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Staatsbibliothek 


MÜNCHEN 


— DR 





Buchdruckerei der Fr tder'jhen Berlagshandlung in Freiburg. 








Vorwort, 


Wir haben bei den Erſcheinen diejes dritten Bandes unfers Frei— 
burger Didcefan-Arhives vor Allem eine Pflicht der Pietät und der 
Dankbarkeit zu erfüllen. 

Der hochwürdigjte Erzbiichof Hermann von Freiburg iſt nach einer‘ 
langen, theilweije jehr miühevollen, aber jegensreichen und ruhmvollen 
Laufbahn in die Wohnungen des ewigen Friedens eingegangen. Der 
ehrwürdige Oberhirte hat wie jeder guten Bejtrebung unter den jeiner 
Obhut vertrauten Gläubigen, jo auch unjerm Unternehmen, welches jich 
ven Zweck jest, der Kirche und der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft zu dienen, 
ftets Wohlwollen und Theilnahme gejchenft. Er hat uns mit liebevoller $ 
Bereitwilligkeit gejtattet, ihm als Protector unjers Vereins betrachten B 
und nennen zu dürfen. Wir haben ung dadurd angetrieben gefühlt, ; 
unjere Arbeiten auf diefem Gebiete um jo fleißiger fortzufeßen und 
dabei uns jtet3 durch den rechten Geijt leiten zu laſſen. 

Dafür fei dem hochjeligen Erzbiichof Hermanı von unjerm Vereine 
der tiefgefühlte Nachruf unſeres innigjten, ehverbietigen Dankes dar— 
gebracht. Auch wir werden die Tugenden und Verdienſte des Der: 
klärten mit allen unfern Fatholijchen Glaubensgenoſſen ftets in leb— 
haften, gejegneten Andenfen bewahren, jomwie auch diejes Andenken in 
der Gefchichte der Kirche jtet3 zu jeinem Nuhme fortleben wird. 

Im übrigen haben wir von dem Gedeihen unjerd Unternehmens 
nur Erfreuliches zu berichten. Der hochwürdige Klerus unjerer Diöceje 
beweist fortwährend feine Theilnahme für unfer Unternehmen nicht blos 
durch den Beitritt zu unſerm Verein, mwodurd die Herausgabe unjerer 
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Bereinsichriften gefichert ift, jondern auch durch Lieferung literarijcher 
Beiträge dazu, wovon auch diefer dritte Band einen erfreulichen Beweis 
liefert. Mögen auch diejenigen bochwürdigen Herren unter dev Curat— 
geiftlichkeit, welche zu ſolchen ausführlichern literariichen Beiträgen Feine 
Zeit oder jonft feine Veranlaſſung haben, uns furze Nachrichten und 
Mittheilungen über ſolche in ihren Pfarrardiven vorfindlichen Urkunden 
zufommen lajjen, welche durch Alter oder Inhalt bejonders bemerkens— 
werth find. Wir find unſererſeits jehr gerne bereit, darüber etwa ver: 
langte Aufflärungen zu geben und Abjchriften zu bejorgen. Solde 
Zufendungen find unter der Adrefje der Herder'ſchen Verlags: 
handlung zu richten an dag Comité des Freiburger Didcejan- 
Archivs. 
Freiburg im Mai 1868. 


Verzeichniß 


der Mitglieder des kirchlich-hiſtoriſchen Vereins für die Erz⸗ 


Se. 
Se. 


diöceſe Freiburg (Jahr 1867—1868). 


Protektoren. 


Bifhöfliche Gnaden der Hochwürdigſte Biſchof Joſep h zu Rottenburg. 
Biſchöfliche Gnaden der Hochwürdigſte Biſchff Wilhelm Emanuel 


zu Mainz. 


Se. 
burg. 
Se. 


Biſchöfliche Gnaden der Hochwürdigſte Biſchof Andreas zu Straß— 


Biſchöfliche Gnaden der hochwürdigſte Weihbiſchof Dr. Lo thar Kübel, 


Biſchof von Leuca i. p. i., Bisthumsverweſer und Domdecan zu Freiburg. 


Die durchlauchtigſten Fürften: 


Se. Königl. Hoheit Carl Anton von Hohenzollern. 
Se. Durdlaudt der Fürft Carl Egon von Fürftenberg. 
Se. Durdlaudt der Fürſt Carl von Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg. 


Kaſ 





Comité-Mitglieder. 


. Dr. J. Alzog, Geiſtl. Rath und Univerſitätsprofeſſor in Freiburg. 


Dr. W. Berger, Univerſitätsbibliothekar in Freiburg. 

Profeſſor Dr. C. Bock, an der Univerſität in Freiburg. 

Dec. u. Pfr. W. Haid in Lautenbach, Cap. Offenburg. 

Erzb. Geiſtl. Rath, Dec. u. Pfr. A. Karg in Steißlingen, Dec. Engen. 

Dr. Al. Kaufmann, Archivar des Fürſten in Wertheim. 

Dr. J. Köſſing, erzb. Domcapitular in Freiburg. 

Erzb. Geiſtl. Rath, Dec. u. Stadtpfr. F. X. Lender in Breiſach. 

J. Marmon, erzb. Domcapitular in Freiburg. 

E. Schnell, fürſtl. Hohenzollern'ſcher Archivar in Sigmaringen. 

Dr. K. H. Frhr. Roth v. Schreckenſtein, großh. Archiv-Director in 
Karlsruhe. 

Dr. K. Zell, Geheimer Hofrath in Freiburg. 

fier des Vereins: Hr. Franz Zell, Ardivar des erzbiſchöfl. Ordinariates, 
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Hr. Fr. Abele, Pir. in Unzhurft, Gap. 
Ottersweier. 
„J. P. Albert, Dec. u. Bir. 
Kappelwinded, Gap. Ottersweier, 
„G. Amann, Pir. in Fürftenberg, 
Gap. Billingen. 
„I Amann, Pirv. in Bremgarten, 
Gap. Breiſach. 
Amann, Profefior an dem Lyceum 
in Freiburg. 
„E. Amling, Pirverw. 
haufen, Gap. Heidelberg. 
P.Anastasius ord. capuein. in 
Luzern. 
„Frhr. Franz von Andlaw, Geh. 
Rath in Baden-Baden. 
„Frhr. Heinrih von Andlaw zu 
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= B. Njaal, Pr in Sumpforen, 
u Billin en, 

„aM. Bad, Pr. in Straßberg, Gap. 
Veringen. 

„Dr. J. Bader, Gr. Archivrath in 
Karlsruhe. 


„J. Bader, Def. u. Pfr. in Ehingen, 
Cap. Engen. 


„J. N. Bantle, kön. Prof. am 
Gymnaſ. zu Sigmaringen. 
„J. B. Bauer, Def. und Pfr. in 


Herthen, Cap. Wieſenthal. 

J. Bauer, Pfr. und Schulkommiſſär 

in Dietershofen, Cap. Sigmaringen. 

„P. N. Bauer, Pfr. in Malſch, Gap. 
Ettlingen. 

„M. Baumann, Pfr. und Camerer 
in Lehen, Cap. Freiburg. 

„P. Baur, Pfr. in Schwörſtadt, Cap. 

Wieſenthal. 

A. v. Bayer, Gr. Conſervator der 

Alterthums- und Kunſtdenkmale in 

Karlsruhe. 


* 
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„J. Bed, Dec. u. Stadtpfr. in Tri: | 


berg. 

„R. Behrle, Bir. in ber Gr. Heil: 
u. Pfleganſtalt Illenau, Gap. Otters— 
weier. 

„J. G. Belzer, Pir. in Ettlingen— 
weier, Cap. Ettlingen. 

„J. Benz, Pfr. in Höchenſchwand, 

Gap. Waldshut. 

W. Berger, Pir. in Seelbach, Gar. 

Lahr. 


Bibliothek des bad. SL. Landesarchivs in 


Garlsrube, 2 Expl. 

Bibliothek des kathol. Oberftiftungsrarhs 
in Carlsruhe. 

Bibliothek des Capitels Conſtanz. 

Bibliothek des Bened.:Klofters Einſie— 
deln (Schwyz), 2 Erpl. 








Bibliothek des k. preuß. Gymnaſiums 
Hedingen bei —— 


a Gapitels Lahr (Schutter- 

wald 

Bibliothef des Capitels Lauda (Dittig: 
beim). 


Ribliothef des Capitels Mühlhauſen 
(Gamerariat in Ziefenbronn). 
Bibliotbef des Gapiteld Oberndorf 
(Württemberg). 

Bibliothek des Gapitels Offenburg (zu 
Weingarten). 

— des Gr. Gymnaſiums Offen— 

ur 

Bibliothek des Gapitels Philippsburg 
(in Huttenbheim). 

Bibliothek des Gr. Lyceums Raftatt. 

Bibliothek des Capitels Ravensburg 
(Württemberg). 

Bibliothek des Capitels Nottweil (Würt— 
temberg). 

Bibliothek des Gapitels Saulgau (Miürt- 
temberg) 2 Exrpl. 

Bibliothek des Gapitele Schömberg 
(Württemberg). 


ı Bibliothek des erzb. Seminars St. Peter. 


Ribliothef des Gapitels Stodad. 

Bibliothek des Gantons Thurgau in 
Frauenfeld. 

Bibliothek des Fathol. Konvicts in Tits 
bingen. 

Bibliothek der Leop. : Eoph. : Stiftung in 
Ueberlingen. 

Bibliothek des Gapitels Villingen. 

Bibliothek des Urſula— Lehrinſtituts in Vil— 
lingen. 

Bibliothek des Capitels Wurmlingen. 

Hr. A. Biehler, Pfr. und Camerer in 
—— Cap. Waibſt. 

„Joh. G. Birk, Vic in Karlsruhe. 
Joſ. Sirk, Bic, in Sinsheim, Gap. 
Ottersweier. 

„IJI. N. Birkle, Pr. in Krauchen— 
wics, Cap. Sigmaringen. 

„M. Birkler, Pfr. in Chmenbeim, 
D.N. Neresheim (Württemberg). 
„G. Biumi, Pr in Stahringen, 

Gap. Stodad. 

„6. Bläß, Vie in Waldshut. 

„J. Blumenftetter, Br. in Trill: 
fingen, Gap. Haigerlod). 

„Joh. dranz Frhr. von und zu Bod— 
mann, Grundherr ac. 

A. Böll, Pr. in Altglashütten, 

Gap. Stühlingen. 

F. Böhler, Bir. in Hochdorf, Gap. 

Freiburg. 

J. Bollinger, Bir. 
haufen, Gap. Freiburg. 


= 


= 


= 


in Neuers— 


* 


” 


" 


n 


= 


= 


= 
” 


= 


= 
= 


ss 2 


= 


Hr. K. Bopp, Pir. in Käferihal, Gap. 


Weinheim. 
Tb. Boſch, 
in Freiburg. 


E. Boulanger, erzb. Ord-Aſſeſſor 


und Dompräbendar in Freiburg. 


Ad. Braun, Pfr. in Schriesheim, 


Cap. Weinheim. 

G. Braun, Pr. in Hartheim, Gap. 
Veßtirch. 
Dr. Steph. 


— in Freiburg. 
Brriͤechle, Pfr. 

O.A. Laupheim (Württemberg). 

J. Brogle, Pfryv. in Hinterzarten, 

Cap. Breifach. 


F. Brunner, Pr in Ballvechten, 


Gap. Neuenburg. 
J. Brunner, 
Gap. Lahr. 


8. Buchdunger, Dec und Stabt- | 


pfarrer in Raitatt. 


J. Bud, Gurat in Lörrach, Gap. 


Wieſenthal. 
R. Bumiller, Pfr. 
Cap. Haigerloch. 
L. Bundſchuh, Pfr. in Liggeringen, 
Cap. Stockach. 
J. 9. Buol, 
Cap. Villingen. 
C. Burger, Bir. 
Gap. Stockach. 
M. Burger, Pfrv. zu Et. Stephan 
in Conſtanz. 
Th. Burger, Stadtpfr. in Hüfingen. 
Chr. Burkhart, Pir. in Wohlen, 
er Wieſenthal. 

. F. J. von Buß, Gr. Hofrath 
= Univerfitätsprofejjor in; — 


Pfr. in Heidenhofen, 


in Rorgenwies, 


H. Bußmann, Pfr. in Burba 
Cap. Ettlingen. 

H. Chriſt, Stadtpfrv. in Pforzheim. 
J. M. Chriſtophl, Dec. und Stadt— 
pir, in Neudenau, Gap. Mosbach. 
5. X. Danneger, Def. u. Stadtpfr. 
in Haigerloch. 

D. Danner, Stadtpfr. 
eſchingen. 

Dammert, Profeſſor an dem Lyceum 
zu Freiburg. 

S. Dauß, Eapl.:Verweier in Kraut: 
heim. 

8. Deder, Pir. in Jchenheim, Gap. 


Lahr. 
A. Dietrich, Bir. 
Gap. Villingen. 


3. Chr. Diez, Stadtpfr. in Wall: 
dürn. 


in Donau— 


in Dürrheim, 


Coop. an St. Martin | 


Braun, Nepetitor im | 
erzb. Conviet und Nedacteur bis | 


in Regglisweiler, | 


= 
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Pfr. in Zunsweier, 


= 


| — Eimer, 
in Dettenſee, 
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. N. Diez, Stadtpir. in Stodad,. 


C. A. Dinger, Bene. Verw. in 
Freiburg. 

D. Diſch, Pfr. in Weiler, Cap. 
Lahr. 


J. Döbele, Pr. in Schenkenzell, 
Cap. Triberg. 

J. G. Dold, Pfr. in Birndorf, Cap. 
Waldshut. 

Dr. Th. Dreher, Proſeſſor am 
Gymnaſium zu Hedingen bei Sig— 
maringen. 

A. Dürr, Pfr. in Unterbalbach, 
Cap. Lauda. 

L. Dufner, Bir 
Cap. Neuenburg. 
O. Dummel, Pfr. in Welſchingen, 
Gap. Engen. 


in Grießheim, 


‚EWR. Edert, Cam. u. Pfr. in Lim: 


bad), Gap. Ralldirn. 


‚ HU X. Eger, Geiftl. Rath und Pr. 


in Veringendorf, Gap. Beringen. 


C. Ehrat, Pfr in Merzhaufen, Gap. 


Breiſach. 
Pfr. in Hilsbach, Cap. 
Waibſtadt. 


x. Einbart, Bir. 

Gap. Villingen. 

E. Eijele, Bir. in Gottmabingen, 

Gap. Hegan. 

V. Emele, Bir. in Langenenslingen, 

Gap. Veringen. 

N G. Engel, Dec. u. Pfr. in Haufen 
. And., Gap. Eigmaringen. 

J B. GEngeifer, Piw. u. Gapl.- 

Verw. in Mundelfingen, Gap. Bil 

lingen. 

L. Engeſſer, erzb. Baumeifter zu 

Freiburg. 

J. Erbacher, Def. und Pr. in 

Pülfringen, Gav. Buchen. 

J. ©: Erdrid, Pfr. in Fiſchbach, 

Cap. Triberg. 

C. Eſchbach, Gr. Miniſterialrath 

und Pfr. in Hochſal, Cap. Waldshut. 

J. B. Eſcher, Stadtpfr. in Bräun— 

lingen, Cap. Villingen. 

J. B. Fackler, Bir. 

Cap. Breiſach. 

C. Falchner, Pfr. in Neukirch, Cap. 

Triberg. 

Dr. F. Falk, 

in Mainz. 

J. F. Falk, Vic. in Erſingen, Cap. 

Mühlhauſen. 

M. Faller, Camerer u. Pfr. in 

Langenrain, Cap Stockach. 

Faulhaber, Pfr. in Hundheim, 

Cap. Tauberbiſchofsheim. 


in Döggingen, 


in Wittnau, 


Caplan zu St. Peter 


VIII 


Hr. M. Fechter, Pfr. in Thanheim, 
Cap. Hechingen. 
„G. Fink, Pfrv. in Aulfingen, Cap. 
Geiſingen. 
„L. Finner, Pfr. in Niederbühl, Cap. 

Gernsbach. 

„L. Fiſcher, Pfr. in Kleinlaufenburg, 
Cap. Wieſenthal. 

„C. Flum, Bir. in Herrenwies, 
Cap. Ottersweier. 

„M. Fortenbacher, Gapl.-VBerw. in 
Riegel, z. Z. zu Gurtweil. 

„A. Fräßle, Pfr. in Grießen, Gap. 
Klettgau. 

„J. Franz, erzb. Geiſtl. Rath, Dec. 
Pfr. in Schliengen, Cap. Neuen— 
urg. 

„A. Freund, Stadtpfr. in Waldkirch, 
Cap. Freiburg. 

„F. Frey, Pfr. in Rippoldsau, Cap. 
Triberg. 

„R. Fritz, Pfr. in Hügelsheim, Gap. 
Dttersweier. 

„J. G. Früb, Pr. u. Def. in Schienen, 

Gap. Hegau. 

: % Gagg, Pfr. in Seftetten, Gap. 
Klettgau. 

„G. Gaiſer, Pfr. in Lembach, Cap. 
Stühlingen. 

„ & Gambert, Pfr. in St. Georgen, 
Cap. Breiſach. 

„P. Gamp, Pfr. in Wieden, Gap. 
ty 

„ & Gaßner, Pen. in Balg, Gap. 
Gernsbad. Mi i j 

„J. Sehr, Stadtpfr. u. Cam. in Zeil 
a. Harmersbach, Gap. Offenburg. 

„% Gehri, Pfr. in Honftetten, Cap. 
Engen. 

„ 2b. Geijelhart, erzb. Geiftl. Rath, 
Pr. und Nachprediger, auch Vorſtand 
des Knabenſeminars in Sigmaringen. 

„ U. George, Pfr. in Lottjtetten, Gap. 
Klettgau. 

„Ph. Gerber, Pfr. in Oberwinden, 
Cap. Freiburg. 

„ 3 Gerſpacher, Def. u. Pr, in 

Erzingen, Cap. Klettgau. 

„ &. Geßler, Dec. u. Pfr. in Gurt: 
weil, Cap. Waldshut. 

„J. B. Gleihmann, Def. u. Pir. 
in Walldorf, Gap. Heidelberg. 

8. mh ad erzb. Geiftl. Nath, 
Dec. und Pfr. in Stetten, Gap. 
Haigerloch. 

„F. Göring, Bir. in Unadingen, 
Cap. Villingen, lebt in Freiburg. 
„V. Gökinger, Pfr. in Obrigheim, 

Cap. Mosbach. 
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. J. Grafmüller, Stadtpfr. in Baden. 


2 


2 


F. Grathwohl, Pfr. in Todtmoos, 
Cap. Wieſenthal. 

C. Gratz, Pfr. in Kirrlach, Cap. 
St. Leon. 

A. Gremelſpacher, Pfr. in Schö— 
nenbach, Gap. Villingen. 

F. A. Grimm, Pfr. in Lienheim, 
Gap. Klettgau. 

R. Groß, Pfr. in Lippertsreute, 
Cap. Linzgau. 

J. Gruber, Curatcaplan zu Peters— 
hauſen bei Conſtanz. 
Gſchwander, Pfr. zu Gottenheim. 
W. Gſell, Pfr. in Fiichingen, Gap. 
Haigerloch. 

A. Gugert, Pfr. in Eberbach, Cap. 
Mosbach. 

H. E. Gumbel, Pfr. in Waibſtadt. 
W. Guſtenhofer, Pfr. in Urach, 
Cap. Villingen. 

J. Gut, Pfr. in Oberſchopfheim, 
Cap. Lahr. 

J. A. Gut, Pfrv. in Pfohren, Cap. 
Villingen. 


J. Guth, Stadtpfr. in Riegel, Gap. 


Endingen. 

J. Haaf, Pfr. in Raithaslach, Cap. 
Stockach. 

J. Haas, Pfr. in Nußbach, Cap. 
Offenburg. 


S. Haas, Pfrv. in Waltersweier, 

Gap. Lahr. 

% Haberſtroh, Def. u. Pr. in 

Weingarten, Gap. Offenburg. 

©. Haberjtrob, Cam. Bir. in Kiech— 

Iinsbergen, Gap. Endingen. 

J. Hägele, erzb. Regiſtrator in 

Freiburg. 

C. Häring, Schotten-Beneficiums— 

Verweſer in Conſtanz. 

C. Hättig, Pfrv. in Lausheim, Cap. 

Stühlingen. 

J. B. Hagg, Pfr. in Hauſen, im 

Thal, Cap. Meßkirch. 

Dr. F. Haiz, Domcapitular in Frei: 

burg. 

J. Hanfer, Bir. in Bleichheim, 

Gap. Freiburg. 

— Joſ. Hartmann, Pfr. in 
rieſenheim, Cap. Lahr. 

— Pfrv. in Heuborf, Gap. 

F. J. C. Hausmann, Pir. in Saig, 

Cap. Stuͤhlingen. 

Dr. F. Hauſchel, Decan und Stabt- 

pfarrer in Spaichingen. 

A. Heinel, Def. u. Pfr. in Riedern, 

Gap. Stühlingen. 


Hr. F. Heing, Pfr. in Krautheim. 


„GE. Heisler, Pfr. in Volfertshaufen, 
Gap. Engen. 

„M. Hennig, Pfrv. in Darlanden, 
Gap. Ettlingen. 

„9. Henzler, erzb. Geiftl. Rath, Pir. 
in Sasbach, Gap. Ditersweier. 

„M.Herr, Pir. in Berghaupten, Gap. 
L 


ahr. 

„J. Hippler, Pfr. in Unterſchüpf, 
Gap. Lauda. 

„H. Hoch, Stadtpfr. u. Def. in Etten— 
heim, Cap. Lahr. 

„B. Höferlin, Pfr. in Allensbach, 
Gap. Conſtanz. 
„F. X. Höll, erzb. Geiſtl. Rath und 
berſtiftungsrath in Carlsruhe. 
„P. Hörnes, fürſtl. Schloßcapl. auf 
Herſchberg u. Pfrv. in Kippenhauſen, 
Cap. Linzgau. 

„J. Th. Chr. Hofmann, Pfr. in 
Hemsbach, Cap. Weinheim. 

„B. Holzmann, Pfr. in Schönwald, 

Cap. Triberg. 

M. Hopfenſtock, Pfr. in Hauen— 

eberſtein, Cap. Gernsbach. 

L. Hoppenjad, Stadtpfr. in Oppe— 

nau, Cap. Offenburg. 

„F. X. Hoſp, Pfr. in Neuhauſen, 

Cap. Triberg. 

L. Huber, Pfr. in Bellingen, Gap. 

Neuenburg. 

5 Hugale, Bir. in Dillendorf, 

Gap. Stühlingen. 

M. Huggle, Pr. in Ringsheim, 

Gap. Lahr. 

„ Dr. & Huhn in Garlsruhe. 

„M. Jäger, Coop. und interimift. 
Pfrv. zu St. Martin in freiburg. 

„ N Jenger, Gef. Rath u. Bir. 
in Bamlad), Gap. Neuenburg. 

„ I. Zörger, Pr. in Bachheim, Cap. 

.  Billingen. 

„F. Aulier, Pr. in Mühlhauſen, 
Gap. Waibftabt. 

„ 2 Kärcher, Caplan in Oehningen, 
Gap. Hegau, 

„ M. Kärcher, Stadtpfr. in Engen. 

„ Dr. 8. Käſtle, Pfr. in Oberweier, 
Gap. Lahr. 

„ Graf 9. v. Kagened zu Munzingen, 

„ Graf Marimiltan v. Ragened zu 

Freiburg. 

A. Kaier, Stabdtpfr. und erzb. Decan 

in Löffingen, Cap. Villingen. 

5; Kait er, Stabtpfr. in Todtnau, 

Gap. Wieſenthal. 

A. Kamm, Pfr. in Hedlingen, Cap. 

Freiburg. 
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- 9% Kapenmaier, Def. u. Pfr. in 


Bermatingen, Gap. Linzgau. 
I. Chr. Kapenmaier, Pr. in 
Reinhein, Gap. Klettgau. 

I Ked, Def. u. Pfr. in Feudenheim, 
Gap. Weinheim. 

Joh. N. Keller, Pfr. in Völkers— 
bad, Gap. Gttlingen. 

M. Keller, Pir. in Magenbuch, 
Gap. Sigmaringen. 

6. Kern, Def. u. Pfr. in Nordrach, 
Gap. Offenburg. 

W. Kernler, Pfrv. in Boll, Gay. 
Hechingen. 

F. X. Keßler, Pfr. in Dettlingen, 
Gap. Haigerlody. 

M. Kinzinger, Pir. in Klebsau, 
Gap. Krautheim. 

6. Kipling, Stabtpfrv. in Meß— 
kirch, gl. Gap. 

J. Kleijer, Gam. u. Pfr. in Stei— 
nenjtadt, Gap. Neuenburg. 

Dr. 3. v. Kleudgen, Seer. bes 
Sr. kath. O.-Kirchenr., a. D., in 
Carlsruhe. 

F. X. Klihr, Pfr. in Brenden, Cap. 
Waldshut. 

T. Knittel, Subregens im erzb. 
Prieſterſeminar St. Peter. 

F. Knoblauch, Dec. u. Stadtpfr. 
in Thiengen, Gap. Klettgau. 

F. Knöbel, Stadtpfr. in Stühlingen. 
J. W. Kober, Pfr. in Eberſtein— 
burg, Cap. Gernsbach. 

C. Koch, Stadtpfr. in Mannheim. 
F. Koch, Pfr. in Hugſtetten, Cap. 
Freiburg. 


Dr. J. König, Profeſſor der Theo— 


logie an der Univerſität zu Freiburg. 
A. Kohl, Pir. in Klofterwald, Gap. 
Sigmaringen, 

L. Kobler, Pir. u. Def. in Stein- 
hofen, Gap. Hedyingen. 

BP. Koler, Dec. u. Pfr. in Owingen, 
Gap. Hedingen. 

Kollmann, Pir. u. Cam. in Unter: 
fochen, D.A. Aalen (Mürtt.). 

J. Kot, Schulcommijjär, Def. und 
Pfr. in Dettingen, Gap. Haigerloch. 
6. Krauß, Vic. in Oberfirdh, Cap. 
Dffenburg. 

M. U. Krauth, erzb. Ordinariate- 
aſſeſſor in Freiburg. 
G. Krebs, Def. u. 
Gernsbach. 

F. X. Kreuzer, Pfr. in Friedingen 
a. d. U., Gap. Engen. 

U. Krieg, Pir. in Mösbach, „Cap. 
Ottersweier. 


Stadtpfr. in 


= 


= 


= 


= 


> 


* 


= 
= 


= 


= 


= 


= 


= 


= 


= 


= 
Ss 


Hr. J. K. Krizowskv, Pfrv. in Wahl— 


wies, Cap. Stockach. 

F. X. Kromer, Bir. in Ablach, Cap. 
Sigmaringen. 

} Krug, Piw. in Münchweier, Gay. 


Lahr. | 
N. Kürzel, Pr. in Ettenheim— 


münſter, Gay. Lahr. 

A. M. G. Kuhn, Pfr. in Michel— 
bach, Cap. Gernsbach. 

C. Kunle, Def. und Pfr. in Bie— 
thingen, Cap. Meßkirch. 

F. S. Kunle, Pfr. in Umkirch, Cap. 
Breiſach. 

W. Kurz, Capl.-Verw. in Villingen. 
H. Kuttruff, Pfr. in Möhringen, 
Cap. Geiſingen. 

J. Kutz, Bw. in Oberlauchringen, 
Cap. Klettgau. 

F. Lammert, Pfr. in Strümpfel— 
bronn, Cap. Mosbach. 

F. Landherr, Pfrv. in Thannheim, 
Cap. Billingen. 

P. Juſtus Landolt, z. 3. Beichtiger 
in Notfersed bei St. Gallen. 

M. Lanz, Pfr. in Empfingen, Gap. 
Haigerloch. 

g, aubis, Gr. Oberjchulrath in 
Carlsruhe. 

A. Lauchert, Curat in Laiz, Cap. 
Sigmaringen. 


F. A. Lederle, Dec. und Pfr. in | 


Thunſel, Gap. Breifach. 


F. M. Lederle, Bir. in Beuren | 


a. d. A. Gap. Engen. 
Fr. x. Sederle, Pr. in Muggens | 
ſturm, Gap. Gernsbach. 


J. B. Leibinger, Pfr. in Dingels: | 


dorf, Gap. Conſtanz. 

„F. X. Lender, Dec u. Pir. in 
Schwarzach, Gay. Dttersweier. 

3. Lender, Pr. u. Def. in Olten: 

höfen, Gap. Dttersweier. 

Th. Sender, erzb. Geiftl. Rath, 

Regens des erzb. Seminars St, Peter. 

M. Letzgus, Pfr. in Schwandorf, 

Gap. Stodad). 

Feutner, vorm. Profeſſor in Donau— 

eihingen, jegt Borftand der Lehr- und 

Erziehungsanjtalt in Breiſach. 

A. Lienhard, Pr. in Oehnsbach, 

Gap. Ottersweier. 

J. 2. Linfi, Dec. und Pfr. in 

Göggingen, Gap. Meßkirch. 


K. J. Linz, Def. u. Stabtpfr. in | 


— Cap. Gernsbach. 
Locher, Lehrer in Sigmaringen. 
C. göffel, Pfr. in Heimbach, Cap. 
Freiburg. 
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J. G. Lorenz, Pirv. in Neuſatz, 
Cap. Ottersweier. 

C. Ludwig, Pfr. in Aichen, Cap. 
Waldshut. 

W. Lumpp, Pfr. zu Munzingen. 
Dr. H. Maas, erzb. Canzleidirector. 
A. Machleid, Dec. und Pfr. in 
Jechtingen, Cap. Endingen. 

Adelbert Maier, Geiſtl. Rath und 
Profeſſor der Univerſität Freiburg. 
D. Maier, Def. u. Pfr. in Magen: 
buch, Gap. Sigmaringen. 

J. Majer, Dec. u. Bir. in Kirchen, 
Gap. Geifingen. 

J. Marmor, praft. Arzt und Ge: 
meinderath in Gonjtanz. 

J. Martin, Def. u. Bir. in Kreen— 
beinjtetten, Gan. Meßkirch. 

J. P. Mark, Director des De 
meritenhauſes in Weiterdingen. 

Dr. Mattes, Stadtpfr. in Wein— 
garten, O.A. Navenodurg (Württ.). 
C. Maurer, Pfiv, in Landshauſen, 
Gap. St. Leon. 

A Mayer, Pfev, in Winterjpüren, 
Gap. Stockach. 

B. Mayer, f. preuf. Schulrath und 
Bir. in Inneringen, Cap. Veringen. 
Th. Mayer, Pfr. in Neuweier, Cap. 
Ottersweier. 

A. Melos, Pfr. in Möggingen, Cap. 
Stockach. 

H. Mergele, Pfr. zu Fützen, Cap. 
Stühlingen. 

AU. Meßmer, Def. und Stabtpfr’ 

in Geifingen. 

M. L. Meßmer, Bir. in Ried: 
öſchingen, Gap. Engen. 

B. Meß, Def. u. Pr. in Alfeld, 

Gap. Mosbach. 


„C. Metzger, Pfr. in Emmingen ab 


Egg, Gap. Engen. 

L. Mietſch, In des Conradihauſes 
zu Conſtanz. 

F. X. Miller, Stadtpfr. in Gamer: 
tungen, Hohenzollern. 

I B. Miller, erzb. Geiftl. Natb, 
Def. und Pfr. in Krotzingen, Gap. 
Breiſach. 

S. Miller, Stadtpfr. in Sigma— 
ringen, k. preuß. Regierungs: und 
Schyulratb. 

G Mohr, Pir. in Springen, d. 3. 
Caplan in Hagnau, Cap. Linzgau. 
Dr. F. Mone, Prof. in Raſtatt. 
J. S. Mosbacher, Pfr. in Haß— 
mersheim, Cap. Waibſtadt. 

F. X. Moutet, Def. und Pfr. in 
Sinsheim, Cap. Ottersweier. 


A. Mudenhirn, 
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Bic. in Neujag, 

Gap. Dttersweier. 

C. Müller, Pfr. in Großweier, Gap. 

Ottersweier. 

E. Müller, Pfr. in Bethenbrunn, 

Gap. Linzgau. 

* — Pfr. in Ottenheim, 
Gap. Lahr, d. 3. in Freiburg. 

J. Müller, Birv. in Weilersbach, 

Dec. u. 


Gap. Triberg. 

UN. Müller, Bir. 
Stetten, Gap. Riefentbat. 

Tb. Müller, Pr. in Haufen vor 
Wald, Cap. Üilingen. 

E. Murat, Gaplan in Villingen und 
Vorſtand der höhern Bürgerſchule 
daſelbſt. 

J. Mury, Litadelle-Pfarrer in Strap: 
burg. 

J. N. Neff, Münſterpfarrer in der 
Reichenau und Camerer des Cap. 
Conſtanz. 

N. Nenning, Pfr. in Burgweiler, 
Gap. Meßkirch. 

G. Hp la Pirv. in Wichre, Gap. 
Breiſach. 

Dr. J. B Neumaier, Director des 
Schullehrerſeminars zu Gttlingen. 
B. Nillius, Pfrv. in Wollmatingen, 
Cap. Gonftanz. 
J. Noppel, 
Gap. Engen. 
J. E Nothhelfer, Pfrv. in ©t. 
Ulrich, Gap. Breiſach. 

Arn. Nüſcheler-AUſteri, gewejener 
Secretär der Finanzdirectien in Zürich. 
J. Nüßle, Dec. u. Pfr. in Fauten— 
bach bei Achern. 

C. A. Oberfe, Pfrv. in Wertheim. 
G. Oberle, Stadtpfr. ad: St. Pau- 
— in Bruchſal. 

J. Oberle, Pfr. in Zeutern, Cap. 
St. Leon. 

J. N. Oberle, Pfr. in Dauchingen, 
Car. Triberg. 

C. Obert, Def. und Pfr. in Ebers: 
weier, Cap. Offenburg. 
F. x. Ochs, Bir. 
Gap. Lahr. 

P. Xgnaz Odermatt, Subprior im 
Kicker Engelberg in ber Schweiz. 
E. Oelſchlegel, Capl. von Pfullen: 
dorf, lebt in Ueberlingen. 

Dr. 3. 8. Orbin, Official und 
Domcapitular in Freiburg. 

W. Ott, Def. u. Pr. in Aftholder: 
berg, Gap. Linzgau. 
J. F. v. Ow, Dec. u. Pfr. in Hart: 
en ‚Gar. Veringen. 


in 


Pir. in Weiterdingen, 


in Scuttern, 


. A. Bellijier, Der. 
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und Stadtpfr, 
in Offenburg. 
A. Pfaff, Stadtpfr. ad. s. August. 
En) in Gonjtan;. 

Pfeffer, Pfrv. in Sieberats- 
— Cap. Sigmaringen. 
S. Pfeiffer, Stadtpfr, in Achern, 
Gap. Dttersweier. 
v. Bfeuffer, großh. Sch. Yeyations- 
er zu Karlsruhe, 

X Pfirſig, Dec. 

Loptingen, Gap. Hegau. 

Pfiſter, Gamerer und Pr. in 
— — Cap. Klettgau. 
G. Pfiſter, Pfr. in Burladingen, 
Gap. Hechingen. 
J. Pfiſter, Pfr. in Illmenſee, Gap. 


Linzgau. 
Pfohl, Pfr. 


G. V. 
Cap. Lahr. 

S. Pfreundſchuh, Cam. u. Pfr. 
in Gommersdorf, Gap. Krautheim. 
E. Preſtle, Pfr. in Warmbach, 
Cap. Wieſenthal. 

R. Rauber, fürſtl. Capl. auf Maria— 
hof in Neudingen, Gap. Villingen. 
GE. Raud, Pr. in Nenzingen, Gap. 
Engen. 

C. Reich, Stadtpfr. 
Cap. Wieſenthal. 

J. Reichenbach, Bir. in 
gen, Cap. Breiſach. 

J. N. Neun, Pfr. und 
Kirchhofen, Cap. Breiſach. 
M. Reuſch, Pfr. in Oberbergen, 
Cap. Endingen. 

B. Rieſterer, Pfrv. in Biethingen, 
Cap. Hegau. 

F. Rieſterer, Pfr. in Liptingen, 
Cap. Stockach. 

A. Rimmele, Pfr. u. Def. in Eigel— 
tingen. 

J. A. Rimmelin, Bir. in Same 
drüden, Dee. Philippsburg. 

M. Ninfenburger, Pfr. in Böh— 
ringen, Cap. Conſtanz. 

G. Rift, Pr. im Unterfiggingen, 
Gap. Linzgau. 

W. H. R. Rochels, Def. u. Stadtpir. 
in Sinsheim, Capitel Waibſtadt. 

J. Nöderer, Pfr. in Altdorf, Gap. 
Lahr. 

Th. Rößler, Bir. 
Gap. Gernsbach. 
Dr. 9. Rolfus, Bir. 
Gap. Kreiburg. 

Dr. C. Rombach, Stadtpfarrer in 


und Pir. i 


in Hofweier, 


in Schönau, 
St. Mär: 


Bam. in 


in Bietigheim, 


in Reuthe, 


" Tauberbiichorsheim. 


3.3.Romer, Stadtpfr. in Weinbeim. 


XxII 


Bisthumspflege in Rottenburg. | Hr. 3. E. Schöttle, Bir. in Seekirch 
Hr. J. Rudrger, Pfrv. in Meersburga.B. bei Buchau (Miürtt.). 


„ Nubdolf, Repetitor im erzb. Gonvict 
in Freiburg. 

„ & Ruf, Bir. in Menningen, Gap. 
Meßkirch. 


„BP A. ©. Samhaber, Pfr. in 
Dogern, Gap. Waldshut. 

„Dr. Sauter, Bene. in Nieder: 
jtogingen, D.A. Ulm. 

„ 8. Sautter, Pr. in Trochtelfingen, 
Gap. Beringen. 

„8% Saper, Pir. in Leipferdingen, 
Gap. Geifingen. 

„ E&%. Schäfer, Pfrv. in MWorblingen, 
Gap. Hegan. 
„M. Schäfle, Stadtpfr. in Stein: 

bach, Gap. DOttersweier. 

„J. Schafbäutlin, Dec. u. Stadtpfr. 
in Radolfzell, 

„E. Schaible, Pir. in Windichläg, 
Gap. Offenburg. 

„RB. Shanno, Dec und Pfr. in 
Herbern bei Freiburg. 

„6. Et. Schanz, Cam. u. Pir. in 
Walpertsweiler, Gap. Sigmaringen. 

„Dr. F. A. Scharpf, Domcapitular 
in Rottenburg. 

„Dr. v. Schäzler, Geiſtl. Nath u. 
Privatdocent der Theologie an ber 
Univerfität zu Freiburg. 

„ A. Schele, Bir. in Denfingen, Cap. 
Linzgau. 

„J. Schellbammer, Pir. in Buchen» 
bad), Gap. Breiſach. 

„ & Scderer, Pfr. in Ruolfingen, 
Gap. Eigmaringen. 

„ A Scherzinger, Pen. in Luttingen, 
Gap. Maldshut. 

„J. 3. Shlatterer,. Dec. u. Pit. 
in Bobmann, Gap. Stodad). 

„V. Schlotter, Pr. in Meldingen, 
Gap. Veringen. 

„A. Schmalz, Pfr. in Baltersweil, 
Gap. Klettgau, 

„F. ©. Schmid, Tomcapitular in 
Freiburg. 

„I Schmiederer, Stadtpfrv. in 
Pfullendorf, Gap. Linzgau. 

„J. Schmidt, Pfr. in Oetigheim, 
Gap. Gernsbach. 

„» I A. Schmidt, Dec. und Pfr. in 
Dielheim, Cap. Waibſtadt. 

» 30%. Schmitt, Vicar in Lautenbach, 
Cap. Offenburg. 

„ M. Schnell, Dec. und Pfr. in 
Zimmern, Gap. Haigerlod. 

„J. Schneller, Stabtardivar in 
Luzern. 
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J. Schrant, Director des Gr. Ly— 
ceums Raftatt, a. D., 3. 3. in Hei: 
delberg wohnhaft. . 

ZN. Shrof, Pir. in Eipafingen, 
Gap. Stockach. 

F. D. Schuler, Def. und Pir. in 
Wettelbrunn, Cap. Neuenburg. 

6. C. Schuftes, Pir. in Oberpredh: 
thal, Gap. Freiburg. 

J. B. Schweizer, Pir. in Weißen: 
bach, Gap. Gernsbad. 

M. Shwendemann, erzb. Geiftl. 
Rath, Dec. u. Pfr. in Bühl, Gap. 
Offenburg. 

A. Seber, Pfrv. in Welfchenfteinadh, 
Gap. Lahr. 

G. Seitz, Pir. in Werbach, Gap. 
Tauberbiichofsheim. 

F N. Serrer, Def. und Pir. in 
Sölden, Gap. Breiſach. 

% B. Seyfried, Pr. in Furt: 


wangen, Gap. Triberg. 


% F. Siebenrod, Pir. in Oſtrach, 
Gap. Eigmaringen. 

A. Siefert, Dec. u. Pfr. in Hebdes: 
heim, Gap. Weinheim. 


„B. Singer, Gam. u. Pir. in Lauf, 


Gap. Dttersweier. 

%. Singer, Pfr. in Gamshurft, 
Gap. Ottersweier. 

8. Spät, Pfr. in Oberbarmersbad,, 
Gap. Offenburg. 

A. Spiegel, Cam. und Stadtpfr. 
in Mosbach. 

L. Epringer, Pfr. in Grumern, 
Gap. Breifach. 

F. A. Stang, Pir. in Watterbingen, 
Gap. Engen. 

G. Starf, Piw. in Hobenfachien, 
Gay. Weinheim. 


‚, M. Start, Pir. in Engelswies, Cap. 


Meßkirch. 
P. Staudenmaier, Pfr. in Ad: 
farn, Gap. Endingen. 


‚3. € Stauß, Geiftl. Nath und 


Pfr. in Bingen bei Sigmaringen. 
Aeg. Stehle, Gam. und Pir. in 
Bietenhaufen, Gap. Haigerloch. 

A. Steihele, Domcap. in Augsb. 
A. Steidle, Pir. in Waldkirch, 
d. 3. in Ligelftetten bei Conſtanz. 
F. Stodert, Pir. in Burgheim, 
Gap. Endingen. 

A. Stöhr, Dec. und Stabtpfr. in 
Ueberlingen, Gap. Linzgau, 

Dr. 4. Etolz, erzb. Geiftl. Rath 
und Univerfitätsprofeflor in Freiburg. 


= 3 


= 


2 
* 


Hr. Frhr. v. Stogingen zu Steiß— 


lingen. 

Stratthaus, Dec. und Pir. zu 
Stettfeld bei Bruchſal. 

Straub, Pir. in Nedargerad). 

A. Straub, Directeur de l’insti- 
tution St. Arbogast in Straßburg. 
Ad. Strehle, Geiftl. Rath, Stadtpfr. 
in Meersburg und SHofcaplan in 
Freiburg. 

%. Streider, Pir. in Pinningen, 
Gap. Engen. 

A. Strigel, Pr. in Großſchönach, 
Gap. Linzgau. 

F. U. Stumpf, Pir. in Rothen: 
fels, Gap. Gernsbach. 

G Sulzer, Geiſtl. Nath und Pfr. 
in bringen, Gap. Breiſach, 5. 3. 
wohnhaft in der Wiehre bei Freiburg. 
St. Kav. Suzen, PBicar in Hof 
weier, Cap. Lahr. 

F. C. Thoma, Pfrv. in Biengen, 
Gap. Breiſach. 

J. Thoma, Pr. in Achdorf, Gap. 
Villingen. 

W. Thummel, Epiritual im Prie— 
ſter-Seminar zu St. Peter. 

G. Treſcher, Pr. in Bernau, Cap. 
Waldshut. 

J. Troſt, Pir. in Untermettingen, 
Gap. Etühlingen. 

% %& Unmenbofer, Gam. und 
Stadtpfr. in Pfullendorf. 

3.9. Usländer, Bir. in Günthers— 
thal, Gap. Breifach. 

J. E. Balvis, Pir. in Schapbach, 
Gap. Triberg. 

V. Vivell, Stabtpfr. in Nedar: 
gemünd, Beichtvater im Frauenkloſter 
und Lehrinititut zu Offenburg. 

% Ph. Vogt, Pir. in Berolzbeim, 
Gap. Buchen. 

J. Volkwein, Cam. und Pr. in 
Benzingen, Cap. Veringen. 

FR. Wagner, Pfr. in Balg, Gap. 
Gernsbach. 

A. Wagner, Pfr. in Niederwihl, 
Cap. Waldshut. 

A. Wahnſiedel, Cam. und Pfr. 
in Oberwolfach, Cap. Triberg. 

J. N. Waibel, Pfr. u. Def. in 
Thengendorf, Cap. Engen. 

Dr. Otto v. Wänker, Rechtsanwalt 
zu Freiburg. 

J. Waldmann, erzb. Geiſtl. Rath, 
Cam. und Pfr. in Orſingen, Cap. 


Engen. 
„A. J. Walk, Pfrv. in Altdorf, Cap. 
Lahr. 
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. M. Waljer, Def. u. Pfr. in Nieder: 


rimfingen, Gap. Breiſach. 

L. 3. Walter, Pir. in Hollerbad, 
Sap. Walldürn. 

Ludwig Wanner, Dompräbendar 
und Domcuſtos zu Freiburg. 

E. Warth, Stadtpfr. ads. Damian. 
in Bruchſal. 

I. B. Weber, Bir. in Liggersborf, 
Gap. Sigmaringen. 

% B. Weber, Pir. in Iffezheim, 
Gap. Dttersweier. 

J. Webhinger, Capl.Verw. in Bob: 
lingen, Gap. Hegau. 

J. M. Wehrle, Pfr. in Rielafingen, 
Gap. Hegau. 

C. F. Weikum, Domcapitular in 
Freiburg. 

A. Weiß, Pfr. in Eſchbach, Cap. 
Neuenburg. 

L. Weiß, Pfr. in Mühlhauſen, gl. Cap. 


B W. Weiß, Pir. in Urloffen, Gap. 


Offenburg. 

N. Weißkopf, Pir. in Meildorf, 
Gap. Haigerlod. 

L. Werkmann, Stadtpfr. in Hei: 
tersheim, Gap. Neuenburg. 

T. Wetter, Pir. in Miüllen, Gap. 


ahr. 
C. Weyland, Pfr. in Zähringen, 
Gap. Freiburg. 
MN. Widmann, Pr. in Ewa— 
tingen, Gap. Stüblingen. 
Wiehl, Pir. in Altitadt- Rottweil 
(Mürtt.). 
G. Wieſer, Stabdtpfr. in Markdorf, 
Gap. Linzgau. 
F. Wieſſe, Pir. in Steinsfurt, Gay. 
Maibft. 
J. B. Wiggenhaufer, Pir. in 
Hindelwangen, Gap. Stockach. 
C. Will, Pr in Vimbuch, Cap. 
Dttersiweier. 
EN Will, Pfr. in Sasbahwalben, 
Cap. Dttersweier. 
F. X. Winter, Pir. in Haufen im 
Killerthal, Cap. Hedingen. 
W. Winterer, Can. u. Pfr. in 
Dojjenhein, Gap. Weinheim. 
C. Wirnſer, Stabdtpfr. in Ober: 
firh, Gap. Offenburg. 
F. D. Wolf, Cam. u. Pr. in Nuß— 
loch, Dec. Heidelberg. 
Wörter, Profeffor der Theologie an 
ber Univerfität Freiburg. 
. Wünfd, Bir. in Boltringen, 
A. Herrenberg (Württ.). 
W. Würth, Pfr. in Güttingen, Gap. 
Stodad. 


XIV 


Hr. J. N. Wurjtborn, Gam. u. Pr. | Hr. J. A. Zeller, Stabtpfr. in Endingen. 


in Büßlingen, Gap. Engen. „B. Zimmermann, Pit. in Berau, 
„W. Zängerle, Pir. in Siegelau, Gap. Waldshut. 

Dec. Freiburg. „M. Zugihwert, Dec und Pir. 
„EX Zapf, Benef. in Sädingen, | in Marfelfingen bei Conſtanz. 


Gap. Miejentbal. „P. Jureid, Stadtpfr. in Staufen, 
„J. Zeitvogel, Pir. in Korchbeim, Cap. Breiſach. 
Cap. Endingen. 
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Der Sit des uralten Bisthums von Vindoniſſa (Windiich im 
Aargau) war um die Mitte des 6. Jahrhunderts nah Conjtanz ver: 
legt worden, und von damals an bis zur Errichtung des erzbijchöfli- 
hen Stuhles zu Freiburg zählte man 87 Biihöfe. In diejer langen 
Reihe nahm uujer Dr. Balthajar die 70ſte Stelle ein, als Nachfol— 
ger des rejignirten Biſchofs Hugo von Landenberg und zugleich wieder 
als deſſen Vorweſer, da derjelbe nah dem frühen Tode Merklins 
auf's Neue an das Bisthum erwählt wurde. 

Unjtreitig war die Zeit, wo Hugo und Balthajar in der 
biſchöflichen Würde von Gonjtanz mit einander wechſelten, im Verlaufe 
mehrerer Jahrhunderte bei weitem die gefahrvollite und ſchwerſte für 
dieſes Hochitift. Die Verhältnifje desjelben hatten jich jeit den Tagen 
des unjeligen Biſchofs Heinrich von Hömen in mehrfacher Beziehung 
fortwährend verſchlimmert. Es zeigten ſich ein trauriges Verkommen 
der Dom= und Diöcejangeijtlichfeit und ein völlig zerrüttetes Finanz: 
mwejen der bijchöflihen Kammer. Diejen zwei Hauptübeln zu jteuern, 
mußte die nächjte Aufgabe jedes neuen Bijchofes fein; aber feinem ge- 
lang etwa8 Nambhaftes, bis auf Merklins Vorweſer, dejien Werk 
unjer Propſt vollenden jollte. 

Biſchof Hugo war von herfuliihem Körperbaue, dabei ein ritter- 
lich geſinnter Fürft, ein aufgeklärter, aber kirchentreuer Prälat von ädht 
priejterlihem Betragen, ein gerader, gerecht und billig denfender, leut— 
jeliger Mann 1, Derjelbe bradte die Kammerwirthſchaft des Hoch— 
jtiftes wieder in bejjern Stand und erwarb demjelben die Herrſchaft 
Bolingen. In Firhlider Beziehung wirkte er gegen das Unweſen 
des Ablapframes, und würde auch für die Abichaffung vieler Miß— 
bräucde, wie für die gelehrte und jittlihe Hebung jeiner Geiftlichkeit 
nachhaltiger bejorgt gemejen jein, hätten ihn nicht die Wogen des 
Schweizer: und Bauernfrieges und der beginnenden Glaubenstren- 
nung jo umftürmt, daß ihm das Steuerruder zu ſchwer ward ?. 





1 Eo jhildert Erasmus den Biſchof, welchen er während feines Aufenthaltes 
zu Gonjtanz im Herbfte 1522 näher kennen gelernt. Waldner, ©. 31. 
2 Waldner im feiner Notizenfammlung über Hugo jagt: „Die lobenswerthen 
Bemühungen dieſes Bifhofs, den kirchlichen und politifhen Zuftand des Hochſtiftes 
1* 


Der ſchon hochbetagte Biſchof mußte ſich nad) einer mitarbeitenden, 
unterftügenden Hand umſehen und endlich vollends auf die Verwal— 
tung des Bisthums verziten. Die Wahl jeines Coadjutor3 und Nach— 
weſers war eine Folge des großen Anjehens und Einflufjes, welches 
Merklin am kaiferlihen Hofe genoß; Biſchof und Domcapitel nahmen 
darauf bejondere Rückſicht, indem fie hofften, die Gejchicklichfeit des 
Propftes in öffentlihen Geſchäften und deſſen Hohe Gunjt bei Karl V 
werden dem Hochitifte eriprieglichjt zu jtatten kommen. 

Da Biihof Balthajar nur etlihe Monate über ein Jahr die 
conjtanzifhe Anfel trug und während dieſer Zeit in Reichsgeſchäften 
immer von Conſtanz abmwejend und dadurd abgehalten war, jich mit 
den Angelegenheiten des Bisthums näher zu befafjen, jo enthalten die 
hochſtiftiſchen Arhivalien gar Wenige von ihm, und die Ge- 
ſchichts bücher über jenen wichtigen Zeitraum erwähnen jeines Na— 
mens faum! Merkflin wirkte, nad) der jeltenen Beſcheidenheit jeines 
Weſens, gerne ganz im Stillen, ſuchte jede Dftentation zu vermeiden 
und trat auch niemals als Schriftiteller auf. 

Ach hielt es daher für eine vaterländiiche Ehrenpflicht, in den be— 
treffenden mir zu Gebote jtehenden Arhivalien und Druckſchriften 
alle Nahrichten und Angaben über das Leben und Wirken dieſes jo 
bedeutenden, aber wenig befannten Mannes fleißig zu jammeln und 
demjelben mit folgendem biographiichen Abrifie ein fleines Denkmal 
zu ſetzen. Indeſſen bedarf die Frage, was Merflin mährend des 
Sahrzehent3, welches er am kaiſerlichen Hofe und auf feinen diploma- 
tiihen Neijen verbradt, als Rath und Minifter Karls V geleiftet 
habe, noch einer näheren Unterſuchung, welche aber vertagt werden: muß, 
bi ein veicherer Quellenſtoff zu Gebote steht. 


Merklin wurde um’ Jahr 1479 zu Waldkirch im Thale ! ge 
boren, al3 Kind armer, aber reblicher Eheleute. Die Familie feines 
Vaters, wovon noch gegenwärtig Sprößlinge in der Gegend vorhanden 
find, war jhon in uralten Zeiten daſelbſt anfägig ?. Damals verſchaff— 
zu verbeſſern, Titten aber bald cine Unterbrechung durch den Schwabenfrieg. Die 
Schriftiteller der Reformation jelber ertbeilen ihm ein günftiges Zeugniß. Man 
vergleihe Füßlin und ben jüngern Ehelhorn in ihren Beiträgen zur ſchwei— 
zerifchen und ſchwäbiſchen Kirchengeichichte.“ 

ı Man jagte W. im Thale zum Unterjciede von W. auf dem Walde, einem 
Dorfe im Hauenfteinijchen. 

2 In einem ftiftwaldfirchifchen Zinsbuche aus dem 14. Jahrhunderte unter 
ber Ueberſchrift: „Ze Waldfilh in der ftat und da vmbe“ wird aufgeführt: „Item 
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ten ein altbefaunter Namen und eine zahlreiche Verwandtſchaft nicht ge— 
ringe Vortheile, und dieſem Umſtande mochte es unſer Balthaſar zu 
verdanken haben, wenn die trefflichen Naturgaben, welche der wohlge- 
zogene Knabe in der Schule jeiner Heimath an den Tag legte, ſolche 
Unterſtützung fanden, daß er die Lehranſtalt zu Schlettſtadt im be— 
nachbarten Elſaße beſuchen konnte. 

Die Schlettſtadter Schule blühte ſeit der Mitte des 15. Jahrhun— 
derts unter der Leitung Dringenbergs und Gebweilers als eine 
der beſuchteſten Bildungsanſtalten am Oberrheine, und es ſind neben 
unſerm Merklin eine Reihe ausgezeichneter Männer aus ihr hervorge— 
gangen, wie Wimpheling, Spiegel, Witz (Sapidus), und Bild 
(Rhenanus), deren geiſtiges Wirken in der damaligen Zeit ein höchſt 
bedeutendes war. 

Mit gründligen Vorkenntniſſen ausgerüftet, begab jih Merklin 
von Schlettjtadt nad) Trier, mo einer feiner Vettern, der dortige Dr. 
Sacob Kar, väterlic für dejjen Weiterbildung jorgte. Denn von da 
aus bejuchte ev die Hochſchulen zu Paris und in Italien, um die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zu ſtudiren, machte auch ſolche Fortſchritte darin, daß man 
ihm zu Bologna die Doctorwürde ertheilte. Nach der Zurückkehr 
zu ſeinem Wohlthäter in Trier wurde er am Stifte St. Simeon 
daſelbſt als Chorherr angenommen und bald hierauf vom Capitel 
zum Decane erwählt!. 

Um jene Zeit erhielt Merklin auch eine Domberrnitelle am 
Hodjitifte zu Conſtanz, wo ihn während des Neichstages von 1507 
König Marimilian kennen und als einen beſonders gejchicften, bered- 
ten, freundlichen und bejcheidenen Mann hochſchätzen lernte. Es gehörte zu 
den Löblichen Eigenſchaften diejes Fürſten, daß derjelbe gebildete und 
gelehrte Männer nicht nur gerne um ſich jah, jondern die tauglichiten 
davon jelbjt in jeinen Nath zu ziehen pflegte und fie mit entiprechen: 
den Negierungsgejchäften betraute. So ernannte er, neben Lang, Peu- 
tinger, Erasmus, Neuchlin, Cuſpinian und Zafius, aud) unfern Dom: 
heren zum Hofrathe und Pfalzgrafen. Derjelbe aber wurde jofort 
noch zu andern wichtigen oder einträglichen Stellen erwählt, zunächſt 


..,r» 


verzeichniß von 1530 aber licst man einen Jakob Merflin von Waldfird. 

' Diefe Nachrichten über Merklins Augendgefchichte theilt Pantaleon ©. 83 
mit und beruft fih auf den beften Gewährsmann, auf Hieronymus Gebweiler, 
den Lehrer desfelben. Das Weitere ift aus dem Schreiben von 1604, das im ber 
Beilage Num. L diefer Abhandlung abgedrudt ſteht. 
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zum Weihbiſchofe in Eonftanz und zum Propſte am St. Marga— 
vethenjtifte in feiner Vaterjtadt !. 

Diefe letztere Wahl war dadurch ausgezeichnet, daß jie einjtims 
mig vom GStiftöcapitel geſchah und zum erjten Male einen bürger- 
lihen Stiftöheren zu einer Würde erhob, welche bis dahin herkömm— 
lich nur einem adeligen verliehen worden. Am 5. Augujt 1508 hatte 
der Wahlact ftattgefunden, nad dem Hingange des Propites von 
Landeck; am 15. proclamirte man den neuen Propit und am 25. 
darauf erfolgte die biſchöfliche Betätigung desjelben. 

Um aber in den wirflichen Bejig der Propititelle feines heimath⸗ 
lichen Stiftes zu gelangen, mußte Merklin einen harten Kampf be⸗ 
ſtehen; denn es hatte der letztverſtorbene Propſt die Nachfolge in ſei— 
ner Würde und Pfründe dem Domherrn Thomas von Falkenſtein 
zu Ellwangen zugeſagt, welcher nun „die waldkirchiſche Praeposituram 
ernſtlich affectierte“ Dieſen Vorgang ſchildert Pater Wunibald? 
nach den Stiftsacten in folgender Weiſe. 

„Als dahero, nach eingelaufener biſchöflicher Confirmation, am 
2. September der actus possessionis in Beiſein verſchiedener geiſtlicher 
und weltlicher Herren, auch zalreichen gemeinen Volkes, in der Kirche 
vorbeigegangen, und der neue Propſt mit geſammter Begleitung 
von dem Propſteihofe Beſitz nehmen wollte, auch bereits an das erſte 
Thor gekommen, wo ihm der Stiftsdecan Andreas Stürzel? unter 
gebürlicher Nefpectbezeugung die Thüre bejigungsmeije in die Hand 
gab — da fand er im Hofe die Junker Anton und Sebajtian von 
Landed, die Brüder des verjtorbenen Propjtes, welche vor dem geſchloſ— 
jenen zweiten Thore ftunden und dejien Deffnung verweigerten.“ 

„Auf Anfragen des neuen Propjtes erwiderten biejelben, fie woll- 
ten ihn einlaffen als Dr. Balthajar, aber keineswegs als Praepo- 
situm; und. obwohl ev ihnen den bijchöflichen Confirmationsbrief vor 
zeigte, mit der Erinnerung, „welche Strafe e8 nad) ſich ziehe, ſolchen 
nicht zu rejpectiven, und wie e8 einem Lehenmanne des Propites 
und Stiftes nicht gebühre, ihnen Widerftand zu halten.” Die Junker 


! Sp berichten Bantaleon und Merk. Der comes palatinus (Pfalzgraf) 
am kaiſerlichen Hofe (daher auch „Reichshofgraf“) Hatte die Gewalt, Notare zu 
ernennen, Vormünder zu beftätigen und Anderes dergleichen auszuüben. Es erhielt 
diefes Amt immer ein Gelehrter bürgerlichen Standes. 

? In jeinm Repertorium super Archivum ecclesiae collegiatae ad 
S. Margaretham in Waldkirch, S. 74. 

3 Der Bruder des befannten v. d. Ganzlerd Konrad Stürzel von Buchheim, 
welcher nach dem Tode Merklins die waldkirchiſche Propſtei erhielt. 
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aber entgegneten mit trußgigen, unanjtändigen Worten, ihr Bruder felig 
babe in feinem legten Willen dem Domherrn von Falkenſtein die 
Propitei übertragen, und e3 jet joldes auch von Nom aus zu Recht 
erfannt, weshalb fie denjelben als wirklichen Propſt betrachten und auf 
dejjen Befehl den Hof innebehalten müßten.“ 

„Indeſſen ließen fie jich gleichwohl vernehmen, demjenigen, wel: 
her die Propſtei mit Recht erhalten werde, alle jhuldigen Ehren, 
Dienjte und Pflichten getreulich zu leiften; fügten dieſer Verſicherung 
aber mehrere wider allen Reſpect laufende Ausprücde gegen den Propit 
bei, daß derjelbe jolhe dur einen Notarium zur Steuer der Wahr: 
heit aufjegen lieg und die Sade zu Nom anhängig machte.” 

Diejer Ärgerlihe Handel dauerte bis in's Jahr 1514, wo der 
Abt zu S. Trutbert vom Papjte beauftragt wurde, al3 judex und 
executor die Wahl des Propites Balthajar für giltig zu erflären. 
Dies mahte den von Falkenſtein gejchmeidiger; es gelang dem 
apojtoliihen Nuntius, die Parteien dahin zu vergleihen, daß Merk: 
lin dem Domherrn jährlid 30 Gulden von jeiner Pfründe zu ent: 
richten, und dieſer dagegen auf alle Anſprache an die Propjtei für immer 
zu verzichten habe. 

Nachdem jih Merklin nun etliche Jahre feinen Geihäften als 
Propit zu Waldkirch und Weihbiſchof zu Conjtanz gewidmet 1, gelangte 
er durch die Ereignifje im Reich’ auf eine Bahn, welche ihn zu einem 
der einflußreichſten Staat3männer jener Zeit erhob. Kaiſer Maximi— 
lian ? verjtarb im Sahre 1519, und am 28. Juni 1520 wurde jein 
Enfel, der König Karl von Spanien, zu jeinem Nachfolger ermählt. 
Diejer junge hofinungsvolle Fürſt, als er wenige Wochen nad der 
Wahl in den Niederlanden anfam, umgab jid jogleidh mit den Män— 
nern, welche das bejondere Vertrauen ſeines Großvaters bejejjen und 
gerechtfertigt hatten. Er hielt am 17. Detober, auf dem Wege zur 
Krönung in Nahen, zu Maftricht fein erſtes Fönigliches Gericht ab, 
das größtentheils Beifiger zählte, die als Hofräthe in des jeligen 





So gibt Bantaleon an. Ueber feine Thätigfeit als Propſt find Notizen im 
Repertorium, über jene aber als „Weihhbiſchof“ habe ich nichts entdedt. 

2 In feiner Grabrede auf ihn ſagte der conftanziiche Generalvicar Faber: 
Poetas, oratores seu cuiusvis doctrinae homines ab eo (dem Sailer) quam 
multi et ad honores publicos evecti et plurimis eorum abunde provisum, 
Testes huius erunt dominus Matlhaeus Langius, cardinalis Salisburgensis, 
dominus Balthasar, praepositus in Waldkirch, Peutingerus, Erasmus, 
Reuchlinus, Cuspinianus, Zasius.“ Die Rebe ſteht bei Freher, Seriptor. rer. 
Germ. II, 733. 
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Kaiſers Dienſt gejtanden ?; es befand ſich unter denjelben neben zwei 
Biihöfen auch „der Propſt von Waldkirch”. 

In kurzer Zeit erwarb ſich Merklin die Gunft Karls V und 
jtieg immer höher darin. Sein Einfluß am kaiferlihen Hofe wurde 
dadurch täglich bedeutender, namentlich) in Beziehung auf die kirchlichen 
Bewegungen im Reiche und auf die Angelegenheiten des Bisthums 
Gonftanz. Der mit Erasmus, mit Faber und Zajiug befreundete 
Mann war von reformatorischen Anfichten nur früher und entjchiedener 
zurüctgefonmen, al$ e8 bei diejen Freunden geſchah. Was der badijche 
Kanzler Vehus am Wormſer Reichstage gegen Luther äußerte — 
dieje auf einen tiefen Blick in's Menjchenherz, in die Natur dev Menge 
und in das Wejen der Gejellihaft gegründete Befürdtung, batte 
unjern Propſte gleid) Anfangs die Richtung gegeben, melde er jpäter 
um jo jtrenger einhielt, je augenfälliger die übeln Folgen der kirch— 
lihen Ummälzung zu Tage traten ?. 

Daher mochte Merflin in dem energijchen Edicte, welches der 
Kaiſer zu Worms gegen Luther und dejin Schriften ergehen ließ, 
eine gerechte und nothmendige Mafregel erbliclen, wie jein Eifer ver: 
räth, womit er als Faijerliher Commiſſär diejes Verdammungsur— 
theil am Bodenfee verfündigtee. Zu Ueberlingen, unter der dorti— 
gen reichs- und glaubenstreuen Bevölferung, wurde dasjelbe beifälligit 
aufgenommen; in dem Firchlic) und politifch bereits unterwühlten Con— 
jtanz aber konnte es nicht zur Verlefung gelangen. 

Denn als Merklin in diefer Stadt damit erichien, um es dem 
Biſchofe und Magijtrate daſelbſt mitzutheilen, verjammelte jich Die 
Partei der Uebelgefinnten auf dem Markte — unter der Drohung, 





1 Richter dabei war der Gardinal von Gurt (Erzbiſchof zu Salzburg) M. 
Lang, der ſchon umter Friderich III geheimer Secretär und unter Mar I als Hof: 
canzler in den wichtigiten Geſchäften gebraucht worden; Urtheiler aber waren ber 
Biſchof von Trient, der Bifhof von Trieft, Herr 3. Banifi, der Propit von 
Waldkirch, Herr J. von Firmian, Her S. von Dietrichitein, der Schatzmeiſter 
3. Villinger, Dr. Samparter, Mr. 9. Nenner, Herr 3. Hauart und Hear S. von 
Pfirt.* Harppredt, Staatsardh. IV, 16, 76. 

? Die Befürchtungen des Vehus rechtfertigten ſich auch bald und traurig genug. 
Die Folge der Lehren Luthers von der chriftlichen Freiheit und der Nichtigkeit der 
guten Werke war ein Sittenzerfall unter den evangelifhen Bevölkerungen, eine 
Larheit, Selbſtſucht und Nobheit, welche allgemein von reblicheren Belennern und 
Freunden der Reformation felber beflagt wurden und bei Vielen die Wirkung 
hatten, daß fie fih allmählig von derfelben abwendeten und endlich wieder zur alten 
Kirche zurüdfehrten. Die Beweisftellen hierüber kann man zu hunderten bei Mens 
zel und Döllinger leſen. 
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„der Propſt möge zujehen, was ihm für ein Lohn blühen werde, wenn 
er e3 wagen jollte, das Edict dem Stadtrathe zu eröffnen.” Inter 
jolden Umjtänden fand der faijerlihe Commiſſär es gerathen, dasjelbe 
bei fi) zu behalten und das aufrühreriihe Conſtanz nad wenigen 
Tagen wieder zu verlafien ?. 

Leider wurde Karl V in diejer wichtigen Zeit durch feine Ver— 
wicelungen mit Fraukreich nach Spanien gerufen, wohin ihn Merk: 
lin nebit einigen andern ſeiner Hofräthe zu begleiten hatte. Wie jehr 
indejien der franzöſiſche Krieg den Kaiſer auch beichäftigte, jo verlor 
er die deutjchen Angelegenheiten doc keineswegs aus dem Auge. 
Namentlich lieg er ſich von unjerm getreuen, wacjamen und thätigen 
Propſte genau berichten, was derjelbe aus der Heimat in Erfahrung 
brachte. Diefe Berichte und Nathichläge waren nicht jelten bejtinmend 
bei Abfajjung der Faijerliben Mandate und Schreiben, welde vom 
ſpaniſchen Hofe nad) Deutjchland gelangten. 

Merflin bezeichnete dem Kaiſer die treugebliebenen Neichsitände 
und hatte ein wachſames Auge auf die Männer, welche jich dent neuen 
Weſen geneigt erzeigten. Hiedurch gerieth er in Verdacht, jelbit den 
Erasmus, deſſen Abwendung von der Neformjache damals jchon be: 
merklich war ?, bei Karl angeichwärzt zu haben. Diejes wenigjtens 
ichrieb jein Conſtanzer Gollege von Botzheim an den berühmten Ge— 
lehrten — als eine Vermuthung, deren Quelle dad wenig collegialijche 


ı Der Domberr Johann von Botzheim jchrich hierüber am 14. September 
1521 aus Gonftanz an Thomas Blarer zu Wittenberg: Schlupfius noster Ueber- 
lingensis, accepta occasione mandati Caesarei, summis viribus eonatur effiei, ut 
libri Lutherani, quotquot in oppido reperti fuerint, publice exurantur. Divulgata 
sunt quidem mandata Caesarea in multa loca per Praepositum in Waldkirch, 
canonicum Constantiensem, reverendissimoque domino nostro Praesuli simile 
mandatum exhibuit eratque eius animi, Senatui Constantiensi velle praesentare. 
At, cives resistentes in foro publico dieebant, Praepositum visurum, quid mer- 
cedis recepturus sit, si huiusmodi mandatum Senatui exhibuerit. Eo intellecto, 
Praepositus suppresso mandato post aliquot dies a Constantia recessit. Wald: 
ner, S. 110. Bergl. Vierordt I, 179. 

2 Schon in den Jahren 1523 und 1524 batte Erasmus an Freunde gejchrie 

ben: „Ih bin dem Gvangelium geneigt, aber diejem Evangelium mag ich mid 
nicht anjchließen, jo lange ich nicht andere Bekenner deſſelben ſehe, als die jegigen. 
Wenn aus einer Stadt die Heiligen-Bilder binausgeworien werden — was tjt 
das für ein evangeliſcher Fortichritt! Es wäre beſſer, fie wilden die Götzen ihres 
Herzens zerftören, weldye mächtiger über fie berrichen, als das Evangelium. Ich 
fche unter diefem Schilde ein neues, freches, unverjhämtes und unbändiges Ge: 
jchlecht heranwachſen, welches Lutbern felbit noch unerträglich werden wird.“ 
Döllinger L 9. 
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Verhältniß zwiichen den beiden Domherren geweſen jein mag. Der 
Kaijer aber juchte feinen getreuen, umfichtigen und unermübdlichen Die: 
ner dankbar zu belohnen, nicht allein durch öffentliche Anerkennung 
und Belobung, jondern aucd durch mehrfache Beförderungen. 

Der Vaterjtadt Merklins und dem dortigen Stifte ertheilte 
Karl von Toledo aus eine Bejtätigung und Vermehrung ihrer Frei— 
heiten und SHerfommen 2, unter ausbrücliher Erwähnung „der ges 
treuen und nützlichen Dienfte, welche der Propſt Balthaſar, jein Hof: 
vath, ihm und den Reiche bisher geleiftet.” Auf den Wunjc des 
Kaiſers aber und wegen jeiner bekannten Geltung am kaiſerlichen Hofe 
erfor man den Propjt zum Biſchofe von Maltas, melde Inſel da— 
mal3 nod in der Gewalt der Ungläubigen war, und hierauf zum Bis: 
thumsverwejer zu Hildesheim, nachdem dev dortige wegen Ungehor— 
jam gegen das Neihshaupt geächtete Biſchof reſignirt hatte ®. 

Karl jelber ernannte im gleichen Jahre 1527 jeinen vertrauten 
Rath Merklin zum Reichsvicecanzler in Deutjchland, mit der Beſtim— 
mung, daß er jich alöbald dahin verfüge, um ſchwankende Reichsſtände 
für die gute Sade zu gewinnen und die treu gebliebenen in ihrer 
Ausdauer zu bejtärfen?®. Dur dieje Ernennung war dem erprob: 
ten Staatsmanne eine Bahır jegensreichiten Wirfens eröffnet und 
der faijerliche Anhang im Neiche wünjchte ſich Glück dazu. 


' Olfacio, esse quosdam ex (iermania apud Caesarem, qui Tibi male 
faveant, ex quibus unum esse putant quendam Balthasarem, praepositum in 
Waldkirch et canonicum Constantiensem, qui nune in Hispanüs agit in aula. 
Waldner, ©. 126. 

2 P. Munibalds Repertorium, ©. 24. Bergl. Badenia (neue Folge) II, 602, 

3 Dies berichtet PBantaleon, indem er nah Erwähnung der Ernennung 
Merflins zum Reichsvicecanzler beifügt: „Bald darauf ward er mit der Meli— 
tenjer Kirchen Biſtum gezieret.” ; 

Es war Bilhor Johann, ein berzoglicher Prinz von Sachen: Lauenburg, 
welcher ſich in der ſ. g. Stiftsfehde mit den Herren von Saldern und deren mäch— 
tigen Berbündeten einem kaiſerlichen Spruche nicht fügen wollte und deshalb 1521 
in die Reichs-Acht erklärt wurde, worauf er die Negierung dem Domcapitel und 
einem landjtändiichen Ausichufie übergab und nah Weitfalen flob. Da derjelbe nun 
merkte, daß man doch einen andern Biſchof jeßen würde, jo rejignierte er 1527, 
worauf Merflin zum Adminiſtrater des Bilchtums erwählt ward. Heinrid, 
deutiche Geſch. V, 26. 

5 Vierordt I, 249. Ueber das Datum diefer Ernennung habe ich nicht in’s 
Reine gelangen fünnen; denn nirgends in den bemügten Quellen und Hilfsmittel 
findet fich eine bejtimmte Angabe. Nah Bantaleon wäre der Propſt jchon bei feiner 
Reife nah) Spanien zum Picecanzler ernannt geweien; ich leſe ihm aber als ſolchen 
zum eritenmale in Nachrichten aus dem Jahre 1527. 
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An Eonjtanz aber ermwedte die Nachricht von diejem Ereigniſſe 
jehr widerſprechende Empfindungen; die Neuerer erichradfen darüber, 
während die Altgläubigen frohlodten. Kaum hatten Bijchof und 
Domcapitel jolhe erhalten, jo bejchlofjen jie, da der greiſe Hugo den 
Bedrängnifjen feiner Stellung nicht mehr gewachſen ſchien, den neuen 
Neihsvicecanzler zum Coadjutor des Bisthums zu erwählen. Die 
(wahrſcheinlich am 17. September 1527 gejchehene) Wahl murde dem: 
jelben jchleunigit gemeldet, und Merkflin nahm fie bereitwillig an. 
Man hoffte, daß hiedurch dem Hochſtifte im feinen betrübten Verhält- 
niſſen am bejten wieder aufgeholfen würde !, 

Denn inzwiſchen hatte jih aud die finanzielle Lage desjelben 
äußerſt verſchlimmert. Nicht nur viele Einzelnen, jondern ganze Ge- 
meinden und Körperichaften glaubten durch die Annahme des Evans 
geliums, wie jie den Abfall von der alten Kirche zu nennen pfleg- 
ten, ihrer Schuldigfeit in Entrihtung der Praesentationes, Consola- 
tiones, primi Fructus und dergleihen enthoben zu jein. Biſchof und 
Gapitel wendeten ſich deshalb an Merklin, welder zwar ein kaiſer— 
lies Mandat erwirfte, worin allen Ständen des Bisthumsiprengels 
ſtrenge befohlen war, jenen Schuldigfeiten ungefäumt nachzufommen ?; 
leider jedoch hatte der Ungehorſam gegen das Neichsoberhaupt ſchon 
beinahe überall jo um ſich gegriffen, da man ſolchen Befehlen häufig 
feine Folge mehr leijtete. 

Unter diejen Umſtänden giengen auch zu Conſtanz die Neuerer täg— 
lid) weiter in ihren Anmaßungen und Weigerungen. Der Stadtrath, 
auf deren Partei gejtügt und von ihr gedrängt, erlaubte jich gegen den 
Biſchof und das Domcapitel ein dergejtalt rückſichtsloſes, verleten- 
des, terrorijtiiches Benehmen, daß der jo friedlid und mild gejinnte 
Fürſt in gerechter Entrüjtung darüber ſich entſchloß, mit jeiner ganzen 
Seijtlichfeit die Stadt zu verlajjen. Diejer Entihlug wurde auch wirf: 

I Merk berichtet: „ALS ſolche Erhöhung (zum Neichsvicecanzler) in das Teutſch— 
land, bevorab in das Biſtthumb Gonjtanz erjchollen, hat Biſchof Hugo ji bedacht, 
wie er ihne (den Propft) zu einem Goadjutor annehmen wolle, damit dem Hoc): 
ftift im jolchen betrübten Zeiten deſto bejier geholfen würde. Derohalben, als dieß 
mit Vorwijien des Tumbcapitels ihme durch gewiſſe Botichaft vermeldet worden, 
bat er alsbald ſolches Ampt dankbarlih angenommen.“ Berg. Waldner, S 88. 
Ein Auszug aus dem Miſſiven-Protokoll der Reichsitadt Meberlingen jagt: „Anno 
1527 im September it Herr Doctor Balthaſar Merklin von Waldkirch, Probjt 
dafeleit und verordneter Vice-Canzler im heil, rom. Neich, zum bifchöflichen 
Eoadjutor des hohen Stifts Gonjtanz erwählet worden, laut Milftvprotofoll vom 
18. September 1527.“ 

2 Walchner, S. 88, und VBierordt I, ©. 2978. 
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lich ausgeführt 1; Hugo begab fih im Frühlinge 1527 nad Meers— 
burg und fofort jiedelte das Domcapitel nah Ueberlingen, mie 
das geistliche Gericht nach Nadolfszell über, wo man fie überall mit 
lauter, ungeheuchelter Freude empfieng. 

An Folge diefes Wegzuges der verhaften „Pfaffheit“ griff der 
Magiſtrat zu Conſtanz nad dem Firhliden Vermögen, auf wel: 
ches man jchon länger ein lüjternes Auge geworfen. Er verweigerte 
die Herausgabe des Domjhakes, der im Münfter zurückgeblieben, 
und vermünzte denjelben ? nach Jahresfrift zu 8434 Gold» und 15,590 
Silbergulden! 

Als Merklin über dieje unerwarteten Vorfälle den jchleunig an 
ihn abgeſchickten Bericht erhielt, wird er jich zweifelsohne um jo leb— 
hafter jener Scene auf dem Conſtanzer Marftplage erinnert und dem 
Kaijer die Sache in einer Weije vorgetragen haben, welde auf das 
künftige Schiefjal der abgefallenen Neichsitadt von den jchlimmiten Fol— 
gen jein mußte. „Hätten wir”, jchrieb jpäter ein conjtanziicher Chro— 
nit 3, „die Pfaffen behalten und ihnen das Ihrige gelafien, jo 
möchte und der liebe Gott wohl auch das Unjere erhalten haben.“ 

Nie zu Conjtanz, jo verhielt ſich's aber noch an gar vielen 
Drten des Neiches, weßhalb die Fatholiichen Stände den Kaiſer dring— 
lich erjuchten, jeine Rückkehr nach Deutſchland möglichjt zu bejchleunigen. 
Karl V jtund damals, nad) der Beendigung des zweiten franzöfijchen 
Krieges, im Siegerfranze auf einer achtunggebietenden Höhe jeiner 
Macht, und Alles, was der Kirche und dem Meiche getreu verblie- 
ben, ſah jeiner Ankunft hoffnungsvollſt entgegen. Der Kaiſer begte 
auch, im Bewußtſein feiner Aufgabe ala Neichsoberhaupt, die vedlichite 
Abjiht, das jo drohend emporwuchernde Uebel der Verwirrung, des 
Abfalles und Parteihafjes, welches die Kirhenjpaltung im Reiche 


IB. Buzelin, ©. 344, jchildert das Greigniß in folgendem: Anno 1527 
Hugo, episcopus noster, Canoniei, Clerus universus et Religiosi plerique, cum 
iam spes nulla superesset, cives ad saniora revocandi, magno Haereticorum 
plausa Conslanlid emigrant, episcopo cum canonieis Ueberlingam secedente, ubi 
magna cum reverentia honestissimi excepti sunt. Privilegia et literas aliquot 
censuales quam occultissime extulerunt, saerum autem hesaurum in urbe relin- 
quere coacti sunt, cum nemo adeo repentinam rerum mutationem praevidere 
- potuisset. Vergl. Merf, ©. 329 und Walchner, ©. 72. 

? Waldner, ©. 73, nad den Gonftanzer Chroniften Vögelin und Schult— 
heiß. Nah Merk, ©. 329, war dieler Kirchenjchat „böher als umb 100,000 Gufden 
gewerthet und angeichlagen worden.“ 

’ Chr. Schultheiß, welden Waldner S. 73 citient. 
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angerichtet, wieder auszumerzen und den erſchütterten Frieden, die ge: 
störte Eirhlihe Ordnung und Einheit wieder herzuitellen. 

Zunächſt jandte Karl feinen zuverläßigen, beredten und gemanbdten 
Rath Merklin in der erwähnten Mifjion voraus. Derjelbe betrat zu 
Anfang des Jahres 1528 nad glücklich beendeter Meerfahrt den deut- 
ihen Boden wieder, wo er „mit Jolchen Freuden und Ehren empfangen 
‚ wurde, wie deren bisher noch feinem Bürgerlichen widerfahren”. Schon 
bei jeiner Landung zu Antwerpen hatte ihm die Bevölferung jo zu— 
gejubelt, daß der gute Propjt aus Erfenntlichkeit allefammt — Männer 
und Weiber, Alt und Jung, zu Gajte lud und mehrentheild3 mit ver: 
ihiedenen Gaben bejchenfte 1. 

Bald nad jeiner Ankunft in Flandern erhielt er ein Schreiben 
des Biihofs Hugo vom 11. Mai?, worin ihm derjelbe über jeine 
glückliche Wiederfehr in's Vaterland die herzlichite Freude und für jein 
ernitliches Borhaben, vecht bald nad Konstanz zu kommen, den wärme 
iten Danf ausdrückte. „Er habe dem Propjte, als jeinem ermählten 
Coadjutor und lieben Freunde, Fürzlid das Nöthigſte bereits berichten 
laſſen; meil aber zu bejorgen jei, daß bei den obſchwebenden gefähr: 
lihen Läufen das Schreiben aufgegriffen und unterjchlagen worden, 
jo übermade man ihm das gegenwärtige durch einen eigens abgejchic- 
ten reitenden Boten.” 

Der Inhalt dieſes Schreibens betraf die conjtanzijche, durch das 
Abiterben des Propſtes Schad erledigte Dompropjtei-Pfründe, welche 
der Biſchof „aus bejonderer Liebe und Freundſchaft, wie zum Nuten 
und Bortheile des Hochitiftes, ihm gnädiglich zugeitellt; diejelbe werde 
aber von dem Garbinal:Erzbiihof zu Salzburg in Anjpruch genom- 
men, er möge aljo jehleunigjt kommen, um jeine Sache jelber zu ver- 
fechten.” Die Bropftei war nämlich mit einer dem Gardinal ver: 
ſchriebenen Summe von 500 Gulden beſchwert, und es handelte jic) 
darum, daß Merklin, um ihn eher zum Verzichte zu jtimmen, dieſe 
Schuld auf ſich übernehme. 

Unjer Propſt konnte jedoch nicht jo bald nad Gonjtanz kommen; 
er bereiste „als faijerliher Bicecanzler, Drator und Commifjarius“ 
zunächſt Die ihm bezeichneten Füritenhöfe und Städte ohne Unterlaf, 
mit verjchiedenem Erfolge jeiner Bemühungen. Auf diefer Rundreiſe 


1 Diejes meldet Bantaleon. Vergl. Merk, ©. 331. 

2 Dasfelbe ift Überfchrieben: „Dem Erwürdigen, vnſerm Erwölten zue Goabiutor 
und Tieben Freunde, Herrn Balthaſarn von Waltfirh, röm, kayſ. vnd hiſpan. 
fünigl. Majeftät Vicecanzelarien.“ Aus dem hochſtift-conſtanz. Archive. 
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gelangte derjelbe am 24. Juni auch nad Baden-Baden, wo es ihm 
gelang, den ebelgejinnten Markgrafen Philipp zu bewegen, manche 
Uebung, welche durch feine Geijtlichen im Kirchencult abgethan worden, 
wieder einzuführen, was aber jolden Unwillen unter den badijchen 
Pfarrern erregte, dal gegen 20 derjelben ihr Amt auffündigten und 
das Yand verließen !. 

Sn Meberlingen, wohin er dem Magiftrate und der Bürger: 
Ihaft Ihon von Epanien aus wiederholt die Faijerliche Huld und Gnade 
zugejchrieben ?, wurde Merflin mit dem größten Jubel empfangen. 
Der für diefe Stadt bejonders eingenommene Propft war Veberbringer 
eines Schreibens ?, worin der Kaijer derjelben ein neu Wappen 
verlieh „wegen ihrer vor andern Neichsjtädten bewieſenen Tapferkeit in 
der bäueriſchen Empörung, wegen ihrer Standhaftigfeit in der altfatho- 
lichen Neligion, wegen Einlajjung und Aufnahme der conjtanzijchen 
Domherren und zugewandten Geijtlichen, wie endlich wegen ihrer den— 
jelben erzeigten Ehre und Freundichaft.” 

Mit gleich freudigem Berlangen wurde Merflin von der öfter: 
reichiichen Stadt Freiburg erwartet, war jedoch durch dringlichere Ge: 
ihäfte abgehalten, diejelbe zu bejuchen. Hierüber drücte ihm einer der 
dortigen alten Freunde, der trefflihe Zaſius, mit welchem er wegen 
einem Nechtsgutachten jpanischen Betreffed in erneute Verbindung ge: 
treten, durch folgendes Schreiben vom 5. Juni fein Leidmejen aus. 

„Euere Rückkunft in’ Neih, hochwürdigſter Herr, war aud) 
meinerjeit3 mit bejonders großem Verlangen erwartet, da mir diejelbe 
die Freude verhieß, meinen alten Gönner, nachdem er durch jeine 
Vorzüge und Berdienjte auf eine jo hohe Stufe gehoben worden, wie- 
der unter und zu jehen. Wie jehr mußte ich’3 daher bedauern, daß 
Ihr bei Euerer Ankunft im Lande die Neije zu bejchleunigen genöthigt 
und dadurd abgehalten waret, unjere Stadt und Hochſchule mit 
einem Beſuche zu erfreuen.“ 

„Es hatte ſich Alles auf Euern Empfang gefreut und fejtlich vor: 
bereitet, die Geijtlichfeit, der Stadtrath, die Profejjoren und 
Bürger. Indeſſen fällt ung diefe Abhaltung durch die Erwägung 
leichter, day die Wichtigkeit der Geſchäfte, womit man Euch betraut 


I Nach den Angaben Vierordts I, 249. 

? Neugart, cod. dipl. Alem. II, 518, theilt zwei Schreiben des Kaijers 
ſelber an die Weberlinger mit, vom 6. und 22. Mai 1527 aus Valladolid, wie 
die Antwort des Magiftrats an benfelben vom 18. September, 

3 Das Schreiben ift gegeben zu Burgos in Gaftilien, am 3. Februar 1528, 
Auszug aus dem überlingiihen Gebot: und Berbotbud von 1518 bis 1541. 
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hat, einen längern Aufenthalt dieſer Enden nicht erlaubte. Auch hege 
ic) die zuverfichtlihe Hoffnung auf baldige Erfüllung unjeres all: 
gemeinen Wunſches; denn Ahr könnt es kaum glauben, hochwürdigſter 
Herr, wie lebhaft ich mich darnach jehne, über unjere Angelegenheiten 
mit Euch zu ſprechen.“ 

„Man hatte bisher jhon viele rühmlichen Beweiſe Euerer 
Trefflichkeit ; aber noch größere, belangreichere, ruhmvollere werben jett 
erit von euch erzählt '. Es gilt für eine ausgemachte Sache bei und, daß 
Ahr die Hohen Erwartungen, welde man von Eud; gehegt, veichlich 
und Löblich gerechtfertiget Habt. Möge Euch der liebe Gott im Intereſſe 
des allgemeinen Wohles noch lange gejund und rüftig erhalten.“ 

Auh von Erasmus erhielt der neue NeichSvicecanzler freund: 
Ichaftliche Briefe, mas jenen jchlimmen Verdacht des Domherrn von 
Botheim als wirkungslos erjheinen läßt. In einem kurzen Schrei- 
ben aus Bajel vom 15. März 1529 empfahl ev Merflin einen jun— 
gen Mann, welcher ihm „über jeine (des Erasmus) Angelegenheiten 
mündliche Mittheilung machen werde, da ed nicht gerathen jet, jolche 
der Feder anzuvertrauen.” Dieſem Ausdrncke jeines Miptrauens in 
die Sicherheit ihres Briefwechſels war eine bittere Klage beigefügt 
über Berfolgungen von verichiedenen Seiten, aber auch die Verjiche- 
rung 2, daß ihn diejelben „niemals dahin bringen werden, aus dem 
Verein der Kirde zu treten.” 


— — — — — 


! Adventum felieissimum tuum, reverendissime Praesul, etsi cum magno 
desiderio acceperim, utpote quod velerem palronum meum tantis honoratum 
fastigiis pro virtutis suae meritis ornatum, accepi, indolni tamen equidem non 
modice, quod cum in agrum nostrum adveneris, civitalem et gymnasium nostrum 
non inviseris, cum in hune tuum adventum omnis ordo, clerus, senatus, literati, 
plebs denique universa gestiret. Sed quoniam res ita se habet, ut tibi quanto 
eitius foret proficiscendum, tanto aequius tuam tulerimus absentiam, quod 
neyolia illa, quae habebas in mandatis, moram minime paterentur. Petimus 
tamen, ut interim ea spe, quam nobis iam dudum excitasti, minime excidamus. 
Credere non potes, praesul magnifice, quam ego cupiam, te alloqui, communi- 
care multa, et cum veteri patrono et heroe meo me oblectare. Complura de te 
virtulis insignia documenta et praeclara multo jam tempore ante accepimus; nunc 
vero omnia maiora et ampliora — imo, plane illustria de te praedicantur. 
Omnium virtutum te munera et abundanter et cum laude complevisse, apud 
nos passim pro historia narratur, quo fit, ut tanta mihi praedicandi tui sese 
sylva offerat, ut finem facere difficilius, quam invenire principjum sit etc. 
Der ganze Brief fteht bei Niegger, U. Zasii epistolae II, 379. 

2 Nullorum improbitas tantum apud me valebit, ut ab Ececlesiae 
onsortio recedam. Dies Schreiben ftcht im ber Leidener Ausgabe der Werke 
des Grasmus, Tom. III, pag. 1164. 
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Noch war Merklin auf feiner Miſſionsreiſe an die deutichen 
Fürſtenhöfe begriffen, als er die Meldung erhielt, das Bilhof Hugo 
zu Conſtanz, im Anbetracht jeines hohen Alters und der gefährlichen 
Zeiten, das Bisthum rejignirt und ihn, da er bereits die päpjtliche 
Provijion darauf erhalten, dem Domcapitel zum Nachfolger empfohlen 
habe. Dasjelbe wählte unjern Propit auch wirklid zum Biſchofe, wo— 
rauf eine Abordnung von etlichen Domherren jo ernſtlich in ihn drang, 
daß er die Wahl endlich annahnı ?. 

In Folge dejjen fam der Gewählte nah Meersburg, wo er am 
1. Jänner 1530 dem abtretenden Fürſten die Verſchreibung ausftellte, 
ihm aljährlid von feinem Einkommen 1000 Gulden nah Markdorf 
abzuliefern. Damit aber diefe Summe immer richtig und ungejchmä- 
lert eingehe, verbürgten ji die Prälaten von Weingarten, Ochſen— 
haufen und Minderau in einer zwei Tage darauf ausgeftellten Ur— 
funde, diejelbe, wenn jie einmal nicht entrichtet werden Könnte, aus 
den Mitteln ihrer Stiftsjchaffneien zu erſetzen?. 

Eine der erjten Handlungen des neuen Biſchofs war, daß er 
am 17. des gleichen Monats jeinem „lieben Freunde und Mitbruder, 
dem würdigen und hochgelehrten Domherrn Dr. Johann von Botheim, 
in Anbetracht dev getreuen und eviprießlichen Dienjte, melde berjelbe 
dem Hochſtifte bisher geleiitet“, die Anmartichaft auf eine zunächſt ledig 
werdende Pfründe (jei es ein Archidiaconat, ein anderes Stiftsanıt 





! Anno 1529 Hugo episcopus, laboribus exhaustus, senio confectus, 
Balthasarem Merklin canonicum, virum incomparabilem summaque apud 
Caesares gratiä, Hildesiensis etiam episcopatus administratorem, canonicis com- 
mendans, episcopatum sponte resignat. Successit € voto Hugoni et canonieis 
Balthasaris electio, ipso tunc legatum Caesaris apud Electores agente, 
et legatis ad se canonicis serioque rogantibus et persuadentibus annuente. 
PB. Buzelin. Im erzbilhöflihen Archive zu Freiburg befinden fidy die Bejtäti: 
gungs-Bullen des Papftes Clemens VII vom 9. März 1529, gerichtet an den Ne us 
erwäblten, ben Kailer Karl, den Erzbifhof von Mainz, an das Domcapitel, 
den Glerus, die Vaſallen und das Volk der Stadt und Diöcefe Conſtanz. 

2 Man jehe die Verjchreibung unter den Beilagen, Num. II. Im erzbiſchöf— 
lihen Archive befinden fi, außer dem Reverſe der 3 Abte, noch ferner 1) ber 
Verſchrieb des Coadjutors (Biſchofs von Malta in partibus infidelium), daß er 
mit Bewilligung des Domcapiteld dem refignirenden Biſchof Hugo zu feinem ſtandes— 
gemäßen Unterhalt das Schloß, die Stadt und Bogtei Markdorf, das Amt Saul 
gan und einen Domberrnbof zu Conſtanz mit Rechten und Einfünften überlafien 
babe; 2) der Verfiherungsbrief des neuen Biſchofs und des Domcapitels, für 
den Refignirenden über die demfelben zugewiefene Benfion von 1000 Gulden, wie 
mir Herr Archivar Franz Zell freundlichſt mittheilt. 
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oder ein Pfarrlehen) zu verleihen. Wollte Merflin den bedeutenden 
Mann hiedurch wirklich belohnen, oder für fich gewinnen, oder ihn 
bloß beihämen ? — 

Botzheim war unjtreitig der gebildetjte und angejehenfte unter 
den conſtanziſchen Stiftsgeiſtlichen und jtund feit längerer Zeit mit meh⸗ 
reren der ausgezeichnetſten Gelehrten in vertrautem Verkehre. Eras— 
mus, als er im Herbſte 1522 nach Conſtanz gekommen, wo ihn der 
Biſchof freundlichſt in ſeine Pfalz eingeladen, hatte es vorgezogen, bei 
ſeinem Freunde zu wohnen? — gehörten ja beide damals noch lebhaft 
zu den Verehrern Luthers! Hieraus läßt ſich ein Schluß ziehen auf 
das Verhältniß unferes Domherrn zu feinem Eollegen Merklin, welcher 
längſt die Gefahren eingeſehen, denen das Reich durch die Kirchen: 
fpaltung verfallen mußte. 

Mochte nun Merklin während feines Aufenthaltes am fpanifchen 
Hofe ſolche Männer dem Kaijer keineswegs empfohlen haben, jo ver- 
ſchwand gleichwohl diefer Grund zur Feindſchaft, nachdem zuerjt Eras- 
mus und hernach aud Bogheim einjehen gelernt, wie vecht der ſcharf⸗ 
blickende Propſt gehabt, ſich von der gefährlichen Richtung des Hus 
manismus in Deutjhland ſchon frühe loszufagen und gegen bie 
leidenſchaftlichen, Hat und Streit erzeugenden Ausfchreitungen der Re- 
formatoren in die Schranfen zu treten. 

Schon durd die Schredenszeit des Banernfrieges war Botzheim 
in feiner Neigung für die Sache Luther etwas gevämpft worden; das 
jelbjtjüchtige und gemwaltthätige Vorgehen der Conſtanzer wirkte nod) 
abkühlender auf ihn, und zulegt machte der ganze Gang der Refor- 
mation, welde eher einem Umſturze, als einer Verbefjerung glich und 
jelbjt die widerſprechendſten Sekten erzeugte 3, einen jo ſchlimmen Ein: 
druck auf den vecht: und friedliebenden Domherrn, daß er fich entjchie: 
den von ihr abmendete und getreu wieder zu feiner Kirche hielt. 

Dergejtalt konnte unfer Propjt in Erasmus und Botzheim 
auch wieder jeine Freunde erbliden. Wenn er fich daher an jenen in 


"Nah der Beilage Num. II. 

Waldner, ©. 29. 

’ In einem Briefe an Erasmus vom 7. Mai 1525 jchrieb er: Video pullu- 
lascere sectas multas, vel inter eos, qui de uno Evangelio gloriantur. 
Quam hoc Christianismum sit, alii judicent. Ego nemini horum nec aurem, 
nee animum praebeo, contentus mea simplieitate fidei in Christum. — Apud 
nos omnia plena sunt armis et cruentis caedibus. Proceres armati saeviunt, 
rustici furiosi debachantur et insaniunt. Christus agat, quod videatur 
optimum ete. Waldner, ©, 65. 

Archiv III. 2 
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vertrauten Briefen wendete, und diejen durch eine ehrenvolle oder ergie- 
bige Pfründe zu belohnen juchte, jo darf hierin nur die Genugthuung 
erfannt werden, welche Merklin bei der Rückkehr jo bedeutender 
Männer zu jeiner Sade empfinden mußte. 

Nach der Bereinigung jeiner Angelegenheiten zu Mersburg begab jich 
Biihof Balthajar an den kaiſerlichen Hof und jofort mit demjelben über 
die Alpen nad Bologna, wo Karl V am 22. Februar von Papſt Gle- 
mens VII zum römijchen Kaiſer gekrönt wurde. Wahrjcheinlich erhielt 
derjelbe, wie von anderen treugelinnten Neichsftädten, auch von Ueber: 
lingen ein Beglüdwünjhungs-Schreiben zu diefem wichtigen Vorgange; 
denn er drücte dem dortigen Bürgermeijter und Nathe abermals jeine 
Huld und Gnade aus, dur ein eigenes Schreiben vom 20. März, 
welches Merklin der Stadt überſchickte. In dem Begleitbriefe t dazu 
bemerkte derjelbe wiederholend, day jeine Majeität den Leberlingern 
„wegen ihres tapfern Glaubens und Weſens eine bejonders große Freude 
bezeigt habe und ihnen ſolche Treue niemal3 vergejjen werde”. 

Aus Italien begab fich der Kaijer nun umverweilt nah Augs— 
burg, wohin er auf den 8. April einen Reichſstag wegen der Religiong- 
wirren ausgejchrieben. Auch dahin begleitete ihn Merklin, und gewiß 
war er dajelbjt vedlich für die Ausgleihung der Glaubensbekenntniſſe 
thätig. Hatte ihm ja Erasmus von Freiburg aus ein langes Schrei- 
ben vom 15. März zugejendet, worin er die verjchiedenen Anfichten über 
das Geheimnig und den häufigen Mikbraud des heiligen Meßopfers 
beſprach?. Der Zweck diejer eingehenden Bejprehung dürfte nicht 
ſchwer zu errathen jein. 

Welchen Antheil Merklin an der Stimmung des Kaijers über 
die augsburgiiche Confeſſion etwa hatte, muß aus Mangel an Nach: 
richten noch unerörtert bleiben. Einen Fingerzeig auf feine Haltung 
am Neichstage gibt indejjen der befannte Vorfall mit den Abgeordneten 
der Städte Straßburg, Conjtanz, Memmingen und Lindau, 
welche wegen zwinglianijher Abweichungen zur Unterzeihnung der Con- 
fessio Augustana nicht zugelajjen worden, daher dem Kaijer ein bejon- 
deres Bekenntniß, die Confessio Tetrapolitana, übergeben wollten. 

Der Kaifer war gegen Straßburg und Conſtanz jchon wegen 
ihres Bündnifjeg mit den Eidgenofjen jehr eingenommen, und was leß- 
tere Stadt betraf, jo kam hierzu noch die ſchlimme Erinnerung an den 
Auftritt gegen das Wormſer Edict und an die Vertreibung des Biſchofs 


ı Welchen unfere Beilage IV mittheilt, 
® In ber bezeichneten Ausgabe der erasmifchen Werke, Tom. IV, pag. 1274. 
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und Domcapitels. Karl gejtattete daher nicht, daß das vierjtädtifche 
Bekenntnii öffentlich verlefen werde, wie das fürftlihe, ſondern Lie 
die Abgeordneten mit demjelben auf den 8. Juli vor fich bejcheiden. 
Als fie aber erjchienen, wurde ihnen nach mehrjtündigem Warten im 
Borzimmer der Beſcheid, ſich des nächſten Morgens wieder zu melden. 
Die Verblüfften famen zur bejtimmten Stunde, doc wieder nur, um 
zu vernehmen, daß der Kaiſer auf die Jagd geritten! 

In diejer Verlegenheit juchten die Abgeoroneten bei dem Vice— 
canzler vorzugelangen. Merklin, wie er vor Jahren jhon den Ge: 
jandten der Reichsſtädte Nürnberg, Augsburg, Straßburg und Metz 
am ſpaniſchen Hofe gefällig gewejen !, empfieng diejelben am 11. Juli 
zu ihrem nicht geringen Trojte und nahm ihr Bekenntniß zu Handen, 
um es nach dem Befehle des Kaiſers von drei katholiſchen Theologen 
beurtheilen zu lajjen 2. 

Wenige Tage nad diejen mißlichen Auftritten, am 25. Juli 1530, 
wurde Merklin in öffentlicher VBerfamndlung aller zu Augsburg an- 
wejenden Neihsfürjten und Ständeboten dur den Erzbiihof Albrecht 
von Mainz aufs Feierlichſte als Biſchof zu Conſtanz eingeweiht 3. 
Nach feiner Confecration begab ſich derjelbe unverweilt nad Weber: 
Lingen, wo er vom Magiftrate, von den Dombherren und Bürgern 
freudigft empfangen und beglückwünſcht wurde. 

Es war dem vielverwendeten Manne aber nicht gegönnt, dort zu 
verweilen und ji) den Angelegenheiten des Hochſtiftes und Bisthumes 
zu widmen. Schon im verflojjenen Frühlinge hatte Botzheim an 
jeinen Freund nad Freiburg gejchrieben, „wie der neue Bijchof mit 
Hof: und Reichsgeſchäften dergejtalt überladen jei, dag er faum zu 
Athem kommen könne und wenig Hoffnung habe *, für jein neues Amt 
jo bald etwas Namhaftes zu thun.“ 

So hatte Merflin während des Frühlings 1531 in Angelegen: 
heiten feines Herrn und Kaiſers eine Reife nad) den Niederlanden zu 








ı Nadı P. Kräuter, Geſch. der v. ö. Staaten II, 225. 

? Das Nähere hierüber findet man bei Vierordt I, 29. 

3 Anno 15380 Balthasar episcopus noster in comitiis Augustanis, prae- 
sentibus totius imperii prineipibus et statibus, ab Alberto (Brandenburgü 
marchione), Moguntino archiepiscopo et electore, solemnissime consecratus et 
Ueberlingam contendens magna gratulatione urbis et canonicorum exeipitur. 
PB. Buzelin. 

* Novus confirmatus Episcopus noster Balthasar nihil seribit ad nos, 
propter intollerabiles negotiorum procellas, quas ait immineri ita, ut aegre spi- 
ritum trahat, spem leviter pollicens. Botzheim an Erasmus in einem Briefe 
aus Ueberlingen vom 18. Mai 1530, bei Waldner, ©. 141. 

2* 
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machen. Bei diejer Gelegenheit bejuchte derjelbe die Stadt Trier und 
übernachtete in feiner ehemaligen Wohnung am Stiftet. ALS der Un— 
ermübliche nun des andern Morgens, es war am heiligen Pfingſt— 
tage (den 8. Mai), dad Pferd beitieg, um feinen Weg fortzujegen, 
traf ihm unverjehens dev Schlag jo heftig, daß er plößlich verjchied?. 
Sein Leichnam wurde im Mittelbau der St. Simeonskirche feierlich 
beigejegt und Johann Ked, ein Verwandter und Günjtling des 
Heimgegangenen, fette ihm dort folgende Grabſchrift: 

Deo Optimo Maximo Trino et Uni. Reverendissimo in Christo, 
patri ac domino, domino Balthasari Merklin a Waldkirch, d. g- 
episcopo Constantiensi et administratori Hildesheimensi, sub 
Carolo V imperü vicecancellario et duorum Caesarum aulas per 
Germaniam, Hispaniam et Italiam multis annis sequuto; obeun- 
dis conciliis imperii et amplissimis legationibus, iuris utriusque 
scientia et authoritate singulari, tum caeteris artibus gravissimis 
amplissimos honores adepto, tandem iniquissimis fatis erepto, libera- 
lissimo et in omni fortuna modestissimo pientissimoque consan- 
guineo et Maecenati suo incomparabili, Johannes Keck & Tre- 
veri p. Vixit annis 52, obiit Treveri anno 1531. 

So rief leider der Tod den treffliden Mann viel zu frühe 
vom Cchauplage feiner ausgebreiteten und einflußreihen Thätigfeit 
hinweg und zeritörte dadurd die jchönen und wohlberechtigten Hoff: 
nungen, womit die firchentreuen Bevölkerungen Deutſchlands jeine 
Wirkſamkeit verfolgten, Noch lange aber erzählte man von ihm und 
dem großen Einflufje jeiner Rathſchläge?, und in die Series episco- 
porum Üonstantiensium wurden unter jen Wappen * zur Er— 
innerung für die Nachwelt folgende Verſe gejekt: 

Quid juvat, antiquos in Curibus Aemilianos 
Vendere vel veteres, queis levis urna, duces ? 


Vergl. das Schreiben von 1604 im Anhange, Num. L 

® Anno 1531 incredibili cum luctu canonicorum Constantiensium et catholi- 
corum supremus fuit Balthasari episcopo nostro, cum nonnisi annum et 
tres insuper menses praefuisset. Interceptus a morte cum legatus Üaesaris 
Belgium peteret, in ipsa urbe T revirensi, repentina morte, cum jam equum 
conscendere pararet, ablatus et ad S. Simeonis sepultus. P. Buzelin. 

’ „Allo, daß man biß auf heutigen Tag von feinen großen Thaten zu fagen 
pflegt.“ Mit biefen Worten fchließt Bantaleon feine kurze Lebensbeſchreibung 
unjeres Propites. 

. * Dasfelbe zeigt auf feinem quergetheilten Schilde oben einen Taufenden rothen 
Löwen im filbernen, und unten auf brei grünen Hügeln drei Bäume im 
goldenen Felde. 


Nil statua, nil cera valet, quam pulvis obumbrat. 
In factis Hector quilibet esto suis! 

Balthasar huc valuit, plebeio stemmate natus, 
At non plebeii mens fuit alta fori. 

Hujus ab eloquio dum pendet curia regum, 
Caesar ad Acroniam dat sua vota mitram. 
Denique sessor equi subito quia vixit, ad astra, 
Quem sonipes renuit, posthuma fama tulit. 


Beilagen. 


Num. 1. 


Schreiben eines Ungenannten aus Einfiedeln an den waldkirchiſchen Stiftspropft 
M. Zimmermann, vom 22. September 1604. Aus dem alten Stifte: 
Protofolle, Bl. 64. 

Ehrmwürdiger und hochgelerter herr Probjt. Nach opferung meines 
teglihen armen jedoch wolmeinenden gepett3 thuo mich alle guten 
der erzeigten ehren bedanden. Wie ich zugegen geweſen, da der gefragt, 
wo der hochwürdig weyland herr Balthajer Merdlin geftorben und 
begraben. In Eyl jeye Hiemit uff hernach weitern bericht, wenn ich 
mit der gnaden Gottes noch einmahl zue Euch fomen. Zu Trier iſt 
er bey einem feiner Vettern vor c jaren, gemant doctor Jacob Lar 
erzogen, anno 1519 zuo dem hochgelopten Faijer Carl, wie er doctor 
vnd dechant der zeit uff dem Doctoralitifft zu Sanct Simeon ge 
wejen, zuo Rath erfordert, bey demjelben in hohem Anjehen, des hei: 
ligen Reichs Vicecanzler, darunder auch Biſchoff zuo Coſtantz, neben 
einem andern Biſtumb, erhohet, darnach ſich widerumb nach Trier in 
ſeine behauſung zum Stifft begeben, darin (meines verhaltens) vngeuor— 

lid) vmb das jam 1531 ſeliglichen geſtorben, auch begraben. Vnd in 

deſſelben Sanct Simeonis Stifft mittelkirchen mit einem erhabenen 

grab iſt ſeine gedechtnuß vnd descriptio titularis. Seine behauſung, 
weil ich 17 jar auf demſelben Stifft dechant geweſen, hab ich erkaufft 
vnd darnach bis an das nechſt jar 1601 durch einen meiner vettern 
meinen Nachfarn oberfiglen vnd deß consistorii ecelesiastiei vicarium 
doctorn Johann Kolman, da es mit ſeinem abſterben erlediget, be— 
ſitzen laſſen. Et haec festinante deuoto latore. Ex Einsidel I. post 
Mathei 1604. 


— 
to 


Num. IL 


Consensus seu obligatio in annuam pensionem 1000 florenorum etc. Episcopi 
Hugonis. Aus dem Gonjtanzer Stifts-Copeibuch Num. 4. 


Die Aebte von Weingarten, Odjenhaujen und Minderau, 
und die Convente diefer Klöfter, dazu beauftragt und zuſammen getre= 
ten, aus freiem Willen und nach reiflicher Vorbetrachtung befennen: 

Quodsi et postquam Reuerendus in Christo pater et dominus 
Hugo, episcopus Constantiensis, dominus noster gratiosus, Eccle- 
sie ac Episcopatui cesserit et de eisdem reuerendo patri et domino 
Balthassari, episcopo Melitensi, postulato Hildisheimensi et 
coadiutori Constantiensi, sacre cesaree Maiestatis et romani Im- 
perii Vicecancellario, Oratori, Legato et Commissario generali, de 
benignitate sedis apostolice canonice prouisum, seu idem dominus 
Balthassar eidem ecclesie Constantiensi prefectus illiusque quie- 
tam et pacificam possessionem adsecutus fuerit, et prefato do- 
mino nostro Hugoni episcopo resignanti de mille annuis flore- 
norum in auro rhenensi, juxta et secundum literas obligationis 
sibi desuper datas, quarum data sonat Marispurgi in sacra Circum- 
eisionis Christi die post eiusdem incarnationem anno 1530, per 
predietum dominum Balthassarem aut quosuisque suos in 
ecelesia Constantiensi successores non integre et totaliter satis- 
factum fuerit, Nos extune eidem domino Hugoni episcopo, quo 
vberius vite sue sustentationem juxta pontificalis dignitatis exigen- 
tiam habere possit, annis singulis, quoad vixerit, de fructibus, red- 
ditibus, decimis et emolumentis monasteriorum nostrorum, mille 
florenorum in oppido Markdorf pro vna in $. Ioannis baptiste 
et pro alia medietatibus S. Ioannis evangeliste festo, dare et reali- 
ter et cum effectu exsolvere tenemur ete. Datum III die mensis 
Januarii anno MDXXX. 


Num. II. 


Biſchof Balthafar zu Gonftanz verleiht dem Domherrn von Botzheim die An: 
wartſchaft auf die nächſte am Domſtift ledig werdende Pfründe. Aus demfelben 
Copeibuche Num. 4. 


Wir Balthaſar ıc. befennen mit dem brief, das wir die getrümen, 
nugbaren und flißigen dienſt, jo der würdig hochgelert vnſer Lieber 
jründe vnd mitprueder, her Johann Botzheim, der rechten doctor, 
vnſers thumftiffts thumher, ung vnd berüertem vnſerm jtifft bisher 
manigueltig bewißen und noch füran mol thuen und bemweißen mag und 
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ſoll, anjehen und bedacht und vns hierumb mit zeitlicher vorbetradhtung, 
rechtem wiſſen vnd eigner bewegnüß gegen ihme gnediglich bemwilget und 
begeben haben vnſer erſt vnd nehſt beledgung und Gollation, jo uns 
an allen vnd jeden vnſers jtifft® Coſtantz dignitäten, ardhidiaconaten, 
officien und pfarrlehen, nun fürter heymfallen, zuejten werden und 
mügen, jme vmb obbejagter jyner dienjten willen und zue gepürender 
ergögung derſelben ze verlihen vnd jme ſolch vnſer erjte (oder wo jm 
die under ander mit genäm) eine nochjolgende Collation und prouifion 
für all ander zuezejtellen vnd damit jo beit nur mügentlich zue 
uerjehen, als wir uns auch defjen hiemit bemwilget und begeben wyſſen— 
lih vnd grafft vrfunde dig brieffs, mit vnſerm anhangenden ynfigel 
bejiglet vnd gegeben vff montag nah jant Hylarientage von vnſers 
lieben Herrn gepurt gezelt 1530. 


Num. IV. 

Schreiben des Bilhofs und Vicecanzlers Merklin an die Reichsſtadt Leber: 

lingen vom 20. März 1530, nad dem Originale. 
Bon gottes genaden Balthajar confirmierter bijhof zu Coſtentz, 
im heiligen reich vicecangler 2. Vnſern grus zuuor, Erjamen befonder 
guten fründt. Wir verfünden euch, das die k. k. Majeftät, vnſer aller 
genedigiter here, ob eumerem dapfern criftlichen glauben und weſen, 
welihs iv Majejtät gut wiſſens vnd bericht haben, ein gros bejonber 
freud vnd frolodung empfangen, und wirds aud ir Majejtät mit jon- 
deren gnaden in emwigfeit gein euch und gemeiner jtat nit vergejjen, 
jonder in gnaden erfennen, wie dann die k. k. Majejtät joliches euch) 
durch briefliche vrkundt ſelbs anzeigen, welich brief ich euch hiemit zuſchick 
vnd nit verhalten haben will. Mich, meinen alten bern ond den Loblichen 
jtifft Gojteng, auch meine hern vnd mitbrüder vff das vlijfigit beuelchen: 
thun. Datum Bononien, in grojjer eil, den 20ten tag marcii anno 30. 

Baltazar m. ppr. serst. 
Den Erjamen vnſern befondern lieben Fründen Burger: 
meilter und Rat der ftat Bberlingen. 


Num. V. 

Breve Papſt Clemens VII an ben Bilhof Balthafar Merklin zu Eonftanz, worin 
er ihn zu fernerem thätigen Eifer für die Sache der Kirche ermahnt und auf: 
fordert, vom 6. Juni 1530. Original im erzbifchöfl. Archiv zu Freiburg. 

Clemens Papa VII. 
Venerabilis frater, salutem et apostolicam benedictionem. Etsi 
tuam fraternitatem pro eius non solum dignitate et officio, sed 
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singulari, quam semper audivimus, probitate, non dubitamus ex se 
ipsa fuisse omnem operam et studium posituram in rebus sanctae 
fidei istie per hos annos nova aliquorum impietate concussis et 
sublevandis et in meliorem statum reducendis, tamen muneris etiam 
nostri partes fore duximus, id ipsum te admonere officiose potius- 
que necessario, ut quod eras facturus tua sponte ac pietate, id 
libentius et alacrius .pro tua etiam in nos benivolentia facias nostra 
hortatione accedente. Est autem, frater venerabilis, hoc maxime 
studium tuae auctoritati et personae aptum, in quo desudes et 
elabores in hac tanta oportunitate et praesentiae et voluntatis 
optimi Caesaris, quo quidem ad Dei causam et honorem rectissime 
animato, ipso Deo favente omnia sunt speranda et pro certis ha- 
benda quecunque ad hunc pium finem dirigantur. Itaque omni 
studio te hortamur et a te petimus, ut in hanc Deo acceptam 
curam alacriter incumbas. Post Deum enim omnipotentem et 
ipsum Caesarem, cui nihil gratius fieri poterit, nos quoque semper 
habiturus es tibi benivolos et memores, quacumque in re nostram 
tibi benivolentiam exhibere cum Deo poterimus. Quemadmodum 
dileetus filius cardinalis Campegius legatus noster plenius tuae fra- 
ternitati explicabit, cui fidem super his habebis. Datum Romae 
apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris Die VI. Iunij MDXXX. 
Pontificatus nostri anno septimo. — 


Blosius. 


Venerabili fratri episcopo Constantiensi et Germaniae 
cancellario. 
Admonitio ad invigilandum sedulo muneri episcopali. 


Ueber 


den kirchlichen Charakter der Spitäler, 
beſonders in der Erzdiöcefe Freiburg. 


Urkundlich dargeitellt 


von 


Pfarrer Hait. 


II. Heiliggeiftfpital in Pfullendorf, 
Einleitung. 


Seit der Publication unferes erjten Artifel3 über den St. An— 
dreasſpital zu Offenburg (Archiv II. 279 ff.) find einige Negierungs- 
maßregeln Hinfichtlih der Verwaltung der Spitalftiftungen ergangen, 
wogegen die kirchliche Oberbehörde Proteſt erhoben hat. Dieſer Vor: 
gang kann natürlich den gejchichtlichen, jtiftungsmäßigen und rechtlichen 
Charakter diefer Anjtalten nicht alteriven. Wenn wir nun fortfahren, 
Urkunden der Spitäler der Erzdiöceje theild vollitändig, theils in Re— 
gejtenmweije nach den Driginalien zu veröffentlichen, jo berücjichtigen 
wir jolden Vorgang nur in jofern, als wir zugleich unjere Aufgabe 
feſthalten: den chriſtlich-kirchlichen Charakter diejer Stif- 
tungen urfundlid nachzuweiſen; in einen Rechtsſtreit pro oder 
contra lajjen wir uns aber bei diejer vein hijtorifchen Arbeit nicht ein. 

In diefem zmeiten Artikel bejchäftigen wir uns mit dem Heilig: 
geijtjpital zu Pfullendorf, außer Ueberlingen der größten Wohl: 
thätigfeitöftiftung für Kranke und Arme in der Erzdidcefe. In diejen 
beiden Spitälern find es barmherzige Schweitern, melde nicht 
nur die Küche, jondern aud die Abmwartung und Pflege der Kranken 
und Hilfsbedürftigen bejorgen. Nachdem die großen und größern Nach— 
barjtaaten, wie Frankreich, Preußen, Belgien, Bayern, diefen Ordens— 
frauen und Schweſtern ihre Kranken, Efelhaften und Unglücklichen an- 
vertrauten: hat man auch bei uns angefangen, nad) und nach dieje 
Hriftlihen und opfermilligen Ordensleute in die Spitäler zu berufen. 
R. von Mohl, der ausgezeichnete Gelehrte und Staatsmann, welcher 
jeit Fahren unjerm Baden angehört, äußert fi) in der trefflichen Ab- 
handlung über die Mohlthätigkeitsanftalten im Staatslerifon von Rotteck 
und Welfer (XV. 779): „Als ein unübertroffenes® Mufter guter Ab: 
wartung in Kranfenhäufern fteht bei der Fatholijchen Bevölkerung ver 
Drden der barmherzigen Schweitern.” Wie wohlthätig und vortheilhaft 
deren Wirfen auch in dem Spitale zu Pfullendorf ift, beweist der die- 
jer unjerer Abhandlung am Schluſſe beigefügte Anhang, melden mir 
der gütigen Mitteilung des Herrn Decan und Stadtpfarrer3 Ummen— 
hofer zu Pfullendorf verdanfen. 
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Eine Stiftungsurfunde des Epitals zu Pfullendorf ift nicht vor— 
handen, noch finden ſich anderweitige ficher beglaubigte Nachrichten über 
deſſen Gründung und Stifter. Die ältefte Spitalurfunde ijt die von 
ung unter Nr. 1 mitgetheilte von 1257. Aus den Urkunden des Pful- 
lendorfer Hofpital3 ergeben ſich insbejondere folgende Anhaltspunkte 
für dejien katholiſchen Charakter und die kirchliche Theilnahme an der 
Verwaltung deſſelben: 

1. Der Spitalmeifter fauft ein Gut an, nachdem geiſtliche und 
weltlide Männer, dabei namentlih der Ortspfarrer und der 
Stadtamman ihm dazu gerathen haben. Vgl. Nr. 1. 

2. Der Biihof von Conſtanz und der Pfarrer von Pfullendorf 
wirken auf's Kräftigfte mit, daß gleich anfangs ein eigener Haus 
geiftliher für die Spitalftiftung aufgejtellt werde (nachher noch ein 
zweiter), um den Spitalangehörigen täglich in aller Frühe die hl. Meſſe 
zu leſen, die geftifteten Sahrtage zu Halten und andere jeeljorgliche 
Dienjte ihnen zu leiſten. Da dieje kirchlichen Stiftungen ſpäter in 
ihrem Einkommen und in den Dienftverhältnifien theils Aufbejlerungen, 
theils andere Abänderungen erhalten follten, jo wendet fi) der jtädtijche 
Magiftrat bittlid) an den Biſchof und dieſer bejtätigt auf's Neue die 
Stiftungen. Auch die Sonderfiehen ad s. Cathar. hatten ihren eigenen 
Caplan. Vgl. Nr. 2. 28. 30. 35. 46. 48. 49. 55. 58 a. 60. 61. 62. 

3. Was die geftifteten Jahrtage (Anniverſarien, Seelgeräte ꝛc.) 
im Bejondern betrifft, fo find foldhe in der Negel mit Spenden an die 
Kranfen und Armen (in und aud außer dem Spital) verbunden, aud) 
mit Gebeten oder wenigſtens mit Verrichtung einer guten Meinung für 
die Stifter und die Ihrigen und mit andern geiftlichen Liebeswerken. 
Wenn eine jpätere oder die neue Zeit jolche und ähnliche Beitimmungen 
für veraltet ausgeben, fie modificiren oder gar unterlafjen wijjen wollte, 
weil jene Stiftungen jetzt wohl ganz anders gemacht merden würden, 
als fie vor fünf und ſechs Sahrhunderten gemacht worden find: jo 
würde ein ſolches Unterfangen und Verfahren nicht nur dem klar aus— 
geprücten Willen der Stifter entgegen fein, jondern ſich auch gegen die 
Forderungen der Pietät, des religiöfen Glaubens und eines geordneten 
Rechtsſtaats verjtogen. Höchſtens könnte jo was in Zeiten der Revo— 
Iution, oder der Gemwaltherrihaft, oder in unverjchuldeten Nothzuftäns 
den einigermaßen entjchuldigt werden, wie 3. B. in der Reformation, 
bei der Säcularifation 2c., nie aber bei normalen Verhältniſſen, und 
auch da nur unter Mitwirkung und Uebereinſtimmung ver betheiligten 
legalen Gewalten (alſo der Firhlihen und weltlichen, beziehungsweiſe 
auch der Cognaten und Agnaten der Etifter, wenn jolche noch vorhan- 
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den find). Die alten Stifter und Schenfgeber haben auch an ſolche 
Zeiten und Unterlafjungsfälle gedacht, da jie in vielen Urkunden die 
jogen. Pön beifügten (vgl. ©. 284 des II. Bds. unſers Archivs lit. e.). 
Hiernach würde dev Fond, dem jolche Stiftung gemacht worden, im 
Jahre der Unterlafjung den Zins, im wiederholten Falle auch das 
Kapital verlieren. Vgl. Nr. 4. 15. 18. 19. 22. 23. 25. 26. 27. 31. 
32. 34. 36. 41. 43—49. 51. 52. 57. 67. 68. 

4. Nachdem um da3 Jahr 1285 das Spitalgebäude total 
abgebrannt war (hospitale .. nuper per incendium penitus de- 
struetum, non in parte sed in toto), jind e8 — außer dem Gon- 
ſtanzer — noch neun Biſchöfe, nämlih die von Salzburg, Augsburg 
(zwei), Negensburg, Paſſau, Ajti, Como (Stalien), Gurk und Lavant 
(im alten Erzbisthum Salzburg), welche Collecten für das abgebrannte 
Gotteshaus mit Abläjien ausjchrieben und für den Wiederaufbau und 
jonjtige Aufbejjerung des Stifts ihre chriftliche Theilnahme und Mit: 
hilfe thatjächlich befundeten. Der nene Spital war hiernach ein ächt 
hriftlich-katholifches Gebäude und Stift. — Auch der damalige Spital: 
meifter Conrad, ebenjo der Amman Heinrih, die Räthe und die ganze 
Gemeinde Pfullendorf haben die Decane, Pfarrer und Pfarrverweſer 
der Didcefe Eonjtanz und die ihnen untergebenen Chrijtgläubigen in 
vier durch eigene Boten umgeſendeten bejondern Bettelbriefen um milde 
Beiträge angegangen. — Auch ein päpjtliher Ablapbrief liegt vor. 
S. Nr. 5—11. 13. 20. 30. 

5. In Conſtanz jtand gleichfalls der St. Stephanspfarrer 
an der Spite der Epitalverwaltung zum Heiliggeift (zum großen Spi- 
tal an der Marftitätte in der Pfarrei St. Stephan). ©. Nr. 12. 
Sm 3. 1813 wurde der Spital in's Auguftinerklojter verlegt. Mar: 
mon, geſch. Topogr. ©. 189 und 219. 

6. Biele Stiftungen verdanken ihr Dajein den Geijtliden. Menn 
oben Nr. 3 gejagt wurde, daß nad) den modernen Begriffen mande 
alte Stiftungen modernifirt rejp. annectirt werden jollten, jo Könnte 
man bei diejen fatholijchen Priejtern fragen: würden jie wohl etwas 
und gerade jo, wie jie es gethan, gejtiftet haben, wenn ſie an der 
Heilighaltung ihrer Vermächtniſſe Bedenken getragen hätten? Nr. 2. 
5—13,. 16. 19. 21. 22. 

7. Es liegen hier auch Urkunden vor, wo von gar feinem kirch— 
lihen Zwecke die Rede ift, jondern die nur im weltlichen Intereſſe 
des Spitald und jeiner Angehörigen abgefaßt find. Cf. Nr. 1. 24. 
29. 40. 42. 50. 53—55. 58. 58a. 65. 66. 69. 

Ich anerfenne bier und bei vielen andern Stiftungen auch jolchen 
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weltliden Charakter für Arme, Waiſen, Pilgrime, Kranke, Preit- 
hafte ꝛc. Mer wollte nicht zugeben, daß es den alten Chrijtgläubigen 
in ihrer frommen Liebe nicht auch freigejtanden habe, für jolche weltliche 
(ehemals eben auch religiöje) Zwecke Stiftungen zu machen? 

Die Angit-Chrifti-Stiftung vom 25. April 1569 ift zwar eine 
firhliche Stiftung, aber nicht für die Spitäler, jondern für die Fatho- 
liſche Pfarrei Pfullendorf; das Kapital war nur beim Spital angelegt. 

8. Der heilige Vater und der Ordinarius einverleiben die Pfarr: 
fire Illmenſee mit ihren Einkünften dem Spitale zu Pfullendorf. 
Die Urkunden jagen jelbit, daß dadurch dem lettern eine Aufbefjerung 
geihehen joll. Diefe Incorporation ift umbejtritten ein rein kirch— 
liher Act. ©. Nr. 37—39. 54a. 56. | 

9. Bürgermeifter und Nath lagen in Spitaljachen mit ihrem Ka— 
plan im Streit. Beide Theile unterwarfen ſich freiwillig dem Aus— 
jprude ihres Stadtpfarrers, eine Stadtpredigers und eines 
adeligen Herrn. Nr. 55. 59. 

10. Die legte unferer mitgetheilten Urkunden (Nr. 70) zeugt von 
dem bejondern Anterejfe dieſes würdigen Pfarrrectors und Menjchen- 
freundes Magijter Johann Bühlmann. Kaum tft er ein Jahr in 
Pfullendorf, und hat ſchon die unliebfame Wahrnehmung gemacht, daß 
die Meifter und Pfleger des Spital3 in Bertheilung der geitifteten 
Spenden und Almojen an „die armen Nothleidenden“ ſäumig jeien, ja 
ſolche Gaben diejen geradezu „hinterhalten“ haben. Er hielt es aljo für 
jeine Amts- und Gemwifienspflicht, hierüber „einem löblichen Magiſtrat als 
den Oberpflegern und Schußherrn des Spital3” Bericht und Anzeige zu 
eritatten; und ſchon am gleichen Tage wurde vom „erjamen Rath“ zur 
Abhilfe gejchritten. — Wie für jeine Vaterftadt Nadolfzell, jo machte 
diejer angejehene und edle Ceeljorger auch auf feiner nachherigen Pfarrei 
Meersburg eine heute noch unter feinem Namen bejtehende Stiftung, 
„Bühlmann'ſcher Ausjteuerfond” genannt; wie er aber für die Hei— 
lighaltung der jpitalifchen Armen= und Krankenanftalt an feinem achtzehn: 
jährigen Wirkungsfreife Pfullendorf Sorge trug, zeigt das Vorgejagte. 

11. Es wird zwar zu Gunjten der Mebertragung der Verwaltung 
des Spitales zu Pfullendorf an die dortige Gemeindebehörde geltend 
gemacht, daß der Gemeinderath daſelbſt früher diefe Verwaltung gehabt 
habe bis zur Errichtung der Stiftungscommilfionen im Jahre 1827. 

Allein dabei wird vergefjen oder abjichtlih außer Acht gelafjen: 
eritend, daß der Gemeinderath in früherer Zeit gejeglich und thatjäch- 
li nur aus Katholiken bejtehen konnte, daß aljo die VBermaltung 
dieſes confefjionellen, katholiſchen Stiftungsvermögens jedenfall unter 
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einer katholiſchen Behörde, nicht aber unter einer confeffionell gemijchten 
Behörde ftand; ferner: daß die Obervormundihaftsbehörde über ven 
Spitalfond früher ſtets der Diöceſanbiſchof war. 

Wir theilen darüber aus der (von Herrn Decan und Stadtpfarrer 
Ummenhofer zu Pfullendorf verfaßten) Drudihrift: „Beitrag zur Be: 
leudtung der Motive des Abgeoroneten Roder über die Verwaltung 
des weltlichen und kirchlichen Stiftungsvermögens; mit bejonderer Rück— 
fiht auf den Spital zu Pfullendorf. Radolfzell, Moriell’iche Buch— 
druderei. 1867.” folgende Stelle mit: 

„Es Kann nachgewieſen werden, daß die Spitalrechnungen jeweils 
vom Stadtpfarrer und Amtsbürgermeilter adjuftirt worden jind. Wir 
wollen dieje Nachweiſung nur von einigen Rechnungen aus verjchiedenen 
Sahrgängen liefern. 

„An Schluſſe der Spitalvehnung pro Georgi 1701/2 heißt es 
wörtlich : 

„Daß voritehende Sahresrehnung vom 27. Juni 1702 von dem 
Herrn Bürgermeijter, geheimen und neuen Zunftmeiltern (salva revi- 
sione Domini Parochi, d. 5. unter Vorbehalt der Revifion des Herrn 
Pfarrers) abgehört, vor jujt und nad Rechnungswandel befunden wor: 
den, bezeugen nachgeſetzte Unterjchriften 

Fr. Joſ. Schraudolph, Pfarrer allda. 
Koh. Bapt. Hornftein, zur Zeit Amtsbürgermeifter.“ 

„Am Schluſſe der Spitalrehnung pro 1749 iſt zu lejen: 

„Daß vorjtehende Jahresrechnung in praesentia D. Dominorum 
Deputatorum (d. h. in Gegenwart der hiefür aufgeftellten Herren) nad) 
vorheriger Mevifion unter zu Ende gejettem dato verlejen, für juft und 
gerecht befunden und genehmigt worden fei, attejtiven unterjchriebene 
den 16. Februar 1751. 

Franziskus Joſephus Feſer, Johann Michael Mayer, 
Stadtpfarrer Mpr. Amtsbrgrmſtr.“ 

„So findet es ſich bei allen Rechnungen bis zum Jahre 1801, 
welche erſt 1811 verbeſchieden worden iſt und wo der Großh. Bad. Bezirks— 
beamte bei der Deputation mitfungirt. Die Verbejheidung lautet: 

„Nach heutiger Abhör der beiden Verrechner, nach geftellter Ned): 
nungsbilance zu gutem 6 fl. 37 kr. + 6 fl., welche Summe diejelben 
in nächſter Nechnung zu vergüten haben, und hiemit ihr Absolutorium 
über dieſe Nechnung erhalten. 

Pfullendorf, am 2. Jänner 1811. 

Dberamtmann Waldner. Stadtpfarrer Waldſchütz. 
Bürgermeijter Kempter.“ 
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„Die Obernormundichaftsbehörde über den Spitalfond, wie über 
den Kirchenfond, war früher der Diöceſanbiſchof zu Konjtanz. 
Die bemeist ein Receßbeſcheid vom 30. Dftober 1754, in welchem der 
Biſchof Conrad die bisherige Wirthichaft des Spitals tadelte und ener— 
giſche Anordnungen traf, wobei jich derjelbe auf die Bejtimmungen bes 
rief, die fein Vorgänger Marquard Rudolph 1700 gemacht habe und 
ingbefondere den jeweiligen Stadtpfarrer und Bürgermeijter anwies, 
die Ausführung des Angeordneten zu überwachen und die Rechnungen 
des Kirchen: und Spitalfonds fleißig abzuhören ꝛc. Das Driginal- 
actenſtück findet fich in hieſiger Spitalregijtratur. 

„Wenn wir nun auf alles Obengejagte zurücbliden, jo erſcheint 
der hiefige Spital al3 eine Anftalt, welche ihr Vermögen großentheils 
von Geijtlichen, durch Bemühung der Geiftliden und vom kirchlichen 
Gut zur Unterftügung der Armen und Nothleidenden erhalten hat; 
als eine Anjtalt, welche bis zum Beginne diejes Jahrhunderts von 
Geiftlichen mitverwaltet und verrechnet, deren bezüglihe Nechnungen 
vom Stadtpfarrrector bisweilen revidirt und gemeinjchaftlid mit dem 
Amtsbürgermeiiter adjujtirt worden find, als eine Anjtalt, über welche 
der Didcejanbifhof die Obervormundfchaft führte. Was mangelt aljo 
nod dazu, daß der hiefige Epitalfond demjenigen Vermögen zugetheilt 
werden kann, welches in $ 5 der Vollzugsverordnung vom 20. Nov. 
1861 Buchſtabe a als Kirchliches erklärt wird? Dort wird nämlich ge: 
jagt, daß zum Kirchenvermögen zu rechnen jeien diejenigen Bermögens- 
theile, welche zu andern mwohlthätigen Zwecken z. B. zur Armenunter: 
ſtützung gejchenft und vermadt wurden. Negierungsbl. 1861, Nr. LIL, 
Seite 466. Es wird kaum nachzuweiſen fein, daß aud nur eine einzige 
Stiftung zum biefigen Spital gemacht worden ift, die nicht nebſt einer 
kirchlichen Angelegenheit — z. B. Jahrtage — die Unterjtügung der 
Armen und Hilfsbebürftigen bezweckte. 

„Der gewiß ausgezeichnete Kenner der alten Geſchichte bejonders in 
Betreff der Armenanftalten, Stiftungen und Spitäler — Mone — jagt 
in einer Abhandlung: Armen: und Krankenpflege vom 13.—16. Jahr: 
hundert : 

„Der religiöje und kirchliche Charakter aller dieſer Anflalten läßt 
ſich durch das ganze Mittelalter bis in das Einzelne ihrer Organijation 
nachweiſen. Nicht nur Hatten fie ihre eigenen Priejter für den Gotteör 
dienft und die Geeljorge, jondern die Armen und Kranken der Anſtalt 
waren auch gewöhnlich durch eine geiftliche Bruderſchaft zum wechſel— 
jeitigen Gebete verbunden und der Anftalt Abläſſe ertheilt. Viele Spi- 
täler waren dem hl. Geijt geweiht, weil er der Tröfter auch für vie 
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Armen und Kranken ift, und das Spitaljiegel von Weberlingen hat das 
finnvolle Bild von Chriſtus, der fein Kreuz trägt zur Anmahnung für 
Alle, ihm nacdzufolgen und nad) den Leiden mit ihm zur Freude ein- 
zugehen. 

„Se forgjamer dieſer Charakter gehandhabt wurde, deſto bejier 
war es für die Anjtalten hilflofer Menſchen (Armer, Kranker und Greife), 
deren gute Behandlung weit mehr von der Gemiljenhaftigfeit als von 
der Controle abhängt. Zeitiehrift 12, 10, 8 7." — 

Diefe Notizen mögen genügen, um die vorwiegend kirchliche Natur 
der Spitalftiftung in Pfullendorf, wie auch im erſten Artikel der ähn— 
lichen in Offenburg, zu erweiſen und zu erkennen. Die bisherige kirch— 
lich-weltlihe Beauffihtigung und Verwaltung dieſer edeln und mohl- 
thätigen Localjtiftung hat während ihrer jehshundertjährigen Erijtenz 
einen Bermögensitand des Fonds gejchaffen, der großartig und glänzend 
genannt zu werden verdient; mie es damit in den folgenden, ich will 
nicht jagen 600, nur in 50 Jahren jtehen werde, muß einfach die Zeit 
erproben: meine Aufgabe iſt in der Publifation der nachfolgenden Ur: 
funden und ihren Noten im Einzelnen gelöjet. 

Alle folgenden Urkunden jind aus dem Spitalarchive zu Pfullen- 
dorf mit Ausnahme von Nr. 28 und 54a, welde das Pfarrardiv da= 
jelbit, und Nr. 50 und 59, welche id) dazugegeben habe. 


1, 1257. 


Der Spitalmeifter zu Pfullendorf gibt das Gut zu Virnibuch dem Alrich von da zu 
Erblehen. 


Notum sit omnibus presentibus tam futuris, presentem pagi- 
nam inspecturis, quod ego Magister hospitalis in. Pfullendorf. de 
consilio et consensu prudentum virorum tam laicorum quam cleri- 
corum (1). predivm in Virnibuch. cum omnibus spectantibus ad 
ipsum. pro Wlrico de Virnibuch (2). qui extune ipsum predivm 
possedit hereditarie conparaui, respondendo pro ipso ab omni peni- 
tus (idem von bläfferer Tinte dazugejetst, aber überflüſſig) inquietacione. 
Acta sunt hec apud Pfullendorf. ante domum. C. Dekingarü (3). 
et hi erant presentes (diejfe 4 Worte jind von einer andern Hand 
und von blafjer Tinte) dominus F. decanus eiusdem loci et vicarius 


capellanus sancte Marie scolasticus loci (4). dominus Waltherus 
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de Hohenvelse (5). Fr. de Magenbuch (6). Albertus et Ber. Milites 
de Ebirharstwilar (jt. Ebirhartswilar) (7). N. miles de Lagellun. 
Wilippus miles (alles Folgende von der vorged. andern Hand und von blaj- 
jer Tinte) de Dankratwilar (8). Minister eivitatis eiusdem C. dietus 
Gramilich (9). Bertoldus frater dieti Decani. Fr. R. Bure. fratres 
filii dieti Wuden. C. et Bert. fratres dieti Volleder. Rainhardus 
de Buningen (10). fratres sui ©. de Denkigen. H. Dunator (unlejer: 
lich oder verwiſcht). Albertus de Volviligen (oder Wiviligen) (11). WI. 
Siler et ©. de Ehigen. anno domini M.CC.L.VII. Vt autem heec 
firma teneantur. sigillum meum et domini Frideriei decani eius- 
dem loci huie cedulo appendimus (12). 


Anmerfungen. 


(1) Es ift dieß meines Wiffens die ältefte Urkunde des Spitals Pfullendorf. 
Bei diefer Gutserwerbung wirkten gleichmäßig Weltliche und Geiftlihe mit Rath und 
That mit (de consilio et consensu prudentum virorum tam laicorum quam cleri- 
corum predium comparavi). 

2) Mone, Zeitihr. 12, 50 f. bält Virnibuch für das Hofqut Kirnbad, 
Gemeinde Hattenweiler, Pfarrei Schönach. Ich glaube, daß Virnibuch beim Pfullen— 
dorfer Leproſenhaus gelegen war und abgegangen ift. Vgl. auch da$ nomen proprium 
in einer Klofterwalder Urkunde vom 25. Oft. 1408, die ich ſ. 3. nach Karlsruhe gab. 
Mone a. a. O. 11, 102. 

(3) Dekingarius ift |. v. a. Denkingarius, aljo ein Herr von Den: 
fingen, die ih von dem naben Denfingen, 1 Stunde von Piullendorf, jchrieben, 
wo noch Meberbleibfel eines alten Echlofies find. ©. I. Bd. unjers Arhivs ©. 63 x. 
Bekanntlich wurden auf öffentlichen Plätzen unter freiem Himmel die alten Gerichts- 
handlungen vorgenommen und auch Urkunden in Gegenwart vieler Leute angefertiget; 
daher der Ausdruck in gegenwärtiger Urkunde: acta sunt hec apud Pfullendorf 
ante domum etc. Vgl. Deutsche Rechtsalterthümer von Jac. Grimm. 2. Ausg. 
Götting. 1854. ©. 745 ff., 793 fi. 

(4) Diefer Decan Friedrich zu Pfullendorf fümmt auch 1253 bis 1263 
öfters in Salemer Urkunden vor. — Der scholasticus oder Schulmeifter war ein 
Geiftlicher. 

(5) Hobeniels bei Sipplingen, A. Ueberlingen, befannt. S. J. Bd. €. 267. 

(6) Magenbud im figm. 4. Oftrad. 

(7) Eberhartsweiler — Ebratsweiler, Fil. v. Herdwangen, U. Prullendorf. 

(8) Danfertsweiler, D.A. Navensburg. Val. Memminger, Belhr. ©. 209 f. 

(9) Con. Grämlich (Gremlih, Gremblid), der Stadtamman gehörte dem 
Adelsgeichlechte der Herrn von Gremlid an, die vom Ende des 9. bis in's 17. 
Jahrh. vorfommen, und in Ochſenbach, Jungingen, Pfullendorf, Ueberlingen, Mem: 
mingen, Zusdorf, Hafenweiler, auf Sandeck im Thurgau x. ſaßen. Namentlich be- 
Heideten fie in Pfullendorf häufig das Ammanamt. 

(10) Büningen ift Bingen bei Sigmaringen. ©. IL Bd. unfers Archive. 
©. 104 f. 

(11) Auch zu Wilflingen ſ. gen. J. Bd. unſerer Zeitſchr. a. a. O. 


(12) Die beiden Siegel von braunem Wachs bängen an Pergamentftreifen 
und find paraboliih, oval und gleich groß. Das erite, des Decans Friedrich, ftellt 
einen Geiftlihen mit Albe und Mepgewand vor, Arme und Hände ausftredend wie 
beim dominus vobiscum oder orate fratres. Umſchrift: S. FR. DECANI DE 
PHVLLENDORF. — Das zweite Siegel zeigt einen Mann (den Spitalmeifter), 
der neben einem Tijche jtehet und zweien an demſelben figenden Perſonen Nahrung 
barreiht. Oben und unten die Umſchrift etwas abgefallen. Man erfennt aber: 
S. MAGRI. HOSPI(ta)LIS IN PHVLLINDOREF. 

Auf dem Rüden des dünnen Pergamentblättchens ftehet von alter Hand: Fur- 
nenbuch. Firnibuch. Bon jpäterer Schrift: Anno 1257 bat der Spitalmaifter das 
Gut zu Firnibuch Ulrichen von Firnibuch zu Erblehen gemacht und geben. 


2, 1275, 25. Januar, 


Der Bifhof Rudolf von Gonftanz genehmigt mit feinem Domcapitel die mit Gr: 
laubniß des Dom-Chorherrn Eberhard von Stauffeneck, zugleich Pfarrers zu 
Prullendorf, in den Spital daſelbſt gemachte Gaplaneijtiftung, unbeſchadet aller 
Rechte des Pfarr-Rectors. 


Rudolfus dei gratia electus Constanciensis, omnibus presen- 
cium inspectoribus, salutem et subscriptorum noticiam sempiter- 
nam(1). Ea que pietatis intuitu et ad diuini cultus aucmentum 
statuuntur, vt stabilia perseuerent, expedit litterarum et sigillorum 
testimonio perhennari. Nouerint igitur vniuersi, quod dileetus in 
Christo Eberhardus de Stovffinegge canonieus ecclesie nostre et 
Rector ecelesie in Phullendorf saluti sue desiderans prospicere, 
nostro, religiosorum ac sapientum aliorum virorum vsus consilio 
et inducetu permisit spontanea voluntate, vt in parrochia sua Phul- 
lendorf in hospitali sancti spiritus infirmorum ibidem capella seu 
altare edificetur (2), ac ut a prouisoribus eiusdem hospitalis capella- 
nus quem expedire viderint assumatur (3), qui eottidie lucescente 
die missam ibidem decantet publice siue dicat, alias horas non 
decantans, in ipsa capella tamen poterit si voluerit dicere omnes 
horas, adieeit eciam ea que subseribuntur fore seruanda vt ista 
omnia fiant sine preiudicio ecelesie antedicte (4), ita quod dieto ca- 
pellano non liceat parrochianos suos visitare, audire confessiones 
eorum vel ministrare aliqua ipsis ecelesiastica sacramenta, oblatio- 
nes eciam qui (I. que) in ipsa missa ibi offeruntur quascumque 
ecelesie restituat prenotate, ita quod vel nuncius ipsius rectoris 
aut vicarii sui ipsas oblaciones reeipiat et reportet. vel ipsas re- 
reruandas committat arbitrio alicuius disereti viri quem ipse rec- 
tor aut vicarius suus ad hoc duxerint eligendum. Et si repertum 


fuerit, de huius modi oblationibus quiequam esse subtractum, ex- 
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tunc ipse capellanus statim est ab ipsa capella remouendus et 
ipsa capella supponi debet ecelesiastico interdieto a iudicibus curie 
Constanciensis sine eitatione et qualibet monieione, donee rectori 
ecelesie memorate de subtractis oblacionibus in duplo fuerit satis- 
factum, si ipse capellanus potest de hiis que predieta sunt proba- 
eionibus legitimis conprobari. Et ipsa capella sine citacione et 
monicione subiei debet a iudieibus prediete curie similiter eccle- 
siastico interdicto, si nomine hospitalis predieti ipse capellanus aut 
alius quicumque aliquas in parrochia ecelesie prelibate pro ele- 
mosinis dandis habeat aut faciat peticiones sollempnes preter con- 
sensum expressum rectoris ecelesie iamdiete aut vicarii sui donec 
ipsi rectori de hoc plenarie fuerit satisfactum, si similiter hoc po- 
terit approbari. Nec debet vti hospitale predietum campanarum 
pulsacione, nisi eo tempore quo missa in eodem hospitali debeat 
celebrari. Et ut super premissis omnibus nulla in posterum du- 
bietas valeat exoriri, presentes litteras scriptas sigillis nostro nostri- 
que capituli et prefati Eberhardi Rectoris eidem hospitali dedi- 
mus roboratas, vt hoc nullo vmquam tempore a successoribus suis 
eum rite facta sint valeant immutari. Nos Capitulum Ecclesie 
Constanciensis rogatu parcium sigillum nostrum presentibus litteris 
duximus appendendum, ad premissorum euidentiam pleniorem. 
Ego Eberhardus Rector ecclesie antediete sigillum canonie mee 
cum aliud non haberem presentibus litteris appendi in testimonium 
indubitatum ommium premissorum (5). Datum et actum Constancie 
anno domini. M°. CC’, LXX° quinto, in festo conuersionis beati 
Pauli, indieione tereia. Presentibus Ber. thesaurario. Burc. scola- 
stico dietis de Hohenuels, eanonieis ecclesie Constanciensis. Wal- 
thero de Löbegge, canonico s. Johannis. Magistro H. de Capella 
eiusdem ecelesie canonico. Hainrieo ministro de Phullendorf. H. 
dieto Gremelich ciue eiusdem ciuitatis . . dieto Guder seniore. 
Bertholdo dieto Vigel, et aliis pluribus presentibus fide dignis (6). 


Anmerkungen, 


(1) Biſchof Rudolf IT. zu Konftanz war bekanntlich ein Neffe des Kaijers Ru— 
bolf I. von Habsburg und ſaß auf dem bifchöflihen Stuhl von 1274—1293. 

(2) Dieje Eaplaneiftiftung im Spital zu Pfullendorf fam zu Stande durch Zus 
thun und mit Erlanbniß des dortigen damaligen Pfarr-Rectors Eberhard von Staufen: 
ed (zugleich Domherrn), jowie insbefondere in Kolge des ausdrüdlichen Rathes und 
unter Mitwirfung des Didcefanbijhofs und anderer frommer und weijer Männer. 

(3) Der Bijchof ordnet an, daß der jeweilige Gapellan von den Spitalvorftänden 
(geiftlichen und weltlichen) erwählt und aufgejtellt werde; aber 
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(4) unbeichadet der Rechte des Pfarrers und jeiner Kirche; was dann näher 
angegeben wird, auch was ber Gapellan zu thun und zu laflen habe. 

(5) Das bifhöfliche Siegel ift abgeriſſen. — In dem ovalen Siegel des Dom: 
capitels ift bie linfe Seite abgeftoßen ; auf der rechten iſt noch zu leſen: .. (Con- 
stan)CIENSIS ECCLESIE PATRONA. In ber Mitte fit Maria mit Krone 
und dem Jejusfinde auf den Schooße, die Weltkugel in der Rechten. Gelbes Wachs 
an einer dien Schnur aus rother und blauer Seide. — Das Siegel des Eberhard 
von Staufened iſt gleichfalls oval und von gelbem Wachs, aber Feiner. Mitten ſtehet 
ein Mann mit langem, faltigem Gewande. Die Rechte ſcheint er in’s Kleid zu fteden, 
in der Linken trägt er. einen Bogel (wahricheinlih Pfauen). Umſchrift: S. EBERH. 
DE STOUFFENEG. CANON. CONST. Es hängt an grünen und violetten 
Seidenfüben. 

(6) Ueber die fünf Domherren Eberhard von Staufened , Gebrüder Berth. und 
Burk. von Hobenfeld, Walter von Laubel und M. Heint. von Kappel |. L Band 
unferer Zeitjchrift im Regifter des liber decimat. 


3. 1275, 19. October. 


Werner von Raderach eignet eine Hofraite zu Markdorf um jeiner Seele und Gottes 
willen dem Heilig: Geift: Spital und Bruder Berthold von Neſſelwangen (zu 
Pfullendorf). " 


Wernherus de Radirai dietus Gvifting (1) omnibus Christi fide- 
libus tam presentibus quam futuris presentem paginam inspecturis 
geste rei noticiam cum salute. Noverint omnes et singuli, quos 
nosse fuerit opportunum, quod Hainricus dietus madiline eivis in 
Marhtorf et H. filius suus curtile quoddam, situm in Marhtorf (2), 
quod a nobis iure possident feodali, ad nostras manus voluntarie 
resignarunt, nos vero moti gracia spiritus sancti ob salutem anime 
nostre ac divini amoris respectu proprietatem dieti curtilis, que 
nobis attinere dinoseitur, sancto spiritui et fratri Bertoldo dieto 
de Nesilwane (3) perpetualiter contulimus pleno iure. Ne igitur 
huius diete proprietatis donatio a nobis facta in posterum per 
nos vel per aliquos aliquo cavillacionis seu falsi moliminis studio 
perturbetur, presentem litteram dieto Bertoldo dedimus nostri si- 
gillo robore conmunitam (4). Huius vero rei testes sunt hii : C. 
plebanus de Wittinhovin (5). H. miles de Ringinwiler (6). Hächila- 
rius. Herm. Faber (7). El. scolaris de Laitirbere (8). H. Madilin- 
gus. H. filius unus. Bilandus. Ber. Crädimo. Gerinbere. C. Tebilinus. 
Her. Velhaim. Bur. filius dieti conversi et H. frater eius. Acta 
sunt hec in Marhtorf ante lobium (9) C. Gnanmonis anno dom. 
M. CC. LXXV°. XIII. Kal. Novemb. ind. IIIIa. 
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Anmerflungen. 


(1) Die Ritter von Raderach (bei Markdorf) erjcheinen urkundlih von 1220 
bis 1315 in meinen Documenten. Sie waren Lehenträger der Herren von Nellen: 
burg und Heiligenberg. 

(2) In der Stadt Markdorf befam der Spital Pfullendorf noch mehrere Güter, 
namentlid; Reben. 

(3) Der Ausdrud: sancto spiritui et fratri Bertoldo zeigt an, daß dieſe Seel- 
gerätsbonation „dem Gotteshauje ad s. spiritum und ber Bruderſchaft des 
Spitals“ gefchehe. Der Spitalmeijter war von Neffelwangen bei Ueberlingen. 

(4) Vom Siegel des Werner von Raderach, mitten ein Rab mit acht Spei- 
chen, ift noch von der Umijchrift vorhanden: +. S. WERNH .... GNIFT.... 
ADIRAI. 

(5) Auch nady mehreren andern Ausweien war Wittenhofen eine eigene 
Pfarrei (nun nad Roggenbeuern gehörend). Bol. J. Bd. des Archivs, S. 137 f. 

(6) Rinfenweiler, O.A. Ravensburg, hat hiernad fein gleihnamiges Adels: 
geichlecht, wovon Memminger, S. 242, nur von einem „fol“ ſpricht. 

(7) H. Faber ift im Original gefchrieben: Hs. Fabs., aljo heißt es Herman- 
nus Faber. 

(8) Laiterberg, Lüterberg, Yeutenberg. Abgegangene Burg nach Ginigen bei 
Krauchenwies, nad andern mehr öftlih bei Einhard und Levertsweiler, 

(I Dieje öffentlihe Verhandlung ante lobium oder laubia, d. h. vor der Halle 
des Conr. Gnanmon, ſonſt des Stadthaujes, ift ein Beleg zu dem, was wir oben in 
ber Urkunde von 1257 fagten. Vgl. Mone, Ztichr. 8, 35 f. 


4. circa 1280, 


Und Hürling eignet dem Spital Pfullendorf ein Gut zu Mettenbuch zu einem 
Jahrgedächtniß. 


Ich Ulrich Hürline kuinde allen den, die diſen brief leſent oder 
hoͤrent leſen, minen dienſt und din dine, diu gejchehen fint. Sweme 
difin dine ze wiſſen ſien, der fol wiſſen, daz ich ain güt, daz iſt ge 
legen ze Mettenbuͤch (4), vnd waz Wernhers des kaltſmides von Phullen— 
dorf lehen von mir und minem bruͤder Ruͤdolfe, dem hailigen gaiſt 
an den ſpital ze Phullendorf durch unſers vatter ſele vn dh durch 
vinſerre ſele willen Habe ze rehten aigen gegeben (2). Die daz ſahen vnd 
horten, daz iſt der herre Hainrich der amman, der herre Iſenhart ritter, 
Berhtold von Hoͤdorff (3), Cuͤnrat des amans ſun, Hainrich von Hon— 
berc (4), Albreht vnd Berhtolt die Gvider, Ruͤdolf Gremelich, Albreht 
ob dem Brunnen, Burchard der Schönherre und Ruͤdolfe von Ehingen. 
Bud ich Nübolf vergihe an diſem briefe, daz ich daz vorgenande göt 
han ufgeben dem vorgeſchriben ſpital ze Phullendorf in der ſtat ze 
Meskilch mit allem dem reht, jo ich ſolt und moht. Die daz jahen 
und horten, daz ift der herre Gerunc der tegan von Meskilch (5), der 
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herre Hainrich von Gapelle (6), brüder Hainrid ain bredier von Phullen- 
dorf (7) und Vlrich der Stongelter. Vnde daz diez dinc nieman gelogen 
muge nocd wider werfen, dar umbe gib id Vlrich und Ruͤdolf min 
bruͤder vnſers herren dez druhſeſſen infigel von Nordorf und der bur- 
ger infigel von Phullendorf ze ainem urfunde ze henfenne an bijen 
brief (8). 


Unmerlungen. 


(1) Mettenbud iſt ein fürftenbergiicher Weiler der Gemeinde und Pfarrei 
Burgweiler, U. Pfullendorf, etwa 50 Seelen ftarf. 

(2) Gegenwärtige Urkunde ift eine einfache Jahrtags- ober Seelgerätsitiftung, 
ohne weitere Bedachtnahme auf Arme und Kranke des Spitals, aljo rein kirchlich. 

(3) Heudorf ift das %, Stunde von Meffich gelegene Pfarrdorf, deſſen 
Pfarrer in der Stabt wohnt, wie der Andelshofer Pfarrhof in Meberlingen liegt u. 
dgl. m. Die Abdeligen von Heudorf wohnten gleichfalls in den benachbarten Städten. 

(4) Honberg ift wahrjcheinlich das fürftenbergiiche Unter: und ObersHomberg 
(vgl. I. Bd. unſers Arhivs, ©. 130); es könnte auch eines der befannten und 
zerjtörten Raubſchlöſſer Homburg bei Staringen oder Honberg bei Tuttlingen 
jein, dejien Ritter oder Verwandte fi) in den nahen Meßkirch und Pfullendorf an- 
jiedelten. 

(5) Diefer Herr Decan von Meßkirch ift wohl derjelbe, welcher am 26. Juli 
1278 G. plebanus in Meskilch heißt, und im Namen ber Officiale des biſchöflichen 
Gerichtshofes Conſtanz einen zwilhen Salem und Beuron (Bivrron) obwaltenden 
Streit über ein Haus mit Hofraite zu Buchheim (Bvchain) entjdeibet. Acta sunt 
hec et definita in ecclesia Meskilch ; presentibus viris probis et honestis Burc. 
plebano in Dietershouen ; Hainrico sacerdote dicto de Snerkingin, Vlrico rec- 
tore puerorum in Meskilch ete. (Meine Abſchrift aus dem Salemer Codex.) 

(6) Kappel, jest Filiale von Walbertsweiler bei Klofterwald, war früher eine 
eigene Pfarrei und hatte jeinen Adel. 

(7) Bruder „Hainrid ain bredier” it vom Prediger: oder Domini: 
canerorden, wovon alfo jchen im Jahre der gegenwärtigen Urkunde Dominicane- 
rinnen in Pfullendorf waren. Petrus, Suev. eccl. ©. 667 beflagt fich, feine nähere 
Mittheilung über dieje Fauen erhalten zu haben und alfo machen zu fünnen. 

(8) An ber im I. Bd. des Arhivs S. 131 angeführten Urkunde von 1191 er- 
Icheinen die Gotefridus et filius eius Manegoldus als comites de Rordorf, 
neben Cunr. de monte sancto. In gegenwärtiger ift ber „Drubjejie von Ror: 
dorf“ Mitfiegler. Hiernah find die Truchjeffen von MWaldburg gegen Ende des 
12. Jahrhunderts in den Beſitz der abgegangenen Grafen von Nohrdorf gelangt. 

Das Siegel des Truchſeſſen zeigt noch den obern Theil, in dem man einen Leo— 
parben erfennt; von der Umſchrift aber: +. 8. FR..... ORDORF. Das war 
aljo der Minifteriale Friedrih von Rohrdorf. efr. Pappenheim, Chron. der Truch— 
jefien ac. I. 27 fi. — Das Piullendorfer Stabtfiegel mit dem einfachen Adler ift wohl: 
erhalten. +. S. MINISTRI ET CIVIUM IN PFVLLENDOREF. 

Die drei Urkunden Nr. 1, 3 und 4 find in der Zeitjchrift von Mone abgebrudt; 
der Sache und des gefhichtlihen Zufammenhanges halber mußten fie aber auch in 
diefe Abhandlung aufgenommen werden. Vid. gen. Ztſchr. XII. 50—53. 
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5, 1285, 27, September. 


Der Bilchof Werner von Paſſau ertbeilt Allen, welche reumüthig beichten und für ben 
Armenipital in Pfullendorf Beifteuer reihen, 40 Tage Ablaf. 


Wernherus dei gracia ecclesie Patauiensis episcopus vniuersis 
Christi fidelibus presens seriptum intuentibus salutem in domino 
sempiternam (1). Cupientes quoslibet Christi fideles ad bonorum 
operum exereitia piis indulgentiarum muneribus ineitare, quo ma- 
gis effieciantur diuine gracie aptiores, Omnibus vere penitentibus 
et confessis, qui ad hospitale pauperum in Phvindorf manum por- 
rexerint adiutricem (2), quadraginta dies de iniuncta ipsis penitencia 
misericorditer in domino relaxamus, dumodo dyocesani episcopi 
consensus accesserit et voluntas, presentibus perpetuo valituris. 
Datum in Pibrah anno domini M®. CC’. LXXXV°. Cosme et Da- 
miani martirum (3). 


Anmerfungen. 

(1) Biſchof Werner von Paſſau (auch Wernhard, Bernhard genannt) 
regierte von 12355—1313, in einem Alter von beinahe hundert Jahren, ausgezeichnet 
durch Sanftmuth und Frömmigkeit. ©. Frb. Kirchenler. VIII. 178. 

(2) Bon dem in diefem Jahre angeblich geichehenen Spitalbrande ift hierin nichts 
gejagt; aber die nacjrolgenden Urkunden bezeugen das Jahr. 

(3) Siegel abgegangen. Minutiöfe Schrift. 


6. 1286, 13. Jannar. 


Biſchof Hartniann von Augsburg gibt allen Wohlthätern des Spitals Pfullendorf 

Ablaß. 

Hartmannus dei gracia ecclesie Augustensis Ppiscopus (1), Vni- 
uersis christi fidelibus presens scriptum intuentibus, salutem in 
domino sempiternam. Cupientes quoslibet christi fideles ad eterne 
felieitatis gaudia speciali premio inuitare, quo magis efficiantur 
diuine gracie aptiores, omnibus vere penitentibus et confessis, qui 
ad hospitale pauperum in Phulndorf, Constanciensis dyocesis, ma- 
num porrexerint, quadraginta dies de iniuncta ipsis penitentia 
misericorditer in domino relaxamus, dummodo dyocesani consen- 
sus accesserit et voluntas, presentibus perpetuo valituris. Datum 
Auguste anno domini millesimo. CC. LXXX? sexto, Idus Ja- 
nuarii (3). 

Anmerlungen. 


(1) Hartmann war ein Graf von Dillingen, und 36 Jahre Yang Bilchof 
von Augsburg; er ftarb den 5. Juli 1286, nachdem er, der Letzte feiner uralten, bes 
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rühmten und reihen Familie, all’ die väterlichen Beſitzungen nebit Stabt und Schloß 
Dillingen der bifhöflihen Kirche Augsburg geichenft und einverleibt hatte. Die Eri- 
ftenz des großen Hofpitals zum bl. Geifte verdankt Dillingen unjerm Hartmann und 
jeinem gleihnamigen Vater, welde am 20. Mai 1257 „zu Nachlaß ihrer und ihrer 
Borderen Sünden und zum Geelenheile ihres dahingeſchiedenen Sohnes und Bruders, 
des, Grafen Albert“ in Gegenwart ber Grafen Ulrih von Wirtemberg, Friedrich von 
Zollern, Ulrich von Helfenftein ꝛc. verichiedene Güter zur neuen Stiftung Gott und 
den Armen vergabten. Auch begünjtigte diefer Biſchof die Spitäler zu Augsburg und 
Kaufbeuern aufs Wohlwollendfte. — Seine Schwefter Udilhild war die Gemahlin des 
Grafen Friedrih des Erlaudten von Zollern. ©. Braun, Gejchichte der Bilchöfe 
von Augsburg. II. 266— 349. Stillfried u. Merrker, Hohenzoll. Forschungen; 
und Monum. Zoller. I. nr. 202. Eteichele, das Bisthum Augsburg. III. 100 ff. 

(2) Das große ovale Siegel aus braunem Wachs ift wohlerhalten und hängt 
an einem aus der Urkunde ausgeichnittenen Pergamentitreifen. In der Mitte ſitzt 
der fegnende Bifhof mit Mitra, Pedum und Pontificale. Umicrift: +. HART- 
MANNVS DEI GRACIA ECCLESIE AVGVSTENS. EPS. 


T. 1286, 25. Januar, 


Biſchof Heinrich von Negensburg ertheilt für den abgebrannten St. Katharinashoipis 
tal Pfullendorf einen 40tägigen Ablap. 


Heinricus dei gracia Ratisponensis episcopus (1) vniuersis 
christifidelibus presentes litteras inspecturis salutem in domino 
ihesu christo. Cupientes quoslibet christifideles muneribus illectiuis, 
vtpote indulgenciarum largicionibus, ad bonorum operum exercicia 
inuitare, omnibus corde contritis et confessis, qui ad hospitale 
sancte Katharine (2) in Pfvllendorf, Constanciensis dyocesis, in quo 
degunt pauperes et infirmi, et vbi edifieia per ignis voraginem 
misere sunt consumpta (3), de bonis sibi a deo collatis manum por- 
rexerint adiutricem, de omnipotentis dei misericordia ac beatorum 
apostolorum Petri et Pauli confisi suffragiis quadraginta dies de 
iniuncta ipsis penitencia misericorditer in domino relaxamus, et 
eandem indulgenciam concedimus in die patroni ac anniuersario 
dedicationis ipsius hospitalis, illue causa deuocionis confluentibus, 
dummodo de dyocesani processerit voluntate, presentibus perpetuo 
duraturis. Datum Auguste. anno domini M°. CCo. LXXX sexto 
in conuersione sancti Pauli apostoli (4). 


Anmerkungen. 


(1) Den Bilhof Heinrich von Regensburg (einen Grafen von Rottened‘) 
nennt die Gefchichte mit großem Ruhm. Den von feinem großmüthigen und opfer 
willigen Borfahrer Leo am Vorabende des St. Georgitages 1275 begonnenen Neubau 
der jekigen Domfirche dafeldft führte er eifrigft fort, und verbaute darein jeine ganze 
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Grafichaft Nottened. Für Hebung guter Sitten und Zucht bei Welt: und Klojter: 
geiftlichen,, für Förderung milder und kirchlicher Stiftungen war er eifrig bemühet, 
und namentlich ericheint diefer preiswürdige Herr bei den jteten Zwiftigfeiten unter 
den bayerischen Fürften, wie in den ftädtifchen Streitigkeiten zu Regensburg als ber 
beftändige Vermittler und Obmann. Diejer edle, friebliebende und fromme Kirchen: 
fürjt ftarb im Anfange des Jahres 1296, nachdem er 19 Jahre lang den Hirtenjtab 
geführt hatte. Frb. Kirchenler. 9, 108. 

(2) Hier heißt der Spital in Pfullendorf nicht wie ſonſt „zum heil. Geiſt“, 
fondern „zur heil. Katharina“. Cs kömmt (meines Wiflens) ſolche Bezeihnung 
aud; noch in andern Urkunden vor. 

(3) In diefer Urkunde wird der Spitalbrand erjtmals erwähnt. Waldner, 
Geſch. d. Stadt Pfullendorf, ©. 19, jagt: „Der Spital, weldyer allen Anzeigen nad) 
bereit8 vor bem Jahre 1220 vorhanden war, brannte 1285 ab.“ Das Jahr diejer 
Feuersbrunſt ift ohne Zweifel richtig; das Vorhandenſein des Spitals aber vor 1220 
ift trog „aller Anzeigen“ vorerjt noch urkundlich nachzuweiſen. 

(4) Schrift mit winzigen Minuskeln; Feines Pergamentbriefhen. Das ovale 
braune Wachsſiegel des Biſchofs ift jhön erhalten, hängt an einem aus der Urkunde 
unten abgejchnittenen Streifen und zeigt in der Mitte den jigenden Biſchof mit Infel, 
Stab und Bud. — Umſchrift: HEINRICVS DEI GRACIA RATISPONENSIS 
ECCLESIE EPS. 


8. 1286, 26. Januar. 


Erzbiſchof Rudolf von Salzburg und apoſtoliſcher Yegat ertheilt einen Ablaß für den 
Spital Pfullendorf. 


Rvdolfus dei gracia sancte Salisburgensis ecelesie Archiepis- 
copus, apostolice sedis Legatus(1), vniuersis christifidelibus presen- 
tes litteras inspecturis salutem in domino sempiternam. Cupientes 
christifideles spiritualium donorum largieionibus, indulgeneiis sei- 
licet et remissionibus, ad pietatis et caritatis opera inuitare, ut 
exinde reddantur diuine gracie aptiores, omnibus vere penitenti- 
bus et confessis, qui ‘ad hospitale de Pfullendorf, Constanciensis 
dyocesis, pro sustentacione pauperum ibidem degentium manum 
porrexerint adiutricem, quadraginta dies de iniuncta ipsis peni- 
teneia, dummodo contriti fuerint, misericorditer in domino relaxa- 
mus. Quam quidem indulgenciam esse volumus perpetuo dura- 
turam, si ad hoc tamen dyocesani consensus accesserit et voluntas. 
Datum Auguste, anno domini Millesimo ducentesimo octoagesimo 
sexto. VII. Kal. Februarii (2). 


Anmerfungen. 
(1) Diefer Salzburger Erzbifchof und römische Legat Rudolf war ein Herr von 
Hoheneck, wird der Peichtiertigfeit und Händelſucht bezüchtiget, und erhielt an Con— 
rad IV. einen wadern Nachfolger für bas Erzſtift Salzburg. 
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(2) Der Ausitellungsert und die Zeit diejer Urkunde zeigen, daß damals nicht 

nur diefer Erzbifihof, jondern aud der Biichof von Regensburg zu Augsburg ver: 

ſammelt waren, wahrſcheinlich in Berathung und Verhandlung wichtiger und gemein- 

jamer Kirchenangelegenbeiten. (Bgl. vorige Urkunde.) Vom großen Rundfiegel des 

jigenden Biſchofs mit Infel, die Rechte zum Segen erhoben, in der Linken den Stab, 

mit fchraffirter Umgebung, find noch zu leſen: +. RVDOLF..... BVRGEN.. 
APLICE (apostolice) SEDIS LEG. 


9. 1287. 


Gonrad, Spitalmeifter in Pfullendorf, bittet für den abgebrannten Epital dajelbit, 
bei den Decanen, Pfarr-Rectoren und andern Geiftlihen um Beiftener und füh— 
ret die von mehrern Bilchöfen zu dieſem Behufe ertbeilten Abläſſe an. 

Omnibus Christifidelibus decanis plebanis seu aliis ecclesia- 
rum rectoribus ego Cvnradus humilis persona magister hospitalis 
sancti spiritus in Phullendorf obedieneciam debitam cum oracioni- 
bus in christo (1). Quoniam ad eum locum, in quo opera miseri- 
cordie plenius exercentur, fidelium elemosine dignius transmitun- 
tur, diserecioni vestre per exhibitorem presenecium, fidelem nvn- 
cium nostrum et expertum, presentibus duximus significandum, quod 
in hospitali predieto in Phullendorf, nuper per incendium penitus 
destrueto, non in parte sed in toto, pro exsecucione operum pie- 
tatis ad salutem christifidelium ordinato, eadem opera misericor- 
die die noctuque incessabiliter exercentur, videlicet quod nudi 
vestiuntur, esurientes reficiuntur, debiles colliguntur, mulieres pre- 
gnantes vsque ad sex ebdomadas fauorabiliter traetantur, viduis, 
orphanis et peregrinis de quocunque locorum prandium et cena 

de consvetudine predicti hospitalis in Phullendorf non negatur (2). 

verum cum elemosina, sicut scriptum est, legistis, si tamen reco- 

litis, extinguat peccata sicut aqua ignem, et illud: date elemosi- 
nam et omnia munda sunt vobis; item hylarem datorem_ diligit 
deus: erudicionem vestram et specialiter sapientiam, immo pocius 
pietatem duximus nos omnes confratres et infirmi predicti hospi- 
talis monendam et humiliter rogandam, quatenus hiis et aliis et 
maxime deum, qui dixit, omni petenti te tribue, pre oculis haben- 
tes, fidelem nuncium nostrum benigne reecipiatis et fauorabiliter 
tractari faciatis a subditis vestris, quia sicut tenemini corrigere 
peccata, ita eciam consulere bonum de peccato et etiam preue- 
nire occasionem peccati, vt ex hoc indulgenciam peccatorum me- 
reamini recipere commissorum, scientes, quod nos omnibus bene- 
factoribus domui (l. domus) nostre quicquid bonifecerimus do- 
mino largiente vobis omnibus partieipamus fideliter et deuote. 
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Hec autem sunt indulgencie, quas omnes benefactores predicti 
hospitalis in Phullendorf sunt recepturi domino largiente, vide- 
licet a domino venerabili R. dei gracia sancte Salzburgensifs) 
ecelesie archyepiscopo pro iniuncta penitencia de pecatis quadra- 
ginta dies. A venerabili domino Patauiensi episcopo quadraginta 
dies. A venerabili domino Astanensi episcopo XL. dies. A ue- 
nerabili cunensis ecelesie episcopo XL. dies. A uenerabili domino 
Gurcensi episcopo XL. dies. A uenerabili domino Hartmanno 
Augustensis ecclesie episcopo XL. dies. A wuenerabili domino 
Wolfhardo eiusdem ecclesie episcopo XX. dies eriminalium et 
annum venialium. A uenerabili domino Ratisponensi episcopo XL. 
dies. A uenerabili domino Lauantinensi episcopo XL. dies. Datum 
Auguste anno domini M°. CC. LXXXVI°. VII”. Kal. Februarii (3). 
Item nos H. minister et consules iam dicte ceiuitatis in Phullen- 
‚dorf cum ipsis memoratis fratribus et infirmis sepedicti hospitalis 
ciuitatis nostre in Phullendorf vobis humiliter et deuote supliea- 
mus, vos certificantes, quod in fidei reciprocacionem nos et iam 
(l. etiam) vestros nunctios (nuncios), si contigerit tali casu, quod 
absit, ad nos venire, ipsos in omnibus agendis suis et vestris, 
quantum possumus, pro possibilitate nostra bona fide promovea- 
mus. Item quiequid nostris nunctiis dampni offense vel molestie 
illatum fuerit, Rvdolfo dei gracia romanorum regi et semper au- 
gusto, in cuius ducatu ac defensione omni loco et tempore ambu- 
lant, noueritis esse factum. In cuius rei et facti seu promissionis . 
euidenciam et veritatis testimonium nos consules et vniversitas to- 
cius ciuitatis memorate et ego magister Cvonradus dicti hospitalis 
presentem litteram nostris sigillis roborandam duximus cum ef- 
fectu (4). Datum in Phullendorf anno domini M°. CC®. LXXX° VIIG. 
indietione XV. Seituri etiam, prememoratis indulgenciis (l. pre- 
memoratas indulgencias) ab episcopis prelibatis nobis traditas per- 
petuo duraturas. 


Anmerfungen. 


(1) Aus diefer und den zwei folgenden Urkunden erficht man das alljeitige Be— 
ftreben, nicht nur von Seite der Kirche, fondern ebenjo der Bürgergemeinde Pfullen- 
dorf, dem Wiederaufbau des total abgebrannten Spitalhauſes und der jonft nötbigen 
Aufbejlerung bdiefer Stiftung hilfreiche Hand zu bieten und audy von außen ber bei 
Geiftlihen und Weltlihen milde hriftlihe Almofen zu ſammeln. Gegenwärtige Ur: 
Funde ift der eigentliche Betteldrief. — Diefer Epitalmeifter Conrad iſt nicht näher 
bezeichnet. 

(2) Als unmittelbare Stiftungszwede des Spitals (abgejehen von den gejtifteten 
Jahrtagen und Gebeten) erſcheinen bier, daß Nadte befleidet, Hungrige gefättigt, Ge: 
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bredhliche aufgenommen, ichwangere Weiber 6 Wochen lang verpflegt, den Wittwen, 
Waiſen und Pilgern von wo immer her Mittags- und Abendeſſen nad Herlommen 
gereicht werben. 

(3) Dies Datum VII. cal. Febr., d. h. den 26. Januar 1286 gilt urkundlich 
nur vom Ablafbrief des Biſchofs von Salzburg, aber nicht von den übrigen bier auf: 
gezählten acht andern bifchöflichen Indulgenzen. Webrigens fenne ich bis jet folgende 
nicht: vom Bifchof von Afti (Astanensis oder Astensis in der Lombardei); Como 
(Cunensis ſoll Curensis heißen ober Comensis); Gurcensis und Lauantinensis 
oder Lavendinensis, d. i. Gurf und avant im alten Erzbisthum Salzburg. 

(4) Das Stadtfiegel ift befannt, mit dem einfachen Adler im  breiedigen 
Schilde, von braun Wachs, qut erhalten und rund; das jpitältifche ift oval und bes 
kannt. ©. oben bie erfte Urkunde von 1257. Beide hängen an weißen hänfenen 
Neiteln. 

Etliche grammatifaliiche Verſtöße beweiien, daß der Concipiſt oder Decopiit der 
lateiniſchen Sprache unfundig war. 

Anhang. Außer diefer Urkunde liegen noch zwei andere, fait gleichlautend, im 
nämlichen Betreff vor, vom gleichen Jahr 1287, gefiegelt von Stadt und Spital, mit 
ziemlich gut erhaltenen Siegeln an blauen Nefteln. 


10, circa 1288. 


Der Amman Heinrid, die Räthe und die ganze Gemeinde der Stadt Pfullendorf 
collectiren für die Dürftigen des dortigen Spitals unter Bezugnahme auf päpftliche 
und bijchöfliche Ablanbriefe. Außer den gewöhnlichen Zwecken diejer Stiftung 
für Arme, Kranfe, Schwangere, Fremde ꝛc. wird namentlich aucd die Aufnahme 
und Verpflegung jüngerer Knaben bis zu ihren gereifteren Jahren genannt. 


H. minister (1), consules neenon vniuersitas tocius eiuitatis in 
Phullendorf omnibus preseneium inspectoribus salutem in domino 
et oracionem subnotatis. Nouerint vniuersi et singuli quos fue- 
rit oportunum nosse, quod hospitale sancti spiritus nostre eiuita- 
tis in Phullendorf, in quo pauperes recipiuntur, esurientes et si- 
cientes plenius reficiuntur, hospites colliguntur, infirmi visitantur, 
pauperes mulieres seu in puerperio existentes ibidem ad plenum 
vavorabiliter (sie) traetantur, iuniores pueri vsque ad annos dis- 
eretionis sustentantur (2), quoniam igitur ad humanam sustenta- 
tionem habendam domui proprie non sufieiunt faeultates nec ex 
suis rettitibus (sic) colligi potest, quod pauperes in dieta domo 
commorantes vite necessaria commode possint habere, omnes qui 
eisdem pauperibus manum porrexerint adiutriceem, oraciones, vi- 
gilias, ieiunia et alia spiritalitatis opera pereipiant, quum per 
ipsos dignetur diuina clemencia operari mediante omnium sal- 
uatore. Vt autem omnes et singuli ad conferendam elemosinam 
infirmis prenotati hospitalis forcius annentur , ipsis a summo 
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Pontifice in XL dierum criminalium et anno venialium, et a 
reuerendo domino et patre nostro Rudolfo episcopo Constan- 
ciensi in triginta dierum (3), et ab honorando dei gracia domino 
episcopo Passoensi in XL dierum dictis infirmis de gracia con- 
cessis indulgencia certificamus. Verum quia priuilegia supradictas 
indulgeneias continentes de loco ad locum propter viarum diseri- 
mina et pericula secure perduci non poterunt, prudentum virorum 
consilio placuit mediante, litteras presentes sigillorum nostrorum, 
videlicet nostre ceiuitatis prenotate in Phullendorf et diete domus 
nostri hospitalis duximus roborandas (4). 


Unmerfungen. 


(1) H. minister ijt zweifelsohne der Amman Heinrich, welcher im gleichen 
Betreff am 28. September d. J. erjcheint, wie auch in voriger Urkunde von 1287. 
Waldner a. a. DO. ©. 180 nennt ihn wohl ridtig: „Nunfer Heinrid von 
Gremlid.“ 

(2) Diefer Paſſus wegen des Unterhalts von jungen Knaben bis zu ihren Die: 
cretionsjahren ift bier neu; wie auch die Anwartjchaft aller Almojengeber an ben 
Gebeten, Vigilien, Falten und andern guten Werfen (die im Spital und ber Gapelle 
dajelbft verrichtet werben). 

(3) Auch dieſe päpftliche Bulle und die bijchöfliche Genehmigung mit Publica: 
tion und Ablaß find mir unbekannt. 

(4) Ein Jahr diefes zweiten Bettelbriefs ift nicht angegeben ; er gehört aber dem 
Jahre 1237 oder 1288 an. — Das Spitalfiegel ift primo loco gewejen, wovon nur 
noch der Pergamentftreif vorhanden; das ſtädtiſche Siegel aber iſt gut conſervirt. 
Außer dem vollftändigen Adler liest man nod von der Majuskel-Umſchrift: 7. S- 
(mini) STRI ET CIVIUM IN PHVLLENDORF. Außen jtiebet von neuerer Hand: 
Bertelbrief. 


11. 1288, 8. September. 


Der Spitalmeister Conrad in Pfullendorf bittet die Decane, Pfar— 
ver, Pfarrverweſer und andere Pfarr:Rectoren um Beiftener für feinen 
— Spital. Amman, — und Bürgerſchaft allda mit— 
bitten. S. Mone, Zeitſchrift. xt. . 142. 


12. 1290, 1. April. 


Der Heiliggeift-Spital zu Gonftanz verzichtet auf feine Anſprüche auf das Bechtolds— 
gut des Nefichwangers in Markdorf zu Gunften des Spitals Prullendorf. 


Allen den die dien brief anjehent oder hörent leſen, Funden wir 
her Symon der Lotpriejter von ſant Stephan ze Koſtenz (1), Hainrich der 
vrie der Stazuer, Jacob von Roggemille, Cönrat Ramund, und Con: 
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rad der Steht Köhcher, und Maiſter Engelhart pfleger der durftigen 
vnd des Spitales ze Koftenze. Daſ wir vnſ verzihen aller vnſer an— 
ſprach, jo wir hetton oder iemer möhtin gewinnen, gegen den pflegern 
vnd dem Spitale ze der jtat ze Pfullendorf, vmb das güt Bechtoldej 
deſ Nefjelmangerf von Marhtorf (2). Daſ diſ ware fi vnd ſtäte belibe 
von vnſ und von allen onjern nahchomen. Da von jo geben wir, die 
vorgenantin pfleger dej hailigen Spitalej ze Kojtenze, dei jelben Spi— 
taleſ Ingejigel von Koſtenze an dien brief, ze ainer fiherhait, ainer 
ftäter wahrhait (3). Dier brief wart geben ze Koftenze in dem Spital, 
ze angäntim aprellen. Do man von Gottij geburte zalte zwelf hundert 
Sare und Nunzic are. 


Anmerfungen. 


(1) Unter den fünf Spitalpflegern zu Conſtanz wird an erfter Stelle ter 
Pfarrer von St. Stephan genannt; dann kommen die Adeligen und Bürger und 
zulegt der Spitalmeifter. 

(2) Stadt Markdorf; der Spital Pfullendorf hatte ſchöne Befigungen und 
Einkünfte dajelbit. 

(3) Siegel abgegangen. 


13. 1290, 7. November. 


Biſchof Wolfhard zu Augsburg ertheilet Allen, welche wahre Buße thun und auf 
richtig beichten, und dem Neubau der Heiliggeiftipitalfapelle in Pfullendor x. 
hilfreiche Hand reihen, 20 Tage für Tod: und 1 Jahr für lählihe Sünden 
Ablap. 

Wolfhardus dei gracia ecclesie Augustensis episcopus (1) mni- 
uersis Christi fidelibus, quibus presentes exhibite fuerint, salusem 
in domino sempiternam. Ex offieii nostri debito cupientes eultum 
diuini nominis auementari, et fideles salutaribus monitis induci ad 
exercendum opera karitatis. Cum igitur capella in hospitali sarcti 
spiritus in Phvllendorff, Constaneiensis dyocesis, que iam de ncuo 
construitur (2), perfici non possit, nec pauperes ac debiles in eodem 
hospitali comorantes valeant sustentari, nisi fidelium elemosinis 
adiuuentur, vniuersos vos ac singulos monemus, rogamus et hor- 
tamur in domino, vobisque in remissionem iniungimus peccatorum, 
quatenus nuncios ipsius hospitalis, cum vos pro petenda elemosina 
accesserint, benigne recipiatis et ipsos studeatis efficaciter et fide- 
liter promovere, vt perinde vitam eternam assequi valeatis. Nos 
autem de omnipotentis dei misericordia eonfidentes, omnibus vere 
penitentibus et pure confessis, qui dicto hospitali manum porıexe- 
rint adiutriceem vel quecumque impenderint subsidia carvatis, 


48 


viginti dies criminalium et annum venialium misericorditer in do- 
mino relaxamus. Volumus autem, quod presentes littere per que- 
stuarios non ferantur, alioquin ipsas decernimus irritas et inanes, 
ad vnum annum presentibus valituris. Datum Auguste anno do- 
mini millesimo. CC’. LXXXX. feria tereia ante festum sancti Mar- 
tini confessoris. 


AUnmerfungen, 


(1) Wolfhard wurde nah Braun (Geſchichte der Bilhöfe von Augsburg, IL 
358) am 18. Auguft 1285 erwählt, war ein ganz tüchtiger Kirchenfürjt und ftarb 
arı 13. Januar 1302. — Bezüglich unjerer Aufgabe theilen wir aus feinem Leben 
Folgendes nad Braun mit: „Der Prior und die Brüder des Spitals in Dillingen 
erjielten obne Zweifel auf Verwendung unjers wohltbätigen Biſchofs eine Bulle von 
den Papſt Nicolaus IV. Durd) dieje nahm der Papft das Spital in feinen Schuß 
und verordnete, daß die reguläre Lebensart nach der Regel des heil. Auguftin unver: 
fegt (wie bisher) bejtehen ſoll. Er bejtätigte alle Befigungen, die das Spital bejaß 
oder in Zukunft auf was immer für eine Art erwerben möchte, und befreite die Güter 
defelben von aller Zehentpflichtigfeit. Gr erlaubte den Brüdern, jowohl Geiftliche als 
Wotliche in ihre Gemeinde aufzunehmen, verbot aber allen und jeden, nach ber Pro: 
feſſon ohne Erlaubniß des Priors auszutreten und den Ausgetretenen ohne Zeug: 
nije aufzunehmen... Er confirmirte alle von feinen Borfahren ertheilten Privi— 
legin und Freiheiten, und verbot endlich alle Veräußerung, Bedrückung, Raub, Ge: 
waltbätigfeit 20. Gegeben apud vrbem veterem (Orvieto) den 17. April 1291.* 

(2) Es wird ſchon oben 1287, Nr. 9, eines Ablaffes von Wolfhard gedacht; da 
muß er aber erjt als Weihbiſchof jolhen gegeben haben. 

(3) Tas bifchöfliche Siegel ift recht gut erhalten, oval von braun Wachs und 
an änem bänfenen Nejtel bängend In der Mitte der fitende Biſchof mit Stab 
und Buch. Umſchrieben: WOLFHARDUS DEI (graci)A AVG. ECCE. EPS. — 
Aufdem Nüden ftehet: 1285. Vielleicht hat er dort zum Spitalbau Ablaß gegeben, 
während in gegenwärtiger Urkunde ſolcher nur dev neuen Spitalfapelle gilt. 


14. 1234, 13. Mai. 


Die Brüder Heinrih und Friedrich von Kallenberg verfaufen den Heinrich von 303: 
negg um 1 Pfund an den Spital Pfullendorf. 


Ich Hainric und Friderih min Brüder von Kallenberg (1) kunden 
aller. den. die dijen brief lejent. alde hörent lejen. vnſern dieneſt. mit 
den dingen. die bejchehen jint. jweme diſu dine ze wiſſenne fin. der fol 
wifjen, das wir Hainrich von Zozenegge (2) haben geben. deme jpital ze 
Phulendorf. ze coffenne umbe ain phunt Eoftenzer. ze vehtem aigen. 
des un wir wer fin. nach vehte gegen manegelichen (3). die das jahen 
vnd horhtan. das was der herre Albreht. der herre. H. der Ilar. der 
herre Eberhart der Vigel Lupriefter (4). der herre Rödolf von Rame— 
iperc, ain ritter. und Bure. fin brüver(d). E. von Engerdewiller. herr 
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von Lobegge. H. von Manburron. H. von Winterlingen (6). Vlrich der 
Klar. C. Schanzeli Nenze und Manze. vnd ander biverbe Tüte Vnd 
das dis nieman wider werfen muge noch gelogene. dar vmbe geben 
wir vnſerü infigel ze ainem vehten vrfunde. ze henkenne. an diſen 
brief (7). Dis geichah do von gotes geburte warn. tujent jar zwei hun— 
dert nvnzig und vieru. an jante Gangolfes Dac (8). 


Anmerfungen. 


(1) KRallenberg ift eine Burgruine mit Bauernhof in ber Gemeinde Buch— 
beim, A. Meßkirch, fam dann an die Herrn von Werenwag und ift wie diefes nun 
fürſtenbergiſch. 

(2) Zoznegg, Dorf und Filiale von Hoppetenzell, A. Stockach. 

(3) Solhe Käufe und Berfäufe von Menſchen, Taufhe, Schenkungen 
u. dal. fommen zur Zeit der Leibeigenjchaft ſehr häufig vor. 

(4) Wo Eberhard Vigel Leutpriefter war, ift nicht gejagt. 

(5) Die Ritter von Ramsberg (früher auch Grafen genannt) jaßen auf dem 
malerifchen Hügel, auf dem jegt die St. Wendelinsfapelle nebit einigen Rejten ber 
ehemaligen Burg ftehet, Zinten von der Gemeinde Hattenweiler und Filial der Pfarre 
Schönach, A. Pfullendorf. 

(6) Engerdewiler fenne ich nicht; dagegen find Laubegg bei Stodadı, 
Mammern im Thurgau und Winterlingen (wirt. O.A. Balingen) befannt. 

(7) Die noch ziemlich gut erhaltenen 2 Rundſiegel deren von Kalenberg find 
aus Maltha, hängen an ſchmalen Perg.-Streifen und find gleich groß. Ahr Mittel: 
jchhild zeigt einen Baum mit 4 Aeſten und mehreren Blättern. Umſchr. großenth. 
verwilcht. ; 

(8) Gangolf ift gewöhnlich der 13., aber auch der 11. Mai. Cf. Gerbert, mon. 
vet. liturg. al. I. 461. Weidenb. cal. a. h. v. 


15. 1302, 


Die Eheleute Werner Befierer und Hailwigis, bürgerlich zu Ueberlingen, vermachen 
ihr Gut zu Linz zu zwei Drittel dem Spital Pfullendorf und zu ein Drittel den 
Leprofen in Ueberlingen, behufs Jahresgedächtnifies. 


Cvm sit uita hominum fragilis et memoria labilis, expedit ut 
acta uiuaci scripture testimonio conmendentur, et ad noticiam fu- 
turorum que gesta sunt lucidius perducantur. Vnde tam genitis 
quam eciam in posterum gignendis presentibus volumus fieri mani- 
festum, quod ego Wernherus dictus Besserer (1), eiuis in 
Vberlingen et Hailwigis mea vxor pari consensu prehabito 
in nostrarum animarum perpetuam memoriam et salutem agros 
boum quinque sitos in Linz (2), cum omnibus eorum pertinentüs, 
videlicet nemoribus, virgultis, pratis, agris noualibus, viis, auiis, 


eultis et ineultis, tam cum inuentis quam etiam inveniendis, utili- 
Archiv IM. 4 
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tatibus eisdem agris pertinentibus, tali iure, quali nos possedimus, 
damus, donamus libere et legamus partes duas hospitali in Pfhul- 
lendorf, tertiam vero partem leprosis» in Vberlingen (3) per- 
petuo possidendos. Ne igitur super premissis in posterum aliquis 
dubietatis sine impedimenti serupulus oriatur, predictis leprosis 
in Vberlingen presens scriptum sigillis honorandorum virorum 
vniversitatum ciuium in Vberlingen. et in Pfhullendorf duxi- 
mus roborandum. Acta sunt hec anno dni. M. CCC. II. indie. Ia. 


Anmerfungen. 

(1) Die Junker, ſpäter Freiheren von Bejferer finden wir in lWeberlingen, 
Biberach und Um anſäßig. Roth v. Echredenftein, das Patriciat. 604 f. 

(2) Linz, PBiarrdorf bei Pfullendorf, der ehemalige Hauptert der alten Graf: 
haft Linzgau, von dem das erzbifchöfliche Landfapitel Linzgau am Bodenſee noch 
beute jeinen Namen trägt. ©. unfer Archiv J. 135—140. — Agri boum quin- 
que ijt glei: agri jugerum quinque, alio 5 Koh (Jeuch, Jucert, Jauchert) 
Aeder. 

(3) Diefe Leprofen erjcheinen meines Wijjchs erftmals in einer Salemer Ur: 
Funde von ungefähr 1260, worin Abt Eberhard veripricht, fir von feinem F Freunde 
und Nat Ulrich Ahauſer in Ueberlingen ihm übergebene 30 M. ©, cine wöcdentliche 
Vrod- und Weinabgabe an die Leprojen zu Ueberlingen verabreichen zu laſſen. 


16. 1311, 28. November. 


Der Plarr-Mector Hermann von Fridenweiler und der Spital Pfullendorf ſollen die 
Kinder eines Peibeigenen von Waldftaig gemeinfam haben. 


Vniversalis ecclesie filiis vniversis. Hermannus rector ecclesie 
in Frikenwiler (1), et magister et vniuersitas hospitalis in Phul- 
lendorf notieiam subseriptorum. A presentis uite eurrieulo demi- 
grant homines et cum eis sue transeunt actiones, nisi litterarum 
testimonio roborentur. Nouerint igitur tam presentes quam futuri 
inspecturi has litteras quod eum Burcardus dietus de Wal- 
staige (2), ecclesie mee censualis, contra communem conswetudi- 
nem in preiudieium prediete ecelesie non modieum et grauamen, 
eum Adelhaidi dieta Höptin, iure seruitutis predieto hospitali in 
Phullendorf pertinentem (l. pertinente) contraxit matrimonium 
ine penitus reclamante. set (l. sed) quia disparitas condieionis nisi 
in certo casu matrimonium soluere non potest, concepi mee ecelesie 
et meam iuriam (]. iniuriam) prosequi contra eundem. verum quia 
pia loca sibi invicem iniuriari pietas diei potest nullatenus neque 
debet, hine etiam quod ego magister hospitalis in Phullendorf et 
communitas predieti prenominato Hermanno et ipsius ecclesie in 
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Frikenwiler prelibate, ut ab inpulsacione sepedieti Burcardi 
de Walsteige disistat, concedimus, ut liberi de Burcardo et 
Adelhaidi prefatis geniti prefate ecelesie in Frikenwiler et iam 
dieto hospitali in Phullendorf nullius obice obstante equaliter 
sint communes. In cuius rei euidenciam ego prelibatus Herman- 
nus rector eeclesie in Frikenwiler sepefate, et ego magister et 
communitas hospitalis in Phullendorf prenominati nostrorum si- 
gillorum munimine decrevimus presentes litteras consignare (3). 
Datum Constancie anno dni. M. CCC. XI. IIII. Kal. decembris. 
Indie. IX. 


Unmerfungen, 
(1) Ueber Fridenweiler, A. Ueberl., |. Archiv, I. 151—153. 
(2) Waldfteig tft ein figmaringifcher Weiler, aber in's bad. Herdbwangen ein: 
gepfartt. 
(3) Das Siegel des Pfarrrectors ift abgegangen; das ſpitäliſche oval, aber ver: 
wicht, Die Urk. ift ein kl. Perg.Blättchen. 


17. 1323, 5. Januar. 

Die Stadt Pfullendorf überläßt ihre Mühle vor dem Steinbrunnenthbor dem Spital 
bafelbjt gegen Unterhaltung des Weiherwuhrs, um Schaden für die Stadtmauer 
zu verhüten. 

In gottef namen amen. Allen den die dilen brieve jehent leſent 
oder hörent Tejen kundin vnd vergehen wir Cönrat Grämlich amman (1) 
der rat vnd dv gemaind ze Phullendorf daz wir mit gemainem vat 
durch vnſere jelo vnd vnſere vordero vnd nahfomenden jelo geluck vnd 
haile willen die muli dv da gelegen ijt vor jtainbronnen tor dv da 
Löhlins waz (2) haben gegeben veht vnd vedlich den durftigun dez fpitalz 
in vnſere ſtat aljo daz der jelbe jpital dez wigerz der da an die muli 
jtoijet wür machen vnd bowen fol wa ez fin noturftig ijt oder wirte, 
vnd jol nach dez ammanf vıd dez vatez willen und haiſſe daz wuͤr er: 
heben daz ez der ftette mure kain jchade fie noch werden muge. Diz 
iſt gezuge her Hainrich von Honbere ritter, Gönrat von Honberc (3), der 
vorgenant Cönrat Grämlich, Friderich Grämlich, Herman Grämlic, 
Vlrich von Honbere, Berhtold der Goder, Cönrat der Selnhouer, Alb- 
reht der Sangeller, Friverich der ſmit und andere erbar lut genuf. vnd 
zö ainem warem vrfund ficherhait vnd ftättefait aller der Dinge vnd 
bie vor gejchriben fint an difen brieve jo haben wir dem vorgenanten 
jpital gegeben beinfigelt mit unfern ftette infigel (4) diſen brieve der wart 
gegeben ze Phullendorf an dem nähſten zwelften abent do man zalt von 


gotez geburt dryzehenhundert iar vnd zwainzig iar dar nah im tritten iar. 
4 * 


AUnmerfungen. 


(1) Ueber das Patriziergeichleht der von Grämlich ſ. oben 1257. 

(2) Nah Walchner 1. c, ©. 140 beſaß der Epital 5 Mahlmühlen zu Pful— 
lendorf und auf dem Lande. 

(3) Zu bdiefen von Homberg ſ. unfere obige Urk. von 1280. 

(4) Das Siegel ift abgefchnitten. 


18. 1326, 18. Juli. 


Die Margareta von Manbüren zu Pfullendorf, Heinrichs Tochter, gibt ihren Wein: 
garten im Wittholz zu Weberlingen an den Spital Pfullendorf, der ihr folhen 
als Zinslehen gegen jährlich %, Vierl. Wachs zurüdgibt, Am Jahrtage für bie 
Stifterin foll den Kranken und den Kindbetterinnen Wein ausgetheilt werben. 


Allen, die diſen brief ane jehent, leient oder horent leſen, tun ich 
Margaret Hainriches tohter von Manbürron ze Phullendorf (1) Eunt 
und vergihe offenlih, das ich vnbetwungenlich luterlich durch got und 
durch miner jele, vnd oc durch miner vordern jele hailes willen han 
vfgegeben dem hailigen gaijt dem Spital zu Pfullendorf ainen win— 
garten ijt gelegen ze Überlingen haißet Witholz, was min lediges vries 
aigen bis vf dije Stunde, und han in von desjelben jpitalsmaijter wider 
empfangen ze ainem rehten zinslehen vmbe ainen halben vierdunf wach— 
ſes jargelih davon ze gebenne an vnſerer frowun liehtmestag, und han 
oh dazd gedinget namlich daz ich fol und maf gemalt han in ob id) 
wil anders wahin ze gebenne oder ze machenne ſwem oder war ich wil, 
ze verjegenne oder ze verköfenne ſwie ich wil, doc) aljo, das dem vor: 
genanten jpital der vorgejchriben iargelich zins behalten jie, vnd wenne 
ich den jelben mwingarten ieman verjegen oder gen zeföfenne wil, fo fol 
ich in des erſten bieten des ſpitals maiftern wer die denne jint, vnd 
went in die dem jpital fdufen oder pfanden und went oc) vmb in lihen, 
oder gen als vil, jo ander lüt, jo fol ich in dem fpital lazen werden 
vnd baz gummen denne ieman anderm, went ju aber in dem jpital nit 
pfanden oder Föfen, jo junt ſu mich gen anderen luten nit ierren daran 
noc hindern mit de kainer jchlahte dinge, vd ſwem der jelbe wingart 
iemer wirt von Föfe oder von pfandunge, in weler wiſe oder von waz 
vehtes er in befiget oder inne hat, der fol och dem jpital des jelben 
gebunden vnd gehorjam jin, ſwenne er in jeman fürbas wil verjegen 
oder verföfen, das er in och des erſten bieten fol des ſpitals maiftern, 
vnd joll gen in tün vnd oc ju gen im, als da vor von mir bejchaiden 
it. Geſchiht aber, daz ich den vorgenanten wingarten bringe an min 
ende aljo daz ich in nit anders vervärwet noch geändert han in fainen 
wet, und mich der vorgenant Hainrid von Manburron min vatter, und 
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Hiltwut min ſueſter vberlebent, jo jol er, ſwenne ich en bin an ſü vallen 
nit der bejchaidenhait, ob ſo bedu lebent, jo jol doch der jelb min vat- 
ter in han vnd niejzen allein, die wil er lebt, und jo er en iſt, jo fol 
in du vorgenempt Hiltrut min ſueſter och han vnde niejzen bis vf 
iv tot als och id, wan des allein, daz ir en weders gemalt jol han 
den vorgeſe(i)ten wingarten fürbas iena hin ze gebenne oder ze machenne, 
ieman ze verjetenne oder ze Föfenne, und ſwenne ju zwai nach mir en 
jint, fo jol der vor difgenant wingart ledeclih vnd aigenlich vallen an 
ven hailigen gaijt an den dikgenanten jpital ze Pfullendorf. Swenne 
dez gejchiht, jo junt die in dem jelben jpital denne fint, järgelih min 
iargecit began, vnd ijt darvmbe mit namen gedinget, daz man den win— 
garten durch de haine not des ſpitals, jwenne er in angevallet, niemer 
fol verfegen noch verföfen, ſunder er jol dienen ewiclich in den jpital 
den fiechen dürftigen aljo daz man allen den win, der in von dem win— 
garten wirt, jol gen ze trinfenne den fiechen dürftigen in dem jpital 
gar und gantzelich, drie tag in der wochun durch daz jar, und fol man 
den jelben min tailen vnder die fiechen iedes jares nach dem als er 
denne wirt vnd als er geraigen mag, vnd mit namen iſt de fain army 
fintbetterin in dem jpital als mangu iv wär, der jol man iegelicher 
gen des vorgenanten wines die erjtun wochun iedes tages ain halb 
mäs, vnd die anderun wohun in zwain tagen ain halb mäs, daz jol 
man tün iemmerme durch got, miner jele vnd och miner vorderen felen 
ze trojt vnd ze helfe, vnd dar vber ijt och gerette und gebinget namlich) 
it daz der vorgejchribenen dinge und gedinge aines oder dehaines vber- 
gangen wirt und vnderwegen belibet durch mütmwillen, jo jol der nut 
des jares jo das gejchiht aller jament gangelich vallen vnd gevallen 
fin ſant Eriftofern an die lütkilchun ze Pfullendorf aljo daz der lüt- 
priejter ſwer denne ze devjelbun kilchun ift den muß jol nemen vnd tai- 
len vnder alle die priefter die ze der lütkilchun vnd och ze den capellan 
ze Pfullendorf gottes dienejt vbent vnd fürbringent al3 in denne dun— 
fet daz güt vnd götlich fie, vnd junt och denne die priefter min jargecit 
began. Dis fint gezuge die och zegegen waren do ez geſchach, Herr 
Hainrich genant von Oſtrach nu ze male Lütpriefter, Herman Gramlich 
nu ze male amman, Friderich Gramlich, Burdart von Wülfelingen, 
Vlrich Gramlid, Hainrich fin Bruͤder kilchherre ze Link, Berhtold der 
Gyder, Friderich der init, Chönrat vnd Hainrich die Eöntage gebrüder, 
Chönrat vnd Johans die Sellehouer gebrüder, Burchart der Dieters- 
houer burger ze Pfullendorf (2) und dennoch dazuͤ manig erber man 
burger vnd ander lüt, die im redelichen fachen wol erliche gezuge mugent 
gejin. Das aber dis alles wär fi vnd och min halp jtat und gant 
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belibe, darumb han ich vor dikegenemptv Margarete dem vor dikegenan— 
ten des hailigen gaiites jpitale vnd des maijtern dijen gegenmurtigen 
brieve gegeben offenlich bejigelt mit der jtette gemainde ingefigel ze 
Pfullendorf, wan ich eigens ingejigelS nit han vnd och nu ze mal da 
burgerin bin. Wir der amman, dev rat und die burger alle gemainlic) 
ze Pfullendorf verjehen och offenlih an diſem jelben brieve, daz ally 
diſy vorgejchribenn dinge und gedinge mit vnſere wijjende, willen, guuſt 
ond fürfichtiger betrachtunge zö gegangen und geſchehen jint. und dar: 
vmbe jo haben wir durch vlizige bet der vorgenempten Margaretun 
Hainrichs tohter von Manborron, vnd Hainriches Krabaiz nuzemal 
maiſters des dikegenempten ſpitales vnſere ſtette Gemainde ingeſigel an 
diſen ſelben brief gehenket, wan ſy baidenthalp nuzemal vnſer burger 
ſint, und doch alſo, daz ed äne vnſern gemainen ſchaden fin (3). Dirre 
brief wart och gejchriben ze Pfullendorf an dem vritag vor jant Mar: 
garetun tag dem nahiten, do warn von gottes geburt drüzehenhundert 
jar dar nad) in dem jehjten vnd zwainzigoiten jar (#). 


Anmerfungen. 


(1) Diele Piullendorfer Bürgerin Margaret erfcheint ſpäter in Ueberlingen, wo 
fie wahricheinlich auch früher Tebte, worauf ihr Stiftungsobject hinweiſet. Ihren Ge: 
ſchlechtsnamen Manbürrn trägt fie von Mammern. Auch ihr Water Hainrich und 
die Echweiter Hiltrut find genannt. Es wird von der Stifterin bedungen, daß Diele 
Beiden während ihrer Lebenszeit Nutznießung vom betreffenden Weingarten haben; 
dann aber ber Jahrtag fiir die Stifterin joll gehalten, den Spitälern und armen 
Kindbetterinnen der Wein aus diefem Weingarten foll ausgetheilt werden. Wenn der 
Spital hierin die übernommene Pflicht nicht thäte, falle der Nutzen an bie Pfarrei. 

(2) Von dieſen Zeugen notiren wir: SHeinrid von Oftrach, Leutpriefter; bie 
Grämlich find befannt, hier alfo auch einer als Linzer Pfarrer; die Sonntag erijtiren 
noch in Pfullendorf; auch die Selbofer fommen öfters vor. 

(3) Siegel abgegangen. 

(4) Margaretha iſt nad) dem cal. rom. der 20. Juli. 

Anhang. Diefe Urkunde iſt nicht nur ihres edeln Zwedes halber (wozu bald 
noch Beijtiftungen gejchahen) ein Beweis der ächt chriftlichen Liebe einer großmüthigen 
Frau für Andere ihres Gefchlechts; jondern ihre Sprache verräth auch einen gutſtyli— 
jirten Concipienten. 


19. 1331, 30, Zuli. 

Herr Kichherr Conrad von Magenbuh, cin Priefter und Bürger zu Pfullendorf, 
ftiftet ab jeiner Badjtube für dortigen Spital 4 Pfund D. — mit feines Herrn 
von Zalmansweiler Willen — zu einem Jahrtage mit Spenden für Gefunde 
und Eichen, Kindbbetterinnen ꝛc. 

In gottis namin amen. Das div gemachid vnd ordenunge Div 
gotte ze lobe vnd den jelan ze trojte von menſchlichem küne gejchehint, 
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in wirigir ſtäti iemer vnbekrenkit belibin, dauon jo hant die weltwijen 
erdaht, daz man fiv mit getiht der briene und mortlicher namunge der 
gezüge vejteneg ze ainer ewigun gehügid (1). Dauon jo Fund ich herr 
Cuͤnrat kilchherre von Maginbüh ain priefter vnd burger ze Pfullen- 
dorf (2), allen den die dijen brief anjehint oder hoͤrint lefin, daz ic) 
dur got Interlic und dur min vnd miner vorderon ſelan hail gegebin 
han dem jpital ze Pfullendorf min Batjtubun div in derjelbun jtat 
fit, vnd ain güt ze Line dem man jprichet des Wahters güt, div güt 
baidir geihatit jint ze vier pfundin pfenning geltis div jiv han fon 
nah minem vnd jweiter Adelhait miner bajun tode. Bund ift dis ge 
ihehin mit gunjt vnd willen mins herrin des . . abbti3 vnd des 
conuentis von Salmanswiller, vnd hant mir der Spitalmaijter und die 
pfleger desjelben Spitaliß gelobt mit gangem gunjt und willen des... 
ammans vnd des vatis gemainlich der jelbun jtat ze vollefürinne gänte- 
(ih) und getrülich die ordenung. die ich von diſen vier pfunden pfen— 
ning an dijen brief gejegit han. Daz iſt zem erjten daz nah minem 
tode allemeg an minem jarzit dev jpitalmaifter dem Lutprieftir ze der 
itat geb ſechs Gojtinger vnd ieglichem priejter der ſtat vier Cojtinker, 
vnd ain wähſin nahtlieht vf fronalter (altar) der Lutfilchun. und des 
jelbin tagis aimen jchilling Gojtinger dem Gapelan zem Spital vnd 
darzü demjelbin Gapelan ze den drin abinden winnähtin, oftron vnd 
pfingejtin ieglilihis abindis ain ſchilling Gojtinger. Dis erzugit man 
wol mit jiben Jchillingin pfenninge Der jelbe Spitalmaifter jol od) 
nah minem tode temmerme eweclich ain wähjin lieht han ze Mejje, vf 
dem alter zem Spital, daz geſchiht wol mit aht jchillingin pfenning. er 
jol oh an dem tag mins jarzitis alleuart gen zehin ſchilling Coſtintzer, 
vmb win vnd wis brot gejunden vnd fiehen in dem Spital. und von 
zwain pfunden pfenning alle die vierzig tag der vaſtun iegelichs tagis 
ain jehilling Eojtinger gen. vnd wiſſis brot oc gefunden vnd fiechen. 
Ich hab och geordnet, daz der jelbe Spitalmaifter von zehen fchillingen 
pfenninge allen Eindbetterinan die in den Spital fomunt, die erſten aht 
tag ir kindbette gen jol iegelicher ain halbe maſſe wines, jo verre die 
zehin jchilling geraichen mugint. Darzü jo hab ich geordenot, daz dev 
jelbe Spitalmaijter von fünf jehillingin pfenningin ze den vier hohziten 
onjer frowun. und an dem ftillen fritag nah minen tode iemerme emec- 
liche han jol ain wähſin nahtlieht vf dem alter zem jpital. Vnt aljo 
jo jint angelait div vorgenanten vier pfunt pfenning geltis. und mil 
och ob mich min baje Sweſter Adilhait div vorgenant vbirlebe. daz div 
dis ordenung vollfüvre, als ich ir getrüme die wil fi lebe. Wär abir 
daz von vungewahjid (4) odir brand odir andiren vedelichin gebrejtin 
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dehains jaris diſiv guͤt nit vergeltin moͤhtin vier pfunt, ſo wil ich daz 
man zem erſten abbrech an den zwain pfunden geltis ze der vaſtun, 
vnd nur mit dem andern, jo denne div güt geltint, die anderun orde— 
nung vollfüre mit gangen trumen. jo verre vnd daz gelt geraichin mag. 
Vnd darumbe daz mir dijiv ordenung jtäte belibe nah minem tod iem- 
merme, jo hab ich ze ainem vberwette geordenot und gejetit. wär daz 
der Spitalmaijter ald die pfleger des Spitalis dehains jaris dirre orde- 
mung mir jturztin oder daran juntin mit bedahtim müte dehain wife. 
jo jol des jelbin jaris der nuß der vorgenantin güte vallen an daz 
vorgenante cloiter ze Salmansmwiller an allen zorn vnd widerrede der 
Stat und des Epitalis. vnd jon die pfleger des Spitalis und ſwer wirt 
in miner herron hus von Salmanswille deren ijt, er ji weltlich oder 
gaiſchlich daz verjehin daz diſiv ordenung jtäte belibe, als fiv gotte 
darumb antwurtin wellen vnd als lieb in ir ſele ſi. Vnd darumbe 
daz diſiv ordenung iemer in wiriger ſtäte belibe, ſo hab ich dirre brief 
zwen von ainer hant haiſſen geſchribin beſigilt mit mins herrin des 
vorgenantin . . abbtis von Salmanswiller, der Stette von Pfullendorf, 
minem vnd des vorgenantin Spitaliß infigiln. Der brief mir den 
clojter ze Salmansmwiller aine beliben joll. und der andir der Stat ze 
Pfullendorf vnd ir Spital für Fünftige criege. Dirre brief ijt gebin 
ze Pfullendorf in der Stat do man zallet von Criſtis geburte druzehin- 
hundert jar vnd dar nah im ain vnd drizegojtin jar an dem zinitag 
nah jant Jacobistag. und waren hiebi dije gezüge. Herr Heinrich von 
Honberg ain Ritter ver do amman was. Herr Herman Grämlid ain 
ritter. Vrilk (sic) Grämlih . . der kilchherre von Linge (5). Vlrich 
von Mofe, der eltiv Selnhouer. Burc. Aebeh. der Lützeler, Brüning 
vnd der Dieteröhouer, burger ze Pfullendorf, vnd vil ander biderbir 
lüte. Wir der abbt und der conuent von Salmanswille die vorgenan- 
tin vergehin aller der dinge jo hie vor gejchriben jtant. Daz div war 
jint ond mit vnſerin willen geſchehin vnd gebin darum vnſir inſigil 
an difen brief dur bette baidir tail. Wir od der... Amman vnd der 
vat der Stat von Pfullendorf vergehin aller der ding fo hie- vorge: 
ſchriben jint, daz div war int, vd wo(o)n jin dur gemainen nut vnſer 
tat geichehin fint, mit vnſerm gunſt und willen, jo binden wir vns 
jiv ze fürderin mit gangen. vnd gebin darumb vnfir jtett infigil an 
difen brief ze ainer ewigen jiherheit. Wir och der Spitalmaijter vnd 
die pfleger des jelbin Spitalis vergehin aller der dinge jo hie vorge: 
ihriben jtant daz div war jint, und won ſiv dur vnſers gotzhuſes nut 
vnd den fiechen ze trojt daz mertail fint geſchehin. dauon jo binden wir 
vns vnd alle vnſer nahfomin gäntzelich vnd getrumlich ze vollefuͤrinne. 
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jo vere fin vns antreffint. und gebin darumb vnjer infigel an dijen 
brief ze aimer iemer werendir jtati dirre ordenunge (6). 


Anmerlungen. 


(1) Auch die gegenwärtige deutſche Urkunde legt ein Zeugniß der Gejchmeidigfeit 
und bes poetiihen Schwunges unferer Mutterfprahe aus dem 13. bis 14. Jahrhun— 
derte ab. Gehügid oder gehüget, gehügde ift |. v. a. Grinnerung, Bedacht. Mone, 
Zeitſchr. 10, 466 und 471 f. 

(2) Hier ift der Unterfchied zwiſchen Kirchherr (Piarrrector, rector ecclesie) 
und Leutpriefter (plebanus, activer Pfarrer) gehörig angegeben. Diejer Conrad 
von Magenbuch, dem Pfullendorfer Patriciergiichlechte angebörend, war, wie na— 
mentlich fein Siegel zeigt, Pfarrrector in Magenbudy bei Oſtrach (deßhalb hat Salem 
in diefe Vergabung eingewilligt), in Pfullendorf aber war er nur Leutpriefter. — Die 
Nitter von Magenbuch erjcheinen in den falem. Urff. von 1216 bis 1444. Mone 
a. a. O. 3, 74 f. 

(3) Fronaltar ift der Hochaltar, wie Fronmeſſe das Hochamt. 

(4) Mißwachs. 

(5) Nach voriger Urkunde vw. 18. Juli 1326 ift damals Heinrich Grämlich 
Kirhherr zu Linz In gegenw. Urk. deuten 2 Puncte jenen Heinridy an. 

(6) Das Salemer Siegel it abgegangen; die 3 andern hängen in gelbem 
Wachs noch gut erhalten an. Das der Stadt Pfullendorf ift mittelgroß und rund, mit 
einfachem Adler, umjchrieben: +. S. MINISTRI CIVIVM IN PFVLLENDORF. 
Das des EC. von Magenbuch paraboliih und oval; als Knieftüf Maria mit dem 
Sefusfinde, darunter ein Betender kniet. Umfchrift: +. S. CVNRADI. RECTOR. 
ECCE. IN. MAGEBVCH. Das ESpitalfiegel ift gleichfalls oval und etwas Heiner 
als das vorgedachte; ift befannt. Alle an feparaten Perg.-Streifen. Auf der Rück— 
feite ftehet von wohl gleichzeitiger Hand: Testamentum domini Cunr, de Magen- 
buch, quod fecit hospitali in Pfhullendorf. Quandocunque neglectum fuerit, 
eodem anno cedunt nobis IIII libre denar. Hiernach befand fich diejes Gremplar 
der Urfunde in Ealemifchen Händen, wohl int Klofterhofe zu Piullendorf, — Tiefe 
Etiftung bildet ein ſchönes Seitenftüd zu der von 1326. 


20. 1339, 1. Juli. 


Biſchof Nicolaus von Gonftanz approbirt einen von Erzbifhöfen und Bifchöfen zu 
Avignon unterm 28. Nov. 1338 für den Spital Pfullendorf verliehenen Ablar. 


Nycolaus dei gracia episcopus Constanciensis (1). Uniuersis 
Cristifidelibus presentes litteras inspecturis salutem in domino sem- 
piternam. Noueritis quod nos litteras venerabilium in christo fra- 
trum nostrorum episcoporum infrasceriptorum non rasas non can- 
cellatas nec in aliqua sui parte vieiatas sub veris ipsorum sigillis 
pendentibus recepimus, vidimus et de verbo ad verbum per legi- 
mus quarum tenor est talis .. Uniuersis sancte matris ecclesie 
filiis ad quos presentes littere peruenerint nos miseracione diuina 
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Nertes Manasgardensis archiepiseopus. Petrus Montismaranensis 
episcopus. Gracia Duleinensis episcopus. Petrus Calliensis episco- 
pus. Bernardus Ganensis episcopus. Salmannus Wormaeciensis 
episcopus. Nicolaus Nazariensis episcopus et Sergius Pollensis epi- 
scopus ac fratres salutem in domino sempiternam. Quoniam ut 
ait apostolus omnes stabimus ante tribunal christi recepturi prout 
in corpore gessimus sine bonum fuerit sine malum. oportet nos 
igitur diem messionis extreme misericordie operibus preuenire, et 
id seminare in terris quod cum multiplieato fructu recolligere va- 
leamus in celis. Cupientes igitur vt hospitale pauperum in Phul- 
lendorf Constane. dyoc. fundatum in honore saneti spiritus et saneti 
Nicolai ac sancte Katerine congruis honoribus frequententur (lege 
frequentetur) et a christi fidelibus iugiter venerentur (l. veneretur), 
omnibus vere penitentibus et confessis qui ad dietum hospitale in 
omnibus suorum patronorum festivitatibus ete. (2). Datum Auinione 
XXVIIH. die Nouembris anno domini millesimo trecentesimo_ tri- 
cesimo octauo. et pontificatus domini Benedieti pape duodeeimi 
anno quarto (3). Nos eisdem litteris visis et perleetis dueti pie 
inteneionis proposito dietas indulgencias ratas habentes et gratas 
ipsas auctoritata (l. auctoritate) ordinaria ex certa scieneia quan- 
tum de iure possumus confirmamus. Et de omnipotentis dei mi- 
sericordia et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius et sancto- 
rum spiritus saneti Nicolai et Katarine patronorum dieti hospitalis 
confisi omnibus ad dietum hospitale in dietis festinitatibus simili 
modo accedentibus et peragentibus alia que in dictis litteris nos- 
trorum confratrum conprehenduntur, de iniuncta eis penitentia 
quadraginta dies misericorditer in domino relaxamus. In cuius rei 
testimonium sigillum nostrum maius duximus presentibus appen- 
dendum (4). Datum Constancie anno domini millesimo tricentesimo 
tricesimo nono. Kalendas Julii. 


Anmerkungen. 


(1) Nicolaus, mit dem Beinamen Hofmeifter von Frauenfeld (nad) Andern 
von Kenzingen), hielt von 1333 bis 1344 ben bifchöflichen Hirtenſtab mit fräftiger 
Hand und fiegreichem Erfolg wider feinen Gegenbifchof Albreht von Hobenberg auf: 
recht, welch’ Legerer von feinem mächtigen Vater Graf Rudolf friegeriich unterſtützt 
wurde umd ſelbſt mit Hülfe des K. Ludwig von Bavern das bifchöflihe Schloß und 
die Stadt Meersburg 14 Wochen lang belagert hatte. Biſchof Nicolaus war ein treuer 
Anhänger K. Friderichs des Schönen von Defterreih; zugleich aber zeichnete er fich 
genen feine Untergebenen durch außerordentliche Wohlthätigfeit aus, wofür fie auch in 
danfbarer Liebe ihm zugethan waren. 
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(2) Diefer Ablaßbrief zählt nun, wie die vielen andern ähnlichen, die ver: 
ſchiedenen Feittage auf, an denen die Reuevollen und Wohlthäter die betreffenden In— 
dulgenzen erlangen. 

(3) Ueber den gelehrten, thätigen und Hochgeachteten Papſt Benedict XII. 
1. Frb. Kirch.Lex. ad h. v. 

(4) Das parabofifche, zieml. große und ovale biſchöfl. Siegel aus Maltha hängt 
an einem Perg.:Streifen, ftellt einen unter goth. Baldachin figenben Biſchof mit Infel 
und Krummiftab vor, und bat noch unten ein ziemlich verwifchtes Wäppchen. Bon 
der Umjchrift find nod) vorhanden: .. COLAI DEIGRA...STANC... 


21. 1340, 17. Juni. 


Der Spitalmeifter und die Brüder zu Pfullendorf veverfiven wegen ber Stiftung des 

Hrn. Konrad Kirchherrn zu Magenbud ad 26 Pfund D. 

Friedrih und Heinrich Gremlih find Pfleger. Ab den Spital: 
gütern zu Ochſenbach und Linz jollen an den Fronfaſten (Duatembern) 
16 Schill. für Wein und Weißbrod an die Spitalarmen ac. verwendet 
werden, auch je ein Nachtlicht brennen. — Pön gegen Salmansmeiler. 
— Spitaljiegel abgegangen; das jtädtifche ift gut mitten erhalten, der 
Rand meiltens abgeſtoßen. — Deutſche Urk. 


22, 1346, 10, November. 

Schweiter Hilt die Kellerin, Bürgerin zu Pfullendorf, vermacht dem dortigen Spital 
ihren Weingarten in Markdorf, mit Vorbehalt ihrer Leibgeding, aud gegen Ab: 
haltung eines Jahrtags und Gaben an die Sieden 2. 


Allen den die diſen brief anjehent oder hörent lejen Fund ich 
Swoͤſter Hilt dü Kellerin (1), burgerin ze Phullendorf, vnd vergid) 
offenlich mit dijem brief für mich jelber vnd für min erben. Daz id) 
vnbetwügenlich bi gejundem Lip mit güter Vorbetrachtung und mit mis 
ner güter frünt rat han geben recht und vedlich durch miner jel willen 
vnd durch miner vorderer felan willen. Den erſamen gaiſchlichen Lüten. 
Dem jpitalmaifter vnd den brüdern gemainlich des jpitalz dez hailigen 
gaiftz ze Phullendorf vnd ieran nauchkumenden min wingarten gelegen 
ze Marchdorf an der felbo jpitaler mwingarten (2) der ainhalb jtofjet 
an die herſtrauß (3) vnd der genant ift der Schlicher. vnd han in 
inan geben für aim vecht ledigz aigen, wan daz iärclich dar von zins 
gaut ain ſchilling phenning Eoftenger müntz. vnd mit ſoͤlichem gedingd 
daz fü mir ze lipdingd gen font alle die wil vnd ich leb järklich acht 
aimer winz vnd ain viertel biero (4). und font mic) dez werun vß dem 
jelbun garten, und wär daz dez da gebreft jo font ſü mirz ervollen vß 
dem wingarten der genant ijt der Ehingerberg, vnd aljuß jo jont ſü 
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mir ällu iar alle die wil und ich leb, die vorgejcriben acht aimer winz 
vnd daz vorgejcriben viertal bieron antwurten an allen minen jchaden, 
aintiweder gen Phullendorf ald aber von Marchdorf in rond zmain 
miln wahin ich wil. Vnd ſwenn ich abgejtirb vnd enbin iſt denn daz 
Mächthilt min elichü muͤter mich dberlept jo jont fü ir Den vorgejcri- 
ben win halben gen zü ir lipdingd die wil und jü lept, und daz ander 
halptail daz fol inan denn ledig fin. Swenne ich aber enbin vnd ab- 
geitirb und od) Mächtild min miüter dit vorgenant eniſt und abgeitirbt, 
jo jol dem vorgenanten jpital dez hailigen gaiftz ze Phullendorf die 
vorgeferibenn acht aimer winz vnd daz vorgejcriben viertal biero ledig 
vnd log vnd jol kain vnjer erb nüt da mit ze jchaffend Han. Doc 
mit der bejchaidenhait daz ji järflich jemer me eweklich je zü mine 
jargezit font gen jedem fiechen in iro jpital zwai mal win, zuͤ jeflichem 
mal jedem ſiechen ain halb mauß winz. vnd den gejunden jont jü och 
gen zwai mal win die in ivo jpital ſint zü jedem mal alz vil alz jü 
denn got manot. vnd dem priejter der meß hat in iro jpital dem jont 
jü järflich gen je zuͤ miner jargezit ain jchilling pfenning Coſtenzer 
müns. vnd font mir och zü mir jargezit ain nachtlieht ſetzen daz alle 
die nacht brinn. Beſchächi aber daz jü nad) min tod nit tätint und 
nit vollfürtint gar vnd gäntzlich alles da vor gejceriben jtat durch miner 
jel willen, jo jol der vorgenant wingart verfallen fin den fiehen an 
dem velt ze Phullendorf (5), avn alle widerred vnd jont ſü niit mer 
dar mit zejchaffend han. Sch jol och vechter wer find dez vorgejcriben 
wingarten für ain vecht ledigz aigen jero vnd jero nauchfumender ich 
vnd min erben. vnd jont jii verjprechen gen allermänglich nach vecht 
an allen gerichten gaiſchlichen und weltlihen.... vnd daz diz allez jicher 
jige vnd jtat belib jo gib ich dü vorgenant Swoͤſter Hilt die fellerin 
für mich jelber und min erben dem... jpitalmaijter und der brüder- 
Ihaft gemainlich dez jpitalz dez hailigen gaiftez ze Phullendorf vnd 
jeran nauchfumenden diejen brief befigelt mit der jtett ze Phullendorf 
gemainem injigel die ez durch miner ernjtlicher bett willen ze ainem 
vrfund an dijen brief gehenfet hant.. Mir der amman und der rat ze 
Phullendorf ze ainem vrfund vnd och durch bett willen Smwöfter Hiltun 
der vorgenanter der Fellerinun vnſer burgerinun vnd och durd bett 
willen dez jpitalmaifterz vnd der bruͤderſchaft unferz jpitalz ze Phullen- 
dorf jo henkin wir vnſerr jtett ze Phullendorf gemain infigel an dijen 
brief (6) . . Der wart geben do man zalt von gottez geburt drüzehen 
hundert iar dar nad in den ſechs vnd vierzigoften iar an jant Mar- 
tinz abend. 


; a 
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Anmerfungen. 

(4) Schweiter Hilt (Hilteud, Hildegard, Hildegund ıc.) war vermuthlih Kell: 
nerin im einem ber beiden Frauenklöfter der Dominikaner oder Franzisfaner zu 
Pfullendorf. 

(2) Nach Waldner, S. 140, bejaß der Spital in Marfoorf und Bermatingen 
16 Juchart Reben. 

(3) In Markdorf wird bier eine „berftrauß“, d. i. Heerſtraße, genannt, 
was auf einen römiſchen Straßenzug deutet. Wirklich zieht auch von Fried— 
rihshafen aus über Riedheim und Bergheim nach Markdorf eine Römerftraße; eine 
zweite dann von Meersburg über Jttendorf, Bergheim x. nad) Navensburg. Paulus, 
Gen.-Charte von Württemberg. 1859. 

(4) Das Leibgeding beftund in jährlihen 8 Eimern Wein und 1 Viertel 
Biero (Bier). Bier war in den Klöftern und Ähnlichen Gotteshäufern das Haupt: 
getränf, Wein und Weißbrod galt als Aufbeilerung für gewiſſe Fetzeiten, bejondere 
Kranfe ꝛc. Arx, Geſchichte von St. Gallen. I. 41. 

(5) Pön für die Feldſiechen oder Leproſen. 

(6) Siegel von braungelb Wachs, flein und rund, an einem Pergamentjtreifchen 
hängend. Der Adler ift gut erhalten, Umſchrift theilweiſe abgejtoßen, wovon man 
noch liest: Secretum . . . . dorf. 


23. 1351, 30. April, 


Die Geſchwiſter Cunz und EIS Maier von Kalkreute geben zu 
einem Selgerät eine Wieſe von vier Mannsmad hinter dem Metten: 
bucher Hard an den Spital Pfullendorf. 


24, 1353, 23. Oltober. 


Margaretha von Manbüren, Bürgerin im Ueberlingen, vergabt ihren Weingarten im 
Mittholz dafelbjt dem Spital Pfullendorf. 


Allen den die dien brieff anjehent oder hörent leſen. kuinde ich 
Margaret von Manbuirren burgerin ze Vberlingen (1) vnd vergihe 
offenlih an dijen brieffe. das ich mit güter vorbetradhtung vnd von 
aigem willen. gienge ains tages als dirve brieff geben ift. mit dem 
erbern man Krijtan von Marhtorff. jpitalmaijter des jpital3 dev armen 
dürftigen im der ftat ze Phullendorff für gericht ze Vberlingen in der 
ftat. do der firjihtigen man Johans Gögli ftatamman ze Vberlingen (2) 
ze gericht ſaſſe. Da dd) ander erber lüt die hie nad) gejchriben jtant 
zegegen warent. und gab da vif vor gericht veht vnd redlich. frilich. 
willeflih und unbetwungenlih dem vorgenanten jpital ze Phullendorff 
in des vorgenanten .. jpitalmaijters hant minen wingarten mit aller 
jiner zögehoͤrde. der in Vberlinger etter ze Witteholt gelegen iſt, vnd 
itojjet 30 der ainen (jeite) an der vrowan von Walde. vnd an der 
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vrowan von Habital baider wingarten. und zö der anderen fiten an 
Glaufen Jochen wingarten und an Hainrichs des Seders wingar— 
ten burger ze DVberlingen. Dem vorgenanten jpital ze Phullendorff 
den vorgejchribenen wingarten hinanhin iemerme ze habenne. ze be: 
figenne vnd ze niefjende. ze rehten aigen vnd als fin aigentlich göt. 
Durch miner vnd miner vorderon felan haile® vnd gütlidher troftung 
willen. und hieße mich oͤch do ze ftette vor gericht ab dem ſtuirbuͤch der 
burger ze Bberlingen jchriben von des jelben wingarten wegen. vnd 
biejje den vorgenanten jpital an min jtatte an das ſelb ſtürbuͤch ſchri— 
ben. aljo daz der jelb ſpital den jelben mwingarten hinnanhin iemerme 
eweklich ſol han vnd verjturen vnd verdienen an miner jtatte, den bur— 
gern vnd ir ftat ze Vberlingen. ch han mic oͤch verzigen willeflich 
vor gericht vnd verzihe mich oͤch an diem brieff für mich jelb vnd für 
min erben gen dem vorgenanten jpital ze Phullendorf in des vorge: 
nanten jpitalmatjters hant aller der aigenjchaft. aller der veht vorde— 
rung vnd anjprach die ich bet oder die ich oder min erben nv oder bie: 
nach iemmer gehan oder gewinnen möhtent 30 dem vorgejchribenen 
wingarten. Dirre dinge fint gezüg dis erbern lut. Vlrich von Hoͤ— 
dorff der alt vnd fin vettere Vlrich von Hoͤdorff der iunge. Hainrich 
Ryenolt. Ruͤdolf Aehbü. Cuͤnrat dev Kuppferſmit dev alt. Johans der 
Kuͤnzler vnd Hainrich der Kayſer burger ze VBberlingen. die alle ze 
gegen warent vnd es jahent und hortent. Vnd zu aimem jtäten waren 
vrkunde dirre dinge gib ich Für mich vnd für min erben dem vorge: 
nanten jpital ze Phullendorf dijen brieft bejigelt mit des obgenanten 
Sohanjen Götzlins jtatammans ze Vberlingen infigel. vnder das id) 
mich verbunden han, jtät ze haben alles daz da vor gejeriben jtat. Ich 
der vorgenant Johans Göͤtzli jtatamman ze Vberlingen vergihe das 
diſu vorgejeriben ſach vor mir vnd vor dem vorgenanten Tüten bes 
ſchehen iſt. Des ze warem offenen vrfundt vnd oͤch durch fliljiger bette 
willen der vorgenanten vrow Margareten von Manbuirren han ich min 
infigel gehenft an diſen brief (3). Dis bejchahe und wart dirve briefi 
geben ze Vberlingen do man zalt von Frites geburt drüzehenhundert 
jar dar nah in drü amd fünfzigoften jar. an dev nächſten midchen 
vor jant Symons vnd jant Judas tag der zwolfbotten. 


Anmerfungen. 


(1) Zur Frau Margaret von Manbüren ſ. 18. Juli 1326. 

(2) Dieſer Stadtamman gehört einer alten Patricierfamifie in Meberlingen an. 
Das Wappen der Götzli ift: Am weißen Felde drei ſchwarze Löwen mit goldenen 
Kronen. Val auch Mone, Ztſchr. X., S. 475. 
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(3) Das Siegel, an einem Pergamentitreifen,, ziemlich wohl erhalten; Bild 
und Umjchrift etwas verwijcht. Won letzterer noch lesbar: +. S. JOHANNIS... 
MINISTRI IN VBERLINGEN. 


25. 1356, 16. October. 
Revers des Spitals Pfullendorf hinfichtlih der Stiftung der Frau Margaretha von 
Manbüren. 

Ich Criſtan von Marchdorf dozemal ſpitalmaiſter vnd wir die 
bruͤderſchaft gemainlich des hailigen gaiſtes ſpitals ze Phullendorf tuͤ— 
gint kunt allen den die diſen brief anſehent oder hoͤrent leſen. won die 
erſame frowe Margaret wilunt Hainrichs ſäligen tohter von Manbür— 
ren durch got vnd durch ir ſele vnd ir vordern ſelen hailes willen dem 
vorgenemptem ſpital ze Phullendorf ledelich gegeben hat iren wingarten 
ze Vberlingen haiſſet Witholtz (1). So vergehint wir mit diſem brief 
für vns vnd vnſer nachkomenden. daz man in dem jelben jpital der 
vorgenanten Margareten iarzit wenne jie abgejtirbet iemer emweclich fol 
began mit mefje mit gebett und mit anderen güten werfen. und ift da= 
rumb mit namen gedinget, daz man den wingarten durch dehain not des 
jpital8 weder verjesen noch verfofen jol. junder er jol dienen emweclich 
in den jpital den fiechen dürftigen. aljo daz man allen den win der in 
dem jelben wingarten wirt jol ze trinfend gen den jiechen diürftigen 
gar vnd genzlih, dri tag in der wochen durch daz tar. vnd jol man 
den win tailen under die ſiechen wöchlich. alz er denn iedez iares wor: 
den ijt vnd alz verre er denne geraigen mag. vnd ſunderlich ob ain 
armü Fintbetterin oder me in dem jpital iſt, als mängi der ijt, der jol 
man ieglicher gen des jelben wins die erjten wochen iedez tages ain 
halb maß, vnd die andern wochen te in zwain tagen ain halb maß 
wind, Daz alles haben wir vorgenanten der jpitalmaijter vnd die 
brüderjchaft gemainlich gelopt für vn8 vnd vnſer nachlomenden iemerme 
ze tünde vnd ze volle fürnde durch got. vnd durch hailes willen iv vnd 
iv vordern jelen. vnd Darüber ijt och gerett und mit namen gedinget. 
weles jares der vorgejchribener dinge vnd gedingde ains oder me vber- 
gangen wirt und vnderwegen belibt jo jol der muß des iares jo das 
geſchiht allerſament genglich veruallen jin jant Grijtofern dev Lütfilchen 
ze Phullendorf (2). aljo daS der luitpriejter wer der denne ze der jel- 
ben kilchen ift den muß jol nemen vnd tailen under alle die prieiter 
die ze der Iuitfilchen vnd och ze den capellen ze Phullendorf gottesdienft 
vbent vnd fürbringent (3), als in denne dunfet daz gut vnd götlid) 
figt. vnd font och denne die jelben priejter iv iarzit began mit mejjen 
mit vigilien vnd mit anderen güten werfen. Vnd daz dis allez ficher 
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ige ond aljo jtät belibe von und vnd von allen vonjern nachkommen: 
den, darumb jo gebint wir vorgenanten ... der Spitalmaijter vnd die 
brüderjhaft gemainlich dez vorgenanten ſpitals ze Phullendorf der ob- 
genanten frowen Margareten von Manbüren und iren erben und wem 
ji difen brief enphilhet, dien brief bejigelt mit des vorgenempten ſpitals 
aigen injigel und darzü ze ainem befjern vrkund mit der ftett ze Phul- 
lendorf gemainem infigell. Wir der amman vond der rat gemainlich ze 
Phullendorf ze ainem waren vrfund der vorgejchribener ding und durch) 
bett des vorgenanten jpitalmaijters und der brüderichaft gemainlich hen- 
fint vnſer jtett gemaines infigel an dijen brief. Der gegeben wart do 
man zalt von Criſtus geburt drüzehenhundert iar darnach in dem ſehs 
vnd fünfsigoften iar an ſant Gallentag (4). 


Anmerkungen. 

(1) Bol. dazu vorjtehende Urkunden vom 18. Juli 1326 und 23. Oft. 1353. 

(2) Der bi. Chriſtoph kommt wiederholt als biefiger Kirchenpatron vor; z. B. 
1. Juni 1361. 

(3) In einem Anno 1360 für alle Pfarrer, Gapellane und Altariften des Rural: 
fapitel® „Linezgöw“ angefertigten und 1505 erneuerten rotulus marcarum pro 
contributione expensarum sub dicto decanatu erſcheint primo loco Leberlingen 
mit 32 Gaplaneien und Pfullendorf mit 16, wovon bort noch 7, bier 6 
beitehen. 

(4) Die Siegel der Stadt und des Spitals find abgejchnitten, die Reſte der 
Pergamentitreifen hängen noch an. 


26. 1358, 5. September. 


Friedrich Benz, Bürger in Pfullendorf, ftiftet für den Hermann 
Nater daſelbſt einen Jahrtag im dortigen Spital, mit Spende von 
Kein und Weißbrod an die Spitäler. 


27. 1359, 10. September. 


Revers des Spitalmeiſters und der Bruderſchaft des hl. Geiſts— 
ſpitals in Pfullendorf über das von dem Ueberlinger Bürger Bertold 
Zägellin in ihren Spital (an den untern Altar) mit 15 Pfunden ge— 
ſtiftete ewige Licht. Der Spital weiſet dieſe 15 Pfund auf feine Mühle 
vor Steinbrunnen an, und veripricht Bon für das Kl. Wald bei Unter: 
lafjung der Stiftung. 


Bloß Copie auf Papier. Spital und Stadt Pfullendorf fiegelten laut Tertes. 
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28. 1360, 22. Februar. 


Ablaßbrief für die Leprojen-Capelle „extra muros oppidi Phullen- 
dorf“ zu den Heiligen Lorenz und Katharina, von zwölf Bijchöfen 
ertheilt. 

Gewöhnliche Formalien und PVerbalien. Bon den chemaligen zwölf Siegeln hän— 
gen noch zwei in Pergament-Wleberzügen an, die aber wahrſcheinlich verborben find; 
die übrigen find abgegangen und nur die Stränge noch anhängend. Bol. 1366, 
7. Mai. 


29. 1361, 1. Juni. 


Revers des Spitals Pfullendorf für die dortige Pfarrfirhe Sanct Ehriftophel wegen 
einer Stiftung, um am Gründonnerstag den Spitälern Wein, Brot und Fiſche 

zu verabreichen x. 

Wir... der fpitalmaijter und die brüderichaft gemainlich dez hai— 
ligen gaiſtzhus des jpitals ze Phullendorff tügint kunt allen den bie 
dien gegenwoͤrtigen brief anjehent lejent oder hörent lefen. Won uns 
die erbern mann Hermanne Boſch und Bugg Boſch gebrüder durch iro 
vnd ir vorderen jelen willen geben hant fünf jchilling Gojtenger pfen= 
ning järlichz vnd emwigez zinjes ab iren zwain garten der ainer lit vor 
Stainbrunner tor bi der trenfi vnd jtofiet an dez Tätjchmüllerz wis 
darab, vormald zwen pfenning zinſez gant... der Höppenin ze Hab» 
ital, der ander gart lit vor dem obern tor ob der Büningerin affer 
zwijchent Eberlins Buffenhouers vnd .. des Strebels garten, darab 
vormals acht pfenning zins gant an die luitfilhen ze Phullendorf. Die 
fünf ſchilling zins jährlid geuallen jont vff ſant Martins tag. jo ver: 
gehin wir mit dijen brief für uns vnd vnſer nachlomenden, daz wir 
(hier folgt ein Loch im Texte auf acht Zeilen mehr als einen Zoll breit. 
Die in Parentheje gejegten Worte jind von mir ergänzt), (allü) jar 
eroclich vff den grojien dunrjtag in der Farwocen (1) von den felben 
fünf jcdillingen gen (ſont .. ſehs) phenning ainem priejter der denn 
zemal vff dem Spital meſſ hat. und vmb die andern (.. . ſöl)lin wir 
föffen mit ains pflegers wifjen vnd rat win wifjbrot vnd filch. und 
ass ) den jelben dunrſtag tailen gejunden vnd jiehen in vnſerm 
jpital alz verr es raigt (..... ) dez vff den jelben dnritag nit geichäh, 
jo jint die fünf ſchilling des ſelben jares (..... ) gedingd genallen an daz 
lieht und an den bum (2) jant Erijtoffeld der Iuitfilhen (ze Phull)en— 
dorff ane alle widerred. Dez allez ze ainer jtäter emwiger ficherhait ge- 
bint wir vorgenanter .. der jpitalmaifter und .. die brüderichaft ze 
Phullendorif für vns vnd vnſer nachfomenden den vorgenanten Herz 


manne Bojchen, Buggen Boſchen vnd iren erben ald nachkomenen ald 
Archiv. IH, 5 
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wem dijü ſach mit dijem brief enpholhen wirt dijen brief bejigelt mit 
vnſerz jpital® gemainem infigel vnd darzuͤ mit der ftett infigel ze 
Pfullendorf. Wir .. der amman vnd der vat gemainlich ze Pfullen- 
dorf vergehint. daz wir ze aimem vrkund dirr ding. won fü vor uns 
vnd mit onjern willen bejchehen fint, onjer aigen infigel gehentet habin 
an dijen brief. Der gegeben wart an dem zinftag ze ingendem bradod 
nah Criſtz geburt druzehenhundert jar vnd in dem ainen und jech- 
zigoiten jar. 


Unmerfungen. 


(1) Ueber den „großen oder Gründonnerstag“ fehe man Weidenbach, 
calend. S. 1%. Frb. Kirchenler. IL 455 ff. 

(2) Buw oder Bau ift die Kirhbenfabrif, Kirhenbaufond; auch Wert 
genannt, das pure Verdeutſchung von fabrica ift, 3. B. Frauenwerf, 


30. 1366, 7. Mai. 


Der biſchöfl. SI. Vicar von Conſtanz genehmigt namens jeines 
Biſchofs Heinrid einen Ablaß (für den Spital Pfullendorf). 


31. 1370, 21. Juni. 
Katharina Burätin ftiftet zum Beinhaus in Pfullendorf für zwei Vigilien die Hälfte 
ihres Gutes, namentlich vier Mannsmad Wiefen in Haufen am Andelsbad. 
AH Kathrin dü Burätin wilunt Hanjen des Hübers elichü huffro 
tim kunt allen den die dijen brief anjehent, leſent oder hörent lejen, 
und vergich offenlih vor allermänglich mit diſem brief für mich vnd 
min erben, das ich mit gejundem vnd wolbedachtem finn, lib und mit 
durch mines wirts jälgen Hanjen des Hübers und miner vordren felan 
hailes willen luterlich durch Got an den jpital des hailgen gaiftes ze 
Pfullendorff gelegen gegeben han vnd gib od) mit vrfund diſſes briefs 
ain gelich balbtail des güts gelegen ze Hujen (1) das der Sidler 
dozemol but mit affern, mit wijen, mit allen nugen vnd rehten und 
zügehorden des jelben halben guͤts, daran ich das ander halbtail an 
die pitanczi des goßhus ze Habchstal (2) gegeben han. Doch han 
mir jelb daran vßbedingdt die jtainmis ze Hufen der vier mannmad 
it, und Die wis die man nempt die gemaind der ain mannmad tjt. won 
ich diejelben mwijen an das bainhus und den priejtern ze Phullendorfi 
zuͤ zwain vigilian gegeben han. vnd junderlich han ich an pitanczi ze 
Habchstal vorufj gegeben das hus vnd die hofraitt das uff dem güt 
jtat und ainen garten gelegen vor dem hus, und darumb ſol oc der 
jpital des phund mahjes das man gen Habchstal an das licht von dem 
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vorbenempten güt geben jol ledig fin, was oc holges zu dem vorbe- 
nempten güt gehört, das jol der jpital alleflich vorufj haben, was aber 
anders darzuͤ gehört, es figint garten, binden, äffer oder wiſen beſüchtz 
ald unbejücht, benempg ald unbenempg, gebuwens ald ungebumens, 
fundens ald unfundens, daS jol iemer me eweklich gefunden vnd fiechen 
an den jpital ze Phullendorff dienen und gelich halb; des jpitals fin. 
vnd han och das jelb güt gelich halbz mit dem Holz allem das darzu 
gehört, dem obgenanten jpital vffgegeben und ergeben vor den erjamen, 
wijen dem amman vnd dem rat ze Phullendorff mit aller behugd wort 
vnd getät, jo darzli gehört und als es gut Fraft und maht nü vnd bie 
nah. aljo das der jpital iemer me eweklich haben und niefjen, bejegen 
vnd entjeßen jol das jelb halb guͤt vnd fol ich, noch Fain min erb, 
noch nieman von minen wegen niemer me-fain anſprach, vordrung noch 
reht darzüi gehaben noch gewinnen. Vnd des alles ze offem und warem 
vrfund han ich vorgenantü Kathrin dü Burätin die erfamen wiſen 
mann Den amman vnd den rat gemainlich ze Phullendorff erbeten, das 
jie ir jtatt gemaines infigel gehenkt hant an dijen brief (3), der gegeben 
it an fritag nah jant Vitus tag do man zalt von Griftus geburt 
drüzehenhundert jar darnach in dem fiebentigoften jar. 


Anmerkungen. 


(1) die in Rede ſtehenden Wieſen kamen laut andern Documenten ſpäter an den 
Spital, was dieſer um ſo mehr wünſchen mußte, als er bereits ein anderes Gut 
neben dem hier genannten beſaß, und ſo nach und nach in ein größeres Arron— 
difiement gefommen iſt. — Haufen am Andelsbach liegt an der Straße von 
Pfullendorf nad Krauchemwies und gehört mit diefem zum Oberamte Sigmaringen. Auch 

(2) Habsthal gehört dahin, liegt aber an der Straße von Krauchenwies nad 
Oſtrach. Hier beftund ein Dominicanerinnensklofter. S. Menminger, wirtb. Jahrbb. 
1825, II. 419— 432. Petrus, Suev. eccl. 376. Mone, Zeitſchr. 6, 408 fi. 
11, 221 fi. 

(3) Siegel abgegangen. 


32, 1370, 28. Juni. 


Das Klofter Habsthal reverfirt für den Spital zu Pfullendorf wegen zweier Jahrtage 
für Frau Katherin Burätbin und weiland Hans Huber von Rfullendorf. 

Wir die priorin vnd der conuent gemainlich des gotzhus ze Habeh— 
tal prediger ordens tuͤnt kunt allen den die dijen brief anjehent lejent 
oder Hörent leſen. ald vns die erſam frow Katherin dü Burätin mwilunt 
Hanfen des Hübers burgers ze Phullendorff elihu husfro luterlich 
duch got durch ir vnd ir elichen würts fälgen des ieczgenannten 


Hanfen des Hübers und ir vordren jelan hailes willen gegeben hat an 
5* 
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onfer pitanczi das guͤt halbs gelegen ze Hujen das der Sidler dozemal 
but (1), vergehint wir funderlih mit dijem brief für uns vnd vnſer 
nachkomenden. wenn dü vorgenant fro Katherin Burätin abgejtirbt da 
vor got lang ſige jo fol iemer me ewklich ain pitancierin in vnſerm 
conuent die nut alle an phenningen an zins und an korn innemen vnd 
fol ällu jar zü zwain maln in dem jar das ift ald Hans dev Hüber 
jälig der egenant und die egenant Katherin Burätin von dirr welt ge— 
ſchaiden jint, zwai jarzit damit began, den fromen uber tijch mit win 
vnd mit brot al3 verr die nuß älleclich geraichen mügent, Ald welhes 
jar wir vnd die pitanczierin dit zwai jarzit nit aljus begiengint, jo 
jol der nähſt nu darnad) von dem vorgejchriben halben güt dem jpital 
ze Phullendorff veruallen fin als dif vnd als vil das beigiht (2). Wir 
noch vnſer nachkomenden jdllint och das vorbenempt halb güt ze Hufen 
niht weder verjegen noch verfoffen und jdllint es eweflich an die pitanczi 
in onjerm gotzhus dienen lafjen. oder wär daß wir es iendert verjagtind 
ald verkofftint das jol weder Frafft noch macht han, und jol das güt 
mit namen dem jpital ze Phulendorf' veruallen fin. Es fol och iemer 
me eweklich ain pitanzierin in vnſerm gotzhus einer cujterinen in vnſerm 
goghus geben. geben (sic) ain phund wahs vff jant Martins tag ze 
ainem jarlichen ewigen zind von dem vorbene(m)pten güt ze Hufen den 
hailgen an das lieht ze Habdhital. und jol das wahs die Gujterin 
brennen durch der vorgenanten Katherinen Burätinen vnd Hanjen des 
Hübers jälgen vnd iv vorderen jelan hailes willen. Vnd des alles ze 
ainer jtäter emwiger ſicherheit habint wir vorgenantü priorin vnd der 
conuent gemainlic des gotzhus ze Habchſtal vnſrü inſigel gehenft an 
diefen briff (3) der geben ijt ze Habjtal an fritag nah jant Johanstag 
ze jüngihten do man zalt von Criſtus geburt druzehenhundert jar dar- 
nah in dem jübenzigojten jar. 
Unmerfungen. 

(1) Zu diefer Urfunde |. die vorige. 

(2) Im Unterfafjungsfalle diefer 2 Jahrtage ſoll alfo der Jahreszins an den 
Spital Pfullendorf fallen. — Ebenjo unter gleicher Rön, wenn das Klofter das halbe 
Gut veräußern wollte, 

(3) Die 2 ovalen Siegel mit gelb Wachs find ziemlich gut erhalten. Das ber 
Priorin ift Eleiner al8 das des Convents. Jedes zeigt die aufrecht ftchende Madonna 


mit dem Kinde. Umfjdr.: 7 S. PRIORISSE IN HABSTAL. Beim zweiten: 
TS. COVETVS... HABSTALENS. Bgl. Mone a. a. ©. 11, 226. 


33. 1370, 16. Auguft. 


Die Pfleger, der Spitalmeifter und die Bruderjchaft des Spitals 
zu Pfullendorf verleihen ihre mittlere Mühle am Andelsbach „dem 
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frommen und erbern kneht Cunrat Studin vnd finen erben ze ainem 
jtämmlehen nah Miülreht und nah Markdreht.“ — Derjelbe hat jähr: 
ih auf Thomas vor Weihnachten zu geben: 7 tb d., 4 Herbithühner, 
1 Faßnachthuhn und 4 Brtl. Eier. Der Spital joll zur Ausbejjerung 
der Mühle 2c. das nöthige Holz liefern. 


Anmerfung. 
Deutſche Urk. — Vom Siegel hängt ein zufammengebrüdter Wachsklumpen an. 


34. 1371, 17. Januar. 


Abt Berchtold und Gonvent von Salem reverfiren, die Jahrtagsftiftung des Hans Rüfli, 
Bürgers in Pfullendorf, richtig zu perfolviren, wibrigenfall® der betr. Jahres: 
nutzen ber drei Güter zu Mettenbudy dem Spital Pfullendorf verfallen fei. 
Wir Abbt Berchtold lerer göttliher Kunft (1) vnd der Conuent 

gemainlich dez gotzhus ze Salmenjwiler ordens von zitelz in Coſtentzer 

Biſtuͤm gelegen tünt Funt allen den die dijen brief anjehent oder hoͤrent 

lejen. alz der erfam man Hans Rüfli burger ze Phullendorf, Tuterlic) 

dur got dur fin vnd finer jel und och finer vordern felan hailes 
willen von vns an die pitanki (2) in dem obgenanten vnſerm gotzhus 
geföfft hat vunferü drü giüt ze Mettenbuch (3), der ains buwet Bent 

Herr, daz ander Burk Eberhart und daz dritt der frölih. Ver: 

gihen wir junderlich mit diefem brief für uns vnd vnſer nachkommen, 

daz mir iemer me emeclich dez obgenanten Hanjen Rüflins jarzit jär- 
lih vff den tag als er von dirr welt gejchaidet in vnſerm gothus 
began ſoͤllint mit ainer vigilyg vnd mit ainer ſelmeß in aller wis, al; 
wir andrü jarzit gewonlich in dem jelben vnſerm gotzhus begant. ald 
welhes iares wir die jarzit aljus nit begingint. jo fol der nuß aller 
von den obgenanten güten dez jelben iares dem jpital ze Phullendorf 
vernalfen fin. ond font den dez jelben jpital3 pflegeren den jelben nuß 
innemen, vnd jollint wir noch vnjer nachkomen den jpital noch fin 
phleger daran nit jumen noch ierren. Wenn och der egenant Hans 

Nüflin abgeſtirbt da vor got lang fi, jo jollunt wir die vorgejcriben 

güter iemer me eweclic an die pitanti in onjerm gotzhus laſſen dienen, 

vnd jollunt die niemer weder verjegen noch verföffen noch in dehain 
wys verändern noch veruärwen juzt noch fo. e8 wär denn daz vnſerm 
gotzhus ſoͤllichü ehaftü ndt an läg oder gebreit, oder daz vns gar grofjer 

Ihinbär nu davon käm, daz es bejjer und nüßer wär getän denn 

vermitten, jo mügen wir e3 wol tün, doch mit des obgenanten jpital; 

phleger wifjent, aljo daz wir vnſern conuent dez jelben jarzites vff 
andrü vnferü güt wijent, da ez alz gewiß iſt alz ez vor gemejen iſt. 
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vnd wenn wir daz jelb obgenant jarzit nit vihtent vnd begiengint alz 
vor ijt beichaiden, jo jont dem obgenanten jpital die mug vnd jo vil 
nutz, damit wir das iarzit begant vnd dar vff die pitanzi vff gemiit 
wird, veruallen jin on geuärd, alz öch hie ob von den vorgenanten 
drü guͤten gejeriben iſt. Vnd dez alles ze ainer jtäter ewiger jicherhait 
haben wir vorgenante abbt Berchtold vnd der conuent gemainlich des 
goßhus ze Salmanjwiler vnjerü imjigel gehenft an diejen brief. Der 
geben tjt ze Salmanſwiler an dem nächſten fritag nad jant Hylarien— 
tag (4). Do man zalt von Criſtus geburt geburt (sie) drüzehenhundert 
tar dar nad in dem ain vnd jübensigojten jar (5). 


Anmerkungen. 


(1) Abt Berchtold ſtund mit Ruhm und Nutzen 15 Jahre lang (1358 big 
1373) der Salemifchen Kloftergemeinde vor. Im J. 1360 rejignirte der Graf 
Friderich von Zollern feine Klofterpfarrei Pfullingen in die Hände genann— 
ten Abtes. Apiar. Salem. p. CLVIII. Diejer Friderih war auch Ghorherr zu 
Augsburg, ſowie Pfarrer in Balingen und Burgfelden. Stillfr. Meerker, Hohenz. 
Forsch. I. Stammtafel und S. 197—200. 

(2) Bitanz, PBitanzi, Pictancia iſt der Gonventtifch, im Gegenſatz 
zum Abt: und Priorstiſch, beziehungsweife eine Kojtbeigabe oder auch die 
Verwaltung von jenem. Kömmt in den Klöftern und Stiften häufig vor. 

(3) Mettenbud, Zinfen der Pfarre Denfingen. 

(4) Hilarius ift gewöhnlich der 13. Januar, kann aber auch der 14. jein, 
was bei der gegenw. Urk. feine Anderung bringt. 

(5) Bon den 2 anhängenden Kloſterſiegeln (gelbwächjern) find die untern Theile 
abgebrochen. Das des Abts iſt oval, mitten dev jtchende Prälat mit Stab. Bon der 
Umſchr. noch: S. BerTOLD.... IN SAL.. Im runden GSonventsjiegel (gleichfalls 
paraboliſch) ift die Muttergottes mit ihrem Rinde. Umichr des obern Theiles: 
5. CONVE.... SALEM. 


39. 1382, 13. Juni. 


Wernher Goß und BertHolt Suntag, Beide Bürger zu Pfullen- 
dorf, Itiften verjchiedene Güter zu einem neuen Altar im Spital dajelbit. 


36. 1383. 13. Dezember. 
Walter von Ramſperg, geſeſſen auf Lichtenegg, eignet ein Gut in Sohl den Feldſiechen 
in Prullendorf gegen cin Selgerät. 

Ich Walter von Ramſperg geſezzen ze Liehtnegg (1) tuͤn kunt allen 
den die diſen brief anjehent Lejent oder hörent lejen vmb daz güt ze 
Sol gelegen daz Claus der Grozz but daz von mir ze lehen gat und 
daz Claus der Frig Hanfen jälgen des Frigen elicher fun von mir ze 
lehen gehaben hat und daz och der jelb Claus der Frig den veltjiechen 
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ze Bhullendorf mit minem gütun gunſt vnd willen veht vnd redlich ze 
koffind gegeben hat. vergich ich junderlich mit dijem brief für mich und 
min erben daz id mit gejunden vnd wolbedahtem ſinn lib vnd mit 
und mit güter vorbetrahtung an min vnd Nüdolfz jälgen von Nam: 
iperg mins lieben brüder jung ftatt, de vogt ich bin, dem jelben velt- 
jiechen ze Phullendorf vnd allen iren nachkomenden daz vorgejcriben 
güt gelegen ze Sol (2) mit aller jiner zugehdrd ze ainem vehten red— 
(ichen jelgerät durd des egenanten Ruͤdolfz jälgen mines Lieben briiders 
vnd aller vnſer vordern jele hailes willen geatgent vnd ze rehtem aigen 
mit aller behugd wort und getät jo darzli gehört und alz es güt krafft 
vnd maht hat nu vnd hie nach emwflich gegeben han. aljo daz daz jelb 
güt nu hinnahin iemer me eweklich ain veht ledig aigen güt jin jol 
und daz es oc) die veltjiechen für reht ledig aigen haben und für reht 
aigen hin geben miügent wenn in daz füglich ift. vnd jol noch mag ich 
noch fain min erb noch fain Rüdolfz jälgen mine bruder erb niemer 
me fain anſprach vorbrung noch reht zu dem ſelben güt gehaben nod) 
gewinnen weder von lehenjchaft noch von aigenſchaft nod von fainer 
andern ſach wegen, won ich och dije aigenjchaft den veltjiechen ze 
Phullendorf durd des egenanten Ruͤdofz ſälgen mines lieben bruͤ— 
ders jele hailes willen ze ainem rehten jelgerät an min vnd ſines 
jun jtatt des vogt ich bin gegeben han. Und des alles ze ainer jtäter 
jicherhait und warem vrkund han ich vorgenanter Walther von Nam: 
iperg min aigen injigel gehenkt an dieſen brief(3). Der gegeben ift 
an ſant Lucien tag do man zalt von Griftus geburt druzehenhundert 
jar darnad) in dem drü und ahtzigojten jar. 


Anmerkungen. 


(1) Die Ritter von Ramsberg hatten alſo um dieſe Zeit auch cin adeliges 
Geſäß auf Alt-Lichtenegg (Gem. Illmenſee). 

(2) Sohl zur Pfarre Afterberg und Gemeinde Großſchönach. 

(3) Siegel abgegangen. 


37. 1389, 8. December. 


P. Bonifacius IX. beauftragt den Probſt der Gollegiatfirhe St. Johann zu Gen: 
ftanz, die Pfarrkirche zu Illmenſee dem Hofpitale zu Pfullendorf zu incorporiren. 


Bonifaeius episcopus seruus seruorum dei dilecto filio Pre- 
posito ecelesie saneti Iohannis Constanciensis salutem et apostolicam 
benedietionem. Romani Pontifieis prouideneia eireumspeeta ad ea 
libenter intendit, per que pia fidelium deuotio adimpleri et neces- 
sitatibus pauperum ualeat subveniri. Exhibita siquidem nobis nuper 

. 
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pro parte dileetorum filiorum. Magistri et fratrum hospitalis pau- 
perum opidi in Phullendorf ae nobilis viri Iohannis de Hornsteyn 
alias Schatzber armigeri(1) Constanciensis diocesis petitio contine- 
bat, quod ipse Johannes pro sue anime remedio ius patronatus 
parrochialis ecclesie in Ilmense (2) diete diocesis, quod ad eum 
pleno iure pertinere dinoscitur, eidem hospitali in quo omni die 
ultra dietos Magistrum et fratres quadraginta pauperes aluntur 
donare proponit ad finem, quod dieta ecelesia, cuius sex, eidem 
hospitali, cuius quinquaginta marcharum argenti fructus, redditus 
et prouentus secundum communem extimationem ualorem annuum 
ut asseritur non excedunt (3), in perpetuum uniatur. Quare pro 
parte Magistri et fratrum ac Iohannis predietorum nobis fuit hu- 
militer supplicatum, ut alicui probo in partibus illis, qui, postquam 
dietus Iohannes huiusmodi ius ipsi hospitali donauerit dietam ececle- 
siam eidem hospitali auctoritate apostolica perpetuo uniat, incor- 
poret et annectat, committere de benignitate apostolica dignaremur. 
Nos igitur huiusmodi laudabile propositum prefati Iohannis pluri- 
mum in domino commendantes huiusmodi supplicationibus inclinati, 
discretioni tue per apostolica scripta committimus et mandamus, 
quafinus, si et postquam idem Johannes ius predietum eidem 
hospitali libere et cum effectu donauerit, ut prefertur, eandem 
parrochialem ecclesiam cum omnibus iuribus et pertinenciis suis 
hospitali predieto auetoritate nostra in perpetuum unias, incorpores 
et annectes, ita quod cedente uel decedente rectore ipsius ecelesie 
qui nunc est uel ecelesiam ipsam alias quomodolibet dimittente, 
liceat prefatis magistro et fratribus possessionem eiusdem ecclesie 
propria auctoritate apprehendere et perpetuo retinere, diocesani 
loei et alterius cuiuslibet super hoc licentia minime requisita. 
Reseruata tamen de huiusmodi fructibus, redditibus et prouentibus 
prediete parrochialis ecclesie pro perpetuo vicario in ea domino 
seruituro congrua portione, de qua vicarius ipse congrue sustentari 
ualeat, episcopalia iura solvuere et alia incumbencia onera sup- 
portare (4). Non obstantibus, si aliqui super prouisionibus sibi 
faciendis de huiusmodi uel aliis benefieiis ecclesiastieis in illis 
partibus speciales uel generales apostolice sedis uel legatorum eius 
litteras impetrarint, etiam si per eas ad inhibitionem, reseruationem 
et decretum uel alias quomodolibet sit processum, quas quidem 
litteras et processus earum auctoritatem habitos uel habendos ad 
ecclesiam predietam uolumus non extendi, sed nullum per hoc eis 
quoad assecutionem beneficiorum aliorum preiudieium generari et 
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quibuslibet priuilegiis, indulgenciis et litteris apostolieis generalibus 
uel specialibus quorumeunque tenorum existant, per que presenti- 
bus non expressa uel totaliter non inserta effectus earum impediri 
ualeat quomodolibet uel differri et de quibus quorumque totis 
tenoribus habenda sit in nostris litteris mencio specialis.. Nos 
enim ex nunc irritum decernimus et inane, si secus super hiis a 
quoquam, quauis auctoritate, scienter uel ignoranter contigerit 
attemptari. Datum Rome apud sanctum Petrum VI. Idus Decem- 
bris, pontificatus nostri anno primo (5). 


Anmerkungen. 

(1) Die Hornſtein-Schatzber oder Schatzberg ſind eine Nebenlinie der auf 
Schloß Hornftein bei Bingen (D.:A. Sigmaringen) geſeſſenen Ritter von Hornſtein. 
Sie waren Lebensleute der Grafen von Beringen. — Vom Schloß Schatberg 
ftehen noch Trümmer auf fteiler Felſenhöhe, St. von Egelfingen, O.:X. Riedlingen. 
Würtb. Jahrbb. Jahrg. 1841. I. 177. 

(2) Xllmenfee ift der mehrgedachte Pfarrort im A. B. Pfullendorf. 

(3) Hiernach waren gegen das Ende des 14. Jahrh. 40 Arme im Spital Pfullen— 
dorf; rechnet man dazu noch den Spitalmeiſter, die andern Beamtete und die Dienſt— 
boten, jo fann man 50 Berfonen annehmen. Wenn nun das jährl. Einfommen 
50 Mark Silbers nicht übertraf, jo traf es durchichnittlich auf die Perfon eine Marf, 
die in Italien damals auf beiläufig 4 fl. unjeres Geldes ftand und einem Goldgulden 
gleihlam. Mone, Zeitihr. V. 2 ff. Höchftens kann man die damalige Marf zu 
5 ft. 37 Er. gelten Iaffen. Mone, VI. 181. Dahl, das Fürftenth. Lorſch, ©. 157 
im Urk.Buch. ’ 

(4) Da durch derlei Einverleibungen eine Pfarre mehr oder weniger Beeinträch— 
tigung und Schaden erlitt, jo ift es natürlich, daß der Bilchof gegenüber einem fo 
begünftigten Klofter und Stifte (Stiftung) die firhlichen und Pfarrrechte nah Mög: 

lichkeit wahren mußte, namentlich in Bezug auf die congrua portio oder sustentatio, 
damit der vicarius perpetuus im Stande fei, nicht nur felber ftandesgemäß zu leben, 
fondern auch andere mit der Pfründe verbundenen Obliegenheiten und Paften zu ent: 
richten, 3. B. die jura episcopalia, archidiaconalia ete. Mone a. a. O. XV, 
313, 385 ff. 

(5) Bonifacius IX. wurde, 45 Jahre alt, am 2. Nov. 1389 von 14 in Rom 
anwejenden Gardinälen auf den Püpftlihen Stuhl erhoben, am 9. desjelben gefrönt 
und zählt ſomit richtig, wie gegenw. Urf. jagt, fein erftes Bontificatsjahr. — Wie 
defien Vorgänger, Urban VI., von ben damals noch in Avignon anwejenden Gar: 
dinälen einen Gegenpapft erhalten, fo geſchah es auch Teider dem Bonifacius an 
Benedict XIIL., der endlid 1405 in Pija und am 18. März 1417 nochmals in 
Gonftanz abgejegt wurde. — Bonifacius empfahl fi durch fein angenehmes Aeußere, 
durch Klugheit, Beicheidenheit und bejonders durch einen reinen Lebenswandel. Seine 
vielgerühmte Enthaltfamfeit bewährte fich auch dadurch, daß er lieber fterben, als nad 
dem jonderbaren Rathe der Aerzte durch Berührung eines Weibes fein Förperliches 
Leiden (Steinbefhwerben) befeitigen wollte. Er ftarb am 1. Oft. 1404, noch nicht 
60 Jahre alt. — Die anhängende Bleibulle ift wie neu, an bänfener Rundſchnur. 

Kirch.Lex. II. 95 fi. 
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38. 1390, 25. Jannar, 


Sohann von Hornftein, genannt von Schagberg, Ritter, übergibt bas ihm gehörige 
Patronatredyt über die Pfarrkirche Jllmenjee an den Spital Pfullendorf gegen ein 
Seelgerät für ihn, nachdem Papſt Bonifaz IX. dieje Kirche bereits dem Spital 
einverleibt bat. 


In nomine domini amen. Nouerint vniuersi et singuli quos 
nosse fuerit oportunum, quorumque interest et quos infraseriptum 
tangit negotium nune vel in futurum. quod dudum ego lohannes 
de Hornstain alias de Schatzberg armiger Constanc. dyocesis ius 
patronatus ecclesie parrochialis in Ilmense diete dyocesis ad me 
pleno iure spectans pro mee anime remedio hospitali pauperum 
opidi Phullendorff ipsius dyocesis, in quo cottidie vltra magistrum 
et fratres ipsius hospitalis quadraginta pauperes aluntur, donare 
deliberaui, dummodo sedes apostolica ipsam ecclesiam parrochialem, 
cuius fructus redditus et prouentus sex marcharum argenti secun- 
dum communem estimacionem välorem annuum non excedunt, 
dieto hospitali, euius eciam redditus fructus et prouentus quinqua- 
ginta tales marchas et similiter secundum eandem estimacionem 
in valore annuo non excedunt, vnire et incorporare dignaretur. 
et quia me eciam de hoc suplicante sanctissimus in christo pater 
et dominus dominus Bonifacius papa monus huiusmodi mee et 
eciam dietorum magistri et fratrum super eo sibi facte more sancti 
et pii patris annuens suplicationi concessit, vt huiusmodi dono per 
me facto vnio et incorporatio predicte auctoritate apostoliea fieri 
deberent. ita tamen, quod per ipsos magistrum et fratres vmus 
ydoneus secularis presbyter in ipsa ecelesia parrochiali constituetur, 
qui subditis eiusdem in diuinis et ecelesiastieis sacramentis debeat 
preesse et seruiat, constitutionibus apostolieis aut aliis in contrarium 
facientibus non obstantibus quibuscumque. Ego dietam delibera- 
cionem volens effeeturari, predietum ius patronatus diete ecclesie 
parrochialis in Ilmense vt prefertur ad me pleno iure pertinens, 
cum omnibus iuribus et pertinenciis suis pro mee anime remedio 
dieto hospitali et eius magistro et fratribus sanus mente et corpore. 
et alias matura deliberatione precedente atque modo, via et forma, 
quibus de iure melius potui efficacioribus donatione perfecta et 
irreuocabili donaui, dedi et tradidi et presentibus dono, do et trado 
ipsum ius patronatus cum dietis suis, iuribus et pertineneiis in 
dietum hospitale et suos magistrum ef fratres predietos. hee sie 
recipientes plenarie et realiter transferendo hiis in seriptis. supli- 
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cantes iterum, ut eciam iuxta prefati domini nostri Bonifacii pape 
eoncessum dieta ecelesia parrochialis dieto hospitali auctoritate 
apostolica per quoscumque seu quemcumque ad hoc deputatos vel 
deputandos siue deputatum seu deputandum iuxta premissa vniatur 
et incorporetur. adhibitis eciam in premissis verborum et gestuum 
sollempnitatibus debitis et consuetis. In quorum omnium testi- 
monium sigillum meum proprium presentibus appendi. et insuper 
ad maiorem euidentiam et efficaciam premissorum strennuis (sie) 
Cünrado de Hornstain in Hertenstain milite et Berhtoldo de Horn- 
stain armigero in Bütelschiezz residentibus meis patruis supplicavi 
vt eeiam sua sigilla presentibus ducant applicanda. Nos quoque 
iamdieti Cünradus de Hornstain residens in Hertenstain miles et 
Berhtoldus de Hornstain residens in Bütelschiezz armiger sigilla 
nostra ad instantem prefati Iohannis de Hornstain nostri patrui 
peticionem presentibus duximus appendenda. Datum et actum in 
castro Schatzberg diete Constane. dyocesis anno dni. millesimo 
trecentesimo nonagesimo in die conuersionis sancti Pauli in- 
dietione XIII», 


39, 1391, 24. Juni. 


Heinr. Murer, Propit zu St. Johanı in Conſt. erequirt aus 
päpftl. Auftrage die Einverleibung der Pfarrkirche Illmenſee mit dem 
Spital Pfullendorf nebſt Batronatrecht, vorbehaltlich der congrua portio 
für den jeweiligen Pfarrvicar. 


Anmerfung. 


Die betreffende gr. fat. Urk. iſt ebenf. im Spitalardhive Pfullendorf. — Eine 
grüne, runde Seidenjchnur iſt noch anhängend, das Siegel aber abgegangen. — Conr. 
Gyſelher ijt Spitalmeifter; Johann Gogritter doctor puerorum in Phullendort, 
procurator nobilis dni. Iohannis de Hornstain alias de Schatzberg armigeri. 
Anwefend find auch und mithandeln: Ulr. Dräger, Pfarrrector in Zell (am Andelst. ) 
und Decan des Decanats Mengen; Mor. Johann Schürpfer, Pfarrrector in Mengen; 
Ur. Knobloch, Priefter, und Heinr. Ortlieb, Bürgermeifter in Pfullendorf; endlich) 
Otto Kus, Priefter in Sulgen (Saulgau). Die Bulle des P. Bonif. IX. vom 
3. Dezember 1389 und Anderes iſt in diefe Erecutionsurf. aufgenommen. 

Diefe 2 Urkk. von 1390 und 1391 vervollftändigen die päpftl. Bulle von 1389. 
Die Revenüen des Spitals werden in jener von 1390 gleichfalls auf 50 M. S. an: 
gegeben, die ber Pfarre Jllmenjee aber nur auf 6 Mark. — Außer dem Schenkgeber 
Johann von Hornſtein erſcheinen hier noch ſeine Vetter Conrad von Hornſtein zu 
Hertenſtein, Ritter; und der Edelknecht Berhtold von Hornſtein auf Bittelſchieß. Die 
3 Hornſteiniſchen Siegel ſind abgeſchnitten. 


76 


40. 1392, 13. Juni. 


Abt und Gonvent Reichenau eignen zwei Höfe zu Deutwangen und Göggingen an 
den Spital Piullendorf. 


Mir MWernher von gottes guaden abt des goßhus in der Rychen 
Om (1) jant Benedieten ordeng gelegen in Coſtentzer Byſtum, daz ane 
alle mittel dem fill ze Rome zügehoret, vnd wir die Klofterherren vnd 
der conuent aller gemainlich des jelben goßhus in der Nyden Ow 
tügin kunt vnd veriehin offenlich mit difem brief allen den die in au: 
jehent oder hörent leſen, daz für uns kam vff dijen hüttigen tage als 
difer brief geben ift, der from und wolbeſchaiden Cünrat Grämlid, 
itattamman ze Prülmendorf vnd offnot da vor vns, daz er für ſich und 
fin erben vnd nachkomen reth und redlich ains ewigen köffes ze Föffend 
geben hett den fromen vnd erbern lüten dem jpitalmaijter und dem 
ipital ze Pfulwendorf vnd allen iven nachfomen dis hienach gejchriben 
fin zwein hoͤf mit allen zügehörven, des erjten den hof ze Tudwangen (2), 
den da bumet Haintz der Ertinger, vnd den hof ze Geggingen (3), den 
da bumet Burg der Vilcher, die von ons vnd vnjerm gotzhus Lehen jint, 
vnd bat uns do der jelb Cuͤnrat Grämlich demütklih daz wir im die 
gnad tin wdltin und die jelben zwein hoͤf dem vorgenanten jpitalmeifter 
vnd dem fpital ze Pfulwendorf eigennan mwöltin (4), jo wölt er dawider 
von vns vnd vnſerm gotzhus ze lehen empfahen ewenklich diſü hienadı 
geſchribnen güter, die fin oder ſiner vordern reht aigen geweſen ſint, 
des erſten den hof ze Brunshuſen (5), den da Haintz der ſenger buwet, 
vnd den zehenden ze Alberwiler (6), klainen und großen, da habin wir 
angeſehen die getruwen emſigen dienſt, die er vns vnd vnſerm gotzhus 
vnd ouch all ſin vordern dick vnd vil getan hant vnd noch in künftigen 
ziten getuͤn mugent vnd auch ſollent, vnd habint darvmb fin bett erhoͤrt 
willenklich vnd gern vnd aygennaten do ze ſtund die ſelben zwein hoͤf 
mit allen zügehdrden dem vorgenanten Spitalmaiſter und dem ſpital 
ze Pfulwendorf aljo daz fi im Hinnenthin ewenklich vnd ouch all iren 
nachkommen die jelben zwein Höf mit allen iven zügehdrden inne haben 
nießen bejeßzen vnd entjeßzen font als ander iv aigen güt, und entzihent 
ons für vns vnd all vnſer nachfomen aller fryhait und gnad, aller 
lehenſchaft und alles des rehten, jo wir oder vnſer nachfomen iemer 
me ewenklich an den jelben zwain höfen von Lehenfchaft wegen hetten 
oder gehaben möhtin in dehain weg ſuſt noch jo, und jdllen ouch wir 
noch vnſer nachkomen noch ieman andre von vnſern wegen da wider 
niemer getun noch jchaffen getän mit dehainen jachen jo ieman erdenken 
fan, weder mit gaiftlihen noch mit weltlichen gerihten, weder mit 
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fryghaiten noch gnaden, die wir te habent oder die wir noch erwerben 
funden oder möhtin von bäpften von fayfern oder von fungen. Vnd 
da wider jo gab uns der jelb Cuͤnrad Grämlicdh vff in vnſer hand den 
vorgenanten hof ze Brunshufen und ouch den zehenden zu Albermiler, 
die beibü fin reht aigen gemwejen jint, vnd batt uns dämütklich daz wir 
im jü beidü ze vehtem lehen lihen mon wir und alle vnſer nachkomen 
im hinnanhin ewenklich die jelben zwei güter im vnd finen erben an 
der vorgenanten zwaiger hoͤf ſtatt lihen jdltin und da ze ftund lihent 
wir im die felben zwai güter den hof vnd den zehenden mit allen nutzen 
vnd rehten und ouch mit allen zügehörden ze rechtem lehen und haben 
ouch die aigennen und die leben vnd alles daz jo da vor an dijem 
brief verjchrieben ftät, getan und vollfürt mit aller gehuͤgde, worten und 
werfen räten vnd getäten jo darzit hörten oder hören jolten nach ge= 
wonhait und nach veht vnd als es von billich und von reht fraft vnd 
macht hät und haben jolt ewenklich. Vnd des ze warem offnem vrfund 
ond jtäter ficherhait aller vorgejchribner ding habin wir obgenante 
Wernher Abt vnd die Glojterherren und der conuent gemainlid vunjrü 
infigel der abtyg vnd des conuents für un vnd vnſer nachkomen ge— 
henkt an diejen Brief (7). Der ijt geben in der Rychen Om do man 
zalt von Chriſtus geburt druzehenhundert vnd nungig jar dar nad in 
dem andern jar an vnſers Herrn fronlichnen tag. 


Anmerlungen. 


(1) Ueber den NReihenauer Abt Wernher gebe id) einige Angaben nad) 
Gall Oheim's Chron., herausg. von Dr. Barad, ©. 156 f. 

„Wernher, der 52 abt, regiert 18 jar, ain fryher von Rosnegk, ain bejonder lieb: 
baber ſant Lienharg und ain früntholder, lieber her.“ (Beim Vorgänger ift gejagt, 
daß die Klojterrenten jährlich bis auf „drü marf filber“ herabgefommen jeien. Dann 
folgt in diefem Betreff hier Weiteres;) „Ains ift mir wijfend, das abt Wernher ſich 
verdingt in ben tiſch zü einem Lütpriefter zü ſant Petter und täglich uff ainem wißen 
Rößlin da abhin rait, den imbis und nachtmal zü nießen.“ Hinfichtlich diefes arm— 
jeligen Standes der vormals wahrhaften „Reichen“ — Au fagt dann noch Oheim: 
„Es ift och die fag ber eltern, die es von iren vorbren gehört haben, das zü diſen 
und andern zitten nit mettin, meß, vesper und andern zitten gejungen noch gelejen 
wurdent, ettwan zwen ober dry tag, das nit ain ampt in dem For gelungen wurde.“ 

(2, 3) Deutwang bei Mindersdorf und Göggingen bei Mepfirch find befannt. 

(4) eigennan und naher aygennaten ift f.v. a. eigen maden, zus 
eignen; die 2 fragl. Höfe waren bisher Lehen des Klofters, 

(5, 6) Auch Brunnhaufen und Alberweiler find ſchon früher genannt. 
Jener Hof und dieſer Zehenten waren Eigentum des Conrad Gremlich. Dies Eigen 
gab er für die 2 Höfe in Deutwang und Göggingen (welche er an den Spital ſchenkt) 
als Erblehen von Reichenau zurüd, für fi und feine Nachkommen. — Gremlich 
ſchenkt; der Spital empfängt das Geſchenk und das Klofter wird entjchädiget. 
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(7) Die 2 Siegel find von gelb Wachs, paraboliſch und etwa die Hälfte oben 
abgefallen. Das des fikenden Abts zeigt noch den Unterleib und die Füße, unten ein 
Wäppchen, wahrſch. das Familienwappen des Abts, oben drei Röshen und 2 unter 
dem Querbalten. cf. Mone, Ztſchr. VI. 370. Bon der Umfchr. ift noch Fenntlich: 
.. RNHERI ABBATIS MON... RII AVGIE MAI.... Das des Gonvents 
deutet auf ein früher fehr großes Siegel, ift rund, man ficht noch die Füße von 2 
Perjonen, mit den noch lesbaren Buchſtaben: . . .. TVS MONASTERI A... 
Mone, 1. e. III. 109. 


41. 1396, 10. November. 


Johann Gotzritter, „vor ziten jchülmaifter ze Pfullendorf,“ jtiftet 
für fih und feine Ehefrau Mechtild ein Leibgeding und Seelgerät im 
dortigen Spital, indem er diefem vier Weingärten (die näher bejchrie- 
ben werden) zu Bermatingen eigenthümlich übergibt. 
Anmerlung. 


Schöne Urkunde. „Vnd wenn fie (maifter und brüber des ſpitals) des nit 
tätint, jo fol daz halb füber wins den herrn von Salmanswiler verfallen fin.“ Das 
fl. Siegel des GStifters zeigt eine Taube und die Umſchr. S. Iohs. dieti Gozritter. 
Das ESpitalfiegel großenth. abgeftoßen. 


42. 1401, 15. März. 


Gung Müller von Bünkkofen, jeßhaft in der untern Mühle am 
Andelsbach, reverjirt wegen der ihm geliehenen Mühle, dag er dem 
Lehenherrn Spital in Pfullendorf zahlen ſoll: jährl. 7 i6 d. (oder 
2 Hl. für 1d.), 1 Vrtl. Eier, 4 Herbithühner und 1 Faßnachthuhn 
auf Thom. vor Weihnachten als Mühlzins. 

Anmerfung. 


Schlechte Schrift, deutih. Datum, 1401 ze mitten Mergen. Giegler: Burkard Lütz— 
ler, Amman; Ulr. Gegging, Burger zu Pfulldf. Die 2 Siegel großentb. abgeftoßen. 


43. 1404, 25. Yuni. 


Spital reverjirt gegen Frau Katharina Mündin, Bürgerin in 
Pfullendorf und Spitalpfründerin, wegen ihres Jahrtags und der Spenden 
dabei, wofür fie ihr Gut „zu Aihah in dem Dienggöw“ vergabt. 

Anmerfung. 

Aichach ꝛc. ift Eichen bei Hohentengen, D.:N. Saulgau. — Spitalfiegel gut 

erhalten, oblong und umfcrieben: S. MAGRI. HOSPITALIS IN PFVLLENDOR. 


44, 1407, 24. Auguft. 


Das Klofter Königsbronn reverjirt über 7 tb Hlr. jährl. Zins 
an den Spital Pfullendorf, reſp. an den Altichulmetiter Johann Gotts— 
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ritter, wegen abgegebener SO m Pig. auf Wiederlofung. — Pön für 
den Spital. 


45. 1411, 23. Juni. 


Hermann Grämlich, jephaft zu Krauchenwies, geitattet feinem Lehens- 
mann Bent Tutſchi, ab einem Hofe zu Stabelhofen als ewige Gült 
1% Hlr. an den Spital in Pfullendorf, 1 Sceffel Roggen an die 
Frauen im Seelhaus und 1 Scheffel Roggen an die Siechen zu 
Et. Catharina dajelbjt zu vergaben, um an feinem Sahrtage (d. t. des 
Bent Tutſchi) den Gefunden und Kranken Fleiſch oder Fiſch nebit 
Weißbrod außzutheilen. 


Anmerkung. 


Kleine deutſche und nachläßig geſchr. Urk, mit 2 Siegeln, nämlich des Herm. 
Grämlich und feines Vetters Hans, des Ulr. ſel. Sohn. Das erſtere Siegel iſt 
Hein, hat in der Mitte einen dreieckigen Schild mit einem aufrecht ſtehenden Geißbock, 
dejien Iange Hörner zurüdliegen. Beim andern Tiegt das Schildchen mit dem Bode 
chief unten, deſſen Ed ftehet am Helme an und oben wieder ein Bod. Die Um: 
ichriften abgericben und abgeitoßen. 


46. 1412, 22, April. 


Frau Katharina Mündin jtiftet 50 15 Pfg. zu verjchiedenen an- 
gegebenen Zwecken für die Siehen (Kranken) im Spitel Pfullendorf 
behufs beſſerer Verpflegung derjelben. 

Unmerfung. 

Abgedrudt bei Mone, Zeitichr. XII. 143—144. Der Spitalmeifter foll jährl. 

aus diefer Stiftung 4 Pf. Hlr., 2 Schilling, ein Viertel Eier und neun Hübner an 


arme Kranke austheilen und verabreihen; auch ber untere und der obere Spital: 
caplan follen am Jahrtage etliche Pfennige bekommen. 


47. 1413, 1. März. 


Johann Gotsritter „vor ziten Schülmaiſter und uf diſe zit burger 
ze Pfullendorf“ ſtiftet 7 Pfund Hellerzins an den Spital allda, vom 
Kloſter Königsbronn ab feinem Gute zu Adriatsweiler abzugeben; mit 
80 Pfund ablöfig. 

AUnmerfung. 

Es wird ſich darin auf eine Haupturfumde berufen, welches offenbar die oben 
regiftrirte dv. 24. Aug. 1407 iſt. — Zwei Heine Rundfiegel hängen an, nämlich 
a) des Stifters mit einer aufflatternden Taube und der Umſchr. S. Iohis dieti 
G .. ritter, b) des Conr. Grämlich, wo nur noch der Gaißbock kenntlich ift. 
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48, 1419, 17, Januar, 


Adelheid Fleiihhainzin, Bürgerin in Pfullendorf, vermadt ihren 
Baumgarten bei der St. Gatharinencapell der Yeprojencaplanei alldort, 
zur Abhaltung eines Seelgeräts für jie und ihren Mann jel. 


Anmerlung. 


Dieje Urkunde hat befiegelt: Hr. Allrich Dräger, Kirchherr (Pfarrrector) zu Zell 
und Decan des Capitels Mengen (vgl. oben 24. Juni 1391). Das oblonge Siegel 
von gelb Wachs zeigt im ber obern Hälfte des Schildes (Knieſtück) einen aufrecht 
jtehenden Heiligen; unten ein breiediges Wappen, — beide Saden verwiſcht, wie 
and, faſt gänzlich die Umſchrift. 


49, 1420, 1. März. 


Die Pfleger, der Meijter und die Bruderihaft des Spitals zu 
Pfullendorf reverjiren, daß fie auß der von Hrn. Johann Straub, 
Priefter am Münſter zu Conſtanz, mit baar 32 16 d. gemachten Stif- 
tung an den gen. Spital jährl. in der Charwoche und vor Allerheiligen 
je 1 Malter guter Veeſen zu weiß Brot baden laſſen werden, um dieſes 
an des Spital3 Siehen und andere Pfründer, auch den 2 Caplänen 
auszutheilen. Sollten fie dies unterlajjen, jo jind in einem folchen 
Jahre die zwei Malter Velen den Siehen am Feld im Feldfiechenhaus 
St. Katharina Kapell bei Pfullendorf verfallen, 


Anmerlung. 


Siegel des Spitals abgefallen. „Geben ze in gändem Mertzen.“ — Hiebei tft 
ausdrüdlic gejagt, diefe Gaben jollen gelten „durch (um oder zu) des Hrn. Hanien 
Struben vnd finer vordern jelan hails und glüds willen.“ 


50, 1439, 28. Februar. 


Der Spital Pfullendorf verfauft ein Haus dajelbit an die Fran— 
zisfaner in Weberlingen. 


5l. 1439, 18, Juli. 


Der Bürger Heinrih Selnhofer zu Pfullendorf ſchenkt an dortigen 
Spital 6 Mannsmad Wiefen im Qubenthal am Andelsbach „mit aller 
ehehäfti, rehten“ zc. (für fi und feine ehelihe Wirthin zu Seelgerät). 


Anmerlung. 


Heinr. Seelhofer war i. J. 1418 Bürgermeifter und gehörte zu den Pfullen- 
dorfer Patriciern. Waldner a. a. DO. ©. 179. Jener bedachte auch in feinen milden 
Stiftungen die Sonderfiechen. Mone a. a. DO. ©. 145 und die folgende Urk. v. 10. 
Nov. 1439. — Die 3 fl, Rundfiegel von braun Wachs an ſchmalen Pergamentftreifen 


81 


find großentheils gut erhalten. Das 1. ift das bes Stifterd mit einem Krebs im 
Schildchen; umfchrieben: S. Hainriei dei Selnhofer. — Das bes Bürgermeifters 
Chriftoph von Neubronn trägt 2 wagrechte oder Querbalken mit tieferem Grunde 
zwifchen, unter und ober denſelben. Umſchr. mit goth. Lettern: S. Christofferi de 
Nvbrun. — Im 3. Siegel liegt unten chief ein Schilbchen wie mit einem ſchmalen 
Kelche, der auch ober der Helmzier aufrecht ſtehet. Umfchr.: Sigillum Ios. Gegging. 
— Ein Junfer Heinr. v. Neubronn fümmt fon 1370 vor. Waldner 1. c. 
Wie die Neubronn von dem Dörfhen Neubrunn zwifchen Illmenſee und Dentingen 
(dahin pfärrig) ihren Namen tragen, fo die Gegging oder Gögging von dem Pfarr: 
borfe Göggingen bei Meßkirch. Noch jest find Freiheren von Neubronn-Eifenburg 
in Württemberg (Cast, wirt. Adelsb.); von benen auch ein bad. Oberft in ben franz.= 
beutichen Kriegen anfangs diefes Jahrh. fich auszeichnete und i. 3. 1823 ftarb. Bon 
unjern Pfullendorfern ftammen ohne Zweifel auch die Ulmer Batricier v. Neubronn. 
— Ueber die Reichenauer Minifterialen von Göggingen |. 1. Bd. unfers Archivs ©. 108. 


52, 1439, 19. November. 


Heinrih Selnhofer, Bürger zu Pfullendorf, und Margaretha von 
Raſt, jeine eheliche Wirthin, vergaben zu einem Seelgerät für ſich zehn 
Eimer Wein jährlihen Weinzins ab ihren Rebgütern in Sipplingen 
an die Sonderfiehen (Leproſen) bei St. Catharina in Pfullendorf, um 
jolden Wein bejonders in der Falten an die Siechen auszutheilen. 


Anmerfung. 


Spitalvögte, Trager und Pfleger waren: Hanns Schorndorf und Hanns Stölzlin. 
Tas Siegel Selnhofers ift abgegangen. Bol. dazu vorangebende Stiftung. 


53. circa 1450. 
Haus- und Koftordnung der Sonderfiehen zu Pfullendorf. 


AUnmerfung. 


Abgedrudt von Hrn. Director Mone in der mehrgedachten Zeitſchrift f. d. Geſch. 
des Oberrheins, XII. 144—145. Er jet mit Recht: 15. Jahrh.; ich feßte cc. 1450, 
da bie in dieſer Koftorbnung Selnhofer'ſche Weinftiftung für die hl. Faftenzeit, wie 
wir voran gejehen, am 19, November ftattgefunden bat. — In diefer Ordnung ift 
auch gejagt, daß die von verfchiedenen Perjonen geftifteten Gaben ben Sonberfiechen 
„ungeminbert jährlich zu geben” ſeien, und zwar nad „inhalt des caplans rödel und 
bücher“. Mone bemerkt dazu: „Das Spital hatte feinen eigenen Kaplan, der bie 
Urkunden und Bücher verwahrte.” Ich füge bei: der Spital, wie wir bereits wieder: 
holt jahen, bat 2 Kapellane mit 2 Altären gehabt; aber auch das Siechen- ober 
Leprojenhaus vor der Stabt (extra muros) hat feinen eigenen Gaplan gehabt, und 
diefer ift wohl hier gemeint. — Mone macht dann noch gute Specialangaben, woraus 
erhellt, daß für diefe abgefonderten Kranken recht menſchenfreundlich mit Koſt und 
Pflege geidtgt geweſen fei. Ich fege dazu: und auch im geiftlicher oder religiös mo— 
ralifcher Hinficht durch die ganze hriftlich = fircyliche Tagesordnung und einen eigenen 
Seelforger. 

Archiv, II. 6 
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54. 1471, 23. September, 


Der Kajtenvogt und der Pfarrer der Kirhe zu Mainmwangen 
quittiren die Sonderfiechen zu Pfullendorf über eine bezahlte Gült zu 
3 Bierling Wachs. 


Anmerkung. 


Der Kaftenvogt der St. Peters: und Paulsfirhe zu Mainwangen (Gapitels 
und Amts Stodady) heißt bier Ortolf von Heudorf zu Waljperg; ber Pfarrer 
aber Heinr. Hödorfer. Waljperg (Waldiperg oder Waldsberg) ift ein zerftörtes 
Schloß bei Krumbach, A. Meßkirch, das feine eigenen Grafen hatte. ©. die bad, 
Lerica von Kolb und Huhn. — Heudorf find 2 Pfarrorte mit gleihnamigem Adel; 
eines bei Meßkirch, das andere zwiſchen Stodah und Liptingen. Die Herren bes 
erjtern Drtes überfiebelten frühzeitig nah Meßkirch, Pfullendorf, Ueberlingen ; die An: 
dern nad) Schaffhaufen, und hatten auch Geſäße in Bol, Allmuth, Aulfingen ıc. 
Mone 1. e. XIV. 247. Wahrjcheinlih gehörten beide Gejchlechter einem Stamme 
an. — Mainwangen bieß anno 1275 Menewang (Archiv IL 151) und 1393 
Mainwang. 


5. 1473, 5. Auguft. 


Gütliher Vergleich zwiihen dem Klofter Salem und Pfullendorfer 
Spital wegen des Zehenten in Boshajel. 


Anmerlung. 


Es ift diefes Papier ein ſog. Kerbzettel (Kerfzettel) geweien, welde gewöhn— 
lich nicht befiegelt wurden, jondern es wurden zwei gleichlautende Eremplare gejchrie: 
ben, auf bdiefelben Linien, eines rechts und das andere linfs, wageredht, und dann 
folhe mitten auseinander gejchnitten oder abgerifjen; oder es wurde auch das Tat. 
Alphabet zwifchen den 2 Schriften mit großen Buchftaben horizontal gejchrieben und 
mitten durchgefchnitten. So konnte die Aechtheit jeder der 2 Urkk. beim Zufammen- 
legen eriwiefen werben. ©. Mone, Zeitichr. I. 120. Es gibt auch gefiegelte Kerbzettel, 
namentlich mit dem burdhichnittenen Wort Cyrographum, 1. c. V. 434; oder Ave 
Maria u. dgl. XIII. 402 ete. 


56. 1475, 8. November, 


Eberhard von Rifhah zu Richenſtein entjcheidet einen Streit 
zwiſchen dem St. Catharina = Caplan Heinrih Plum und der Stabt 
Pfullendorf, die Anftellung desjelben durch die Stabtobern, resp. des 
Caplans Präjenz und Abjenz betr. 


Anmerkung. 


Theilw: zerriſſene Papierurk. mit dem in Oblatenſiegel gut ausgedrückten Schweins: 
kopf des „Tädingsmanns“ von Reiſchach. — Ueber diefe Familie |. Cast, wirt. 
und bad. Adelslexica a. h. v. Daß bie Reifhadh von dem Meiler und Filtal beim 
figm. Klofterwald ftammen, ift befannt. 
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57. 1475, 4. Dezember. 


Pfarrer Jacob Stör zu Jllmenjee reverfirt wegen der ihm vom 
Spital Pfullendorf verliehenen Pfarre. Es werden dabei die Pfründ- 
einfünfte angegeben. 

Anmerfung. 

Die 2 Siegel abgegangen. 


58. 1478, 12. Mai. 


Andreas Boſch von Nengerjchmwiler, wohnhaft in Pfullendorf, er: 
Härt, daß er die 25 15 Pfg., welche der Spital ihm ſchulde, zu einem 
Sahrtage mit 5 Hl. Mefjen in die Spitalfirche jtifte. 

Anmerfung. 

Die fünf „hailigen felmefien" jollen vor den Fronfaſten und nah Fronleichnam 
jäbrlih „in die ewigfait“ im Spital gehalten werben. 

Rengerſchwiler kann die Filiale Ridertsweiler in der Pfarre Altheim, 
A. Ueberlingen fein (Pankratius ift in Altheim kirchlicher Patronus und unfere Urk. 
datirt von diefem Tage); oder vielleicht eher Rengetsweiler bei Kappel, figm. 
DM. Wald, das fonft auch oft in Pfullend. Urkk. erfcheint. 

Der „veite Junker Hans Gremlich” fiegelt, mit grün Wachs und dem be: 
fannten Gaisbod. Umſchr.: Hans Gremlich. 


59. 1490, 


Ertract aus des Gottshaus Spitals zu Piullendorf Urbar de anno 1490. Ber: 

matingen, Weingärten daſelbſt betr. (1) 

Atem zu Bermatingen hat das Spithal ainen Torggel, Haus vnd 
Hof mit fampt dem Garten vnd byfaug (2). 

Stem das Spithal haut dig nachgeſchribne Wyngarten zue Ber: 
matingen, wie dan von jtuck ze ſtuck hernauch ſtannd. 

Stem ainen Wyngarten Iyt am Hardt (3), haiket das hinder Härrlin, 
dep find dry ſtuck vnd ligend neben dem alten Mörlin ainthalb, vnd 
anderthalb an Thoma Humel daruß. 

Item ainen Wyngarten Iyt au am Hardt, haißet Schuderman, 
dep ijt drey jtuc, Iyt ainthalb an Baltuß Roſenboſch, anderthalb an 
Gufnay (?) von Ahujen (4), ſtoßt oben hinuß bis an die Neckher. 

Item an Wyngart genant der Hochwäger, od am Hard, it acht 
jtuckh, ligt näbent jannt Linhark garten, vnd amderthalb an der 
Krußerno garten. 

Item ain Wyngart am Lerchenberg iſt dry ſtuckh ligt nebent an 


Küngsbrunnen garten vnd anderthalb an Jörg Humels garten. 
6 * 
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Item ain Wyngart genant der Nümjag, find oben jiben ſtuckh 
ond vnden vier ſtuckh, Iyt ainthalb an Küngsbrunner, anderthalb an 
Sannt Gathrinen garten von Pfullendorf, onderm Rain und ob dem 
Rain an miner Frauen von Wald. 

Item ain Wyngart am Sala) ijt aylf ftuch, und Iyt ainthalb 
an Junkher Eberhark von Ryſchach Wyngarten, jo jeg inne haut min 
Tram von Wald und Conuent, und anderthalb an Spital3 von Pfullen- 
dorf Wafen. 

Item das Spital haut me ainen Wingarten an dem nechſten ob— 
geſchribnen Wingarten, genant der Löffler, deß find dryzehen jtudh, vnd 
ligt ainthail au vnſer Frawen von Bettenbronnen Wyngarten, vnd 
anderthalb an des Spital von Pfullendorf. 

‘tem dag Spital haut me ain Wingarten, find fechs ſtuckh, ligen 
an Saulach, ainthalb an Hanjen Singers Wingarten von Pfullendorf. 

Item vnd ain Wingart genant der Bachman, dei find vnden zehen 
ituckh vnd oben acht ftuch, ſtoßt ainthalb an Hanfen Orlern, vnd 
anderthalb an Kreüzlinger Ackher. 

Item zway ftudh am mitlen Hardt zmwifchen vnſer Frawen bruder 
von Nauenjpurg, am andern an Jörgen Mayern von Bermatingen. 

Item mehr vier ſtuckh am Weglin zwiſchen unjer Frawen Bruoder 
von Rauenjpurg. 


Anmerlungen. 


(1) Auf einen Bogen halbzerrijfenen und durchnetzten Papiers geichrieben, ohne 
weitere Beglaubigung. 

(2) Bermatingen, wohl römischen Urfprungs, ift ein ſchönes Pfarrdorf an ber 
Straße von Salem nad) Markdorf und Ravensburg gelegen, 3 Stunden von feinem 
Amtsfige Ueberlingen entfernt; ein guter Wein: und Fruchtort, auch befannt dur 
die vor ein paar Decennien entdedte und von Pfr. Eitenbenz befchriebene Höhle, welche 
vermuthlich verfolgten Chriften als Zufluchtsftätte gedient hat. — Gegenwärtige Bes 
ihreibung zählt elf verfchiedene Weinberge auf, die der Spital Pfullendorf zu Berma- 
tingen hatte, Als Anftößer werben aud; genannt: die Klöfter Königsbrunn und 
Wal; St. Catharina (die Sonberfichen) zu Pfullendorf; die Frau (Kirdyenpatronin) 
von Bettenbrunn u. A. 

(3) Zu den beffern Rebgeländen bei Bermatingen zählen bie am Hart, im Saladı xc. 

(4) Gufnay fann aud Gulenay heißen und wird der Geſchlechtsname eines Bür— 
gers von Ahauſen (Filial von Bermatingen) fein. 


60. 1500, 9. September. 


Margareth Hätlerin, Wittwe des Gebhard Hätzler in Kirnbad), 
reverjirt dem Caplan des untern Spitalaltard in Pfullendorf, Hrn. 
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Ulr. Armbrofter, wegen des ihr verliehenen Hofes und Gutes in 
Kirnbach. 
Anmerkung. 
Junker Walter von Rickenbach ſiegelt. Das Siegel (mit Schwanenhals 
und Spruchbändern darum) iſt mit Oblate auf die zerriſſene Papierurkunde auf— 
gedrückt. — Hr. Bader kennt die Dienſtmannsfamilie von Rickenbach (bei Salem) 


nur von 1268—1330; bier erſcheint ſie noch gegen 200 Jahre nachher. Mone, 
Zeitſchr. II. 78 f. 


61. 1502, 19. April. 


Die 3 Täbingsmänner Mid. Setzing, Leutpriefter in Pfullendorf, M. Gregor Späth 
und Eberh. Reiſchach von Reichenftein dafelbft, enticheiden einen Streit zwifchen 
bem obern Spitalcaplan Balthajar Bentz einerfeits, und dem Bürgermeifter und 
Rath anderfeits (1). 

Wir nauchbenempten mit namen Micdhahell Setzing lüttpriefter (2), 
Gregoriud Spätt, und Eberhart von Ryſchach von Richenſtain all zü 
Pfullendorff mwonhafft als früntlih vnder tädinger in diſer nauchge: 
ſchriben jahe tugen kundt aller mäniglic mit dem brief, als dannen 
irttungen, jpenn ond vndwillen erwachſen und gemejen find zwiſchenn 
dem erjamen her Balthaſar Bentzen capplan in dem jpittal zu dem 
obern altar an ainem, vnnd den erjamen vnnd wyſen burgermaijter 
vnd rautte zu Pfullenndorff am andern taill, her langen von ettlicher 
vordrungenn vnnd jprüch wegen, jo derjelbig her Balthajar zu den 
berürten burgermaifter vnnd vautte von finer pfrunde wegen zü haben 
vermaint hautt, dero halb jy zu Evftent gegen ainandern in recht ge— 
jtanden da ſelbs vrtelen für die bemelten von Pfullendorf und wider 
den bedauchten her Balthajar ergangen, dar von aber er jich gen Men 
berüfft haut 2c.(3) Dero halb jy vns vff onfer bitt vnnd beger ains 
güttlihen tags vff hütt diß briefs dato verfolgt, das wir jy jellicher 
ſpenn vud irttungen mit ihren anhängen nitt nodtt zu melden an ge: 
mainlich vernomen vnnd nauch jollichem vernämen tzwiſchen inen jo vil 
in der jache gehandeltt vnnd geredt darmit wir jy zu bayder ſydt mit 
iren gunſt wifjen vnnd willen jollicher jpenn halben betädingett geaint 
vnnd gerichtt haben in wyß vnnd maß wie hernauch ftätt, und dem iſt 
alfo von erit, das aller vnwill vnnd vnfrundtſchafft, jo ji dan tzwiſchen 
inen byßher verloffen han, gantz tod vnd ab hayßen vnd fin jollen, 
wyter nauchdem dann der bedaucht her Balthafjar fich gegen vns er- 
clagt, naud) dent und er, als man fehe, nit gar ſtarck vnnd ain gütte 
zitt kranck geweſt jy, im nit füglich wyter fin pfrund in dem fpittall zu 
niefjen, dan die cojt und ſpyß jy im widerwärtig vnnd ze ſtarck, vnnd 
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vns darvff gebetten Hautt, die bedauchten Burgermatiter vnnd vautte zu 
bitten, im jyn pfrund heruß zu geben, als dan wir die geton des dan 
die jelben vnjere herren vnnd gütt fründt von Pfullendorff vff jollich 
vnſer bitt uns zu eren und gefallen im zugelaffen, haben wir darvff 
wyter beredtt vnnd betädinget, das derjelbig her Balthajar aljo vjjer 
dem jpittal ziehen unnd gän und fürohin fin wünung dar inne nit 
mer haben und fin pfrund hervſſen nieſſen vnnd die mit meß hon der 
wochen zum minjten mit dryen mejjen zu den zitten wie von alter her 
darinne verjehen fol, vnnd für jollich fin pfrund jollen die bedauchten 
Burgermaifter vnnd rautte im vom erjt verfolgen lafjen von geltt was 
dan das jelbüh im jpittall vßwyſett vnnd innhaltett, zum andern jo 
jol man im jin wil vnd lebtag und die wil er jollich pfrund innehautt 
vnnd die verficht hervß vfjer dem ſpittall tzwanczig pfund Haller geben 
namlich zu jeder fronuaſten fünff pfund haller vnnd darzu ains yeden 
jaurs ain pfund haller für die bett, liechter, alles guͤter genämer Pfullen— 
dorfer werung, vnnd zu yeder wochen ain laib brott wie man denn die 
im ſpittall vngeuärlich bacht. Darzuͤ ſollen im die fünff aymer weins 
zu Merſpurg verfolgen vnnd werden, vnd ob dieſelben 5 aimer wins 
vber kurcz oder lang zit abgelöst wuͤrden, jo ſol das hoptguͤtt, darmit 
ſy abgelöst wurden, widervmb angelegt werden an ander winzins, wa 
vnd an welhen enden dan das angelött wirt, daſelbs ſol er dan ſollichen 
winzins hollen laſſen. Diewil aber ſollich hopttguͤte nit angelött wirdet, 
ſo ſoͤllen ſollich fünff aymer winß vom ſpittal geben werden vnnd das— 
ſelbig hoptguͤtte dem fpittal belyben. Zuͤ dem allem ſol man im allweg 
zu herbſtzitt in ſpittal in ſin faß geben nün aymer wind mit namen 
Bermatinger, das iſt zwen aymer verkünd win vnnd ſyben aymer für 
pfrundwin, vnd nichczit witer ſol man im ſchuldig noch pflichtig ſin ze 
geben. Vnd ſol der bedaucht her Balthaſar füro hin an die bedauchten 
Burgermaiſter vnnd rautte noch an ir nauchkomen noch an yemand 
andern von irttwegen von ſollicher ſiner pfrund noch von dehainer byß 
vff diſen hüttigen tag ergangen ſache wegen dehain anſprach noch vor— 
drung nymer mer haben noch gewinnen, weder mit noch on recht in 
kainen weg, vnd ſy ſollen ouch bayder ſydtt ſollicher richtung geſtrackts 
vffrechtenglich nauchkomen vnnd darby belyben vnnd die ſtätt halten, 
als dan ſy das zu baiderſydt, namlich her Balthaſar Bentz mir bedauch— 
ten Lüttprieſter mit handt gegebnen trüwen vnd ſinen prieſterlichen 
wirden und even an aydes jtatt gelopt, vnd die gedauchten Burger— 
maiſter vnd rautte zugeſagt haben in den dingen alle argeliſt vnnd 
geuärd vßgeſchloſſen vnd hindan geſetztt, doch inſonderhayt vnd mit 
namen iſt hierinnen beredt vnnd betädinget, ouch von beyden parthyen 
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in obgerürter wyſe zu gejagt, das diſer bericht der verjigleten verſchry— 
bung, jo die vilbedauchteu Bürgermaifter vnnd rautte von dem bedaud)- 
ten her Balthafar Benten haben, des articteld halben, das er ainem 
Lütpriefter mit mettinen, vejper vnd ämptern zu fingen helffen gehor: 
jam, mine herren das Fluden (?) Ampt zu fingen (4) an jehen merden, 
darwider nit fin ꝛc., dehainen jchaden bringen noch bären jonder jol 
die in den artickeln jo bierinne nit vertädinget jind, creftig fin vnnd 
beiyben. Vnd des alles zuͤ warem vnd offen vrfundt jo haben wir 
obbedauchten Michel Setzing vnnd Eberhart von Ryſchach bayd vnſere 
aygne inſigel (5) für vns vnd den vorbedauchten maiſter Gregorius 
Spätten vnſern mittädingsman, vns vnd vnſern ouch im vnd ſinen 
erben ane ſchaden offennlich tuͤn häncken an den brief, der geben iſt vff 
mentag vor ſant Joͤrgen des haylgen marterers vnd ritters tag nauch 
der gepurt Criſti vnſers lieben herren tuſent fünffhundertt vnd im 
andern jaur gezoͤllt. 


Anmerkungen. 


(1) Ih Habe dieſe Urkunde, die einen Umſchlag um einen Ablaßbrief bildete, 
wörtlich abgejchrieben, damit man jehe, wie breit, rauh und jchwerfällig die damalige 
Sprade und Screibung war. 

(2) Michael Seging ift nach Waldner über 40 J. lang Pfarrer in Pfullen: 
borf geweien. U. a. O. ©. 181. 

(3) Diejer Caplan muß ein entjchiedener, muthiger Mann gewejen fein, ber fid) 
durch ein wohl maßloſes, gebieteriiches Auftreten des reichsſtädtiſchen Magiftrats, auch 
durch eine gerichtliche Sentenz jeines Biſchofs nicht einſchüchtern ließ, jondern an ben 
Metropoliten in Mainz den Recurs ergriffen hat. — Der gegenwärtige Enticheid ber 
Schiedsrichter jpricht zugleich günftig für den Gaplan. 

(4) Was das Fludenamt ift, weiß ich nicht. 

(5) Beide Siegel abgegangen. 


62, 1503, 4. Auguft. 


Die Stadt Pfullendorf bittet den Biſchof Hugo in Konftanz, die 
von ihr erneuete und aufgebejjerte Stiftung der obern Spitalcaplanei 
nad) ihrem Antrage zu bejtätigen. 


Anmerkung. 


Die Hauptpunkte dieſer Urkunde beſtehen in Folgendem: 

1. Pfarrer Eberhard von Staufeneck habe mit Zuſtimmung des Biſchofs Rudolf 
vormals dieſe obere Caplanei geſtiftet (ſ. 20. Jan. 1275). Da nun in vergangener 
Zeit verichiedene Differenzien über ben Inhalt diejer Stiftung obgewaltet, jo haben 
bie geiftlichen und weltlihen Ortsbehörben diejelbe nen geordnet und im Ginfommen 
verbeſſert. 

2. Der jeweilige Caplan ſoll für die Jahrzeiten vier Pfund Heller, einen Eimer 
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und 16 Maß Wein, 19 Pig. Brod, 40 Eier, 1 Huhn und den Nuten ab einem 
Ader „ennet dem Andelsbach“, nebit 12 Schillingen und 3 Pfg. Bodenzins von Gärten 
und Häufern beziehen. 

3. Als Befoldung dann 5 Eimer Wein von Meersburg, den er auf feine Koften 
beiführen zu laſſen bat; fiir die bisher in natura befommenen Bettlihter 10 Schl. 
Pfg., alle Fronfaften von Spitalmeifter 5 Pfd. Hlr., nebft dem täglichen Tiſch, wie 
ihn die obern Spitalpfründner genießen, jeboch foll er nicht wie diefe auch Kleidung 
oder andere Sachen vom Spital haben. Wenn er nicht im Spital wohnen würde, 
jo foll er für Tiih und Wohnung aufer vorgenannten Bezügen weiters 7 Eimer 
Wein „allweg zu berbitzit in fin vaß im Spital“ erhalten, und wöchentlich einen 
„layb brots, wie man dann bie ongeuärlih in vnſerm fpittal bacht“. 

4. Bisher fei diefer Gaplan „Schreiber und Rechner des Spittals“ gewefen, was 
auch Fünftig jo gehalten werden joll, ob er innerhalb oder außerhalb des Spitals 
wohne. Sollte jedoch ein anderer Schreiber angeftellt werden, jo foll der Gaplan an 
den Fronfaften nur noch 10 Schl. Pig. haben. 

5. Jeder rechtmäßig ernannte und inveftirte Caplan joll wöchentlich mindeſtens 
vier Mefjen Iejen, ohne Willen und Willen der „oberoftpfleger und Ichenberren“ feine 
andere Pfründe verjehen und permutiren, aud in ber Pfarrkirche „mettenen, ämpter, 
veiper vnnd andre zitten helfen fingen“, jofern er nicht durch die Frühmeſſe und fein 
Gebet daran verhindert ift. Dem Leutpriefter ſei er gehorfam und leſe im Spital die 
Mefien „ſobald der tag geblaufen oder gerufft wird“. 

6. Diefe Erneuerung ſoll dem Caplan an ben PVigilien und andern Sachen nad) 
dem alten Stiftungsbrief feinen Schaden bringen, jondern biefe ihm bezahlt werden 
wie von altersber. 

Weil aber diefe Erneuerung zur Vermehrung bes göttlichen Dienftes und 
um ihres Seelenhailes willen gefchehen, fo bitten fie um Beftätigung, unbeſchadet 
der Rechte der Pfarrfirhe, und haben der Stadt Pfullenoorf Anfigel an diſen 
Brief gehendt, gegeben am Freitag vor St. Oswald xc. 

Siegel abgegangen. 


63. 1503, 14. Auguſt. 


Der Generalvicar des Bild. Hugo von Conſtanz genehmigt Die 
vorgedachte Erneuerung. 
Anmerfung. 


Gegenwärtige Tat. Urk. war fiherlic das Transfix zur Bitte des Magiftrats vom 
4. d., fie gehören alfo beide zufammen. — Siegel ebenf. abgegangen. 


64. 1521, 17. September. 


Bürgermeijter und Näthe der Stadt Pfullendorf bitten den Biſch. 
Hugo oder dejjen Generalvicar um Genehmigung der von jenen aufge: 
jtellten Erneuerung und Erläuterung der untern Caplaneiftiftung. 

Anmerkung. 


Hier iſt die Stiftung der 2 Bürger Werner Goß und Berchtold Sonntag von 
13. Juni 1382 gemeint. Gegenwärt. Urf. ift in beutfcher Sprache und ziemlich groß, 
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mit dem Fleinern NRundfiegel der Stadt von grünem Wachs, in gelbes gebrüdt. Der 
einfache Adler ift umfjchrieben (etwas undeutlih): + Sigillum secretum eivium in 
Pfullendorf. — Angefügt oder injerirt per transfixum ift die bifchöflihe General 
vicariats-Genehmigung vom 18. September 1521, mit dem oblongen Siegel an einem 
Perg.-Streifen, von rothem Wahs, an den Spiten abgeftopen. Man liest nod: 
.. Vica® Hugonis dei... grä. epl Constan. 149... 

Die erftgebachte Bitte ift datirt: „Donnjtag“ vor ſant Matheustag; die biſchöfl. 
Urf. aber: die decima octava mensis Sept. jenes Donnftag ift allo nit Don: 
nerstag zu leſen, jondern es ift der Dennstag — Dienstag, fonft wäre ja 
die Genehmigung einen Tag vor der Bitte ausgeftellt. Weidenbach, cal. ©. 187. 


65. 1521, 21. Oftober, 


In Folge der Refignation des Jos Vogeljang präjentiren Bürger: 
meilter und Rath von Pfullendorf den Johann Hemler auf den untern 
Gaplaneialter im dortigen Heiliggeiitipital, und bitten um biſchöfl. 
Gonfirmation. 


Anmerfung. 
Johann Helmler oder Hemler ift dem Bürgermeifter xc. „für ain gejchidte togen- 
liche perjon berümpt und anzögt worden“. 


Das Gtadtfigel iſt rund und mittelgroß, grün in gelbem Wachs mit einf. Adler 
und verwijchter Legende, 


66. 1521, 3. November. 


Der Generalvicar des Bild. Hugo von Conftanz beauftragt den 
Decan des GCapitel3 Lintzgew, den zur Gaplanet des untern Altar im 
Spital Pfullendorf von der Stadt präfentirten Priejter Johann Helmler 
zu proclamiren und über den Erfolg zu berichten. 


AUnmerfung. 


Kl. Tat. Perg.Urk. Auf der Rückſ. war gelbes Wachs aufgebrüdt. Von ber 
Hand des damaligen Stabtpfarrers ift dort beigefeßt: Executum est hoc mandatum 
per me Conradum Stuckli parreeianum ibidem dominica ante festum Martini 


anno ut intus. Im Verzeichniß der Pfarrer bei Waldner kömmt Gonr. Stuckli ſchon 
1519 vor, 


67. 1522, 18, Dezember. 


Der Eaplan und Prieſter Martin Beller ſchenkt einige Capitals 
briefe im Betrage zu 210 Pfund 15 Schl. und 10 Pfg. an das Seel- 
haus in Pfullendorf. 

YUnmerfung. 


Ob diefer Gaplan im Seelhaus angeftellt war, ift nicht gejagt. Die Schenkung 
und Stiftung beträgt nah unferm Geldwerth immerhin an 850 fl. Mone a. a. ©. 
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vI. 299—303. — Große deutſche Urk., worin als Stiftungszweck beſonders ange— 
geben: „für die armen lüt vnd bilgerin, ir nachtſöld und wonung halben.“ 

Es jiegeln der damalige Pfarrer Conr. Studli und der Amman Maurici Hänbdler. 
Beide Siegel, rund und von grün Wachs, in gelbes eingedrüdt, find erfteres gut, letz— 
teres ziemlich gut erhalten. Das Pfarrfiegel trägt im Schilde einen Kelch. Umſchr.: 
C. S. P. P. A. 1514. b. b. Conradus Stuckli parochus Pfullendorfii anno 1514. 
Hieraus erficht man, daß Studli i. J. 1514 Pfarrer in Pfullendorf ward. — Am Schilde 
des 2, Siegels jcheint ein ſpringender Hirſch zu fein. Umſchr. verwiſcht. Val. 3. Nov. 1521. 


68. 1526, 17. März. 


Der Lehenträger Peter Korherr zu Kirnbach reverjirt gegen die 
Sonderjiehen zu Pfullendorf wegen des von diejen ihm auf Lebenszeit 
übergebenen Gutes in „Kürnbach“. 


Anmerkung. 

Auf Papier geſchrieben, ſtellenweis zerriſſen und durchlöchert, aber gut geſchrieben 
und alles leſerlich. Der „edle vnd veſte Junkher Vlrich von Ryſchach von Rychenſtein 
zu Linz“ ſiegelt. Sein in Oblate gedrücktes Wappen zeigt den bekannten Schweins— 
kopf. Cast, wirtb. Adelsb. ©. 310. 


69, 1536, 25. Februar, 


Anna Wagner, Wittwe des Bürgermeijters Conrad Prenner in 
Pfullendorf, vergabt ihren Weingarten in Bermatingen an den Spital, 
damit den armen Leuten zu angehender Falten für ein Pfund Weißbrod 
verabreicht werde. Dieje Spend joll in das pfarrliche Seelbuch einge: 
ihrieben, der SJahrtag und die Spend aber am Sonntag Invocabit von 
der Kanzel verfündet werden. 

Anmerkung. 

Deutſche Urkunde, mit dem Siegel des Bürgermeiſters Leonhard Vogelſang, wobei 
das grüne im gelbes (oder weißes) Wachs eingedrückt iſt. Das Wappen im unten— 
liegenden Schildchen iſt unfenntlich; über der Helmzierde figt ein Vogel. — Umſchrift: 
Lenhart Fogelsang. — Waldner heißt den Bürgermeijter i. 3. 1533 Konr. Brunner 
(unrichtig. Val. 15. Oft. 1675). 


70. - 1550, 16. Mai. 


Eherhard von Reiſchach vom Neichenjtein in Linz vergabt 20 ft. 
an das Seelhaus in Pfullendorf. Die Pilgrime und Arme, melde 
den Stiftungsgenuß empfangen, jollen für des Stifters, ſowie jeiner 
Borfahrer Nahlommen und Seelenheil beten. 

Anmerfung. 


Diele von dem edlen Eberhard von Reiſchach dem Seelhaus gemachte Stiftung zeigt 
wieber jo recht den fatholiichen Charakter, da die Rilgrime und Arme wegen ber ihnen 
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zufommenden Wohlthaten für das Seelenbeil des Stifters und feiner Berwandten 
beten jollen. 

An einem Pergamentjtreifen hängt das Siegel, gut conjervirt, rund von grün 
Wachs, eingedrüdt in gelbes. Im untern Schildchen ftehet der Schweinsfopf aufrecht; 
bei dem über dem Helme befindlichen ift zugleich ein borftiger Hals, der Kopf etwas 
vorwärts geneigt. Auf dem umichließenden Spruchbande ift gut erhalten zu leſen: 
EBERHART von Rischach. 


11. 1659, 25. April, 


Die Eheleute Hans Gremlid von Jungingen zu Menningen und Glijabetba von 
Breinigfofen vermachen und ftiften zum Angſt-Chriſti-Läuten den jährlichen Zins 
ans ihrem beim Spital Pfullendorf ftehenden Capital ad 300 fl. 


Wir hienachbenente Hanns Gremlih von Jungingen zu Menningen 
vnd Elifabetha Gremlihin von Jungingen geborne von Breinigkofen, 
beede Eheleut (1) vrkunden vnd befennen hiemit gegen allen denjenigen, 
jo difen brief jeden, lejen oder hören leſen. Demnach wir in den Pre: 
digen aus Gottes Wort vilmals gehöret und in geiftlihen Webungen 
oft ſelbs gelejen, daß: 

„Wer Ehrifti Angit in Ehren hat, 
Bnd oft gedenft daran, 

Was er am Delberg gelitten hat, 
Laßt's im zu Herzen gahn; 

Dem wird Gott pflegen eben 

Mit feiner Gnad auf diefer Welt 
Bud dort im ewigen Leben.“ 


Derohalben und im Namen der allerhailigijten vnthailbaren Drey: 
faltigfait Gott des Vatters, Gott des Sohns und Gott des hailigen 
Gaiftes unjerem Erlöjer und Seligmacher Jeſu Ehrifto (in jein vnaus— 
ſprechliche Angſt vnd vnerhörten Bluetſchweiß) zue jhuldigjtem Dankh 
vnd Ehren, auch zue Troſt vnſerer vnd aller Chriſtgläubigen Seelen 
haben wir mit Wiſſen vnd Einwilligung eines ſowohl Gaiſtlich als 
weltlichen hochlöbl. Magiſtrats (2) in des hailigen Reichs Statt Pfullen— 
dorf ein ewige immerwerende Stifftung geſchafft, geſetzt vnd verordnet, 
wie ſolche in allen jo gaiſt- als weltlichen rechten am cräftigiſten ſein 
kann, ſolle vnd mag, alſo vnd dergeſtalt, daß nun hinfüro vnd zue 
ewigen Welts zeiten ein jeder Sigriſt oder Mesmer bey der Pfarr— 
kirchen zue gemelter Statt Pfullendorf wochentlich alle Donnerstag durch 
das ganze Jahr abents oder gegen Nacht, wann der engliſche Grueß 
oder Ave Maria verleüthet iſt, ſtraggs darauf ain Zeichen mit der 
großen Glockhen (welches die Angſt Chriſti titulirt vnd die Chriſten— 
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menschen zuer Gedachtnus und Andacht gegen derjelben verlaitten würdet) 
läuthen vnd geben jolle und wölle (3). 

Zue dieſer gottjeligen Stifftung haben wir wiſſentlich, freymwillig 
und wohlbedächtlich verordnet, cediert, tradiert und übergeben einen auf 
dem Gottshaus Spital zue Pfullendorf stehenden Zinsbrief öber drei: 
hundert Gulden verzinsliches Gapital bejagendt, aus deren järlich ge: 
fallenden Intereſſe oder Zins per fünfzehen Gulden, jo lange wir Beede 
leben oder eins von vns im Leben fein würdet, jolle vnd wille ein 
löbl. Magijtrat in der Stadt Pfullendorf aller järlihs hinwegnehmen 
das Sitgeld zechen Gulden, Jahrſteuer zween Gulden dreyßig Kreuzer (4) 
vnd dem Meßmer Yäutterlohn zween Gulden dreyßig Kreuzer (deme 
wollen wir in vnjern Lebzeiten järlig einen Gulden vnd dreyßig 
Kreuzer darauf geben, daß aljo des Meßmers (vmb das Yäuten) Jahr— 
lohn jein jolle vier Gulden, damit werden jährlich die Herren von vns 
vnd wir vom Spital bezahlt. 

Nach vnſer Beeder zeitlichem Abjterben aber jollen jolche verzing- 
lihe 300 fl. Capital volgend geitalt ausgetheilt werden: daß nemblich 
den Hailigen wegen des Geläuts von 100 fl. Gapital järlichs ewigs 
Zins gedeyen jollen fünf Gulden, einem jederzeit anweſenden Pfarr: 
herrn ein Gulden dreyßig Kreuzer, dargegen joll ev jchuldig jein, in 
der alten oder am Griienendonnerjtag vnder oder nad) der Predig die 
Hrijtliche Semeind diſer Stiftung der Angſt vnd was jolche beveute 
oder auf jich habe, vnderweislich erinnern vnd für die Stiffter ein 
Aue Maria beten laßen (5). Einem löblihen Magijtrat auf's Nathaus 
zue öjterlicher Zeit zween Gulden, vnſer darbey im Beſten zue gedenken. 
Item St. Franeisei Nequls (Regels) Schwöſtern dajelbjten einen Gulden 
dreißig Kreuzer; denen Hayligenpflegern einen Gulden, vnd dem Mesmer 
für jein Mühe vier Gulden. Bf den Fall aber das Gottshaus Spital 
jolhe 300 fl. gar oder zum thail ablöjen würde oder wollte, io jolle 
allwegen das abgelöste Capital wieder an jichere und gewüße Ort aljo 
angelegt werden, day man künte vnd möge diefer unjer Stifftung aus 
den Jahrzins an iedes Ort ein Vergnügen verichaffen. 

Dagegen vns obehrengedachter hochlöbl. gaijtl. und weltl. Magiitrat 
der Statt Pfullendorf einen authentischen Nevers erthailt, ſolchem allem 
was vnd wie vorgejichriben ſtehet, Für ſich und ihre Nachkommen jtet, 
veit und vnverbrüchlich zu geleben, nachkommen vnd es zue halten, auf: 
vecht vnd vedlich, getrewlich und vngefährlich. 

Der zue wahrem vöſtem Vrkhundt haben wir dijen Stifftungs: 
brief mit vnſeren adelichen Pittichafften vnd aigen handvonterſchrifften 
befräftiget, von uns gegeben den fünfundzwanzigiten Monatstag Aprilis, 
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nad Chriſti gnadenreicher Geburt gezehlt Eintaufend jehshundert fünfzig 
vnd nein jahre. 

Zue merfen, obgleihmwohlen vorbejhribner Stiftprief von weilund 
meinem geliebiten Ehe Junker Hanſen Gremblichen von Jungingen zue 
Menningen jelig vnd mier feiner hinterlaſſenen Wittiben zuegleich under: 
ſchrieben vnd gefertigt werden follen, dieweilen aber nit allein ſolche 
Fertigung, ſondern aud als einverleibten Zinsbriefs: und Reversaus— 
wechslung bis hieher angeitanden, und inzwiſchen wohlermelter mein 
geliebter Ehejunfer feliig todt3 verſchiden ift; als habe ich anietzo ſolche 
Stifftung ſowohl jein meines geliebten Junker jelig bis in jeinen tod 
beharrten, alſo auch meinem bejtändigen willen und mainung nad) aigen- 
bändig vunterjchriben vnd mit unterdrudung meines adelichen Pittichaffts 
befräftiget. Gejchehen und geben den jibenundzwainzigijten Monatstag 
Maji des ſechszehenhundert jiben vnd ſechszigiſten jahrs. 

Zue mehrerer Bekräfftigung dieſes hat ſich der wohledel, geſtreng 
vnd hochgelehrte Herr Matthias Jacob Ruoſch, der Rechten Doctor vnd 
freyer Landrichter im Ober— vnd Rederſcwaba auf erſuchen mein negſt 
underſchribener Wittib erbettener Beyſtand aigenhändig vnterſchriben 
vnd ſein gewohnlich Pittſchafft hiefür aufgedruckt. So geben und be— 
ſchehen auf Jahr vnd tag wie obſteht (6). 


L. 8. (gez.) Eliſabeth Gremlichin von Jungingen geborne von 
Breinigeofen Wittibin. 


L. 8. (gez.) M. J. Ruöſch dr. mppia. 


Anmerkungen. —J 


(1) Dieſer Hanns Gremlich iſt nach Waldner, J. e. ©. 180, der letzte feines 
alten Geſchlechts und F am 22. Juni’ 1664. Seine Ehefrau heißt Elij. Breinigkofen, 

(2) Man fieht Bier ebenfalls den „gaiftlichen und weltlichen Magiftrat“ bei dieſer 
Stiftung genannt. 

(3) Das Angft:Chrifti- -Säuten war demnach vor 1969 in Pfullendorf nicht ein: 
geführt. 

(4) Diefe Eheleute mußten hiernach jährlich der Stadt als Sitzgeld und Steuer 
12 fl. 30 fr. bezahlen. 

(5) Wieder eine Stiftung, die nur die fath. Kirche perſolviren kann. Die Stadt 
reverfirt darüber, widrigenfalls fie die Stiftung verliert. 

(6) Die 2 Siegel find Siegelring-Petichaften, Hein und rund, von ſchwarzem 
Lak und auf ſchwarze Seidenfhnur gebrüdt. Das ber Eheleute Gremlich ift ein 
Alianzfiegel mit dem Gremlichiſchen Bod; das andere hat eine Pyramidenſpitze. 

Das Driginal ift auf Papier gejchrieben. 





72. 1675, 15. Oktober. 


Verzeichniß der jährlichen Spenden des Spitald und ber Kirchenpfleger zu Pfullendorf 
an die dortigen Armen und Sieden. 

Verzeichniß, was fir Spenden das Gottshaus Spital alhie, auch 
die Herrn Pfleger vnjerer Statt- und Kirchen-Patronen 8. Iacobi denen 
armen Nothleivenden zu vnderſchidlichen zeitten des jahre zu geben 
Ihuldig jeind, aber bishero, wie ich vernomen, guten thails hinderhalten 

worden, aus was vrjadhen, wirt man jelbjt beßer wiſſen. ich finde 
nit, das ſolche insfünfftig mit guttem gemwißen Finten unterlafjen werden; 
welches ich dan hiemit wohlmainendt ainem löbl. Magiitrat ald deren 
Pflegern vorgejeßter Obrigfhait vnd Schutzherrn berichten vnd anzaigen 
wollen (1). 

41. Erſtlich iſt das Gottshaus Spital ſchuldig, eine Spendt denen 
Armen an brot für 1 16 d. geben vnd austhailen zu lajjen vff den 
eriten Sonntag in der alten, welche Spend geitifftet hat, Conrad 
Brenner (2). 

2. Item vff Gertrudis, fallet den 17. Merzen, ſoll ermeltes Gottz: 
haus für 1 16 d. brot (austheilen laſſen). Hat dieſe jpend geitifft 
Herr Johann Welling Caplon vnd ftifter der Dehlbergpfrund (3). 

3. Item jo bat dijer Hr. Caplon vff Pfingiten oder 8. Vititag 
aine andere jpend für 1 15 d. brot den Armen geftiftet, jo das Gotttz— 
haus zu geben jhuldig ift (4). 

4. Item die dritte jpend Hat erjtgemelte Hr. Caplon geftiftet fir 
1 d. brot, und joll diſe der jpital geben vff des HI. Creuz Erhöhung (5). 

5. Item joll das Gottshaus iährlih an I. Benedictitag, vnd fallet 
vf den 21. Merzen, ain ſpend für 1 15 d. brot (geben). Dije hat ge: 
jtifft Hr. Johan Gottsreitter jchulmaifter (6). 

6. Item joll das Gottshaus tährlich am Feſt des Greuz Erhöhung 
geben den Armen an brot vnd Flaifch und Früchten, als 5 15 Hlr. tra= 
gen. Dije hat geftiftet Hr. Johann Gottsreitter fhulmaifter, und gibt 
dis gelt der Königsbroniſche Pfleghof (7). 

?. Item (joll) das Gottshaus ain malter fernen abbachen Lafien 
vnd den Armen geben vf den Sonntag Passionis (8). 

8. Item joll das Gottshaus off aller Lieben Hailigen tag ain Mitr. 
fernen abbachen vnd den Armen geben lagen. Vnd dije zwo ſpenden 
bat gejtifft und mit parem gelt bezalt Hr. Johann Straub priejter (9). 

9. Item joll jährlih das Gottshaus an St. Nicolaitag zu All- 
muſen an brot, flaijch, ſaltz vnd jpecfh geben, was e8 von 2 Mangmad 
Wien, in Faißtwiſen am graben gelegen, vnd von 2 Mandmap am 
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Andelsbach zwiſchen baiden Spittelmühlinen, vnd wider von 2 zu 
Schwäblishuſen ob dem bild ander ahnt Vnd diſe jpend hat gejtift 
Hr. M. Werner Speckher vnd diefe güter Faufft und dem Gottshaus 
zahlt (10). 

10. Item an 8. Lucia tag, fallt den 13. December, für 1 m d. 
brot für obgemelten Hr. Johann Welling priejter joll das Gottshaus 
den Armen geben (11). 

11. Item jollen die Heren Hailigen-Pfleger wegen Herrn Johann 
Bühlmann geweßten Pfarrer allhie, jährlih von 400 fl. Capital den 
Zins, thut 20 Gulden, denen Armen in der Faſten geben vnd aus- 
theilen laßen (12). 

12. Item jolle der Stattbaur iährlid den armen Sonderfiechen 
allhie von 200 fl. Gapital den Zins (mit) 10 fl. zahlen, welche der 
edel vnd gejtreng Hr. Jacob Gremlich geftifftet Hat. Vnd gehört von 
dem Zins den Armen zu verthailen 6 fl., die andern 4 fl. der Pfleg. 
Davon jollen fie dem Priejter wegen des jahrtags 5 Batzen und dem 
meßmer 1 Baten bezahlen (13). 

Dies alles it aus dem Pfarr-Mortuario ertrahirt vnd ausgezogen 
worden den 15. October 1675. 


AUnmerfungen. 


(1) Diefes Verzeihniß ber Almojen, wie ſolche von der Pfarrfirchenfanzel zu 
verfünden waren, ift vom damaligen Hrn. Pfarrer Andreas Wen (nachberigen 
Propft in Bettenbronn) geichrieben und aus dem pfarrlihen Mortuar (Seelbuch, 
Necrolog) ausgezogen. 

(2) Bgl. Stiftung vom 25. Februar 1536. 

(3—5) Die Spenpftiftungsurfunden dieſes Capl. Joh. Welling find nicht durch 
meine Hände gegangen. In einem Berzeichniffe vom 30, Juli 1485 über ſämmtliche 
Pfründen im Gapitel Pinzgau erfcheint unter den 12 Gapellanen der montis oliveti 
in eimiterio zu allerlegt genannt. 

(6—7) ©. 24. Nug. 1407 und 41. März 1413. 

(85—9) Zu diefen 2 Stiftungen |. 1. März 1420, 

(10—13) Auch die bier angeführten Stiftungsurfunden kamen mir nicht zu 
Sefiht. — Hr. Joh. Bühlmann (oder Bihelmann) war von Radolfzell gebürtig, 
von 1558 an etwa achtzehn Jahre lang Pfarrer in Pfullendorf und Linzgauer Gapitels: 
Decan, anno 1567 auf der Diöceſanſynode in Gonftanz, Fam dann 1576 als Dec. 
und Pfarrer nach Meersburg und ftarb am 22. März 1582. Er war ein gelehrter, 
hochgeachteter und fittenreiner Mann, und ſchenkte feiner Vaterftabt ein Gapital von 
700 fl. zu einem Stipendium für einen armen Studenten. Walchner, Geſch. von 
Ratolfz. S. 267. 

Auf der Rückſeite des zum Theil zerrifienen Papiers ftehet von ber Hanb des 
ſtädtiſchen Negiftrators oder Stadtichreibers: „Vor einem Erfamen Rat abgelejen ben 
45. October 1575*; aljo am gleichen Tage, an dem Hr. Bühlmann den Auszug an: 
gefertigt und zugejtellt hat. 


— — — — 


96 


Anhang. 
I. Die barmherzigen Schweftern im Spital Pfullendorf. 


(Bon Herrn Decan und Stabtpfarrer Ummenhofer zu Pfullendorf.) 


Jedermann, dem das Wohl und Weh feiner Mitmenjchen am Herzen 
liegt und deßhalb aud die Wohlthätigfeit3-Anftalten für Arme, Kranke, 
Altersſchwache und Gebrehlide — die Spitäler — in's Auge faßt, 
wird ohne Zweifel Intereſſe daran nehmen, was dieſe Anjtalten den 
Hülfsbedürftigen leiften, mie die Behandlung und Berpflegung ber 
Spitaliten beſchaffen und melder Geldaufwand hiezu erforderlid if. 
Die einen diefer Anftalten find meltlihen Pflegern, andere kirchlichen 
Drdensperjonen anvertraut. E3 tritt daher die Frage nahe, melde 
Pflege, ob die der weltlichen oder die der Firchlichen Perſonen die bejjere 
fei, weldjer von beiden der Vorzug gebühre. 

Dieje Frage wird fih am ficheriten und Harften beantworten, wenn 
ein Spital, in dem beide Verpflegungsarten verjucht worden find, näher 
geprüft und der Erjund mahrheitögetreu dargelegt wird. Dieß joll 
bier in Kürze gejchehen und zwar in Bezug auf den Spital Pfullen- 
dorf, der früher weltlichen Händen übergeben war, feit dem Jahre 1859 _ 
aber den barmherzigen Schweitern anvertraut wurde. 

Wir wollen bei diefer Prüfung, reip. Vergleihung folgende Punkte 
bejonders beiprehen, nämlich Nahrung, Kleidung, Pflege der Gejunden 
und Pflege der Kranken, und darlegen, wie alles diejes den hie. Spi— 
taliten zu Theil geworden ilt. 

Früher reichte ein Speijemeijter, der im Spitale wohnte, die Koft 
nah einem für jeden Tag und jede Tageszeit feſtgeſetzten Ueberein— 
fommen und jtabilen Kojtzettel. Die Koft ift genau nad Vorſchrift, 
in Bezug auf Qualität ſowohl, ald auf Quantität ganz gut abgegeben 
worden. Doch wurde fehr oft Unzufriedenheit darüber von Seite der 
Spitaliten laut. Die einen behaupteten, um den Preis, der dem Speife- 
meilter bezahlt werde, fönnte noch befjere Koſt geliefert werden; andere 
wollten mehr Abwechslung in den Speijen; wieder andere klagten, daß 
ihnen die Speifen nit warm genug auf's Zimmer gebracht worden; 
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einige waren aud aus bloßer Abneigung gegen den Speifemeifter un: 
zufrieden oder gar nur aus Bosheit. 

Seitdem die barmherzigen Schweitern den Spital übernommen, ift 
uns nod nie eine Klage zu Ohren gefommen. Diefe Schweſtern, die 
an feinen Küchenzettel jtrenge gebunden jind und nicht für jede einzelne 
Perjon ein bejtimmtes Kojtgeld erhalten, können auf die förperlichen 
Zuftände und Bedürfnifje der einzelnen Spitaliten Rückſicht nehmen 
und deren Wünſchen und Bedürfnifjen Rechnung tragen und entiprechen. 
Daß die von den Schweitern bereitete Koſt eine nahrhafte und zweck— 
mäßige jei, beweist das gejunde und kräftige Ausſehen der Spitaliten 
und deren allgemeine Zufriedenheit. 

Um aud Einfiht in den Koftenpunft von früher und jett gewin⸗ 
nen zu können, müſſen wir angeben, daß dem frühern Speiſemeiſter 
für die Krankenkoſt per Tag für eine Perſon in ganzer Portion 28 fr., 
in halber 19 kr.; für Hausmannskoſt 22 fr. bezahlt wurden, wozu 
bemerkt werden muß, daß noch für eine Taſſe Kaffee 6 fr., für einen 
Schoppen Fleiſchbrühe 3 fr. und für einen Schoppen Milch 1%, %., 
wenn joldhe nebjt der Koft nöthig erfchienen, apart zu entrichten waren. 
Es wird aljo wohl durhihnittlid für jede Perfon per Tag 24 fr. für 
Koſt angejegt werden dürfen, was per Jahr 146 fl. ausmadt. 

Zu diefer Summe ift noch zuzufchlagen, was. die weltliche Auf: 
jeherin und Kranfenmwärterin an Koft und Lohn bezogen. Seßen wir 
für Die erjtere diefer Perjonen als Koft 146 fl. und Lohn 100 fi. — 
246 fl., dann für die andere als Koft 146 fl. und Lohn 50 fl., aljo 

196 fl. an, jo macht diejes zufammen 442 fl. Es trifft daher auf den 
Kopf der — mit Einfluß der Auffeherin und Wärterin — damals 
die Zahl 30 nie überjtiegenen Spitaliten 14 fl. 33 fr. Es ftellte fi 
aljo der Aufwand für Koft für eine Perfon jährlich auf 146 f. + 
14 fl. 33 fr. = 160 fl. 33 fr. 

Im Rehnungsjahre 1865/66, in welchem die Lebensbedürfniffe in 
hohem Preiſe jtanden, ernährten die barmherzigen Schweitern täglich 
73 Perjonen, die 4 Schweftern und 1 Magd eingerechnet, und der 
Aufwand für eine jede derjelben Fam laut Ausweis der Spitalrechnung 
auf 14 kr., alſo für's ganze Jahr auf 85 fl. 10 kr., ſomit für ven 
Kopf 75.fl. 23 Er. weniger als früher. Dieß macht im Jahr für 73 
Perjonen: 73 x 75 fl. 23 fr. = 5382 fl. 59 fr. Von diefer Summe 
find aber noch abzuſchlagen einmal der Aufwand für die 4 Schweſtern, 
für jede an Koſt 85 fl. 10 kr. und an Honorar 70 fl. = 155 fl. 10 Er., 
daher für 4 Schweitern 620 fl. 40 kr.; dann noch für eine Magd als 


Koft 85 fl. 10 Fr. und Lohn 40 fl. — 12 fl. 10 fr., alfo im Ganzen 
Archiv II, 7 
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745 ft. 50 fr. Somit wurden im Nechnungsjahre 1865/66 im Ver: 
gleihe zu früher an Koſt 5382 fl. 59 ir. — 785 f. 50 kr. — 
4637 fl. 9 Er. erſpart. 

Nebſtdem verdienten die im Spital aufgenommenen Kinder durch 
Strohflehten jo viel, daß ihnen aus diefem Verdienſte die nöthigen 
Kleider, mit Ausnahme der Schuhe angejchafft, und noch die anfehnliche 
Summe von 60 fl. an die Spitalverwaltung abgeliefert werden konnte, 
was da3 oben angegebene Erſparniß noch beträchtlich vermehrt. 

Aus dem Angeführten geht nun hervor, daß die Nahrung für die 
Spitaliten unter Zeitung der Ordensſchweſtern bedeutend mwohlfeiler und 
zugleih aud) zweckmäßiger als früher gereicht wurde, da dem Alter, 
der Körperbejchaffenheit, ven Bebürfnifjen und Wünjchen der Betreffenden 
Rechnung getragen werben Ffonnte und auch getragen worden ift, was 
die Zufriedenheit der Wohlgenährten bewirkte und deren leibliche Wohl- 
fahrt erhöhte. 

In Betreff der Kleidung wollen wir nur bemerken, daß die Spi- 
taliten jett weit anjtändiger und veinlicher gekleidet find, als früher, 
bevor die barmherzigen Schweitern eingetreten waren. Dem Spital 
werden aber hiedurch feine größeren Koſten verurjacht, als früher auf: 
gewendet worden find; denn die Kleider für die weiblichen Spitaliten 
werden alle und auch viele Mannskleider unter der Leitung der Ordens 
ſchweſtern von den Spitälingen gefertigt und Stoff dazu wird — zumal 
von den Kindern — wie oben gejagt, durch Arbeit verdient. 

Beſprechen wir nun die Pflege der Gejunden. 

Früher wurden die nicht Franken Spitaliten eben bloß mit leib- 
liher Nahrung verjorgt und waren jo ziemlich fich jelbjt überlafjen. 
Der Speijemeijter war nur zur Berabreihung der Speifen und zu 
nichts Anderem verpflichtet. Die Weißwaſchaufſeherin bejaß Fein An— 
jehen und mußte fid) feines zu verſchaffen. Die Spitaliten gehorchten 
ihr nicht, worüber fie indeß gleichgültig Hinmwegging. Nur wenn Klagen 
über tumultuariihe Exceſſe vorgebracht wurden, ſchritt der Spitalver: 
walter ein. Auf diefe Weije konnte feine entſprechende Hausordnung 
zu Stande kommen. Bei ungejorgtem Brode arbeiteten die Spitaliten 
wenig und nadläffig, beteten wenig, überließen ſich ganz ihren Nei— 
gungen, kamen in vielen Beziehungen auf Abmwege und geriethen in 
Ausihmeifungen. Kinder konnte man gar feine in den Spital auf: 
nehmen, jie würde ohne Erziehung geblieben und durch das böfe Bei- 
jpiel der Erwachſenen verdorben worden fein. 

Die Ordensſchweſtern verjorgen dagegen die Gejunden nicht nur 
am Leibe, jondern aud; an der Seele. Sie überwachen die Spitaliten 
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mit geübtem Auge, jondern die Gejhlehter durch zweckmäßige Scheide: 
wände von einander ab, ermuntern die Arbeitsfähigen zur Thätigkeit 
nad dem Maße der Kräfte und Fähigkeiten derſelben, gehen allen mit 
ihrem eigenen unermüdlichen Fleiße, der jede, auch die ſchwerſte und 
niedrigite Arbeit unternimmt, mit gutem Beijpiele voran, und fo 
iſt fein Spitalit vom Kinde bis zum Greife ohne entiprechende Be- 
Ihäftigung, wodurch die Langeweile verdrängt, manche verderbliche Aus— 
jchreitung, oft nur Folge des Müßigganges, verhütet und dem Spital 
Nuten gebracht wird. Auch werden die Spitaliten zur Zufriedenheit 
und Verträglichkeit gegen einander, überhaupt zu einem chriftlich frommen 
Leben ermahnt, zum regelmäßigen Gebete Morgens, Abends, vor und 
nach dem Eſſen und wenn die Glocde das Angelus läutet, angehalten, 
jomwie zum fleißigen Kirchenbefuh und zum öftern Empfange der hl. 
Saframente der Buße und des Altard. In allem dem wirft das 
mufterhafte Vorbild der Schweſtern jegensreih. Die Pflege und Er- 
ziehung der Kinder ift mufterhaft und die Liebe der Schweitern zu 
denjelben, ſowie der Kinder Gegenliebe wahrlid rührend. 

Der Schmweitern Milde und Sanftmuth, jo lange damit ausgereicht 
wird, und der jtrenge Ernſt, wenn es nöthig erjcheint, hat ſchon manches 
verirrte Gemüth wieder gewonnen und auf den rechten Weg gebradit. 
Kurz der hieſige Spital, als Armenanjtalt, ijt dur der Schweſtern 
Wirkſamkeit zu einer hriftlich-religiöjfen und zufriedenen Familie ge 
worden, da er früher nur ein Ernährungshaus von meiſt unzufriedenen 
Bewohnern gemejen tft. 

Sprechen wir nod ein Wort von den Kranken. 

Diefe werden von den Ordensſchweſtern mit einer von den Aerzten 
oft gerühmten Geſchicklichkeit und Pünktlichkeit, mit gewijjenhafter Sorg— 
falt und unverdrofjener chriftlicher Liebe Tag und Nacht gepflegt, zur 
Gottergebenheit aufgemuntert, getröjtet, auch zur rechten Zeit zum Em: 
pfange der hl. Saframente ermahnt und durch Zufprüche und pafjende 
Gebete dazu, jomwie zu einem jeligen Sterben vorbereitet. 

Meltlihe Perjonen vermögen alles diejes jedenfall nicht in dem— 
jelben Grade zu leiften und haben es früher auch wirklich nicht geleiltet. 

Zum Schluſſe wollen wir nur noch der großen Neinlichfeit erwäh— 
nen, melde gegenwärtig und jeit die Schweitern hier wirken, in den 
Gängen, auf den Stiegen, in den Zimmern des Spital3 und bejonders 
aud in Bezug auf die Betten der gefunden und Franken Spitaliten 
herrſcht, was jedem Eintretenden in die Augen fällt und Wohlgefallen 
abnöthigt. Gegen diefe Neinlichkeit fteht die dev früheren Zeit weit 
zurüd. 

7* 
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Diefe wahrheitögetreue, auf eigene Anſchauung und Erfahrung ges 
gründete Darlegung wird es jedem nterefjenten leicht machen, fich 
die gewünſchte Antwort auf die Eingangs aufgeworfene Frage jelbit 
zu geben. 


II. Der Vermögensftand des Spitalfonds. 


Am Ende des 16. Jahrhunderts jpielte die Einnahme und Ausgabe 
des Spitalfonds jährlich zwifchen 3000 und 4000 fl. auf und ab. In 
der Rechnung pro 1598/99 betrug die Einnahme 3706 fl. und die Aus— 
gabe 3709 ft. 

Sm Anfange des 18. Jahrhunderts laut Rechnung 1702 fteigerte 
fih die Einnahme auf 12,281 fl.; die Ausgaben betrugen 7662 ff. 
Das Spitalvermögen, welches in einer Guldenzahl angegeben werben 
kann, bejtand hauptiählic in eigenen Gütern und Lehenhöfen, auch, 
da eigene Oekonomie getrieben wurde, in Schiff und Gejdirr und in 
einem beträchtlichen Viehſtand. 

Activfapitalien waren feine vorhanden, dagegen aber Paſſivkapita— 
lien, welche fi im Jahre 1702 auf 26,000 fi. beliefen. 

Nach Ausweis der Rechnung pro 1865/66 betrugen die Einnahmen 
35,000 fl. und die Ausgaben 31,000 ft. 


Das Bermögen beiteht in Capital . . . . . 304,788 fl. 59 fr. 
„ Grumdjtüden . . . 1,051,211 „ 24 „ 
„Schupflehen . . . 6,109 „ 10, 
„ Sagdredten . . . 2587, — ,„ 


1364,696 fl. 33 kr. 

Dazu kommt noch Werth des Inventars . . 6,666 „ 53 „ 
ferner Rechnungsreſte, Vorrath an Geld x. . 2418 „ — , 
zufammen: 1,395,551 fl. 26 fr. 

Die Paſſiva betragen 313, —u 

bleibt aljo reines Vermögen: 1,372,378 fl. 26 Er. 


Bischof Johann IV. von Konflam, 


(1351—1356.) 


Don 


Auguſt Karg, 


Decan und Pfarrer zu Steißlingen. 
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Das Schickſal dieſes Kirchenfürſten giebt uns ein düſteres Bild 
einer Zeit, in welcher ſowohl in geiftlichen ala weltlichen Kreifen Gejeb- 
Lofigfeit auf einen bedenklichen Grad geitiegen war, deren Folge Will: 
für und brutale Anmaßungen waren, wie dieß immer auf der jchiefen 
Bahn der Nechtslofigkeit jein wird. 

Biihof Sohann, von einigen von Winde, aud) Windlau genannt, 
richtig aber von Windlof, gehörte einem Schaffhaufer Gejchlechte an. 
Seine Schweiter Elijabeth war die Gemahlin des Ritters Heinrich von 
Hornftein. Er jelbit war vor der Erlangung der Biſchofswürde Kanzler 
Erzherzogs Albrecht des Hinfenden von Defterreih, und bewährte fich 
als einen gelehrten und gejhäftsfundigen Herrn. 

Nah dem Tode Ulrih3 von Pfefferhart, der von 1344 bis 1351 
auf dem bifchöflid,en Stuhle von Konjtanz jaß, ward diefer Kanzler 
von den Dombherren zu Konjtanz zum Biſchof ermählt, und durch Unter: 
handlung des Erzherzogd von Papſt Innocenz VI. bejtätigt. Erft 
im darauffolgenden Sahre 1352 erhielt er die Prieftermeihe. Als er 
jeine erjte hl. Meſſe las, hatte er vorher verkünden laſſen, daß fein 
Klerifer dabei ohne Tonfur und priejterliche anftändige Kleidung erſchei— 
nen ſolle, weßhalb mehrere nicht erjhienen; jo mißfiel er jchon dem 
jüngern und frivolern Theile der Konjtanzer Geijtlichkeit, den Alten 
und Ehrbaren aber gefiel diefe Anordnung des Biſchofs ſehr mohl. 
Der Biſchof berichtete über den Ungehorjam der Erjteren nad Rom, 
und bemühte ſich überhaupt jehr um Reformation der Geiftlichfeit. Bon 
‚Rom au ward Konjtanz mit der Strafe des nterdicte8 wegen Un— 
gehorjams gegen den Bilchof belegt, Tetterer aber mit dem Kirchen- 
banne, weil er den Pfarrer von St. Stephan in Konftanz gefangen 
genommen und mit der Stadt in Fehde lag. 

War jo unjer Biihof Johannes jhon im Anfange feiner bijchöf- 
lihen Wirkſamkeit nicht auf Roſen gebettet, jo jollte das Ende noch 
tragiicher werden. Die Stadt Markdorf, nordöjtlih von Meersburg 
gelegen, war ein Neichslehen, das durch den Tod der Gebrüder Jörg 
und Conrad, der Nitter von Markdorf, ledig geworden war. Der 
römische König Karl IV. verlieh zu Regensburg am Samjtag vor 
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St. Johann Baptift 1354 dem Biſchof Johann von Konftanz die Münze, 
den Markt, das Gericht und den Zoll und was ihm und dem Reich 
zu Markdorf ledig geworden war. Noch lebte aber ein weiblicher 
Sprofje der Edlen von Markdorf, Urjula, die an einen Hegauer Ritter, 
Konrad von Homburg vereheliht war. Die von Homburg waren von 
Alter her Minifterialen oder Dienjtmänner des Hochſtifts Konſtanz; 
als jolhe kommen fie jhon 1158, 1162 20. urkundlich vor. Sie waren 
jomit dem Hodjtifte, alfo auch dem Biihof von Konſtanz zu bejonderm 
Gehorjam und zur Treue verpflichtet. Aber Konrad achtete jolcher Ver: 
pflihtung nicht, ſei es, dal er jeiner Berehelihung mit Urjula von 
Markdorf wegen wirklich vermeinte, ein gutes Necht auf dieje Stadt zu 
haben, oder weil er, die herrichende Geſetzloſigkeit benügend, jeiner Willkür 
und den Gelüjten der Habſucht folgen wollte Er machte Anfprüce auf 
Markoorf und juchte ſich dort zu behaupten, und behauptete ji) im Bejige 
auch noch nad) dem Erjcheinen der obgenannten königlichen Urkunde. 

Biſchof Johanı wendete gegen Konrad, jeinen Minijterialen, Feine 
Gewalt an, wie er dazu befugt gewejen wäre, jondern ließ die Sache 
vor dem kaiſerlich freien Yandgericht zu Schattbud (unweit Heiligen: 
berg) gerichtlich austragen, und die Nichter ſprachen für den Biſchof, 
welches Urtheil der Kaijer bejtätigte. Unt das mit Recht ihm Zuge 
iprochene in Befiß zu nehmen und zu erhalten, gab der Biſchof jeinem 
Dompropit Diethelm von Steinegg, dem Domherrn Ulrich von Fridingen 
und feinem Schwager Nitter Heinrich von Hornjtein die Vollmacht, für 
diefe. Beſitznahme in jeinem und des Stifts Namen Sorge zu treffen ?. 
Die Urkunde darüber lautet: 

„Vmbe die Statt ze Marchdorff vurbe die vejti derjelben Statt ges 
legen vnd vmb die Altenburg vſſwendig der Statt ze Marchdorff und 
vmb all die Lüt vnd güeter, die Herr Gunratt Nitter und Herr Geori 
jäligen Gebrüder von Marchdorff gelajjen hant nad Ir tod, do ſy ze 
jungit An lib warend, vnnd die vnns vnnd vnnſerm Gozhuß ze Coſtannz 
der veſt ritter her Günrad von Homburg vnd jin gemainder frou Vrſel 
fin eelihe frow Herr Berchtold von Marchdorff Nitter frow Brjula 
Schenk Heinrichs jäligen von Mtendorff wailant eelichen Hußfrow vor 
dem Landgericht zu Schadbuoch mit aller zügehörd ledig und loß fer: 
tigen vnnd vffgeben jollent, als Gericht und vrtail gyt. Das wir den 
Erbern Herrn Herin Diethelmen von Stainegg vnſerm Qumprobit, 
Vlrichen von Fridingen vnnjerm Chorherrn ze Cojtannz, vnd Herrn 


1 
2 


S. im bad. Gen.-Landesarchiv das Konft. Gopeibud. B. fol. 13. 
l. c. Konft. Copeibuch, fol. 157. 
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Hainrich von Hornftain ritter onjerm Swäger und Jr yeglichem bejunder 
vollen gemalt geben hätt vnd geben ouch mit diſem brieff, das ſy ze 
vnnſern handen vnd von vnnſers gotzhus wegen diefelben vertegung 
offnemint und Innemint Mit vrkund diß brieffs befigelt mit vnnſerm 
anhangenden Inſigel der geben ijt in vnſer veſt Gottlieb an der nehitan 
Mittwoch nad) vnſer Frowentag ze Herbit (10. Sept. 1354).” 

Konrad von Homburg aber vergaß jeine feudale Stellung zum 
Biſchofe jo jehr, daß er dem obigen Urtheilsſpruche trogend ſich im Be— 
fie von Marfoorf behauptete, und in offene Empörung gegen Biſchof 
Johann ausbrach. Auf 1. April 1355 zog er gegen das bijchöfliche 
Schloß Gottlieben am Rheine, zeritörte und verbrannte es mit feinen 
Helfern, und verwüſtete alles ringsum ?. Dieß alles geſchah ungeahndet, 
jo tief hatte damals die Gejeßlojigkeit Wurzeln gejchlagen, gleichjam 
zum Hohne des jüngit gehaltenen Reichstages zu Nürnberg. 

Aber noch viel Unerhörteres jollte gejhehen. Am Tage der hl. Agnes, 
den 21. Jänner 1356, jaß Herr Johann in feiner Pfalz bei andämmern- 
dem Abend zu Tiſche, mit ihm fein Generalvicar Dtto von Rheineck, 
Herr Frivrid fein Siegelträger, und ein Priejter Conrad von Stodad). 
Da traten Edelleute in die Stube, „überliefen den Biſchof freundlich, 
und ehe er mochte wijjen, was ihre Werbung jei, haben jie ihn jämmer: 
lich erwürgt und ermordet, und famen ungeftraft davon” ?. Vor jeinem 
Ende joll der Biſchof noch ausgerufen haben: Jungfrau Maria, bitt 
für den Prieſter deines Altars. 

Der Leihnam Johanns ward des Banned wegen in ungemeihter 
Erde außerhalb des Kirchhofs bei der St. Margarethafapelle, jpäter 
aber in gemweihten Boden in Ehren beigelegt. 

Mer waren die Mörder des Biſchofs? mer der Urheber dieſer 
ſchauerlichen Unthat? Die gewöhnlichen Angaben der Chronijten nennen 
Konrad von Homburg als den Anjtifter, und was vorher gejchehen, 
läßt dieß auch vermuthen. Als Mitgenoſſen jind angeführt Ritter 
Walther von Stoffeln, Ritter Berthold jein Bruder, der Singer genannt, 
Nitter Ulrih Schwarz, Johann fein Bruder, Ulrich Goldajt, genannt 
Molmatinger, Ulrich Goldajt jein Vetter, Strubli genannt, Ulrich Rogg— 
wiler, Bürger zu Konjtanz und Beham von Steckborn mit ihren Hel— 
fern. Schultheiß ſetzt noch bei: „die täter mufjtend vom land wichen.“ 





ı Dot. Schultheiß, Konftanzer Chronif, Mic. Bucelini, Const. sac. et profana. 
Merk, Ehron. der Bild. von Konft. 

2 Stumpf, Schweizerchronik. Schultheiß, Chronik, 1. c. Mone, Quellenfammt. 
I, 220. 304. 315, 
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Es gibt aber auch Chronikjchreiber, die den Konrad von Homburg nicht 
unter den Mördern nennen, jo der genannte und gemichtige Schultheiß, 
jo eine Chronif von Konftanz in Mone’3 gen. Quellenfammlung ©. 315, 
in welcher die Ritter von Stoffeln und einige Bürger von Konftanz, 
nämlih 2 Schwarz, 2 Goldaſt und 1 Roggmwiler, ſowie Beham als 
Mörder genannt werden, Konrad von Homburg aber nicht erwähnt 
wird. Möglich wäre alfo immer noch, den Ritter von Homburg im 
öffentlichen Urtheile wenn nicht von der Felonie gegen feinen Lehens- 
herren, jo doch von der äußerſten Schuld freizuſprechen, er habe mwenig- 
ſtens nicht perjönlid Hand angelegt gegen die geheiligte Perjon jeines 
Biſchofs: aber immerhin bleibt er der Mitwifjenfhaft, wo nicht der 
Urheberſchaft einer Unthat jehr verdächtig, und jomit hat er einen dun— 
feln le in den glänzenden Maffenjchild feines Geſchlechtes gebracht, 
der denen von Homburg eine traurige Berühmtheit verurſachte. 

Eine bedenkliche Theilnahme an dem Verbrechen jcheint auch Konrads 
Bruder, Heinrid von Homburg, Domherr am Hocditift in Konftanz, 
genommen zu haben: denn in jeinem Haufe kamen vor der Unthat Die 
Mörder des Biihofs zufammen. Vermuthlich war Heinrich auch einer 
von Denen, welchen die Neformbeitrebungen Johanns jehr unliebjam 
waren. 

Sehen wir das, was wir bißher von diejer traurigen Begebenheit 
wiffen, näher an, jo finden wir diejelbe entjprofjen einer Verſchwörung, 
deren Fäden theils innerhalb der Stadt Konftanz, theild auf Homburg 
und bei Dienſtmannen der Reichenau ſich entipannen, und bei dem legten 
Momente ſtoßen wir auf eine Intrigue, die vielleiht den Zorn Des 
Homburgers für ganz andere Zwecke zu benügen juchte. 

Bor Jahren famen uns die Collectaneen des jeligen ſtädtiſchen 
Sekretär Rojenläder von Konſtanz zu Handen, eines Mannes, an 
deſſen Wahrhaftigkeit und Treue in der Sammlung gejhichtlicher Ereig- 
niffe feiner Vaterjtadt nicht zu zweifeln tft. In diefer Sammlung fanden 
wir ein Actenſtück, welches ein ganz eigenthümliches Licht auf die Motive 
der Ermordung Biſchof Johannes’ wirft. ES lautet wörtlich alſo: 

„1357. Bertragshandlung entzwilchen dem Bifchof von Konftanz ? 
und der Stadt dajelbjt den Todſchlag des Biſchofs Johannes betreffend. 

Sp giebt Herr Bischof für, daß er der Kirchen ihre Recht wiederum 
erholen, und den Todt Biſchofs Johannis feines Vorfahrens, dieweil 
er von Adel gebohren, vechen mwölle. 

Darauf jagen Bürgermeifter und Rath: dieweil Herr Biſchof viel 


! Heinrich von Branbis, 
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edle Freunde, jo habe er von ihrer wegen die Kirchen zu Konftanz 
damit er biefelbe reich machte, in Hohe Beſchwerden gefteckt die zu der 
Kirhen höchſten Schaden und Nachtheil gereichen. 

So viel dann betreffe den Todtihlag Johannis haben Burger- 
meifter und Nath von des Herrn Biſchofs Glimpf wegen die Sad) bis- 
hero in Stille gehalten, dieweil aber der Herr Biſchof diejelbige anrege, 
fo wölle fich nicht gebühren, daß fie nit anzeigen, wie fih die Sachen 
verlaufen haben. 

Es hat Biſchof Ulrih vor Jahren Herren Eberhardt Abt in der 
Reichenau des jegigen Herrn Biſchofs Bruder etlid Geld geliehen. Als 
nun Biſchof Johannes an das Biſtum fommen, hat er unterjtanden, 
gejagtes Geld vom Abt Eberhardt wiederum einzuziehen, deromegen 
dem Bilhof und dem Abt etwas Unmwillen erwadjen ift. 

Darnad) Hat fich auch zwiſchen Biihof Johannes und Conrad von 
Homburg von wegen das Schloß und Statt Markdorf ein Span zu- 
getragen. 

Deßgleichen hat ſich auch der Zeiten ein Widermillen zwiſchen ge- 
meltem Biſchof Johannes und Diethelm von Nandegg damaligem Dom: 
probft zugetragen, von wegen daß der Bijchof unterjtund, ihme fein 
ungeſchickte Wais zu unterfagen und zu ftopfen. 

Nah diejem haben die Freund und Verwandte Abt Eberhardts 
Bruders des jegigen Herrn Biſchofs, Conrad3 von Homburg, und aud) 
des Domprobjt3 ſich zufammengethfan und Weeg gejucht, wie jie ge: 
melten Bichof Johannes michten umbringen, dann fie hoften, jo daß 
geichehe, fie mwöllten fo viel vermögen, daß Abt Eberhardt zum Biſchof 
erwählt würde; fie haben auch zu ihnen gezogen etliche Burger der 
Statt Konftanz, denen der Biſchof Johannes auch leids gethan hatte. 

Als nun die Alle fich der Sachen vereint, find fie in der Stille 
gen KRonftanz kommen, haben bei dem Herrn Domprobit, Herrn Heinric) 
von Homburg, und Herrn Conrad Truchjepen alle Domherrhöfen eins 
gekehrt, haben fich alſo ingehalten bis auf ein Abend, auf welchen jie 

die Sache angejehen Hatten, find fie in die Pfalz gangen und haben 
Bischof Johannes umgebradt. Als nun dejthalb ein Gefchrei worden 
in der Statt, aljobald Hat der Burgermeifter den Rath verfammelt, 
was in der Sad zu thun feye, aber die Todtſchläger find zu dem Thor 
aufkommen, gleich vor dem fie hätten ſollen geſchloſſen werben, und 
ſind den nächſten Weeg in die Reichenau zu Abt Eberhard kommen 
in die Pfalz, haben ihm erzellt, wie ſie die Sach verrichtet, auch ihme 
die blutige Gewehr, damit ſie den Biſchof umgebracht, gezeigt, darauf 
ihnen der Abt zu Ehen und Drinken auftragen laßen nad ihrem Willen. 
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DBurgermeifter und Rath haben die Burger, jo zu folder That 
auch geholfen, etliche der Statt in Emigfeit, die andern eine Zeitlang 
verwiejen, je nachdem jeder gehandelt hat, und diejelbige Straf haben 
fie erdulden müßen. 

Auf das hat Abt Eberhard unterjtanden, und wäre gern Bijchof 
worden, da er aber gejehen, daß jolches nit hat mögen jein, ijt nad 
langen, durch viele Handlungen der jeige Herr Bijchof zu dem Biftum 
fommen, welcher davor ein Abt zu Einfiedlen war. 

Als er nun in die Negierung getreten, hat er die Baarjchaft, jo 
Bilchof Johannes Hinter ihm verlaßen und noch mehr dazu denen Todt- 
Ihlägern, jo zum Theil jeine Blutsfreunde, ausgetheilt, damit ſolche 
Handlung in der Still und geheim behalten werde, und über das fo 
hat er auch denen Burgern, jo der Statt verwiejen worden, auch ab— 
genommen auf den Weeg wie folget: 

Es ijt ein alter Brauch, oder Herfommen, jo ein neuer Biſchof zum 
erjtenmal in die Statt als Biſchof einreitet, jo kommen auch mit ime 
jene, denen die Statt verbotten worden; als nun der jegige Herr Biſchof 
gehörter maßen eingeritten, jind mit ihme auch heveingefommen die 
Burger, jo von Biſchof Johannes Todtſchlag wegen verbotten waren, 
denen ijt hierdurch, wie auch andern, jo der Statt verbotten, jolche 
burgerlide Straf nachgelaßen worden. 

Auß dijem allen offenbar it, daß des Herrn Biſchofen Will noch 
Meinung nie gewejen, den Todt feines VBorfahrens zu vechen, dieweil 
aus oberzellten Handlungen am Tag liegt, daß er ein Wohlgefallen 
daran gehabt, und nicht die Obrigkeit zu Konjtanz.“ 

Rojenlächer hat, wie wir jehen, in Bezug auf die Schreibart jener 
Zeit, etwas frei aus dem Nathsprotofolle abgejchrieben, um feinen Leſern 
verjtändlicher zu werden, aber dennoch leuchtet aus dem ganzen Acten— 
jtücke Hiftoriiche Wahrheit und Treue heraus. 

War aud in jenen Zeiten die Gejetslojigkfeit jo groß, wie heut zu 
Tage die Gejetsmacherei, jo war aber damals nod die Ehrfurdt vor 
dem geweihten Oberhaupte einer Kirche jo groß, als man fie in unjern 
Tagen nicht zum Vortheile der Völker zu vermindern jucht; und hätte 
der Nachfolger des gemordeten Johannes in gerechtem Unmillen die 
Mörder verfolgen und jtrafen wollen, es hätte ihm ſchwerlich an Mitteln 
dazu gefehlt; jedenfalls jollte man doch meinen, es wäre dem neuen 
Biihof möglich; geworden, wenigjtens Marfoorf zu behaupten, wenn er 
dieß mit Ernjt hätte durchjegen wollen. So blieben aber die von Hom— 
burg bis 1414 im Beige von Markoorf! 

Alles von der Hinterlaffenichaft des Biſchofs Johannes befam jein 
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Nachfolger nicht. Denn Johannes’ Schmweiter, deren jhon erwähnt 
worden, gab am 4. Februar 1356 jhon dem Truchjegen Heinrich von 
Diekenhofen Doct. deeretal. und den andern Canonifern sede vacante 
einen Quittungsbrief über erhaltenen Nachlaß ihres Bruders, beitehend 
in 89%, Mark Goldes und außerdem in goldenen und filbernen Ge: 
fäßen am Gewicht von 200 Mark, was die filbernen betrifft *. 

Daß viele Verhandlungen der Wahl Biſchof Heinrich! von Brandis 
porangingen, wie das vorher erwähnte konſtanziſche Stadtprotofoll ſich 
ausdrückt, zeigt die Gejhichte. Von den am 9. Februar 1356 verjam- 
melten GStiftsherren wählten 9 ihren Genoſſen Ulrih von Fridingen, 
3 dagegen, darunter der Gejchichtichreiber Heinrih von Diefenhofen, 
den Albrecht, gebornen Grafen von Hohenberg, jetzt Biſchof von Freifing, 
welcher jehon 1333 Biſchof von Konjtanz hätte werden jollen. Der 
König Karl bat für Dietrich von Kugelmeit in Böhmen, bisher Bijchof 
in Minden. Papſt Innocenz VL, an melden jich die Parteien wandten, 
wollte dagegen Anfangs, am 6. März 1357, den bisherigen Biſchof von 
Bamberg, Lupolt, gebornen von Bebenburg zum Hodjtift Konjtanz ver- 
jeßen.. Indeß entjchied fich der Streit zu Gunſten Heinrichs von Brandig, 
früheren Abtes von Einfiedeln, mwelder am 25. Juni 1357 zu Bille- 
neuve gegenüber von Avignon von dem Papjte zum Biſchof von Konjtanz 
geweiht wurde. Am 5. Auguſt hielt er feinen feierlichen Einritt in 
Konjtanz, und befam im folgenden Dftober von König Karl die Be: 
jtätigung der Freiheiten und Vorrechte ſeines Hodjitifts. 


’ ©. gen. Konft. Gopeibud. Pertz, mon. germ. XI. 677. 


Anhang. 


Johann IV. diejes Namens, Biſchof zu Konſtanz, ward früher 
als ein „reiherr von Windegg oder Winde in Gajtern ange— 
nommen; die neuern Korihungen weiſen aber urkundlich nach, daß 
er ein Schaffhaufer PBatricier tft. Sein richtiger Name iſt Windlof, 
Hierüber dürfte folgendes Regeſt aus dem befannten, authentiichen 
Salemer Copialbuche in Garlsruhe, IV, Nr. 362, ©. 356 f. meitere 
Auskunft geben: Das KL. Salem und der Pfr. Conr. Valhain zu 
Griefingen (wirt. D. A. Ehingen) lagen mitfammen in Streit. Der 
päpjtlihe Schiedsrichter jprah) am 16. Juni 1337, daß es bei der frü- 
heren Entjcheidung vom 5. Aug. 1335 ſein Verbleiben habe. Als 
Zeugen find anmejend: Fr. Ulrih von Santgans (Sargans?), Prior 
in Salmansweiler, und Magiſter Johann Windlof, Officialis curie 
Constanciensis, nomine abbatis et conuentus monasterii in Schaffe- 
husa et predieti sacerdotis, — Am 5. Sept. 1355 beitätigt Biſchof 
Sohann die Gapitelsjtatuten von Kilchhofen (Breiſach), die interefjanten 
Snhaltes find. Drig. im Decanatsarchive. Mit paraboliihem Oval: 
jiegel des Biſchofs, der unter gothiihem Baldachin fit, mit der Nechten 
jegnend, in der Tinfen den Stab; oben die Madonna mit dem ankün— 
denden Engel, unten ein Eleines Wappen, mit 2 Windhunden, wohl 
auf den Familiennamen deutend. — Umſchrift: F TOHANNES DEI 
GRACIA EPISCOPVS CONSTANCIEN. 

In den hiſtor. Collectaneen des Jac. Neutlinger in Ueberlingen, 
XIV, 57, jtehet: Bischoff zu Eojtanz vmbgebracht. Anno 1352 madt 
Herzog Albrecht von Dejterreich feinen Gangler, hie Johannes Windegf 
vnd was von Schaffhaufen, zu ainem Bijchof von Coſtanz vnd wardt 
bejtät von Bapſt Annocentio VI. — Anno 1355 (lies 1356) an 
Et. Agnejentag wardt diefer Biſchoff zu Coſtanz in der Pfalz ob dem 
nachtmal erjchlagen und jämerlid) ermurdet, do er fid) vor niemandt 
wißt zu büeten. Bei diejem Todtſchlag warend Herr Walter von 
Stofflen, Eglin von Emps vnd etlich burger von Goitanz. Diſer was 
ain frommer Herr, und waren dijes feine jüngſte Wort: Maria, Gottes- 
muter, hilff deinem getrewen Caplaır. 


Haid, 


zedbyA 





Frommes Peben im Hegan. 


Von 


Auguſt Karg, 


Decan und Pfarrer zu Steiflingen. 








1. Mitten im Walde. 


Zwiſchen Steißlingen und Orſingen (Amts Stockach) zieht ſich 
von Weſten nach Oſten ein Waldberg, in der Mitte unterbrochen von 
etwas tiefer gelegenen Wieſen und Feldern in ſchmaler Thalſohle. Von 
Steißlingen aus geſehen nennt man dieſe Waldrücken den vordern und 
hintern Kürnberg. Jene Wieſen und Felder und daran ſtoßende 
Waldung heißen „Nonnenwieſe“, „Nonnenacker“, „Nonnenhalde“. Dort 
lebten einſt beiſammen fromme Jungfrauen, dem Herrn zu dienen in 
Gebet und Arbeit. Sie fürchteten ſich nicht, mitten im Walde zu leben: 
ihre Frömmigkeit und ihre Armuth waren ihre Burg und ihre Waffen. 
Alſo dort droben im Kürnberg ſtund einſtens eine Klauſe und ein 
Kirchlein und darum ein Garten. Die Klauſe war bewohnt von Ere— 
mitinnen aus dem dritten Orden des hl. Auguſtinus, unter einer Vor— 
ſteherin, „der Mutter”. So lebten zu gleicher Zeit Klausnerinnen zu 
St. Katharina bei Konjtanz, zu Adelheiven bei Hegne, in der Nähe 
von Maljpüren bei Naithaslad) und an vielen andern Orten im 14. 
und 45. Sahrhundert. 

Im Jahre 1456 begab ſich am 14. Mat ein hoher Herr in dieje jtille 
Klaufe, die damals aber vecht belebt gewejen fein wird; eö war der Weih— 
bifchof und Generalvicar des Biſchofs Heinrich von Konjtanz, Johannes 
vom Franzisfanerorden. An diefen Tage mweihte er das Kirchlein im 
Kürnberg, eine Tochter der Pfarrkirche in Steiglingen. Die Urkunde 1 
it auf einem jchmalen Streifen ‘Pergament mit Siegel in Malta 
und lautet: 

Nos frater Iohannes ordinis minorum dei et apostolicae sedis 
gratia Episcopus ecclesiae bellinensis reuerendi in Christo patris et 
dni. dni. Hainrieci eadem gratia Episcopi Constantiensis ac admini- 
stratoris curiensis ecclesiarum vicarius in pontificalibus notum faci- 
mus singulis et vniuersis hanc litteram inspecturis quod sub anno 
domini millesimo quadringentesimo quinquagesimo sexto quarta- 
! Diefe Urkunde, fowie die andern folgenden Urkunden über diefe Klaufe befinden 
fih in dem Steißlinger Pfarrardhiv. 

Archiv IT. 8 
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decima die mensis Maii consecrauimus capellam dietam Im Kürn- 
berg que est filia ecclesia parochialis ecclesie in stüsslingen cum 
vno altari in honore sanctissime trinitatis beate Marie uirginis 
Sancti Ioannis Baptiste, Sancti Augustini et sancte Marie Magda- 
lene Dedicationem uero prediete Capelle et Altaris statuimus per- 
petuis temporibus celebrandam sc. p. die festo augustini. Et omni- 
bus Christi fidelibus contrito corde prediectam dedicationem uisi- 
tantibus imo penitus relaxamus octoginta dies criminalium et duos 
annos uenialium et in singulis diebus patronorum seu patronarum 
quadraginta dies eriminalium et annum uenialium. In cuius rei 
testimonium hanc litteram signeti nostri appensione duximus com- 
muniri. Datum et actum ut supra indictione quarta. 

Beinahe Hundert Jahre verjtreihen; aus der Kiürnberger Klauſe 
vernehmen wir nichts. Da traten 1500, am Donnerjtag vor St. Mar: 
tinstag, ein Hans Schüd von Stüßlingen und Greth jeine eheliche Haus— 
frau, derzeit Bürger und ſeßhaft zu Meersburg, mit einer Urkunde auf, 
fraft welcher jie den andächtigen, geijtlichen, der Mutter und gemeinen 
Schmeitern der Clauje und Walds im Kürnberg in Stüßlinger Pfarre 
gelegen Sant Auguftins Orden und allen ihren Nachkommen derjelben 
Clauſe vergaben drei Schilling Pfenning Zins von Martins Segen 
von Stüflingen Haus und Hof, einthalben an Hanjen Linders Hof: 
jtatt, anderthalb an Stöklis Hanfgarten jtofjend, auf Martini fällig, 
von drei Pfund Pfenning Hauptgut. 

Am Mittwoch vor Michaelis 1502 beurfunden Domdecan, Tome 
herren und. Gapläne der Dompräjenz zu Konjtanz, daß jie Namens des 
Capitels den Frauen und Schweitern (aljo hier ſchon eine Vergrößerung 
und Ermeiterung des Klojters) der Klauje im Hegau bei Steißlingen 
am Kürnberg im Wald gelegen, St. Auguſtins Ordens, dev benannten 
Präfenz Holz und Feld am Kürnberg gelegen, mit allen Zugehörden, 
einestheil3 an Conrad Ettreiß Huobholz, anderntheils an Heinr. Hittiß— 
hofers Holz und drittens an Friſchhanſen Löblis und viertens an Hans 
Waibels Hölzer ſtoſſend, mit allen bisherigen echten, wie fie die 
Präjenz von denen von Ryſchach gekauft, beſeßen und genofjen hatte, 
ſechs Jauchert haltend, al3 eigen übergeben haben für acht Pfund Pfen- 
ning Ueberlinger Währung. 

Am Anfange desjelben Jahres, Montags nad S. Agnes jpricht 
Bürgermeijter und Rath zu Radolphzell ein Ganturtheil aus über 
Kaspar Kellers von Staiflingen Gut, genannt Kochlochsgut, und einen 
Acer und Wieſe auf „dem Gländ“. Cuonli Michel Vogt und Anwalt 
„ver andächtigen müter und gemainer Sweſtern der cloßen und waldts 
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im Kürnberg” bietet darauf „ain malter drim fürtel fernen“ und erhält 
ed für die Klauſe. — Daß die Klöjterlein auch einen Baumgarten 
hatte, erhellt au) auS einer Membrane von 1516, wornad) die Schwe— 
ſtern ein Holz, gelegen am Baungarten, der den Schweitern zugehört, 
eintaufchen gegen ein Holz an dem Karrenweg. 

Im J. 1548 gibt Peter Nagel zu Steiflingen dem Pfleger der 
laufe im Kürnberg Thomas Ziegler einen Schuldbrief für zwanzig 
Gulden und verjegt ein Stücd Neben. 1549 gibt demjelben Pfleger 
Michel Bruoder zu Steißlingen Schulobrief für ebenfall3 zwanzig 
Gulden, wofür 9 Juchart Ader und 4%, Mannsmad Wiejen verjegt 
werben. 

Sm 3.1557 um Bartholomä verihmwinden Mutter und Schweitern, 
oder find vielmehr ſchon verſchwunden; wie es ihnen ergangen, wifjen wir 
nicht. Am obgenannten Tage überreicht der Küfer Jacob Uell von Steiß— 
lingen Herrn Peter Hartmann Kaplan zu Steiflingen und Homburg, 
Pfleger und Zinseinnehmer der „geweſenen“ Klaufe im Kürnberg, einen 
Schulobrief für einundzwanzig Gulden. 1562 treffen wir den Lieb: 
frauencaplan Simon Bruder als Pfleger und Zingeinnehmer der ge: 
wejenen Klauſe im Kürnberg. 

Es muß fi eine eigene Pfründe von dieſer Klauſe gebildet haben, 
denn Hans Konrad von Bodmann nennt fih in einer Urkunde von 
1569 „des Flekens Steiglingen zum halben Theil ordentlicher Gericht3- 
herr, und der Kürnberger Pfrund Eollator und Lehenherr”; und in 
demjelben Jahre gibt Jacob Würth zu Steiglingen für zehn Gulden 
einen Schulobrief „ver Khirnbergs Caplanei Pfrund und ihren Caplänen.“ 


2. Loretto bei Storkad). 


Auf einem Hügel an der Straße von Stockach nad Ludwigshafen 
(Sernatingen), eine Vierteljtunde von Stockach entfernt, Liegt eine freund: 
lihe Kapelle mit Wohnhaus dabei; dabei ijt jet der Gottesader für 
Stockach. 

Mathias Steinmann, von ehrbaren Eltern, Nicolaus Steinmann 
und Katharina Jäck, Bauersleuten auf dem Hofe Hengelau, wo dieſe 
Familie noch blüht, am 6. Februar 1677 geboren und in der Pfarr— 
kirche zu Winterſpüren bei Stockach getauft, wurde wegen ſeiner Unge— 
lehrſamkeit nur zum Dienen angeſtellt, war aber fleißig, treu, ſorgfältig, 
ehrbar, keuſch, nüchtern und ſehr fromm, wie man ihn denn öfters in 
Konſtanz, wo er als Poſtknecht diente, im Pferdeſtall bei der Krippe 
oder in der Futterkammer knieend und betend angetroffen hatte. 

8* 
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Dieje Krömmigfeit trieb unjern guten Steinmann an, vecht jpar: 
jam zu fein, bis er in einem Dienjte jich jo viel zurücgelegt, um die 
heiligen Orte in Italien zu beſuchen, was er denn auch, und zwar 
zweimal, in den Jahren 1719 und 1722 ausführen konnte, bejonders 
fieb wurde ihm die berühmte Wallfahrt Maria Loretto, und feine Sehn— 
jucht wuchs immer mehr, ein ähnliches Yoretto in jeiner Heimathsgegend 
zu errichten. 

Durch Decan Hippenmaier in Stodad lie} er dem dortigen Ober: 
Amte eröffnen, er jei, wenn man es ihm erlaubte, gefinnt, anjtatt der 
in Abgang gevathenen Sebajtians= und Nochusfapelle unmweit der Stadt 
Stockach eine Lorettokapelle ſammt einem Bruderhüttlein aufzubauen, 
und biezu jein eripartes und ererbtes Vermögen anzuwenden, auch pro 
dote fünfhundert Gulden zu hinterlegen, um die Kapelle jederzeit auf: 
recht erhalten zu fönnen. Die Genehmigung des Ober:-Amt3 erfolgte, 
und am 2. April 1722 die bifchöfliche Gonfirmation mit der Bebingnif, 
dar außer der Kapelle in einem Vorhauſe ein Altar zu Ehren der hei- 
ligen Sebajtian und Nous aufgerichtet werde. Die alte Kapelle jtund 
links, wenn man von Stocdad nad) Sernatingen gebt, an der Straße; 
weil man aber mit den Beligern diejes Plates nicht übereins kommen 
fonnte, war man gezwungen, rechts von der Straße bei dem jchon ge: 
jtandenen Miſſionskreuze einen Plat zu erfaufen. 

Am 1. Detober 1724 wurde der erjte Stein gelegt, 1727 das 
Gebäude mit Beihülfe von Gutthätern, bejonderd von den Kaufleuten 
Mandelli und Bader in Stodad, ausgeführt, und es erhielt dieſe neue 
vorettofapelle im October 1728 vom konſtanziſchen Weihbiſchofe von 
Sirgenftein die feierliche Weihe. 

Steinmann lebte da in Frömmigfeit und jeglicher gottjeligen Uebung 
als Gremite. Am 411. Juli 4751 erkrankte er, und wurde von dem 
gropen Gutthäter aller Armen in Chrijto Anton Bader in jein Haus 
aufgenommen. Am 22. Juli ließ er jich in jeinem Habit verjehen mit 
den heiligen Sterbjaframenten; des andern Tages bat er feinen Nach— 
folger auf die Lorettofapelle Joſeph Bechtle, er möchte ihn um die elfte 
Stunde an das Schiedgeläute Jeſu mahnen; denn es werde eine große 
Shwäde an ihn kommen. Bon diefer Stunde an betete er bis zmölf 
Uhr, da er jehr ſchwach wurde. Unter den Zuſprüchen des Stadtpfarrers 
und Kammererd Johann Michael Grijta jtarb er ſodann jelig im fünf: 
undjiebenzigjten Jahre jeines Alters. Er wurde in Xoretto begraben 
vor den Staffeln des Altargitters. 

Dieje Notizen rühren von einem Büchlein, 1761 in Konſtanz gedrudt 
und betitelt: Wegmweijer zu dem heiligen Haug M. Loretto bei Stodad. 


Seine Grabſchrift zu Loretto lautet: 
Allhier ligt begraben 
der andächtige Bruder 
Mathias Steinmann 
gebohren zu Hengelod ao 1677 den 6. Febr. 
Eremit des 3. Ordens 8. Franeisei 
bat gejtifft und erbaut dieje Gapell ao 1722 
Welche confecrirt worden ao 1728, 
alda Gott und Mariä eifferig gedient 29 jahr, 
ift Selig verjchieden ao 1751 den 24. julüi 
Seines Alters 75 jahr: 
Gott gebe ihme die ewige Ruhe. 
Ober der Grabjchrift ijt ein Todtenfopf, darunter links der vordere 
Theil eines Hammer, um denfelben ein Roſenkranz gewickelt, rechts 
der Stiel de8 Hammers und daneben ein Korb. 


3. Die Studengaft. 


Bon dem stillen, bejehaulichen Leben in der Klaufe und im Eremiten: 
häuglein betreten wir ein Herrenhaus, zwar nicht bemohnt von Gliedern 
hohen Gejchlechtes, wie etwa das der Nellenburger war, aber von ritter: 
lihen Dienjimannen des Hoditifts Konftanz. Das Herrenhaus jteht 
auf „dem Rück“, jener Landzunge, die ſich zwijchen der Weberlinger- 
und Unterjee bineinzieht. Das Gejchleht, von dejjen frommer Liebe 
zu den Vorfahren nachfolgende Urkunden zeugen, iſt jchon längſt er: 
lofhen: es jind die Nitter von Studengaft, die in Salemer Urkunden 
vom Ende des dreizehnten bis in die Mitte des vierzehnten Jahrhun— 
dert3 vorkommen. Am Jahre 1288 ericheint ein Nitter (miles) Ruodolf, 
genannt Studengaft, als Zeuge in einer Urkunde, worin Graf Mangold 
von Nellenburg Bergabungen jeiner Dienjtmänner Heinrich und Burkard 
von Heudorf an Salem bewilligt. 

Die Salemer Urkunden über die Studengaft find folgende: 

a) Allen den die difen Brief jehint, leſint, od’ hörint leſen, tün 
wir Hainr’ ain Nitter. Ulr, Nid. und Berht. Studengaft gebrüd’ funt, 
daz wir mit gemainem vat ainmütlichen, mit gunft vnd mit willen aller 
der die darzii notürftig warint, vnd funderbar vnſers H'rn Biſchof 
Ruͤd' von Coſtentz def diener wir ſien. den erb'rn in got gaijchlichen 
lüten, dent Apt vnd dem conuent von Salmenfwil’ des Ordins von 
zitels! daz gelegen ift in dem vorgenanten Bijtum, haben gegeben vırd 








! Citeaux, Gifterzienfer-Orben. 
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geben dur got Iuterlich dur vnſer aller heil und ſunderbar durh vnſers 
lieben Vatter fälligen H'n H. Studengaſts ains Ritters ſel megen, 
vnſer guͤt ze Luͤggaringen daz da haiſſet des Swingilers guͤt dez H. 
der Witzman buwet des zwain rind akk's iſt; vnd giltet allu iar zwai 
malter Veſon, zwain malt’ Roggen, ain malt, Hab'n Cell' mejjes 1, ſehs 
ſchilling Eoft.? vier Huͤner vnd vierzig aiger. daz vnſer reht aigen 
was mit allem dem reht, als wir es daher gehabt han, alſo daz man 
allü tar an vnſers lieben vat'r H. H. Studengaſt iarzit an dem tag 
als er ſtarb aht tag vor Sant Barnabastag da von ain dienſt vom 
viſchen gen ſoll den uorgeſprochen Conuent von Salm' mir Wenent 
daz ſi ſin deſter flüzeclich gedenken gen got. Vnd v'zihen vns vür 
vns vnd vür all vnſer erben alles des rehtis daz wir heton od' iemmer 
bin noch gewinnen möhtin an dem vorgeſchriben güt ze lüggaringen, 
an weltlichen geriht od' gaiſchlichen, vnd dar vmb ze ainem vrkunde 
des vorgeſchriben ſalgirätes? daz es ewig ſi vnd iemmer abgangi, ſo 
geben wir den dikgenanten von Sal'm diſen brief, beſigelt mit vnſers 
gnädigen H'rn Biſchof Ruͤd. von Coſtentz aigem Inſigel vnd mit vnſrer 
Hainr. vnd Vlr. der vorgenanten aigenn Inſigeln Der öch uns Ruͤd. 
vnd Berht. die vorbenanten wol vnd gäntzlich benügit. Won wir nit 
aiger Inſigel heton. Wir Ruͤd. von gotes gnaden biſchof ze Coſtentz 
vergehin, daz dis alles, als da vor geſchriben ſtat mit vnſerm willen 
beſchehin iſt, vnd dar vmb dur die bet vnſer d' vorgeſchribenen diener, 
ſo henken wir vnſer Inſigel an diſen brief, Dis beſchah in der Richun 
owe do man zalt von gottes geburt Drüzehenhund't iar vnd darnach 
in dem fünfondzwainzigojten iar an der zwelf botten tag Symonis und 
Jude. Hie bi jint gewejen dij’ gezüg' H'r Johan's Lüpriejter von jant 
Johan's in d' Owe, Bruͤd' Ruͤd' Studengajt Münich. bruͤd' H. Votzman 
Lübrüder ze Salmanſwiler. Peter d' Maiger von Lüggaringen. C. Vn— 
fried. C. Druthougt. Bürgi des Maigers. (Salemer Copeibuch, IV. 
nr. 263, p. 251. Gr. bad. General-Landesarchiv.) 

b) In Gottes Namen Amen. Wir Hainr’ ain Ritter, Ulr' Rüd' 
vnd Berth' Studengajt gebrüder tugen kunt allen den die dijen brief 
anfehint, oder hörint lefen, Daz wir vnuerſchaidenlich mit anander feſt— 
lid) gelobt haben vnd loben mit diefem brief, daz wir dur unſers lieben 
vetter H'rn B' fäligen Studengaften jel all iar an finem iarzit jon 


! Radolpbzeller Maß. Das Pfarrdorf Liggeringen führt feine Früchte nach Na: 
dolphzell auf den Marft. 

2 Soft. die Gonftanzer Währung. 

3 Seelgerett, d. i. Jahrszeitmeſſe. 
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gen emweclich oder vnſer erben jo wir nit me jien. Driſſig ſchilling 
Coſtenzer von der huͤb ze Lüggaringen, die Claus der hüber bumet, der 
Sammunge ze Salmenjwiler vmb ainen dienft von vifchen. und wär 
das wir inen die Hüben ze Yüggaringen mwiderlaiten nit and’ın güt daz 
drizzig Schilling Coſtenz' allü iar vergelten meht das jon wir gemalt 
han. und ſwerme wir inen daz ze vert brähtin, vnd fi der driſſig fchil- 
linge geltes ficher tätin, jo jol uns vnd vnſern erben diu vorgejchriben 
huͤb ze Lüggaringen ledig fin von den von Salmanj’ daz fi kain veht 
me dar zü han fon. Vnd dar vmb ze ainer jiherhait dijer gift io 
geben mir dem Apt und dem conuent von Sal. dijen brief mit vnſer 
H. ond Ulr. der vorgenanten Studengajt aignen Inſigeln. der dc vns 
Ruͤd. vnd DB. wol begnügt. won wir noh nit aigin Infigel heten Das 
beihah zu Salm, an der Bajnaht do man zalt von gottes geburt Drit- 
zehenhundert und jehsundzwainzig jar. (Salemer Copeibuch IV. nr. 264, 
©. 352. Gen.-L.:Ardiv.) 
ec) Allen den die dijen brief leſint od’ hörint lejen kunden wir und 
v'ichen wir Hainrich und Vlr. gebrueder genant die ſtudengaſt vitter 
daf wir geben und geben haben mit dijem brief willenlich und lut'lch 
durch got ze ainen ewigen jtäten almüjen durch vnſern vnd vnſer vor- 
dern felan heil willen den erſamen gaijtlihen Lüten dem Abt vnd den 
conuent dei goßhus ze jalmenjwiler diſy güt. deſ eriten geben wir in 
vnſer güt das gelegen tft ze lüggaringen das man nemet daſ jmegelers 
güt, das tet bumet burfart der zeller mit allen vehten nugen vnd 
genießen die dar zu vnd dar in gehörint vnd gehören font, das iärlich 
gilt zwai malter vejan zwai malt’ roggen vnd ain malt’ habern zeller 
mefje vnd jüben jchilling pfenning cojtenger münfe und haben das geton 
mit der bejchaidenhait, das diejelben Herren ze jalmanfwiler font befan 
mit fingent vnd mit lejend und mit anderm gewonlichen gotzdienſt vnſers 
lieben vatters H'n Hainrichs jeligen Studengaft iarzit das järflich valt 
an dem abtoden tag vor jant barnabastag des zwelbotten da3 man 
denn dem Gonuent von dem vorgejchriben guͤt ainen dienft geb von 
Viſchen wir habin in öc geben vnſern halben hoff ze rörnang! der 
vnzher vnſer reht aigen gemejen ijt Sch mit allen rehten nutzen vnd 
geniefjen und als wir vnd vnſer vord'n den jelben halben hoff unther 
haben braht gehebt vnd genojjen der iärclih gilt drü malter vejan, 
zwai malt’ voggen, vnd zwai malt’ habern dc zeller mefje und zwelf 
ihilling pfenning dc coſtentzer münſ' und vnſer wiſ ze kaltenbrunnen 
dü da haijjet tüfewies und gelegen ift unter cuͤnen müli dü jarlich git 


— 


Rörnang, ein Hof zwiſchen Liggeringen und Langenrain, 
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ſechs ſchilling cofteng’ münſ' pfenning mit der gedingt und bejchatdenhait 
aljo das diejelben herren ze jalmenjwiler jont begam vnjers lieben 
vettern H'n ruͤdolf jäligen jtudengaft iarzit das allü iar vallet an aller 
hailigen abent vnd jol man des jelben tags iärlichen dem conuent ze 
jalmenjmwiler ainen gewonlichen dienjt geben von viichen von den jelben 
guͤt'n vnd geltin und ijt dch geret wenn ich vorgejchriben Volr. jtuden- 
gaft enbin vnd abgan von tode der an got jtat jo font denn diejelben 
vorgenant von jalmenjwiler dch began min jarzit mit fingent vnd mit 
lefend an mwoelem tag in dem iar das geuallet und fol man denn dc 
dem Gonuent gen ainen dient von vijchen des jelben tags von dem 
vorgejchriben halben hoff vıd wijen, vnd das dij alles war und jtätti 
belib dej geben wir die vorgenanten Hainrich vnd Vlrich die jtudengajt 
den vorgejchriben herren von jalmenjmwiler dijen brief beuejtent und be: 
figelt mit vnſern angehenften zenn waren vrkund. Ich Vlrich jtuden- 
gaft dej vorgenanten H'rn Hainriches jtudengaft jun v’zich dch an difem 
brief daj allej da) da vor gejchriben jtat bejchehen it mit min mifjend’ 
gunſt und gütem willen und dei ze vrkund jo hab ich oͤch min imfigel 
gehenfet an dijen brief ze ain offen warhait vnd vrfund der geben ijt 
ze ewelavin an jant barnabbastag do man zalt von gottes geburt drü— 
zehenhundert iar vierzig tar vnd dar nad in den ahtoden iar. (Sal. 
Gopeib. IV. nr. 491, ©. 541. Gen.-2.:Ardiv.) 

d) Allen den die dijen Brief anjehent ald hörend lejen Funden 
vnd v’ihen wir Hainrich vnd Vlrich gebrüeder genant die jtudengajt 
vitter, das wir das güt ze lütgaringen dad man nemmett Höjelis güt 
das cuͤnrat der jung mur' bumet daS wir von den edeln frigan H'ren 
vnd rittern H'n Albreht vnd H'n Fridrich von bufjenang gebrücdern 
ze lehen hatten und gilt das halb güt iärlichs zwai malter Bean, ain 
malt’ roggen, vnd ain malt’ habern celler mejjes und jieben jchilling 
phenning cojteng das vnjer aigen was mit allem dem jo dar zu höret 
wie das genant iſt reht und redlich vf gegeben haben vnd geben vf 
mit diefem brief für uns vnd alle vnſer erben den gaijtlichen Herren 
dem Abt vnd dem Conuent des gobhus ze jalmenfwiler dur unfer lieben 
ſweſter jel willen fro Mächtilt jäligen von Tettingen! genant, aljo 
dafs die egenauten Gaijtlihen H'ren da von iärlichs an ir iarzit das 
wirt an jant ambrofien abent ainen dienjt haben von vijchen durch ir 
jel willen vnd do ſü ſchuldig ift und dero jü fi dar vmb jo v’zihen 
wir uns vür ons vnd alle vnſer erben gen den vorbenempten Herren 


1 Dettingen, eine Stunde von Figgeringen entfernt, hatte eigenen Adel, der um 
diefe Zeit in Urkunden häufig vorkommt, 
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von ſalmenſwiler vnd iro gotzhus dei egenanten gütes mit allen zu 
gehörde und alles dej rehten jo wir dar an hattend oder dehains wegeſ 
gehaben möhtend und haben das alles getan mit gunjt und gätem willen | 
der vorgenanten frig H'ren vnd Nittern Hern Albrehts und Hern 
Fridrichs von bufjenang t gebrüder die dc iren jundern brief dar 
dber gegeben hant und irn hangenden infigeln denjelben H'ren von 
ſalmenſwiler vnd iro gotzhus durch vnſer bett willen, vnd ze vrkund 
vnd ze ſtätikait dirre vorgeſchriben dinge ſo haben wir die egenanten 
Hainrich vnd Vlrich die ſtudengaſt gebruͤeder ritter vnſere Inſigel ge— 
henket an diſen brief der geſchriben vnd gegeben wart do man zalt von 
gottes geburt drüzehenhundert iar vnd darnach in dem fünfzigoſten iar 
an dem nähſten ſamſtag vor ſant mathyas tag des zwelfbotten. (Sal. 
Copeib. IV. nr. 492, S. 542. Gen.L.Archiv.) 

' Yusnang im Canton Thurgau, am linfen Ufer der Thur. Die Edlen von B. 
fommen im 13. und 14. Jahrh. häufig vor. Bertold v. B. war Biſchof von Kon: 
fanz, Conrad Abt von St. Gallen, Eliſabeth Abtiffin von Sädingen. 
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Borbemerfung. 


Zu diefer Arbeit habe ich folgende Quellen bemügt: 


. Ein Manufeript des Peter Schmiblin, Ganonifus am Stifte zu Waldkirch zur 


Zeit der Aufhebung desſelben. Es ijt betitelt „Fragmente zu einer Gejdichte des 
Frauenftiftes Waldkirch und des Elzthales“, wurde von Schmidlin nad ber 
Aufhebung des Stiftes, unter Benügung des Stiftsarchives, ausgearbeitet, und 
befindet fih in der Regiftratur der Stadtpfarrei Waldkirch. 

Es bejteht aus etwa 100 Quartbogen, ziemlich groß geichrieben. 

Da dasjelbe mit vielen unnöthigen, oft nur halbwahren und jchiefen Res 
flerionen und Grläuterungen verjehen ift, jo wäre es nicht zu cinem Abbrude 
dienlih. Ich Habe den hiſtoriſchen Kern, der fich größtentheils auf das Stifts— 
archiv fußt, ausgezogen, und joweit er das Frauenſtift betrifft, bei meiner Arbeit 
benütt. 


. Das Stadtarchiv Waldkirch. 

. Das erzbifchöfliche Archiv und noch mehreres Handichriftliches, was angegeben ift. 
. Kolbs Lexikon. 

. Der Aufſatz über Waldkirch in der Babenia B. II. des Hrn. Archivraths Dr. Bader. 
. Mone, Zeitichrift für den Oberrhein. 

. Dümge, Regesta Badens. 


Wie es jcheint, ijt der größte Theil der Urkunden über das Frauenſtift, welche 
dem 14. Jahrhundert vorangehen, verloren gegangen; weßwegen auch Peter 
Ehmidlin nur Fragmente zu einer Gefchichte liefern konnte. 


$. 1. Urjprung, 


Es liegt zwar über die Stiftung dieſes Frauenkloſters feine Stif- 
tungsurfunde, aud Feine bejtimmte Angabe einer Chronik vor. Tra— 
dition und andere Nachrichten jtimmen aber dahin überein, daß Herzog 
Burfard von Allemanien, welcher um 911 das Herzogthum erhielt, 
und 926 in Stalien fiel, mit jener Gemahlin Neginlinde dasjelbe 
geitiftet hat, und zwar zwiſchen den Jahren 912—920. 

Auf einen mächtigen Herrn als Stifter läßt ſchon der große, gewiß 
ursprüngliche Grundbeſitz des Kloſters jhliegen, da demjelben laut dem 
alten Dingrodel des Elzthals! das ganze Wajjergebiet der Elz, das 
ganze Elzthal gehörte, „von der wilden Eltza“ am Rohrhardsberg, auf 
beiden Seiten der Wafjerjheide bis zum Ausgang des TIhales, „bis 
zur Loſa“, einem Arme des Glotterbades, der ſich bei Buchholz in die 
El; mündet. 

Burfard und Neginlinde, jomwie ihre Tochter Giſela bezeichnen 
alte Stiftsnachrichten als Gründer, legtere auch als erſte Abtiffin. 

Stiftsnahrichten aus dem 16. Jahrhundert erzählen von diejer 
Gifela, fie jei fundatrix des Klojters geweſen, jei lange Zeit hin— 
durch demjelben vorgeitanden und in fama sanctitatis gejtorben. 

Ihre Gebeine waren laut eben dieſen Nachrichten in einem veic) 
verzierten Sarge hinter dem Fronaltav aufbewahrt, und wurden bei 
Öffentlichen Bittgängen herumgetragen. Gebeine und Sarg waren im 
vorigen Jahrhundert nicht mehr vorhanden ?, wohl aber eine Tafel mit 
ihren Panegyricon, dejjen Anfang lautet: 

Panegyricon in Gisilae sanctae clarissimaeque Suevorum du- 
cissae, coenobiticae hujus monasterii vitae inchoatrieis primae 
laudem. 

Die Tafel ijt ebenfalls verſchwunden, das Lobgedicht in Kolbs 
Lerifon abgedrudt. 


— — — — — 


1Im Stift Waldkirch. Archiv. 
= Gerbert, H. N. 8. Kolbs Lerikon. Schmidlin. 
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In einem alten pergamentenen Pfalterbud der Klojterfrauen be- 
finden oder befanden jich folgende Einträge: 

XV kalend. Septembr. obiit Reinlindis ducissa, fundatrix 
monasterii hujus. 

VII kalend. Novembr. obiit Gisila dueissa, fundatrix. Pridie 
Kalend. Septembr. obiit Hadewiga dueissa fundatrix '. 

Giſela, die erjte Abtiffin und Herzogstochter, jtarb alſo an einem 
26. Detober, und da fie lange Zeit vorjtand, wohl nad 950. 

Die frühefte Nachricht über diefes Klofter gibt ung eine Urkunde 
von 926, die bei Neugart Cod. dipl. Nr. 714 abgedruckt iſt, und bei 
Dümge, Reg. Bad. ©. 6. 

„Facta est contentio inter confines illarum partium, ut familiae, 
quae pertinent ad monasterium, quod vocatur Waldkircha, viden- 
tes, quod illorum terrestris dominus Burchardus valde sublevatus 
est per potentiam hujus mundi... .... fie, die Leute des Klofters 
Waldkirch fielen in die Bejigungen des Kloſters Ettenheim und führten 
die noch unreifen Früchte davon. Auf die Klage Ettenheims legte 
Herzog Burfard den Streit in der Art bei, daß er dem Klojter Waldkirch 
„cum manu uxoris suae Regilindae“ zwei Güter „colonias duas“ 
zu Wyhl und Gifido verlieh, wahrjcheinlid für DVerzichtleiftung auf 
jtrittige Güter. Es geſchah diefes bei einem Landgericht zu Kinzigborf 
unter dem Grafen Bernold. 

Archivrath Dr. Joſeph Bader bejchreibt dieje Stiftung in jeiner 
N. Badenia II. 590 aljo: „ES war Burghart der Nachkomme jenes 
rhätiſchen Vorſtehergeſchlechts, welches von den Karolingern nad Alle- 
manien gezogen und in die Grafſchaften der gejtürzten Berchtoldinger 
eingejeßt worden. Er hatte Neginlind, eine Tochter aus dem ange 
jehenen Gejchlechte der nellenburgiichen Ahnen, welche gleichfalls aus 
Rhätien ſtammten, zur Gemahlin, und erfreute ſich eines jo mächtigen 
Anhanges, dag ihn die ſchwäbiſch-allemaniſchen Großen 918 feierlich 
zum Herzog wählten.” 

„Da beſchloß Burghart, von feiner Gemahlin bewogen, zum Dante 
für diefes Glück und zur Sühne mander auf jeine Seele geladenen 
Schuld, eine Fromme Stiftung zu thun, wie e8 im Geiite deö Zeitalters 
lag. Er gründete oder erweiterte mit Frau Neginlind, in der Ehre 
der Hl. Margaretha, das Frauenkflojter zu Waldfich und bemidmete 
e8 mit den herzogliden Gütern der Nahbarihaft. Beide Eltern 
thaten noch mehr; ſie übergaben dem neuen Stifte ihre jüngere Toch— 


Schmidlin. J. Bader, Badenia II. 590. 
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ter Gifela, welche darin Abtijfin wurde, und nachdem fie diefem Amte 
lange Zeit mit großem Lobe vorgejtanden, im NMNufe der Heiligkeit 
verjtarb.” 

Giſela's Altere Schweiter war Bertha, vermählt an König Rudolph 
von Burgund, die Mutter der hl. Adelheid, Gemahlin Kaifer Otto’s. 

Herzog Burkard wurde im I. 926 auf einem Zuge in Ober- 
italien getödtet. Weber ihn und fein Geſchlecht hat Neugart Ep. 
Const. I, 172 ff. ausführlide Nachrichten gejanmelt. 

Reginlindis z0g ſich im der Folge auf die Inſel Ufnau im Zürcher: 
fee zurück, wo fie zwei theilweije noch bejtehende Kirchen gründete. 

Es find zwei Söhne Burkards befannt; der jpätere Herzog 
Burkard II., der Gemahl Hadewigs, und Adalrich, welder in 
das Klofter Einfiedlen trat, unter Abt Eberhard das Amt eines Custos 
verſah, und 973 auf der Inſel Ufnau im Rufe der Heiligkeit jtarb. 

Unfer Frauenklojter führte von Anfang an den Namen Waldkirch; 
es befand fich ohne Zweifel jhon bei Gründung des Klofters und viel 
früher feit Einführung des Chriſtenthums eine Kirche daſelbſt, in jenem 
mitten in Wäldern gelegenen Thale, die Mutterficche aller übrigen im 
Thal. Die Nömer jhon hatten auf dem vorjpringenden nahen Berg 
wohl einen Thurm gebaut, daher der Name Kajtelberg; und unterhalb 
war gewiß eine römijche Niederlafjung, wo dann die erjte Waldkirche 
gebaut worden in Ablauf der Zeiten. 


8.2. X. Jahrhundert, 


Weitere Nachrichten über Waldkirch im zehnten Jahrhundert geben 
und nur drei Urkunden Kaijer Otto’3 II. 

Die erſte! iſt ausgeftellt zu Sasbach den 22. Dezember 994; 
Dtto III. nimmt darin das Klojter in feinen Schuß, bejtätigt und 
vermehrt die Freiheiten und Rechte desjelben. Aus diefer Urkunde 
ergibt ſich: 

1. Graf des Breisgaues war damald Birthilo, wahrjcheinlid 
einer der Vorfahren oder Ahnen der Herzoge von Zähringen und des 
jegigen badılchen Regentenhauſes. 

2. Das Klofter war zur Ehre der heiligften Gotteögebärerin 
Maria und der Hl. Jungfrau ——— gebaut und geweiht. 

3. Herzog Burkard II. von Allemannien, Herzog feit a. 954, war 
re des — er übergab es, da er kinderlos war, mit Ein— 


ſendpim H. Z. B. 5, ©. 7. Neug. C. D. n. 792. Herrgott. cod. prob. 
n. 149. Dümge, Reg. ©. 13. 
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willigung feiner Gemahlin Hadwig, die laut obigen alten Nachrichten 
auch fundatrix genannt wurde, dem Kaiſer Otto II., jeinem nächſten 
Verwandten. 

4. Bon diefem erhielt es fein Sohn Otto III., welcher ihm jene 
Freiheiten und Rechte ertheilt, die Neichenau, Corvey und andere Klöjter 
des St. Benedikten-Ordens bejaken. 

5. Das Klojter hatte nach dem Willen des Kaiſers die freie Ver: 
waltung über fein ganzes Vermögen; was immer dem Klofter an Gold 
und Silber, Gütern und Leuten und Sonftigem vergabt werde, darüber 
jollte die Abtiffin mit Einſtimmung ihrer Schweitern die freie Ver: 
fügung haben. 

6. Die Nonnen haben die freie Wahl einer Abtijfin. 

7. Kein Herzog, Graf oder was immer für ein Gerichtsbeamter, 
hat die Gewalt oder das echt, im Kloſter oder den dazu gehörigen 
Orten zu übernadten, Gericht zu halten, freie Zehrung zu fordern oder 
ſonſtige Laften aufzulegen, außer in Nothfällen oder auf Verlangen der 
Abtijfin. 

8. Das Klojter hat das Net, ſich einen tauglihen Schirmvogt 
jelbft zu wählen; und hat es unmijjentlich oder minder jorgjam einen 
böjen Schirmvogt — non bonum — crhalten, ihn wieder abzujchaffen 
und einen andern zu wählen. 

An demjelben Tage und Orte vergabte Kaifer Otto III. dem 
Srauenftifte Waldkirch den Hof Nußbach bei Oberkirch mit aller 
Zugehör — nad) dem Wunſche und Willen Herzog Burfards II. und 
Hadewigs, welchen Hof beide dem Kaiſer übergeben — zu einem Geel- 
gevete für beide und die Eltern des Kaijers ?. 

Am 29. Dezember 995 vergabte der nämliche Kaijer auf Bitten 
jeinev Schweiter, der Nonne Sophia, dem Stifte fünf Manjen und 
eine Hofraite von feinem Saallande — in dominicatu — zu Schaf: 
haujen ? im Breisgau, in der Grafihaft Birthilo’s; ebenjo den Hard- 
wald zwiſchen Schafhaujen und Wyhl, weil das Klofter großen 
Mangel an Holz gehabt habes. Der Holzmangel wird ohne Zweifel 
nur von der dortigen Rheingegend und für die dortigen Güter ver- 
itanden jein. 

So haben jich aljo an der Stiftung und Ausjtattung diejes Frauen: 
Elojterö die hervorragendſten Fürften jener Zeit betheiligt; der mächtige, 

' Neugart. C. D., n. 903. 

? Königsichafhaufen. 

® Schöpflin. H. Z. B. 5, p. 9. 
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ſeit langer Zeit wieder erſte Allemannen-Herzog Burkard I., mit feiner 
Gemahlin Neginlind, jein Sohn Burkard II. mit feiner noch berühm- 
teren Gemahlin Hademig, die nad) dem Tode ihres Gemahls als 
Herzogin von Schwaben vom Hohentwiel aus ihr Land mit gemaltigem 
Arm regierte. Die erjte Nonne und Abtiſſin dafelbft war Gijela; aus- 
gezeichnet durd ihre Tugend und Weisheit, daß fie von jpäter Nach— 
welt noch als heilig verehrt wurde; eine Tochter des mächtigen Alle: 
mannen-Herzogs, eine Schweſter der hochberühmten Königin Bertha 
von Burgund, aljo die Tante der Hl. Adelheid, Gemahlin Kaijer Otto I. 

Es ift daher nicht zu vermwundern, wenn wir das ganze Elzthal 
als urjprüngliche Austattung des Stiftes erwähnt finden. 


$. 3. XL Jahrhundert. 


Für das elfte Jahrhundert find, wie es jcheint, Feine Urkun— 
den dieſes Klojterd gerettet worden; nur zwei Nachrichten finden fich 
von ihm. 

Der Hl. Ulrich, wie uns jeine Xebensbejchreibung bei Mabillon 
Acta Sanct. P. II. p. 802 erzählt, kam einmal in Begleitung eines 
jeiner Mönche nad) Waldkirch — ad villam, quae Waldkircha dici- 
tur; e3 war vielleicht auf einer Neife nah Hirſchau, zum HI. Wilhelm. 
Als er nun da wegen dem Rufe jeiner Heiligkeit mit großer Ehrer— 
bietung aufgenommen worden, überfiel feinen Begleiter eine fchwere 
Krankheit, dergeitalt, daß, als St. Ulrich am andern Morgen wieder 
fortgehen wollte, der Kranke die Kräfte nicht mehr hatte, ihm zu folgen. 
Der bl. Mann ging beijeitS, bat Gott unter Seufzern und Thränen 
um die Gefundheit jeines Begleiters, rief aud) die Hl. Margaretha, ar 
dieſem Drte bejonders verehrt, um ihre Yürbitte an, mit den Morten: 
„Halt du Wohlgefallen daran, o Margaretha, daß mein Genofje, den 
id) gejund an deinen Ort geführt habe, durch jolch’ jchwere Krankheit 
da joll aufgehalten werden? Gib ihm die Gejundheit wieder, wie du 
ihn gejund an dieſem Orte aufgenommen haft.” Und fogleich kehrte 
er zum franfen Bruder zurücd, und im feiten Glauben und Vertrauen 
fprah er zu ihm: „Steh’ auf im Namen des Herrn! wie wir mit- 
fammen hergefommen, jo wollen wir auch mitjammen fortgehen.” Und 
ohne Berzug jteht der Mönch auf das Wort des Befehlenden auf, wie 
auf den Befehl Gottes, gejund und friich, zeigt Feine Spur von Krank: 
heit mehr und begleitet den greifen Ulrich auf feiner Reife. 

Nah der Zimmern’shen Hauschronif lebte um dieſe Zeit eine 
Tochter des Grafen Gottfried von Zimmern, Bertrada — im Frauen: 
jtifte Waldkirch. 

Archiv. II. 9 
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$. 4. XII. Jahrhundert. Belisungen des Kloſters. 


Sm Sahre 14123 erhielt das Stift vom Kaijer Heinrich V. einen 
zu Straßburg ausgejtellten Gonfirmationsbrief, eine bloße mörtliche 
Wiederholung der von Dtto III. ausgejtellten Urkunde 1. 

Um jelbe Zeit, zwijchen 1142—1120, ging auch ein Gütertaufch 
vor zwijchen dem Stifte und dem SKlojter St. Peter; Waldkirch über: 
gab fein Gut zu Betberg an dasjelbe und erhielt dafür einen Theil 
des Gutes zu Seefelden. Diejer Tauſch gejchah in Gegenwart der 
beiderjeitigen Schirmvögte, der Herzoge Berthold und Conrad von 
Zähringen, und Konrads, Schirmvogt von Waldfirdh ?. 

Während des Streites zwiſchen Kaiſer Friedrich L und Papit 
Alerander III. famen wohl mande Klöjter in großes Gedräng und 
Schaden; ſie beeilten ſich, nach gejchlojjenem Frieden ihre Befigungen 
von den Päpften bejtätigen zu lafjen gegen die Zugriffe der Schirm 
vögte, Bajallen und Großen. Alerander III. jtellt am 5. Auguft 
1178 für Waldfird) und Thennenbah Gonfirmationsbullen aus, 6. März 
1178 für St. Blafien; am 30. März 1179 für St. Ulrid, Lucius III 
am 16. Sänner 1184 für St. Trudpert 3, 

In obiger Bulle Aleranders III. werden die damaligen Befigun: 
gen des Stiftes Waldkirch, wenigſtens die bedeutenderen, namentlich 
angeführt. ES jind: 

1. Waltchilka cum pertinentiis suis; als Zugehör wird ge- 
nannt: ecclesiam S. Walburgis in eodem loco consistentem cum 
S. Michaelis et S. Nicolai capellis, capellam etiam 8. Benedicti *. 
2. Waldchilka 8. Petri. — 3. Waltchilka S. Martini. — 4. Plidach 
— Bleibad. — 5. Wineden superius et inferius — Ober: und Nie— 
derwinden. — 6. Sigmanswald — jet Simonswald; — Eltavelt — 
Elzach. — 7. Bregen — Prechthal. — 8. Turrcheim — unbefannt. 
(1—7 find die Hauptorte des Elzthale.) 9. Hartchilea und Wend- 
linga — St. Georgen mit Wendlingen. 10. Tenzelingen — Denz: 
lingen. — 11. Cundelingen — Gündlingen. — 12. Vrengen — Ih— 
ringen. — 13. Wilo — Wyhl, U. Kenzingen. — 14. Pezzengen — 
Beßingen. — 15. Wellingheim, eingegangener Ort in der Nähe von 
Wyhl; jet noch die Wellinger Mühle. — 16. Scafhusen — Königs- 





! Am Stift Waldkirch. Archiv. 

°’ Rotulus, S. Petr. n. 37. Bei Leichtlen, die Zähringer, 

’ Neug. Ep. II, 583 etc. Gerbert, H. N. S. III, 102. 

* Neber diefe Pfarrkirchen und Kapellen Waldkirchs wird unten die Rede fein, 
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ihafhaujen. — 17. Tusfelt — Tutſchfelden. — 18. et ecelesiam cum 
villa juxta Scutterum ijt Hugsweier bei Schuttern. 

Die Bulle beitimmt ferner, daß das Klojter von jolden Neubrü- 
chen, welche es ſelbſt baut, feinen Zehnten zu geben habe, wie auch nicht 
vom Futter ihres Viehes, aljo feinen Heuzehnten von dem, was es 
ſelbſt braucht. Es darf auch Frauen freien Stande oder aus ber 
Hörigkeit entlaffene al3 Converjen aufnehmen; jedermann durfte ſich 
beim Stifte das Begräbniß wählen, unbeſchadet aber der Gebühren 
de3 Pfarrers; die Wahl der Abtiffin ſoll frei fein, „nulla ibi qua- 
libet surreptionis astutia seu violentia praeponatur, nisi quam 
sorores communi consensu vel capituli pars sanioris consilii secun- 
dum Dei timorem et b. Benedieti regulam previderint eligendam. 
Die Bulle ift gerichtet „dileetis in Christo fillabus Judente, electae 
monasterii Silvatensis ejusque sororibus. 

Am Jahr 1178 war aljo Abtijfin Judenta gewählt zwar, aber 
noch nicht geweiht; aud der damalige Biſchof von Conſtanz, Berthold 
von Busnang, war zwar electus, aber damals noch nicht consecratus. 
1174—1183 . 


$. 5. XI. Zahrhundert. 


Auch aus diefem find nur wenige Urkunden bekannt. 

Die erjte ift ein Schreiben Papjt Innocentii IV, datum Lugduni, 
21. Dez. 1249 ?, und fängt nad) dem üblichen Segenswunſche mit den 
Worten an: „Ut vestrae provideamus quieti et vestri monasterii 
dispendiis obviemus.“ ... 

Aus ihrem Inhalte geht hervor: 

1. Die Pfarrer von St. Walburg, St. Peter und St. Martin 
waren damals die Capellani des Frauenſtiftes und beſorgten den Got— 
tesdienſt in der Kloſterkirche. 

2. Es hatten ſich welche durch Erſchleichung päpſtlicher Proviſio— 
nen als Rektoren dieſer Pfarreien eingedrängt oder wollten ſich ein— 
drängen gegen den Willen des Stiftes, welches das Patronat hatte, 
und verurjahten dadurch Zwietracht und Schaden, 

3. Das Stift joll nicht mehr genötbigt werden, „ut ad nullius 
provisionem de prefatis ecclesiis deinceps compelli possitis per lit- 
teras sedis apostolicae vel legatorum ipsius impetratas, nisi jam 


! Neug. Ep. Const. II, 147. 
? Stift W. Ardiv. 
g* 
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per eas jus alieni sit quaesitum, vel etiam impetrandas, non fa- 
cientes expressam de hujusmodi indulgentia mentionem“ '. 

4. Der Biſchof von Straßburg, Walter von Geroldsef, Walter 
von Ujenberg und Ulrih von Schnabelburg nahmen ji des Stiftes 
an, denn auf ihre Bitten wurde das Schreiben erlafjen ?, 

Im Jahr 1264, den 14. April, vergleicht fich die Abtijfin Junta 
von Waldkirch mit dem Johanniterhaus zu Freiburg wegen ihrem Hof 
zu BVerjtetten, den Rudolf Lagge und jeine Voreltern als ein Erblehen 
von dem Stifte beſaßen. Als Rudolf in den Johanniterorden trat, 
und diefen Hof dem Orden vergabte, erhob das Stift Einjprade aus 
dent Grunde, weil fein Wechſel der Befiter dann mehr jtattfinde, und 
dadurch demjelben Fall und Ehrihat entgehen würde Als Entihädt- 
gung jollte der Erbzins von 30 Mutt Roggen und 15 Schilling Bris— 
ger um 10 Schilling erhöht werden 3. 

Anno 1275, 23. August, beftätigt Kaifer Nudolf das Stift und 
jeine Rechte *. 

Im Jahr 1283 wird der Abtiffin Sophia das Präjentationg- 
reht zur St. Nikfolauspfründe zuerkannt, nachdem dieſe von der 
Martinspfarrei bei Waldkirch getrennt worden ®. 

Am Oftober 1294 genehmigte Sophia einen Leibeigenentaufch, 
den die verjtorbene Abtiffin Berchta und Abt Burkard von St. Geor— 
gen (7 um 1290. Gerbert H. N. 8. II. 70.) geſchloſſen Hatten ®. 

Sm nämliden Jahr 1294 überläßt Sophia ihren Hof zu Bezin— 
gen, welcher zum Unterhalt der Abtiffin beftimmt war, an den rauen: 
fonvent, das wegen dem Schuldenſtand „propter malum temporis 
statum gravi debitorum onere fuerit oppressum, ita quod etiam 


! Weber diefe Prründverleihungen durch Innozenz IV. und feine Legaten fiehe 
Döllinger, Lehrbudy der K.G. II, 244 x. 

2 Bilchof von Straßburg war damals Heinrich III von Stahled. Ueber 
Walter v. Geroldsed fiche Reinhard, Gefchichte von Geroldsed, p. 17 ff.; über 
die Herren von Uſenberg, Mone, Zeitfchrift f. d. O.-Rhein IX. Band. 

Ueber Ulrih von Schnabelburg, aus altem hodyangefehenem Schweizeradel, 
fiehe Neugart, Ep. Const. II, 210 ff. Er farb im Anfang des J. 1255. Von 
feinen vier Söhnen Berthold, Walter, Johann und Ulrich hatte Berthold eine Mark: 
gräfin von Hachberg zur Frau; Walter ftarb zu Waldkirch und wurde dort begraben. 
Höchſt wahriheinlih waren damals die alten Schirmvögte v. Schwarzenberg ſchon 
ausgeftorben und ber nah verwandte Ulrich v. Schnabelburg an ihre Stelle getreten. 

’ Stift MW. Ardiv, bei Schmidlin. 

+ Mone Zeitjchr. 16, 89. 

> Stift W. Archiv, Schmidlin. 

6 Dione Zeitichr. 
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ejusdem monasterii conventus in temporalibus et in vietualibus 
saepe defectum pateretur* !. Damit nicht etwa eine fünftige Abtiſſin 
dieſe Schenkung widerrufe, ließ jich der Convent diefelbe im Jahr 1298 
beitätigen 2, 

Es jind aljo im ganzen 13. Jahrhundert nur drei Namen von 
Abtijfinnen befannt, nämlich 

Sunta, 1264. 

Berdta. 

Sophia, 1283, 1294 und noch 1305. 

So iſt aljo das früher jo begüterte Klojter am Ende diejes Jahr: 
hunderts ſchon weit heruntergefommen, mit Schulden beladen, hatte 
jogar Mangel am Lebensunterhalte, war, wie fpäter ſich mehr ergeben, 
von jeinen Schirmvögten vieler Nechte und Güter beraubt. Die lange 
faiferloje Zeit, wo die Stärkern zugriffen, wird auch dieſes Stift 
jchwer beſchädigt und heruntergebracht haben. 

Nur wenige Urkunden, deren Inhalt oben angeführt it, find aus 
diefem und dem vorigen Jahrhundert erhalten. Die Verordnung des 
Biſchofs von Gonjtanz, Heritellung der Zucht im Stifte betreffend, vom 
Sahr 1267, wird unten angeführt werden. 


$. 6. XIV. und XV. Jahrhundert. 


Nod im Jahr 1305 befiegelt die Abtijfin Sophia eine Urkunde, 
worin Konrad, Herrn Konrad: von Viſcherbach Sohn, eine 
Matte zu Hohenftollen (jet der Zinfen Haasau im Elzthale) ver: 
faufte ®, 

Auch 1304 ſaß Walter von Geroldse mit der Abtijfin zu Gericht 
auf dem Kirchhofe zu Hugsweier, ald Vogt des Gotteshaufes Wald: 
kirch dajelbit ®. 

Auf Sophia folgt die Abtiſſin 

Katharina von Stoffeln 
von 1303 an zu Budau, dann zu Waldfirch zugleich. 

Sie begegnet und zuerjt im Jahr 1316, wo Heinrich von Schwar- 
zenberg gegen 50 Mark Silber der Stadt Freiburg die Verficherung 
augftellte, nicht gejtatten zu wollen, daß ein Karren oder Wagenweg 
durch den Simonswald angelegt werde, und die Abtijfin Katharina 


Stift W. Archiv, Schmidlin. 
Ibidem. 
Stifts-Arch. W. 
Stifts-Arch. W., Schmidlin. 
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und ihr Convent hiebei beurfunden, daß dieß mit ihrem Willen und 
Willen gejchehen ift ?. 

Unter ihr — im Jahr 1319 — gab Papſt Innocenz XXI. 
dem Pfarrer von St. Stephan zu Eonjtanz den Auftrag und die Voll: 
macht, die Güter, um melde das Stift unrechtmäßiger Weije gekom— 
men, jelbjt vermittelft des Bannes und ohne Nücjicht auf Appellation 
demjelben wieder zu verſchaffen, „quatenus ea, quae de bonis ipsius 
monasterii alienata inveneris illicite vel distracta, ad jus et pro- 
prietatem monasterii legitime revocare procures; contradictores 
per censuram ecelesiasticam appellatione postposita compescendo* ?. 

Diefer Befehl wird wohl wenig gefruchtet haben; die Berfäufe 
und Berpfändungen der jtiftiichen Einkünfte und Güter fommen von 
nun an häufig vor, und find der Inhalt fait aller noch vorfindlichen 
Urkunden. 

Anno 1320 verpfändet Katharina von Stoffeln einen Hof 
zu Hertingen nebſt dem dortigen Zehnten für 50 Mark Silber an 
den Freiburger Bürger Aze. 

Anno 1321 Fauft fie zwar von dem Freiburger Kunz Hübſch— 
man um 450 Mark Silber einen Hof zu Buchheim, verfauft aber 
Anno 1322 der Wittwe des Heinrih Kempf von Eſcha und deren 
Tochtermann eine jährlide Gült von 100 Mutt in Denzlingen für 
170 Mark Silber, und verjeßt, wenn etwaß an der Gült abgehen 
jollte, ihren Hof zu Wendlingen. 

Anno 1324 bot Katharina eine der älteſten Stiftsbefigungen, näm— 
li den Hof zu Wyhl, Amts Kenzingen, nebjt Zubehör und Patronat- 
recht an den Meijtbietenden aus, „cum nos nostrumque monasterium 
essemus debitis gravibus onerati, quibus cottidie accesserunt dam- 
pna usurarum et fide jussorum obstagia, nee in bonis mobilibus 
nostri monasterii tantum superesset, unde predicta debita solve- 
rentur ....* Das Klojter St. Märgen erjteigerte dieſes Gut um 
157 Mark Silber, wovon laut der Urkunde aljogleih 100 Marf Sil- 
ber dem Juden Umeli zu Freiburg bezahlt worden. Biſchof Nudolf 
von Conſtanz und Heinrich von Schwarzenberg, der Schirmvogt, ges 
nehmigten den Verkauf. Die Urfunde ift vom 23. März 1324 datum 
et actum apud Waldkirch ®. 

Katharina von Stoffeln jtarb nad Bruschius, monast. 
Germ. cent. 1. im Jahr 1329. 


ı Stift W. U. 
? Stift W. Ardhiv, Schmiblin. 
3 Erzb. Ardiv, Schmidlin. 
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Im Jahr 1345 war Abtiſſin Anna von Schwarzenberg; ſie 
verkauft in dieſem Jahre die Gefälle ihres Dinghofes zu Heuweiler 
und der dazu gehörigen Güter an den Freiburger Bürger Großal— 
brecht Spörlin um 45 Mark Silber, behielt ſich aber das Patro— 
natsrecht der dortigen Kirhe und aud die Grundherrihaft oder das 
MaierthHum vor t. 

Anno 1352 verfaufen Abtijjin nnd Convent an die Johanniter 
zu Freiburg den Dinghof, Maierei und Pfarrfag zu Hugsweier mit 
allen Gütern und Rechten um 290 Mark Silber 2, 

Diejelbe Abtiffin Anna von Schwarzenberg jhenfte im Jahr 
1356 dem Deutjhordenshaus zu Freiburg mit (porgeblichem) 
Einverftändniß ihres Convents „zu einem rechten Almojen von bejon- 
derer Gnade und Gunst”, die fie zu dem Orden der deutjchen Herren 
und fonderlich zu den Brüdern des Haujes zu Freiburg habe, den 
Kirhenjag zu Ihringen und Betzingen mit Widengütern, Zehn: 
ten, Fällen und Rechten, die dazu gehören; weiter eine Gült zu Bebin- 
gen von 3 Mutt Noggen und 12 Kapaunen;z eine Gült zu Ihringen 
von 9 Seiter Roggen und eine Matte daſelbſt. Der Komenthur zu 
Freiburg, Ulrid von Tettingen, ließ jih in der Schenkungs— 
urfunde verjihern, day jie niemals jagen wollten, „ie jigent herzu be= 
zwungen, oder jie jigen geverliden hintergangen” oder die Komenthurs 
„ligen der Gabe undankbar“ ꝛc. ꝛc. und daß fie auf alle Rechte, welche 
geihädigten Gotteshäufern zu Hülfe fommen, Berziht thun. Er traute 
wohl der Sache nicht recht. 

Nach zehn Jahren nämlich trat Johann von Tonjul, Pfarrreftor 
zu St. Walburg bei Waldfird, Decan des Nuralcapitel3 Waldkirch (jpäter 
Freiburg genannt) und zugleich Vicarius generalis in spiritualibus des 
Bifchofs von Konftanz, als Kläger auf und beftritt die Gültigkeit der Schen- 
fung. Die drei Pfarrer zu Waldkirch jeien zugleich, jo behauptete er, Can o- 
nici des dortigen Kloſters, und hätten feit undenfliden 
Zeiten das Recht, bei der Wahl einer Abtiſſin, bei ver Auf: 
nahme einer Nonne und überhaupt bei Kapitularverhand: 
lungen mitzujtimmen; man habe jelbe aber bei diejer Veräußerung, 
obgleich e8 in dem Schenfungsbriefe vorgegeben werde, nicht beigezogen. 
63 laſſe ji auch um jo weniger ein vernünftiger Grund zu diefer Schen— 
fung ausfindig machen, als das Drdenshaus zu Freiburg reicher denn 
das Stift zu Waldkirch ſei; man müſſe die Schenfung daher noth- 

Stifts⸗A. W. 

? Mone Zeitihr. f. O.-Rh. 10, 39. 
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wendig als Folge einer Schwachheit anjehen. Endlich bejite er ver: 
möge jeiner Pfründe das unftreitige und unfürdenfliche Recht auf einen 
“ Theil des Zehntens zu Betzingen; diefer habe vom Stifte nicht abge- 
treten werden können. 

Die Verhandlung gejchah im Bade nächſt Brudf in der Schweiz, 
in hospitio dieto zum Knopf, wo der Biſchof von Konftanz, Heinrich 
von Brandis, eben eine Badkur gebrauchte. Die gegenwärtigen 
Deutjchordensherren, mworunter jih auch zwei Brüder des Bilchofs, 
Mangold und Werner von Brandis, befanden, erwiederten: ihre Abficht 
jei nie gemwejen, unter dem Vorwande dev Schenkung, deren Gültigkeit 
fie behaupteten, die Nechte der Pfarrei St. Walburg zu jchmälern; im 
Gegentheil, jie würden ſich bejtreben, diefelben noch zu vermehren. Nach 
diejer Verhandlung bejtätigte der Biſchof ſowohl die Schenkung al3 die 
Rechte der Pfarrei !. 

Im J. 1360 belehnte die Abtijjin Anna den Hejie Schnemlin 
im Hof und Martin Malterer, beide veiche Nitter von Freiburg, die 
einige Jahre vorher die ganze Herrichaft Kajtelberg von Johann von 
Schwarzenberg erfauft Hatten, mit dem Dinghof und Mayertum Si— 
monswald ?. 

Bald darauf geriet die Abtijjin Anna in einen Streit mit 
ihrem Gonvente. Sie behauptete nämlich, daß die Höfe zu Tutjchfelden 
und Wagenjtadt und aud das Lehen zu Adelhaujen durch den Tod 
des Lehenmanns, Johann von Tigesheim, ihr heimgefallen wären; 
ihr Kapitel aber beftund darauf, die erjtgenannten Güter gehörten zum 
Selgerete, d. i. zum Vermächtnißfond für Jahrszeiten; das Lehen zu 
Adelhaujen aber in die gemeine Schaffnei. Bon beiden Theilen wurden 
der Komthur zu Freiburg Wolfrad von Nellenburg und Haman 
Schnewlin als Schiedsrichter erwählt, die im J. 1362 dahin ent- 
jhieden, daß die Abtijfin zwar den lebenslänglihen Genuß bejagter 
Einfünfte Haben; nach ihrem Tode aber diejelben in's Selgerete und 
gemeine Schaffnei zurückfallen jollten; auch mußte die Abtijfin eidlich 
fi verbindlich machen, dieje Einkünfte weder zu verpfänden noch zu 
verkaufen 3. 

Sm J. 1360 übertrug Anna das Mayertum zu Buchholz an den 
Freiburger Bürger Jakob Sorner ®, 

Sie jtarb im J. 1380. 


— — — — — 


Stifts⸗A. W., Schmidlin 16. 
2 Kolb, Lexikon. 

’ Stift W. A., Schmiblin 30. 
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Auf fie folgte Anna, Gräfin von Sulz, ermwählt 1380, bald 
nah Anfang des Jahres. 

Unter der letzten Abtijfin noch wurde der Fronhof zu Günd— 
Lingen ſammt Zehnten, Kirhenjag und allem übrigen Zubehör an 
das Johanniterhaus zu Freiburg um 143 M. ©. verkauft. Am Freitag 
vor St. Georgen 1380 kaufte die Abtijjin Anna von Gilif von 
Keppenbah, Johannit.-Ord.-Komthur zu Freiburg, um 111 M. ©. 
einen jährl. Zins von 7%, M. ©. jo auf dem Dorfe zu Gündlingen und 
auf allen Zohannit.-Gütern ruhte; das Auslöſungsrecht ward vorbehalten. 

Aber ſchon am 29. Nov. desjelben Jahres wird dieſe Gült wieder 
an Johann Mathigen, Decan und Pfarrherr zu St. Peter bei Wald: 
firh, um 80 Mark verkauft, mit der Bedingnig, dag, wenn die Johan: 
niter jemals diejen Zins wieder ablöjen jollten, das Kloſter auf die 
31 M. ©., die es weniger erlöste, feinen Anſpruch made. Peter 
Morjer, Kirhherr zu St. Martin, und Johann von Tonful, 
Kirchherr zu St. Walburg, bekennen in der Urkunde, daß diefer Kauf 
mit ihrem Rath, Gunft und gutem Willen gejchehen jei !. 

Am Jahr 1384 verfaufte Anna den Dinghof zu Wendlingen 
fanımt den Leuten und allem Zubehör an die Karthaus auf dem So- 
hannisberg bei Freiburg; mit dem Dinghof war der Kirchenſatz zur Hart: 
kirche, jeßt St. Georgen verbunden 2, 

A. 1356 belehnte jie die Edelknechte Konrad Dietrich zum Wiger 
und Hans Brenner, Schultheig zu Waldkirch mit dem Mayertum 
Simonswald 3. 

Schon 1392 gaben dieje die Lehen wieder auf. Im %. 1394 
verkaufte nun die Abtiſſin mit Wiljen und Willen der beiden Pfarrer 
zu St. Beter und St. Martin, Bolmar Spörlin und Konrad 
von Munzingen, dad Mayertum Simonswald jamt Nutungen mit 
Ausnahme der Bannmühle dem Junker Werner zum Wyger für 105 
M. ©. und eine jährl. Abgabe von 3 tk 5 Schilling Pfenning, 20 Ka— 
paunen und 40 Bierling Reis *. 

Sm J. 1395 vermehrte Anna die Sahrzzeit für Johann von 
Tonjul, ehemaligen Kirchherrn zu St. Walburg, Decan des Rural: 
capitelS Waldkirch und Vicarius in spiritualibus generalis des Biſchofs 
Heinrich von Konſtanz ®. 

Stift WU. 

2 Kolbs Lexikon. 

3 Stift W. Archiv. 

+ Stift W. Archiv. 
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A. 1397 kauft Anna von dem Kommenthur des Deutih-Ord.: 
Hanfes zu Freiburg Stephan Ströbin feinen Antheil am Zehnten 
zu Denzlingen, den jogenannten Korn: und Etterzehnten, gegen eine 
jährliche Gült von 40 Mutt Roggen. 

Anna von Sulz ftarb noch im %. 1397. 

Shre Nachfolgerin war 

Anaftafia von Herrenberg, Pfalzgräfin von Tübingen, 
erwählt 1397, die noch im nämlichen Jahre von Herzog Leopold von 
Defterreih, dem Oberlehnsherrn der Herrichaften Kaftelberg, einen 
Schirmbrief erhielt. 

Auch unter diefer Abtiffin dauern die Verkäufe fort, und Das 
Frauenftift geht mit ftarfen Schritten der Auflöfung entgegen. 

A. 1399 gab jie dem Haman Spörlin das Mayertum zu 
Waldkirch, das jhon fein Großvater Grosalbredt Spörlin inne 
gehabt. 

A. 1404 verfaufte fie ablöslich dem Kirchherrn zu Et. Martin, 
Ladislaus Plafjjenberger, 40 Malter Hubhaber von Ober: und 
Niederwinden, eine jährl. Gült für 110 Goldgulden, die fie bei ihm 
aufgenommen hatte, wurde aber a. 1413 wieder eingelöst ', 

A. 1401 jtiften Abtiffin und Gapitel von den Kloftergefällen zu 
Lüzelwald einen Zins von 2 1b Pfenning zu einer Jahrszeit, damit die 
Kirchherren, Priejter und Kapläne jegliche Fronfaiten am Donnerjtag 
zu Naht in dem Gottshaus zu St. Margrethen eine Seelveöper zu 
fingen und morneß uf den Fritag eine Vigily und daruf ein Seelmeff 
für die Vorfahren, Nachkommen und Wohlthäter des Kloſters halten, 
und denen ein jemweiliger Schaffner jede Fronfaſten 10 Schilling 
geben ſoll ?. 

Der Spital zu Freiburg hatte im obern Elzthale Güter und Zinſe, 
welche Lehen des Stiftes waren. Ueber fie wurde zwijchen der Abtifjin 
Anajtafia von Herrenberg, fonit Pfalzgräfin von Tübingen ge= 
nannt, und den Spitalmeijtern a. 1401 ein Vergleich getroffen, wornach 
jie einen Lehenvorträger jtellen, und bei deſſen Tode fie einen Fall von 
einem Pfund Pfenning geben jollten ®. 

Die Herren von Schwarzenberg als Schirmvögte des Stiftes hatten, 
begünjtigt durch verjchiedene Umstände, die Schirmvogtei in eine Herr— 





ı&.W, Archiv, Schmiblin 18. 
: St. W. Archiv, Schmidlin 38. 
_ SM. Archiv, Schmidlin 26. 
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Klofters, nad) und nad verwandelt, und daraus wohl wegen Thei- 
fung in zwei Linien, zwei Herrihaften, Kajtelberg und Schwarzenberg, 
gebildet. Die Abtiſſin Anajtafia verjuchte es, zu vetten und zu ent: 
reißen, was noch zu retten und zu entreigen war. Die Hauptfrage 
war, ob Jemand im Elzthale ein Eigen befige, das nicht vom Stifte 
hergebracht jei. War diefer Punkt zum Bortheil des Stiftes entſchieden, 
jo lag denen von Schwarzenberg der Beweis ob, daß jie durch Kauf 
oder andere Weiſe die jtreitigen Nechte und Gefälle erworben. Die 
Abtiſſin ließ deßwegen einen großen Theil der Thalbauern vernehmen 
und über ihre Ausjagen eine öffentliche Urkunde „Kundſchaft“ aus— 
fertigen. Am 24. Auguft 1406 erſchienen deihalb vor einem öffent: 
lichen Schreiber oder Notarius und vor dem Schultheiß und Rath der 
Stadt Waldfirh „an der Statt uf dem Graben under der Lötjchen 
vor dem nidern Thor zur Vesperzeit“ „die Fraw Anaftafia Pfalzgräfin 
von QTübingen, zu diejen Zeiten von Gottes Gnaden Abtijfin des Gott: 
Haufes und Kloſters zu Sant Margarethen bei Waldfirch, begleitet 
vom Junker Werner von Falkenſtein und dem Edelknecht Al— 
brecht Steinmeyer.” Es erſchienen ferner ungefähr 200 Bauern, 
von Simonswald, Ober: und Niederwinden, Sigelau, Bleibach, Gutach, 
Kolenbach, Kollnau, die alle in der Urkunde namentlich aufgeführt 
werden. „Da ward dem Ulrih von Sulzbach Schulmeifter 
und Stadtjchreiber zu Waldkirch ein langer Rodel auf Pergament 
gejchrieben zu lejen gegeben, der ihn offenlich und mit lauter Stimme 
von Wort zu Wort gelefen hat. Da fragt der Junker von Falkenſtein 
im Namen der Frau Anajtafia die Leute alle, was ihnen hierum kund 
und zu wiſſen wäre, ob jie nit des Gottshaujes und Kloſters zu 
St. Margrethen eigen wären, und auc die Eigenjchaft wäre der Güter, 
Grund und Grat, welche Eigenſchaft da anfahet an der Kabenjteig, da 
die wild Ela jpringet, für den Humenjtein, herab in der Schnee: 
jchleifen zu beiden Siten im Elzathal und dadurch ab bis an mitten 
der Loß und auch die Stück und Artikel alſo wären, als der Nobel 
und ihr gejchriben Necht da beweiſen; und ob nicht wohl fund und zu 
wifjen jei, daß niemand in der Eigenjchaft etwas habe, es jei denn, 
daß er es habe von dem obgenanten Gottshaus oder von einer Abtiffin, 
al3 der Nodel weist.” Und die Leute alle und jeder bejonders ant— 
mworteten, daß ihnen das alles fund und wiſſend wäre, und hätten auch 
von ihren Vorfahren nie anders gehört, und befräftigten ihre Ausſage 
mit einem feierlichen Eide 1, 
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Ob und welche Folgen diefe Berhandlung Hatte, ijt unbekannt. 
Auf Anajtafia folgte 
Margaretha von Schwarzenberg. 

Sie gab im J. 1421 den Berg und Burgitall Kolenberg ob 
Endingen mit aller Zugehör der Stadt Endingen zum Erblehen für 
jährliden Zins von einem Pfund Wachs. Der Träger war verpflich- 
tet zu Befegung des Manngerichts und dem Stifte fallbar. Diejer 
Kolenberg war ohne Zweifel eine Ujenbergiihe Schenkung !. 

Unterm 6, April 1418 nahm Martin V. das Frauenitift in feinen 
Schuß. Datum Constantiae. 

Die Waldfirher Beden, des Stiftes „treue Knete”, hatten in 
St. Margarethen Münfter ein Kreuz gejtiftet, daS die Leidenswerkzeuge 
vorftellte; e$ wurde ihnen das dabei fallende Opfer zugejichert, welches 
fie zur Verzierung des Kreuzes und zu einer ewigen Mejje verwenden 
jollten, 

Die Urkunde darüber iſt vom J. 1423 und wurde bejiegelt von 
der Abtiſſin Margaretha und der Agatha von Ujenberg „Kloſter— 
frowen daſelbſt“ wie auch Ladislaus Plajjenberg, Kirchherr zu 
St. Martin und Bertold von Neuenfels, Kirchherr zu St. Walburg. 

Alfo nur noch eine Konventsfrau mit der Abtijfin und bieje jtarb 
noch im X. 1423. 


$. 7. Die legte Abtiffin, Agatha von Uſenberg. Ende des 
Frauenſtiftes. 


Die Kirchherren Bertold von Neuenfels von St. Walburg und 
Conrad Wütelsbach zu St. Peter, zugleich Canoniei des Stiftes, 
berichteten über den Tod der Abtiſſin Margaretha und die Wahl der 
Agatha. In dem Proclamationsdecrete des Generalvicars, welches im 
Conceptbuche Z des erzb. Archivs pag. 118, aber ohne Datum, ſteht, 
heißt e8: „ex cujus deereti (Wahlvecret) docemur evidenter, quod 
defuncta laudandae memoriae quondam domina Margaretha de 
Schwartzenberg abbatissa novissima monasterii S. Margarethae — 
praefata domina Agatha de Usenberg in abbatissam dieti mona- 
sterii S. Margarethae ...... ab his, quorum intererat et qui id 
facere potuerunt, unanimiter foret electa* ...... 

Die Wahlbejtätigung fteht im nämlichen Conceptorio Z. pag. 26. 

Sie wurde aljo von den Kirchherren der drei Pfarreien, die zu= 
glei} Canoniei waren, und Sit und Stimme im Gapitel hatten, ges 
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wählt, vielleiht auch no vom Kajtenvogt, im Sommer oder Spät: 
jahr 1423. 

Dieje Agatha war vorher dur 24 Jahre jhon im Klariſſenkloſter 
zu Königsfelden in dev Schweiz. 

Ihre Schweiter Anajtafia, vermählt in dritter Che an den Herzog 
Neinold von Urslingen, aber kinderlos, hatte 1392 ihren nächſten Ver— 
wandten, den Markgrafen Heſſo von Hachberg, zum Erben eingejeßt. 
Auh Agatha überließ a. 1420 alle ihre Anfprüde auf die Herr: 
ihaften Uſenberg und Höhingen an den Markgrafen Bernard von 
Baden, der a. 1415 die Herrihaft Hochburg von dem letzten Mark: 
grafen Dtto an ſich gekauft hatte. Es waren für diefe Verzichtleiftung 
der letzten Ujenbergerin derjelben für die zwei erſten Jahre je TO Gold— 
gulden und dann jährlid 30 Goldgulden ausbedungen ‘. 

Noch im J. 1423 gab Agatha die Güter zu Bamlach, Bel: 
lingen und Hertingen ihrem Schwager, dem Herzog von Urskingen, 
zu einem Mannlehen, welches bei dejien Tode ihre Schweiter Anajtafia 
lebenslänglich zu benügen, jedoch dem Stifte einen Träger zu jtellen habe ?, 

Dieſe letzte Abtifjin wollte von dem Freiheitsbriefe ihres Stiftes, 
den Otto III. und mehrere andere Kaijer gegeben und bejtätigt hatten, 
wieder Gebrauch machen und ihren Schirmvogt, Werner von Schwarzen: 
berg, jeines Amtes entlajjen, und die von ihm oder feinen Vorfahren 
ufurpirten Lehen und Gefälle wieder an fich ziehen. Es kam aber zu 
einem Bergleihe — im %. 14235 — des Anhalts: 1. Die Abtijjin 
ol ihn, Hans Werner, Herin zu Schwarzenberg, halten und haben 
als einen Vogt. 2. Sollte es ihr bedünken, daß er etwas innehabe, 
oder ſich etwas unterziehe, das ihres Stiftes Eigenjchaft berühre,; dar: 
über haben die Mayer zu jprechen, was Recht ift. 3. Handelt es fich 
aber um die Frage, ob ein Gut oder Recht ein Lehen des Vogtes oder 
ein Eigen des Gottöhaufes jei, das joll vor den öſterreichiſchen Land— 
vogt und feine Räthe kommen ?. 

Streitigkeiten wegen Eigen gehörten aljo vor die Gerichtsbarkeit 
der Mayer und Mannen des Stiftes, wegen Lehen vor das öſtr. Lehen— 
gericht. 

Noch im 3. 1429 verkauft Agatha — jedoch ablöslich — den 
Wald» oder Stephangzehnten zu Elzach dem Heinrich und Hamann von 
MWisne für 40 Goldgulden und 12 18 Pfenning ®. 


1St. W. A. 

2 St. W. Archiv, Schmiblin. 
se. W. Archiv, Schmidlin. 
+ ©. W. Archiv, Schmidlin. 
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Dieje letzte Abtiffin und Nonne des Frauenftiftes Waldkirch jtarb 
um das Jahr 1430. Nicht einmal ihr Todesjahr und Todestag iſt 
gewiß befannt. 


$. 8. Urſachen der Auflöfung des Frauenſtiftes. 


Die Haupturfahen waren wohl Neihthum, dann Auflöjfung der 
Zucht und Ordnung, die Vermeltlihung, der Adel, und die endliche 
Verarmung, ſowie auch andererjeitS die Bedrückungen der Schirm: 
vögte und die Unbill der Zeiten. 

Don den reichen und mächtigen Stiftern, den Herzogen von Alle: 
mannien, mit veichlichen Gütern bedacht, wurde das Stift ein Zuflucht- 
ort und hernach eine Verjorgungsanftalt für die Töchter des benach— 
barten Adels. Die Abtiffinen, deren Namen uns Urkunden aufbewahrt 
haben, jind aus den hohen Gejchlehtern der Schwarzenberg, ihrer 
Scirmvögte, Ujenberg, Tübingen, Sulz, Stoffeln. 

Zudt und Ordnung mußten bald verfallen; ebenjo die Gemein- 
jamfeit. Darum jah fi) der Biſchof von Konftanz im J. 1267 ge 
nöthigt einzujchreiten, der Zuchtlofigfeit und ihren Folgen zu wehren 
und heiljame Vorſchriften den vermeltlichten Nonnen zu geben. Die 
Kleidung betr. heißt e8: „volumus etiam, ut depositis vestimentis 
hactenus habitis, in quibus vanitas saecularis et lascivia notabi- 
liter apparebat, habitum ordinis vestri, nigra pallia, nigra vela et 
nigra tunicalia deferatis.* Das Sclafgemah joll für alle Frauen 
nur ein einziges gemeinjchaftliches fein. Ohne Erlaubniß und erheb- 
lihe Urjache jollen jie fich nicht außer den Kloſtermauern begeben; im 
Garten und den daranjtogenden Baumgärten mögen fie wandeln, doch 
dabei jorgfältig gemieden werden „suspecta virorum familiaritas et 
frequens ingressus eorum“ !, 

Die Frauen Hatten bejondere Präbenden: Frow Mechtild von 
Dürrheim die Kifterin Fauft um 1360 einen Bodenzins von einem 
Acer vor dem Spital, den Fritſchi Sigebot inne hat; um 1390 jtiftet 
DOmelia von Rünseck „Domfran zu St. Margret zu Waldkirch,“ 
eine Jahrszeit; — einer jeden Frau mußte am Samijtag ein Meplein 
Salz abgegeben werben. 

Deßwegen nennt Bruſchius? die Stift ein durchaus — merissime 
— verweltlichtes Klojter; und in der Beitätigungsurfunde, welche Herzog 
Albrecht dem jpäteren Gollegiatitifte ausftellte a. 1454, heißt ed: „da 
' Stift W. Archiv. Bader Badenia II. 

* Monast. Germ. Cent. I. 
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vor ein Jrauenklojter war und von Unordnung zu Abnahm Fam an 
Gottsdienſt und aud an jeinen gejtifteten Nechten und Nuzungen“ 1. 

Es waren wohl mehrmal3 aus dem Geſchlechte der Schirmvögte 
von Schwarzenberg Töchter zu Abtiffinen gewählt worden; fie werden 
wohl ihrem Haufe manches Recht, manches Gut überlajjen haben. 

Die Beraubungen, Bedrückungen, Erprefjungen der Schirmwögte 
und des benachbarten Adels, die Wucherzinjen der Juden, die zahlreichen 
Fehden thaten das Ihrige, um das Stift in Armuth zu bringen. 

So wollte Niemand mehr in das verarmte Klojter eintreten, die 
legte Abtiſſin war auch die lebte und einzige Nonne, und mit ihr 
wurde auch das Frauenſtift zu Grabe getragen. 

Die Einkünfte des Frauenkloſters bei feinem Erlöjchen betrugen 
noch 30 M. ©.; es haftete aber auf demjelben noch eine Schuld von 
3000 fl.; das erjte gibt die Ancorporationsurfunde von Simonswald 
von 1441, daS leistere die von Elzach von 1457 an. 

Das Basler Concil jagt in dem Aufhebungspecrete von 1437; 
„Monasterium monialium .... prope villam Waldkileh. Const. 
Dioeces. in honore b. Margarethae V. sub regula 8. Benedieti 
dedicatum, quod olim notabile esse consueverat ac in personis et 
bonis temporalibus sufficienter opulentum, habens feuda, honoratos 
vasallos et alia bona quam plurima, ab aliquibus temporibus eitra 
ad tantam personarum et rerum devenerat carentiam et inopiam 
quod Abbatissa, quae ultimo remanserat, postquam in amara pau- 
pertate duxerat tempora vitae suae, defuncta, nulla remanserat, 
nec postmodum effecta erat ibidem monialis.* 

Wenn jedoch auch die Klojterfrauen ausgeftorben, jo waren die 
Kirchherren der drei Pfarreien St. Waldburg, St. Peter und St. Martin 
noch da, melde mit den Frauen daS Capitulum bildeten, Sig und 
Stimme hatten, in der leiten Zeit auch die Mehrzahl waren und jich 
Canonieci des Margarethen:Stiftes nannten. 


$. 9, Die Pfarrkirchen und Kapellen. 

Jedenfalls vor Stiftung des Frauenkloſters befand ſich eine Kirche 
mit Prieſter, Gütern und Einkommen dajelbit, die erjte wohl im ganzen 
Elsthale, die Mutterfirche, ihr Name Waldfird. 

In der Bulle Papſt Aleranders v. 3. 1178 werden drei Pfarr: 
firhen erwähnt mit den Worten: Waltchilka eum pertinentiis suis; 
ecclesia 3. Walpurgis in eodem loco consistente .... Waltchilka 
S. Petri, Waltchilka 8. Martini. ... 


1 Stift W. Ardiv. 
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Der Ort Waldkirch ſcheint aljo früher aus zerjtreuten Häuſern 
und Höfen bejtanden zu haben, die in mehrere Gruppen oder Zienken 
vereinigt waren, von denen jeder feine eigene Pfarrkirche hatte. Sie 
lagen am Fuße des Kandel und Schwarzenbergd. Der größte Theil 
der Leute hatte fi) aber nad und nad) zwiſchen dem Kloſter und der 
Elz angefievelt; es bildete fih im 13. Jahrhundert eine mit Mauern 
umgebene Stadt daraus, die am Ende des Jahrhunderts gegen Oſten 
ihon eine Neujtadt neben ſich hatte. Die alten Pfarrkirchen blieben au 
ihrer Stelle außerhalb der Stadt, und da die Höfe dabei größtenteils 
eingingen, im freien Felde. — Schon im %. 1145 wird in einer Ur: 
funde B. Hermanns von Gonjtanz ein Conrad, Archipresbyter de 
Waldkirch, erwähnt. Dümge, Reg. Bad. ©. 136. 

Aus der Bulle Annocenz IV. v. 21. December 1249 geht hervor: 
da die Pfarrer der drei Pfarrkirchen St. Walburg, St. Peter und 
St. Martin nebjtvem, daß fie die Seeljorge über Waldkirch und wohl 
auch die nächſten umliegenden Orte augübten, auch die „Capellani“ 
des Frauenkloſters waren, und deſſen Gottesdienit bejorgten; daß das 
Stift das Patronatrecht über fie beſaß, und daß fi) welche durch Er- 
Ihleihung von päpitliden Provifionen zu Rectoren eingebrängt hatten 
oder eindrängen wollten gegen den Willen der Frauen und dadurch 
Zwietracht und Schaden verurjachten. 

Im J. 1264, aljo unter der Abtiffin Anna, erließ Biſchof Eber- 
hard II. an das Stift eine jcharfe Verordnung des Inhalts: 

1. Jeder der 3 Pfarrer habe ſich vor feinem Antritte eidlich zur 
perjönlichen Reſidenz zu verpflichten; nur bei vernünftigem Grunde und 
mit Zujtimmung der Aebtiffin und des Gonventes dürfen fie ſich ent— 
fernen. 

2. Sit der Gewählte erit Diafon oder Subdiafon, jo müfje er 
doch 30 Jahre alt, bei nächſter Gelegenheit die Priefterweihe empfangen 
und fähig jein, Gottesdienit und Seeljorge im Klofter zu verwalten. 

3. Bei Gleichheit der Wahlftimmen fol der Priejter dem Diakon 
vorgezogen werden. Endlich hat 

4. jede Abtiffin bei ihrer Wahl und jede Stiftzfrau bei ihrer 
Aufnahme die Befolgung diefer Anordnung eidlich anzugeloben !. 

Als im 3.1275 jeder Geiftliche der Didcefe Conftanz behufs eines 
Kreuzzugs den Zehnten feines Pfründ-Einkommens geben und deßwegen 
das letztere eidlich fatiren mußte, gab der Pfarrer von St. Walburg 
40 Mark Silber; der von St. Peter für diefes und Simonswald, mo 


— — — 
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eı zugleich Pfarrer war, 100 M. S.! Bon der St. Martinspfarrei 
bezog der Biſchof die Quart, geihägt auf 12 M. S. Das Uebrige 
wurde zu 70 M. S. angegeben. 

Die Abtiſſin ſchätzte ihr Stiftseinkommen zu 159%, M. ©. 

Auch Filialkirchen hatten dieſe drei Parrurchen Nach einem Ver— 
zeichniß der Pfarreien und Klöſter des Bisthums Konjtanz von 1554, 
welches im erzb. Archive aufbewahrt it, hatte St. Martin drei Filial— 
firchen, nämlih Gundelfingen, Denzlingen, Ober: und Nieder: 
winden; St. ‘Peter aber Bleibad). 

Im J. 1444 werden in einer Entſcheidung des Konflang. General— 
vikars? als Filiale angegeben: von St. Martin die Kirchen in Gundel— 
fingen und Ober- und Niederwinden; von St. Peter die Kirchen zu 
Denzlingen, Bleibach, Suckenthal, Buchholz. 

Ueber das Verhältniß der Pfarrer zu dieſen Filialkirchen ſpricht 
ſich die obige Urkunde von 1444 aus: „Longe retro actis temporibus 
per dietarum matricum ecelesiarum reetores provideri consueverunt, 
ita quod interdum Capellanos illis providentes in domibus suis 
tenuerunt et sustentarunt, et aliquando juxta temporum exigentiam 
ipsos apud easdem Capellas filiales residere fecerunt absque curae 
animarum auctorizabilis obtentione commissionis, quos etiam ad 
nutum removere potuerunt; sieque ab antiquis temporibus actum 
fuerit habitum, tentum et reputatum.“ 

Hiezu muß bemerkt werden: 

1. Obige Urkunde von 1444 ijt eben deßwegen vom Chorherren- 
jtifte veranlagt worden, daß ihm die drei Pfarrfirchen mitt ihren Filialen 
incorporirt würden. 

2. Gundelfingen, Denzlingen, wo auch die Deutjchherren eine Kirche 
hatten, Ober- und Niederwinden find 11%, bis 2%, Etunden von Wald: 
fir entfernt, und waren ſehr alte Kirchen, die wahrjcheinlich den drei 
Waldkircher Pfarreien zur Aufbejjerung ihres Einkommens incorporirt 
worden. Auch Sucdenthal hatte im 14. Jahrhundert mwenigjtens auf 
einige Zeit einen eigenen Priejter. 

Die Rektoren dieſer drei Pfarrfirchen nennen ji in einer Urkunde 
von 13453 noh Kapläne des Frauenftiftes, mit deren Rath und 
Wifjen die Abtijfin den Dinghof zu Heumeiler veräupert. 


' ©. Liber decimationis eleri Constant. pro papa de anno 1275 im Frei— 
Danger Didcejfan:Arhiv I. ©. 202, 
? Stifts-N. Walt. 
Stift W. Archiv. 
Ardiv. II. 10 
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As im %. 1366 der Pfarrer von St. Walburg, Johann von 
Tonſul, vor dem Biſchof gegen einen Verkauf, melden die Abtifjin 
Anna geſchloſſen, protejtirte, jagte er, daß die drei Pfarrherren zugleich 
Canonici des Stiftes, und jeit undenflichen Zeiten das Recht 
hätten, bei der Wahl einer Abtijjin, bei der Aufnahme 
einer Nonne und überhaupt bei Gapitularverhandlungen mit: 
zujtimmen. 

So nennt fie auch das Basler Goncil in dem bald anzuführenden 
Decrete „solum tres viri, dieti Canonici de personis ejusdem ecele- 
siae remanserant“. 

Und in dem Urtheilsiprud des Biſchofs von 1444 heißt es: Prae- 
positus, Decanus et Capitulum proposuerunt, olim sub Abbatissa 
Capite nobiles mulieres, Canonissas saeculares una cum 
tribus reetoribus.... veluti membra representasse Collegium 
S. Margarithae. 

Dieje drei Pfarrer waren aljo zunädit und zuerit die Kapläne 
des Frauenſtiftes, bejorgten deren Gottesdienit, hatten die Seeljorge über 
Maldfirh und vie umliegenden Orte; jie wurden mit der Zeit, jemehr 
das Stift jich verweltlichte, eigentliche Mitglieder des Stiftes, Canonici, 
wie jih auch die Frauen Canonissae nannten; und als die Frauen 
ausjtarben, waren doch die Canoniei, die Stiftöherven mit ihren guten 
Pfründen noch da. 

Die Pfarrkirche von St. Walburg ſcheint die größere geweſen zu 
ſein, und weil die nächſte, von den Waldkirchern als ihre Pfarrkirche 
benützt. Sie wurde bei dem Bau der jetzigen Stiftskirche, als der 
Façade derſelben zu nahe, abgebrochen. 

St. Peter und St. Martin, auf freiem Felde ſtehend, ſollen ziem— 
lich klein geweſen ſein, die Fenſter ſehr klein im Rundbogenſtyl, hatten 
beide Spitzgewölbe, und zur Seite des Hochaltars ein Sacraments— 
häuschen. Sie wurden beide, wie ſchon erwähnt, als baufällig und 
unbenützt im Anfang dieſes Jahrhunderts abgebrochen. 

Von den ehemaligen Kloſtergebäuden und Kloſterkirchen des Frauen— 
ſtiftes iſt keine Spur mehr vorhanden. Sie ſtanden jedenfalls dort, wo 
jetzt die Stiftskirche und die ehemaligen Stiftsherrenwohnungen. 

Was die Einkünfte der drei Pfarrer betrifft beim Aufhören des 
Frauenſtiftes, ſo wurden nach der Urkunde des Cardinal Julian die 
von St. Martin im J. 1431 auf 40 M. S., die von St. Peter auf 
30 M. S. angeſchlagen; St. Walburg iſt übergangen. 

Von der Stadt bekam derjenige Pfarrer, welcher die Woche hatte, 
ein Meßlein Salz. 
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Als Pant von St. Walburg werden in den Urfunden erwähnt: 
In den %. 1322—1324, Heinrich, Decan des Decanats Waldkirch 
(ipäter Freiburg). 
Bon 1366—1380, Johann von Tonjul, ebenfall3 Decan des Ca— 
pitel3 Freiburg und Generalvicar des Biſchofs von Konſtanz. 
— Er ſtiftete auch eine Jahrszeit. 
1423, Berthold von Neuenfels. 
Pfarrer von St. Peter: 
1322, Johann, Kilchherr. 
1345, Johann. 
1380, Johann Mathiß, Decan. 
1394, Volmar Spörlin. 
Bon St. Martin: 
1262, Heinrid) !. 
1353, Berthold. 
1345, Johann. 
1380, Peter Morſer. 
1394, Konrad von Mungzingen. 
1404, Ladislaus Plajjenberger. 


$. 10. Errichtung des Collegiat- oder Canonicat= Stiftes, 


Die leiste Abtiffin und Nonne, Agatha von Ufenberg, wurde um 
1430 in die Gruft gejenft. Noch blieben aber die drei männlichen Mit: 
glieder des Stiftes, die nad) altem Brauch ebenfalls Stk und Stimme 
im Gapitel hatten, und ſich Canoniei nannten, nämlich die drei Pfarrer: 
Ladislaus Plajjenberger, jhon mwenigitens jeit 1404 Kirchherr 
zu St. Martin; Berthold von Neuenfels, Kirchherr von St. Wal- 
burg; Konrad von Büttelsbach (oder Wüttelsbach) zu St. Peter. 

Sie mußten wünjhen und wollen, daß, wenn aud) das Frauen— 
flofter vom Orden des hl. Benedikt ausgejtorben, das Stift, deſſen 
gremium fie nun allein bildeten, nicht aufhöre, damit nicht die ganze 
Stiftung verloren gehe und verjchleudert werde. Eine Verwandlung 
in ein Collegium Canonicorum saecularium bot ſich alö beites Mittel 
dar; es war ja ſchon vorhanden, wenn auc) noch nicht Firchlich errichtet 
oder beitätigt. 

Die Sache wurde mit dem Kaſtenvogte Hang Werner von 
Schwarzenberg beiproden und verhandelt, ſowie mit den vornehm— 
jten Lehenmännern und andern Edelleuten, darunter Heinrich Küdlin, 


1 Mone, Zeitihr. 9, 352. 
10* 
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Bürgermeifter von Freiburg, des Klojters Mann und Meyer, Jerg 
von Kippenheim, Mann und Meyer des Stiftes zu Jach. 

Der Kajtenvogt jtellte unterm 14. Jänner die Einwilligung: 
Urkunde aus, die auszüglid aljo lautet: 

„Ih Hans Werner, Herr zu Schwarzenberg thun fund . . . Als 
die Abtiſſin und Klofterfrauen des Gottshauſes zu St. Margrethen zu 
Waldkirch von Todes wegen abgegangen jind, und ſich fürder feine hohe 
Fran nod andere rauen dajelbjt nit ernahren noch Gottesdienjt voll: 
bringen mögent, habe ih...... mit des genannten Gottshujes Mannen 
und Meyern und aud andern, die dem Gottshus gewandt find, die- 
jelbe Stift..... zu einer Probſtei und mit Chorherrn, nad 
dem die Nuße getragen mögen, zu verwandeln und zu machen vermwilligt, 
und habe auch das vergunſtet und verwilligt, für mich und alle meine Erben.“ 

Er verbindet fich dann „mit Handvejti und Urkunde des Briefes ... 
die Stift zu St. Margret mit aller ihrer Zugebör, mit Lüte und mit 
Gütern zu jhirmen und zu ſchützen .... als ein freier geichworner 
Vogt tun foll.... — den Probjt, die Chorherrn und die Pfaffheit mit 
Lüten und mit Gütern, bei allem ihrem Herkommen Rechten Freiheiten zu 
belafjen, als ob noch eine Abtijjin und freie Frauen dajelbjt wären... .“ 

Auch wolle er ji) Über die genannten Herren bei einem fich etıwa 
ereignenden Frevel feine Gerichtsbarkeit anmaßen; — er jolle die 
Pröbjte, Prälaten, Chorherren und Prieſterſchaft des Stiftes nit erben, 
noch irgend eine Anſprache dazu machen, jondern fie jollen und mögen 
ihr Gut, fahrends und liegends, vermacen verordnien oder geben nad) 
ihrem Willen, und jollen von uns, unjern Erben und Nachkommen 
gänzlich ungeirrt bliben..... Wäre auch Sade, daß id), meine Erben 
und Nachkommen an die Stift .... oder an ihre Yüt und Gut, junder 
oder jammt, etwas zu jprechen hätten, oder jie an uns, das geitlich 
Sachen nit antrifft, jollen und wollen wir ohne Berzug in Monatsfrift 
darnad), jo das vom einen Teile an den andern erfordert wide, für 
die Meyer und Mannen der Stift fommen, und wie die und entjchei- 
den und betragen mit echt oder mit Gütlichfeit, dabei ſoll es beliben, 
und jeglicher Teil dem andern ohn allen Verzug und Antrag halten 
und vollzihen ohne alle Geverde.“ 

Die Urkunde wurde auch mitbejigelt von Bertold von Staufen, 
dem Pfandherrn von Gajtelberg und Waldkirch, von Heinrih Küdlin, 
Bürgermeijter von Freiburg, nnd Jerg von Kippenheim, von bei- 
den als Meyern und Mannen des Stiftes !. 
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Diejer Dienft des Kaſtenvogts war eines Gegendienjtes werth. 
Die Kirchherren verpflichteten fich zu einer jährlichen Abgabe von 60 Mutt 
Roggen und einem Fuder d, i. 8 Saum Wein an Hans Werner von 
Schwarzenberg und feine Nadjfommen. Die Nachricht hievon fteht in 
dem Nechtögutachten des Ulrich Zajius, welches er dem Stifte gegen 
die Eingriffe des damaligen Kaſtenvogts Martin von Rechberg 
ausſtellte, und worin er diefe ohne höhere Genehmigung gemachte Ver: 
ihreibung für ungültig erflärte. Dieje Abgabe blieb aber bis zur Auf: 
hebung des Stiftes !. 

Sn eben diejem Jahre 1431 nahm das Koncilium von Bajel feinen 
Anfang, zu dejjen Präjes Cardinal Julian, damals päpitlicher 
Legat für Deutjchland, ernannt wurde An ihn mwendeten fich die drei 
Kirchherren mit ihrem Gejuche um Errichtung eines Gollegiatitiftes. Sie 
fanden geneigtes Gehör, und ohne Zweifel auf und nad) ihrem Vorſchlag 
jtellte ev unterm 6. November 1431 die Urkunden darüber aus. 

Die erite ijt gerichtet an Johann von Palemar, decretorum do- 
ctori, Papae Capellano et sacri pallatii apostolici Causarum audi- 
tori, Decano ecclesiae Constantiensis et praeposito eceles. Colleg. 
S. Petri Basil. als Erecutor. Sie fängt au: 

Hodie siquidem Monasterium sanctimonialium prope villam 
Waldkirch-.‘.... monialibus penitum(?) in Canonicorum Collegium 
transtulimus, erigentes ibidem Canonicorum Collegium, sex Cano- 
nicorum numero constituto, ibique Praeposituram, Decanatum et 
Thesaurarium creavimus . 

Die erjte Ernennung nahm der Gardinal jelbjt vor in diejer Urkunde. 

Zum Propjt ernannte er den Prieiter Ladislaus Plaſſen— 
berger, der, wie ſchon erwähnt, ſchon längſt Kirchherr von St. Martin 
war; zum Decan den Pfarrer zu St. Beter, Konrad von Büttels— 
bad); zum thesaurarius den Pfarrer von St. Walburg, Berthold 
von Neuenfels; zu den drei übrigen Ganonifaten ernannte er und 
zwar zur erjten den Prieſter Franz Lupp, Pfarrer zu Herdern; zur 
zweiten den Johann von Kroßingen, Pfarrer zu Feldkirch; zur 
dritten den Heinrich Hemmerli, in decretis Licentiatum. 

Für die Zukunft jollte aber das Stift jelbit bei Erledigung eines 
Canonicates eine tauglihe Perſon wählen, und dem Biſchof präjentiven 
zur canoniſchen Inſtitution. 

Jeder der Ernannten ſollte ſeine ſeitherige Pfründe und ihr Einkommen 
beibehalten; der Propſt die Pfarrei St. Martin mit einem beiläufigen 





! Stift W. Archiv. 
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Einkommen von 40 M. ©.; der Decan die Pfarrei St. Beter von 
30 M. S.; der Thesaurarius die Pfarrei St. Walburg und ein Cano— 
nicat mit Präbende am Domitifte zu Bajel, zuſammen von etwa 28 M. ©.; 
Franz Lupp die Pfarrei Herdern und die Kaplanei St. Andreas am 
Münfter zu Freiburg, von 18 M. S.; Johann von Krotzingen die 
Pfarrei Feldkirch, gejchägt auf 12 M. S.; und Heinrich Hemmerli 
des Beneficium des Altars der Hl. App. Peter und Paul im Münjter 
zu Freiburg, geihäßt auf 4 M. ©. 

Dies neue Canonicatjtift wird dann in den Beſitz aller Güter und 
Rechte gewiejen, welche das Frauenftift inne hatte, 

In einer andern Urkunde von nämlihen Datum wurde vom 
Cardinal Julian weiter angeordnet, da dem Propſt tam in prae- 
benda quam in quotidianis distributionibus eine doppelte portio 
ausgeworfen werde; dem Decan eine und eine halbe, dem The- 
aurarius — Custos jpäter genannt — eine und eine viertels, 
und jedem der übrigen drei Ganonifer eine einfache portio; jedoch mit 
der Clauſel, daß eine einfache Präbende 20 vhein. Gulden nicht über: 
jteigen jollte; die distributiones quotidianae jollten dafür den anftän= 
digen Unterhalt verjchaffen. 

Die Pfarrfirden St. Martin, St. Peter und St. Walburg mit 
allen Gütern ſollen auch, jobald ihre jetzigen Inhaber abgehen, dem 
Stifte incorporirt werben, doch jo, daß taugliche Vicarii mit anftän- 
digem Einkommen an denjelben angejtellt würden 1. 

Der erjte Propit, Yadislaus Plajjenberg, jtarb im J. 1437. 
Zu feinem Nachfolger wurde erwählt der Canonicus Johann von 
Kroßingen, Pfarrer von Feldkirch; am 24. Oft. 1437 erhielt er 
vom Biihof die Erlaubniß zur Proflamation; und am 17. Dec. d. J. 
die Confirmation 2, 

Vorher, unterm 19. Juli 1437 bejtätigte die Basler Synode die 
Verwandlung des Frauenjtiftes in ein Chorherrenftift und alles, mas 
Sardinal Julian angeordnet hatte; und unterm 23. Oft. 1437 gab 
der Biſchof Heinrich von Konjtanz feine Zuftimmung 3. 

Da ſechs Jahre vergingen zwiſchen der Ausftellung der eriten 
Urkunde durd Julian und der Beftätigung durch Synode und Biſchof, 
jo deinen doch einige Hindernijfe diefer Verwandlung in Weg getreten 
zu fein. 





1 Stiftd-A. W. Abjchriften im erzb. Archiv. 
? Registra proclam. im erzb. Archiv. 
3 Stift W. Archiv. Gerbert, hist. N. S. III. 
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Nah) Anordnung des Gardinal Julian jollten die Stiftöherren an 
jeder der drei Pfarrkirchen einen eigenen Vicarius halten; das war ihnen 
(äftig, weil e8 das Einkommen verfümmerte, auch nicht jo nöthig war. 
Sie wendeten jich aljo au den Biſchof mit der Bitte: „ut, attento 
quod Eeclesiae $. Petri et 8. Martini praedietae in loeis deserti. 
et campestribus constitutae sunt et paucos habeant subditos, apud 
eas commorantes, quodque earumdem subditi prope ecclesiam 8. 
Walpurgis praedictam pro magna parte moram trahunt“ — daf 
jür alle drei Kirhen mır Ein Vicarius gehalten werden dürfe, der 
bei St. Walburg wohne, und für Gottesdienft und Seelforge noch 
Adjutores habe. 

Der Biihof genehmigte die Bitte ebenfall3 unterm 23. Oct. 1437 
mit dem, daß diejem Vicario mit zwei Coadjutoren die congrua portio 
ausgeworfen werde, und jie bei St. Walburg refidiren. 

Doch das Stiftseinfommen wollte noch immer nicht genügen. Das 
grauenftift hatte das Patronatsrecht über die Pfarreien des Elzthals s 
dieje jollten nun incorporirt werden; man wendete ſich deßwegen an 
die Väter des nahen und freigebigen Basler Concils zunächſt um In— 
corporation dev Pfarrei Simonswald. Der Abt des Klofters St. Peter 
wird von ihm unterm 17. April 1439 damit beauftragt „quatenus 
vocatis qui fuerint evocandi de praemissis omnibus te diligenter 
informes* !, und wenn alles jich jo, wie angegeben, verhalte, die In— 
corporation vorzunehmen. 

Wahriheinlid wurde vom Decan des Ruralcapitels Einſprache 
beim Biichofe erhoben; die Sache verzögerte fih. Der Abt erhält erit 

am 18. Februar 1440 vom bijchöflichen Generalvicar ?, und erit am 
8. Februar 1441 vom Basler Concil den Auftrag, die Ancorporation 
zu vollziehen ?. 

Jedoch auch den Pfarrvicar von St. Walburg, den fie nach) bijchöf- 
licher Anordnung halten jollten, wollten die Stiftsherren fich eriparen, und 

‚den Pfarrgottesdienit ganz in ihre Stift: oder Münjterfirche, wie man 
jie aud nannte, übertragen. Sie wendeten jid) deßwegen an den Car: 
dinallegaten von Deutjchland, Nicolaus von Euja, welcher den Bilchof 
von Konjtanz laut Urkunde vom 24. Nov. 1451 mit der Unterfuhung 
und Entiheidung beauftragt *. 

Laut Urkunde vom 23. Augujt 1452 bejtimmt dieſer: 


1 Stift W. Ardiv. 
? Concept. im erzb. Archiv. 
s Stift W. Archiv. 
+ Stift W. Archiv. 
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Ideirco auctoritate ejusdem Domini Legati nobis in hac parte 
commissa perpetuam Vicariam eccelesiae S. Walpurgis praede- 
signatae nee non curam et regimen parochianorum illius et paro- 
chialium eccelesiarum 8. S. Petri et Martini, per unicum Vicarium 
apud dietam ecelesiam S. Walpurgis residentem et regi consuetam, 
de ipsa ecelesia S. Walpurgis ad ecelesiam collegiatam S. Mar- 
garitae, de qua supra, alias omnibus insigniis ad parochialem ecele- 
siam speetantibus adornatam, transferendum duximus. 

Et nihilominus Praeposito Decano et Capitulo jam dietae 
ecelesiae S. Margarethae pro tempore existentibus, ut cedentibus 
vel decendentibus moderno unico Vicario ecelesiae S. Walpurgis 
eis liceat aliquem ex seipsis seu alium idoneum pro regimine 
curae animarum parochianorum praedictorum aucetoritate pro- 
pria deputare seu ministerium curae hujusmodi illi committere, 
qui in ipsa Collegiata ecelesia curam parochianorum assumptis sibi 
ad hoc Coadjutoribus ex ejusdem Ecclesiae Colleg. personis idoneis 
regere et gubernare, ecclesiastica Saeramenta ministrare .... va- 
leat, alicuius super hoc licentia minime requisita .... sie tamen, 
quod Missae, quae hactenus in dietis campestribus Ecelesiis pro 
tempore legi .... consueverunt, non negligantur. 

Datum in Aula nostra Constant. .... 

Dies das Ende des alten Frauenjtiftes und der Anfang des Col: 
legiat3 oder Chorherrenitiftes, über meld letzteres in Kolbs Lericon 
noch weitere Nachrichten. 


Die alten Kapellen und Beneficien. 
1. St. Michaels-Kapelle. 


An der Bulle Aleranders III. von 1178 werden erwähnt: „eccle- 
siam S. Walpurgis .... cum 8. Michaelis et S. Nicolai Capellis.*“ 

Alſo die St. Michgaels-Kapelle und Kaplanei beitund ſchon 
frühe, ſchon menigjtens in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, 
und gehörte zur Pfarrkirche S. Walburg. 

Im 8. 1436 den 23. März refignirte Andread Koppenhan, Ca- 
pellanus von St. Michael, und am 13. Juli d. $. wurde vom biſchöf— 
lichen PVicariate Heinrich Hopt, artium baccalaureo, die Commissio 
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gegeben ad Capellam S. Michaelis Archang. sitam prope Eeclesiam 
Collegiatam Waltkilch . 

Sie war alſo in der Nähe der Stiftskirche, wie auch St. Walburg, 
an welch’ Letztere fie vielleicht angebaut war. 

1437 24. Det. erhielt nad) dem Tode Heinrid) Hopt3 die Inve— 
ftitur Johann Rafor, ein Priefter „ad Capellam 8. Michaelis Archang. 
sitam prope et extra ecclesiam Colleg.* — präjentirt vom Propfte 
Sohann von Krogingen. 

1521 15. Det. erhielt Melchior Wüft, und nad deſſen Tode Net: 
müller clericus 1527 16. Febr. „Capellam sive Primissariam 
S. Michaelis“. 

Von da wird Feiner Inveſtitur auf dieje Kaplanei in den biſchöfl. 
Negifterbüchern mehr erwähnt. 


2%. Die St. Wicolaus-Rapelle. 


Sie wird auch Schon 1178 in der Bulle Aleranders III. erwähnt, 
als zu St. Walburg gehörig. Ä 

Nach einer Urkunde des Biihofs von Konftanz von 1283? wurde 
dieje Kapelle mit Einwilligung der Abtijjin Sophia und des Gonventes 
von St. Walburg, der Mutterfirche, getrennt oder erimirt, und ein 
Konrad als erjter Kaplan des Spitals und Beneficiat angeftellt, 
und ihm das für den Prieſter am Spital erbaute Haus ſammt Obit- 
garten und Zehnten im Bann des Spitals, was vorher »zur Pfarrfirche 
St. Walburg gehört hatte, übergeben. Das Patronatrecht jollte dem 
Frauenſtifte zujtehen. 

Es beitund aljo wohl jhon 1178 der Spital oder das Gutleut- 
haus vor dem wejtlihen Stadtthore, und eine Kapelle allvort, die aber 
no zu St. Walburg gehörte. Der Hl. Nicolaus it nämlich der ge= 
wöhnliche Patron aller diejer Spitalfapellen. Wie ſchon erwähnt, wurde 
das Kleine aber jehr jchön im gothiichen Style aufgeführte Kirchlein 
erit in den 20er Jahren abgebrochen. 

Nah einer anderen Urkunde von 1361 wurde der Stiftöfaplan 
Merner cenjurirt, d. h. von der Strafe der Srregularität betroffen, 
weil er bei offener Thür den Gottesdienjt gehalten, aber wegen Nach— 
weijung der Eremtion der Kapelle wieder davon befreit. 

1436, 5. April, erhielt Heinrich Hopt, artium liberalium bacca- 
laureus, die bijhöflihe Ermächtigung ad inofficiandum Capellam 


I Registrum Proclam. im erzb. Archiv. 
? Stift W. Archiv. 
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S. Nicolai in Hospitali pauperum prope et extra muros. 
Waldkilch. 

1521, Oct. refignivte Meldior Wüſt auf die Capellania Altaris 
8. Nicolai in Hospitali W. und 1522 erhielt jie Peter Holzwart. 

1551, Nov., erhielt die Kaplanei Johann Strigel von Abel- 
haujen. 

1623 vefignirte darauf Georg Flurſchüz und erhielt jie Johann 
Heinrih Sensbad. 

Spätere Inveftituren, wenigſtens bis 1667, fommen in den Negijter- 
büchern nicht vor; wahrſcheinlich wird das Pfründeeinfommen dur den 
30jährigen Krieg allzuſtark geſchmälert worden jein. 


3. Einer Kapelle zum bl. Benedic 


geichteht ebenfalls in der Bulle Alerander3 Erwähnung, die aber jpäter 
nirgends mehr erwähnt wird und aljo früh ſchon eingegangen ift. 


4. Die Stadt-Rapelle. 


Zwiſchen dem Frauenkloſter und der Elz Hatte ſich wohl jchon 
frühe ein Ort gebildet, der im Laufe des 13. Jahrhunderts, vielleicht 
auch Schon früher, zu einem Städtlein fi erhob, mit Mauern, Graben 
und Thürmen umgeben wurde; aber die Kirchen, wohin fie eingepfarrt 
war, befanden jich außerhalb der Mauern. Wie unbequem, und bei 
Kriegszeiten unficher und gefährlich mußte es jein, wenn die Bürger 
jedesmal zum Bejuch des Gottesdienftes zur Stadt hinaus mußten. 

Ob fie nun erit, als fie eine Pfründe für einen Priejter oder 
Kaplan an der Kapelle jtifteten, eine jolche innerhalb der Stadt erbau— 
ten, oder ſchon früher, ift unbekannt; wahrjcheinlich letzteres. 

Um Mittmoh nah St. Urban 1336 erfauften Bürger und Rath 
an die Kapelle in der Stadt für einen Priefter zu einer Pfründe eine 
Gült von 5 Mutt Roggen, 5 Mutt Haber, 5 Schilling Pfenning und 
15 Hühner, die auf dem äußern Hofe zu Eberbach bei Serau und auf 
dem halben Zehnten daſelbſt laſteten, von Berthold Zugmantel, 
Vogt zu Hochberg, mit Willen und Wiſſen feiner Ehefrau Elijabet 
von Schaftoldsheim und der Lehensherrin, der Abtiffin von 
Andlau 1, 

Am Montag vor Lichtmeß 1337 ftiftet Heinrich der Walfer von 
Waldkirch in die Stadtkapellen-Pfründe eine Jahrszeit mit einer jährl. 


! Drig. Ur. im Pfarr-Archiv. W. 
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Gült von 2 Schilling Pfenning, die auf einer Mannsmatt Wieſen in 
Serau ruhten !. 

Im 3. 1341 faufte die Stadt zum Licht in der Stadtkapelle 
eine jährl. Gült von 2 Schilling von Konrad Hume von Tettenbach 
um 18 Schilling. Sie gingen von einem Acker und halben Mannsmat 
Wieſen dajelbjt ?. 

In eben demjelben Jahre jtiftete Konrad Bagyien, ein Bürger 
zu Waldkirch, eine Gült von 4 Schilling in die Stadtfapelfe, nämlich 
2 Schilling für den Kaplan und 2 für das Licht, welche Sült er von 
Konrad Hunzenberg von Suggenthal faufte um 2 Pfund Pfennig, 
und die von 2 Jauchert Acer hinter dejien Haus gehen jollten 3. 

Nach dem ebenfalls im Pfarrarchiv liegenden Driginal-Zinsrodel 
auf Pergament, welder etwa zwijchen 1350 bis 1370 verfertigt ift, 
bejtund das Kapellen Pfründ-Einfommen damals in circa 84 Sejter 
Noggen, 20 Sefter Haber — 3, Saum 1 Brtl. Wein — 11 Hühner 
und 5 Pfund Pfennig, die in vielen einzelnen Boten zu beziehen 
waren; die Kirchenfabrik hatte 2 Pfund Pfennig. 

Nach einer Nehnung Johann Gampers, Pfleger unf. Lieben Frauen- 
Kapellen von 1670 und 1671,. beftund die Einnahme — in Geld in 
220 ft. 3 dv. 5%, Pfennig — an Früchten: Roggen 22 Sefter, Haber 
35 Sefter — 16 Sefter Nuf. - 

Die Ausgaben au Geld 66 fl. 4d. I Pf., an Früchten wie oben. 

Am J. 1454 nahm die Stadt von dem damaligen Kaplan Klaus 
Götz von Wolfach, resp. vom Pfründefond 60 rhein. Gulden auf gegen 
3 fl. Zins *, 

Im J. 1517 baute die Stadt auf Bitte des Stiftspropftes Bal- 
tafar Merflin und des Stiftsdefand Andread Stürzel das baufällige 
zum Theil eingefallene Haus „des Frühmeſſers un. Frauen-Kapelle in 
der Stadt” Nicolaus Sartori, welcher für ſich und feine Nach— 
folger veverfirt, das Haus im Bau erhalten zu wollen. 

Im 3. 1590 machte Canonieus Thomas Ambs eine Stiftung 
von 200 fl., auf daß allwöchentlich am Dienjtag in der Stadtkapelle 
ein Amt gefungen werde de Passione, welche8 Kapital in den jtädtijchen 
Armenfaften gelegt wurde. Aus dem jährlichen Zinje von 10 fl. jollte 
der Priefter, Sigrift, Schulmeijter, Sängerfnaben und Schaffner bezahlt, 


1 Orig. Urk. im Pfarr-Archiv W. 
2 Orig. Urf. ebend. 

3 Orig. Urk. ebend. 

+ Pfarr-Archiv, 
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das Uebrige unter die Armen vertheilt werden. Nachdem diejes Amt 
in Folge des Schwedenfrieged in Abgang gekommen, erneuerten Stift 
und Stadt laut Urkunde vom 6. Auguft 1672 diefe Stiftung, nur daß 
itatt einem Amte eine jtille hl. Mejje gehalten werden jollte, wofür die 
Stadt wieder die 10 fl. ausgeben jollte ?. 
Das Bejegungsrecht zu dieſer Stadtfapellen=Pfründe hatte das Stift. 
1470, 2. Juni, erhielt fie Magifter Johannes Haiden, nachdem 
der frühere Beſitze Johann Gartyſen darauf rejignirt hatte, 
1474, 6. Dec., wurde Johann Spengler von Waldkirch Beſitzer 
diejer Pfründe, die durch den Tod J. Haidens von Horb erledigt war. 
1614, 23. Dec., erhielt jie Johann Huber, und 1623 nad 
dejien Nejignation Georg Flurſchüz?. 


5. Die St. Oswalds-Raplanei 
oder Beneficium Altaris S. Oswaldi in Ecclesia Collegiata °®. 


Es war aljo ein Altar zum Hl. Oswald in der Stiftskirche, auf 
den ein bejonderes Benefiztum fundirt war, morauf die Herren von 
Kaftelberg präjentirten. 

1437, 22. Det., erhielt diefe Pfründe Nifolaus Schurggenbad) 
von Gengenbah, nachdem der frühere Bejiter Johannes Nafor darauf 
rejignirt hatte. Berthold von Staufen, Pfandherr von Wald: 
kirch und der Herrſchaft Kajtelberg, präjentirte hiezu. 

1471, 14. Dee, nad) dem Tode Schurggenbachs erhielt Ludwig 
Hüpp von Rotenburg die Präbende, präjentirt durch Trutpert, Herrn 
von Staufen und Kajtelberg. 

1518, 11. Mai, vertaufhten Martin Shmidlin, Pfarrvikar in 
Staufen, und Georg Eberbad, Kaplan bei St. Oswald, gegenjeitig 
ihre Pfründen. | 
| 1523, 14. Juli, taufchte obiger Martin Schmidlin wieder mit Phi: 
lipp Goldihmidt, Pfarrer in Bollihweil, nad dejjen Tode 1533 fie 
Heinrih Burſint erhielt. 

1548, Michel Jäger, Elerifus in Freiburg, vielleicht noch Student. 

1592, Martin Schultheiß, Priejter. 

1623, Michael Haus. 

1658, Johann Imhof dur Rejignation des Martin Herbit. 

! Pfarr-Archiv. 

? Liber Registr. et Proclam. im erzb. Archiv. 

3 Sie wurde geftiftet von Anna von Thierftein, ber rau des Herrn von 
Kaftelberg und Waldfirh, Martin Malterer, gefallen in der Schlaht von Sempach 1386. 
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6. Die Kaplanei zum hl. Kreuz '. 


Es befand ſich in der alten Stiftskirche ein hl. Kreuzaltar, auf 
welden daS Beneficium Altaris S. Crueis fundirt war. 

Die Herren von Kaftelberg und Waldkirch präjentirten darauf, 
nad dem Schwedenfrieg das Stift. 

1436, 23. März, erhielt jie Gerhard Wild. 

4471, 8. April, Heinrich Solleder von at nah dem Tode 
jeineg Vorgängers Nikolaus Göß. 

4531, Johann Stöd von Bijjingen, nad * Hintritte Lud— 
wig Gamper. 

1537, 28. Juni, Yeonard Ruch; nad dejjen Tode 

1547, 29. März, Johann Jakob Moler. 

1593, 23. Sept., Xeonard Streißlin. 

1623, nad Nejignation des Mathias Winter wurde Kaplan 
Johann Georg Wolf. 

1662, 9. Nov., Jojef Gau, präfentirt durch das Stift. 


7. Raplanei zu Unf. Lieb. Frauen. 

Im 3. 1479, 26. Juni, erhielt die bijchöfliche Konfirmation das 
Beneficium Altaris, dicati in honorem B. V. Mariae, Annae, Jacobi, 
Magdalenae et Dieboldi in der Stiftsfirche, welches der Waldfircher 
Bürger Johann Töller geitiftet und darum auch die Tölleriſche 
Pfründ genammt wurde, 

Die Herren von Kajtelberg und Waldfirch übten das Präjentation- 
recht aus. 

Die Inhaber diefer Pfründe mechjelten oft. 

Chriſtian Tielmann erhielt fie zuerit 1479; im Jahr 1666 
ein Paul Türk. 


Waldfirh Hatte alſo folgende Kirchen und Kapellen: 

Die Stifts= oder alte Klojterfirhe, außer der Stadt gegen 
Süden, wo etwa jet die Pfarrkirche jteht; fie hatte, außer dem Chor: 
altar, wenigitens nod drei mit Pfründen verbundene Altäre, den 
hl. Kreuzaltar, St. Oswald und zu Unjerer lieben Frauen. Bei ihr 
(ag wohl auch die fhon früh eingegangene St. Benedikts-Kapelle, 
die 1179 erwägt wird. Ebenfalls lag neben ihr die Kapelle zum 





ı Sie wurde von der obigen Anna von Thierftein geftifter. 
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hl. Michael, deren Pfründe, die auch Frühmefjeret genannt wurde, 
ſchon nad) Mitte des 16. Jahrhunderts Feine Erwähnung mehr gejchieht ; 
die Kapelle wird wohl eingegangen jein, und die Pfründe mit den an— 
deren vereinigt. | 

Zunächſt der Stiftskirche oder unweit davon jtund die Pfarrkirche 
zur hl Walburg, welde beide wohl am meijten von den Einwoh— 
nern der Stadt benüßt wurden; einige hundert Schritte weiter unten 
die Pfarrfiche zum HI. Petrus; und eine PVierteljtunde weiter unten 
die Martinsfirde. 

Bor dem weſtlichen Thore war oder iſt nod der Epital, wo die 
Kapelle zum HI. Nicolaus fich befand, und endlich 

in der Stadt jelbjt die Kapelle zu Uns. lieben Frauen, wo 
fie jet noch ſteht. 

Dazu Fam noch wohl ſchon im 15. oder Anfang des 16. Jahr: 
hundert die Kapelle oder das Kirchlein auf dem Gottesader. 


Die Schirmvögte des Frauenkloſters Waldfird. Die Herren von 
Schwarzenberg. | 


Nach der Urkunde Kaifer Otto’ III. von 994 hatte Herzog Bur— 
fard II. von Allemannien mit jeiner Gemahlin Hadewig die Schirm: 
vogtei, welche fie, da fie Einderlos waren, ihrem Netter Otto II. über: 
liegen. Sie hatten die Vogtei ohne Zweifel von ihrem Vater, dent 
Gründer des Stlojters. 

Kaiſer Otto III. räumte in obiger Urkunde dem Frauenitifte das 
Necht ein, ſich jelbjt einen tauglihen Schirmvogt zu wählen, und ihn, 
jollte ev nichts taugen, wieder jeines Amtes zu entheben: „Advocatus 
nullus ibi constituatur, nisi quem propria monasterii Abbatissa cum 
consilio totius congregationis sibi aptum et utilem elegerit, et si 
inscie seu non satis caute sibi advocatum non bonum adquisiverint, 
re cognita, eo abjecto, potestatem habeant, in alterum illis uti- 
liorem transire.* 

Ueber hundert Jahre fehlen nun die Urkunden über das Stift, 
und aljo auch über die Schirmwögte. 

Erjt um den Anfang des 12. Jahrhunderts, um 1100, tauchen jie 
in den Urkunden auf, insbejondere in den Schanfungsurfunden der 
Klöjter St. Peter und St. Georgen auf dem Schmarzmwalde, und werden 
zuerft advocati de Waldhilcha, dann advocati de Swarzinbere 
genannt. 
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Sie eriheinen in diefen Urkunden, nämlich im Rotulus S. Petrinus, 
und in der notitia fundat. von St. Georgen, welche Archivrath Dr. Bader 
in Mone’3 Zeitjchrift für den Oberrhein, Bd. 9 herausgegeben hat, als 
Zeugen bei VBergabungen in Begleitung der Herzoge von Zähringen, 
der Edlen von Uſenberg, Wolfach ꝛc. oder vergaben jelbit ?. 

Bis zum Tode Herzog Bertholds III. im J. 1122, auch zur Zeit 
Bertholds II. und feines jung geitorbenen Sohnes Rudolf, aljo etwa 
von 1100 bis 1122 wird diefer Schirmvogt immer entweder Conradus 
de Waldkircha oder Conradus Advocatus de Waldkirch genannt. 

Ich ſetze die Negeften über diejen erjten Conrad bieher, vor 1111. 

„Vir quidam nobilis Cuonradus nomine de Waltchilicha* ver: 
gabt an das Klofter St. Peter fein Allodialgut zu „Tvoingen* Thien- 
gen, A. Freiburg, in Gegenwart „Bertholfi ducis et filii ejus domni 
Rudolfi.“ — Rotulus 8. Petr. n. 9. 

Cvonradus de Waltchilicha ijt Zeuge, als Erfenbold von Ken— 
zingen einen mansus zu Galfingen an Gt. ‘Peter vergabt „in prae- 
sentia praefati ducis Bertholdi et filii ejus domni Rvodolfi.* Rotul. 
n. 155. 

„Cvonradus de Waltchilicha* ijt Zeuge, al3 Walter von Weilheim 
Güter an St. Peter vergabt. Als erſte Zeugen find angegeben: „Berhtol- 
dus dux. Herimannus marchio.“ — Rot. n. 153. 

1111, 11. Sept. „Conradus advocatus de Waltchilchen* ift zu 
Baſel Mitzeuge bei einer Bergabung an St. Georgen. Erſte Zeugen: 
„Dux Bertoldus et Conradus et Ruodolfus.“ Notit. fundat. 
n. 46 in Mone Zeitſchr. f. d. D.-Nh. 9, 207. 

Nad 1112. Cuonradus advocatus de Waltchilicha ijt Zeuge, 
als Herzog Berthold III. dem Stifte St. ‘Peter ein novale in der 
Nähe desjelben ſchenkt. Rotulus n. 5, 98. 

Zwiſchen 1112—1122. Das Frauenſtift Waldfirh und St. Beter 
vertaufchen Güter zu DBetberg und Geefelden „advocatis utriusque 
praesentibus .... Dux Berhtoldus et frater ejus Cvonradus, Her- 
manus marchio, Cvonradus de Waltchilicha. .... Rotulus n. 37. 

„CUvonradus de Waltchilicha* ijt Zeuge, al3 Adalbero von Adal- 
hujen ein Gut an St. Peter vergabt Aderant huic traditioni domnus 
Cuonradus frater Berhtoldi ducis. Rotulus n. 67. 

„Cuonradus de Waltchilicha“ ift wieder Mitzeuge bei einem 
Gütertauſch des Herzogs Berthold und feines Bruders Konrad mit 
St. Peter. Rotulus n. 102. 





ı Bei Leichtlen, Die Zähringer. 
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An allen diejen Bergabungsurkfunden vor dem Jahre 1125 wird 
der Schirmvogt des Frauenjtiftes nur Cuonradus de Waldchilicha 
genannt, in den fpäteren ebenjo beitändig „Conradus, advocatus de 
Suarzenberg*. Es dürfte aljo wohl anzunehmen jein, daß der erjtere der 
Vater, der lettere der Sohn ijt, welcher die Burg Schwarzenberg erbaut, 
oder jeinen Wohnfig darauf genommen hat. Um jo mehr dürfte es jo 
anzunehmen jein, weil es nicht wahrjcheinlich, oder das weniger Wahr: 
Icheinliche ift, daß es von etwa 1080 bis 1152, wo ein Konrad von 
Schwarzenberg mit jeinen Söhnen noch vorfommt, nur einer und der 
nämliche gegeben. 

Ich will deßwegen Konrad II. nennen Den, welcher nad) 1122 als 
Conradus, advocatus de Suarzenberg urfundlid) erjcheint. 

Gr fommt als „Conradus, advocatus de Suarzenberg* oder 
„Conradus de Suarzenberg* als Zeuge vor im J. 1136 in der 
Notit. fundat. Mone Zeitihr. 9, 222 im 3. 1139 bei Schöpflin, Cod. 
dipl. Zar. Bad. p. 88 — im J. 1144, 8. Juli in Herrgott, Cod. 
prob. p. 170. — Zwijchen 1122 und 1152, dem Todesjahr KHerzog 
Conrads von Zähringen, im Rotulus n. 84, 86. 

In einer Urkunde Kaijer Konrads III. vom 12. Jänner 1152 1 
werden als Zeugen erwähnt Conradus de Schwarzenberg et filii 
ejus Conradus et Wernherus; die nämliden aud in einer Urfunde 
Bertholds IV. dat. zu Ueberlingen ?. 

Am liber vitae des Abts Gremmelsbach von St. Peter heit es: 
27. Decembr. obiit Conradus de Schwarzenberg nostri Conventus, 
qui dedit nobis praedium suum prope Merdingen ?. Und in einem 
andern Necrologium von St. Peter jteht der Eintrag: frater Conrad 
nobilis de Schwarzenberg 26 Decembr. (zwiſchen den Jahren 1154 
bis 1183). 

Es wird wohl Konrad II. gemwejen jein. 

Bald nah 1152 wird im Rotulus n. 84 und 87 noch ein Konrad 
v. Schw. erwähnt. 

Als Heſſo von Frienisberg mit 12 Gifterzienjern nad) Tennenbach 
gefommen, und Grund und Boden dajelbjt mit umliegenden Gütern 
von Kuno von Horwin Faufte in Gegenwart des Markgrafen Hermann 
von Hacberg und Herzog Berthold IV. waren Zeugen: Graf Ber: 


! Neugart, Ep. Const. II, 67. 
? Bei Schannat vindem. litter. Coll. I. 
3 Seminar:Biblioihek. 
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thold von Neuenburg, Burfard von Uſenberg, und „Cunradus et 
Wernherus Advocati de Swarzinberg*. Es geſchah 1161 . 

Bis zum 3. 1200 habe ich fie nicht weiter mehr erwähnt gefunden. 
Es find aljo big daher folgende Schirmwögte befannt: 

Konrad I. „advocatus de Waldchilicha*, vergabt noch vor 1111 
feine Allodialgüter zu Thiengen an St. Peter, iſt oft in Begleitung 
der Herzoge Berthold IT. und feiner Söhne Rudolf, Berthold und 
Konrad, etwa von 1100—1123; nad diejem jein Sohn Konrad II. 
„advocatus de Swarzenberg*, nad jeiner von ihm bewohnten oder 
auch erſt gebauten Burg genannt, vergabt Güter bei Merdingen 
an St. Peter, iſt oft in Begleitung des Herzogs Konrad, tritt 
nad) 1152 als Bruder in diefes Klojter ein und jtirbt dajelbit an 
einem 26. oder 27. Dezember. Seine Söhne find Konrad II und 
Mernher, melde gemeinjhaftlich die Schirmvogtei führen von etwa 
1152 an. 

Erit im J. 1201 findet man wieder einen Konrad advocatus 
von Schwarzenberg erwähnt, und zwar jehr ehrenvoll. Es wird mohl 
ein Sohn Konrads III. oder auch Wernhers geweſen jein; ich nenne ihn 
Konrad IV. 

Papſt Innocenz III. ließ einen Kreuzzug verkünden. Im Elſaß 
und Breisgau predigte das Kreuz Martin, Abt des Ciſterzienſer-Kloſters 
Pairis in den DBogejen, im %. 1201. Viele von Adel folgten feinem 
Nufez unter ihnen auh Konrad von Schwarzenberg. 

Mährend im J. 1202 der größere Theil der Kreuzfahrer fich in Bene: 
dig einjchiffte und Konjtantinopel eroberte, jchiffte fich ein Fleinerer Theil 
in Apulien ein und landete in Paläſtina; bei den letteren befanden ſich 
Abt Martin und Konrad. Weil dieje aber wenig oder nichts bei ihrer 
geringen Zahl außrichteten, wurden im Herbſte 1203 Abt Martin und 
Konrad von Schwarzenberg an ihre Gefährten in Konjtantinopel gejchickt, 
um Hülfe zu juchen, die ihnen aber nicht zu Theil wurde. Der Ge: 
fährte und Gejchichtichreiber diejes Kreuzzuges, der Ciſterzienſer-Mönch 
Günther von Pairis, gibt und Nachricht hievon mit den Worten: 
„Hanc quoque legationem rogantibus illis suscepit Abbas Martinus 
cum alio quodam viro, Conradö scilicet advocato de Schwar- 
zenberg; cui idem Abbas testimonium perhibet tantae integri- 
tatis, ut quoties se vel joco vel serio vel casu mentitum esse 
recordaretur, tot venias in secreto petere consuevisset. Ex quo et 
illud satis patet, eum, qui in levibus et his, quae alii fere omnes 


! Schöpflin Cod. dipl. Z. Bad. p. 108. 
Archiv IT, 11 
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pro nihilo ducunt, tam providus erat, in majoribus nullatenus fuisse 
negligentem !. Surter, Innocenz III. 1, 343. 

Er kehrte wohl glüdlih von feinem Kreuzzuge heim, hatte fich 
aber dadurd in Schulden gejtürzt. Aus diefem Grunde verfaufte er 
1207 mit Einwilligung feiner Frau, ebenfall3 advocatissa genannt, 
verjchiedene Güter zu Verjtetten, Nimjtall bei Villingen, Herzogenweiler, 
Rietheim, Ueberauchen. Mone, Zeitihr. 1, 326 — 8, 358, 360 ıc. 
Sein Geſchlecht ſcheint in der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
vielleicht jchon mit ihm, ausgejtorben zu fein; ein anderes Gejchlecht, 
die Herren von Schnabelburg in der Schweiz, ein Zweig derer von 
Eſchenbach, ohne Zweifel nahe verwandt mit den alten Schwarzenberg, 
tritt an deren Stelle, nimmt ihren Namen und Wappen an, und dieje 
Herren von Schnabelburg find Schirniwögte des Frauenklofters. 

Doc erjt gegen Ende des Jahrhunderts erjcheinen fie in den Ur: 
funden, und zwei üben die Vogteirechte gemeinjchaftlic aus, nämlich 
Johann und fein Brudersjohn Wilhelm. 

Auch hatte fich im Laufe des 13. Jahrhunderts die Schirmvogtei 
über das Klojtereigen, d. 5. über das ganze Elzthal, Simonswald, 
Unterglotterthal und Heumeiler, in eine völlige Herrſchaft, der Ort 
Waldkirch in eine Stadt mit Mauern umgeben, umgewandelt. 

Die Herrihaft ſelbſt erjcheint als getheilt unter Johann. und 
Wilhelm, doch jo, daß fie die Stadt Waldkirch gemeinjchaftlich be— 
figen, au) noch andere Nechte mitſammen ausüben. 

Der eine Theil diefer Herrihaft, welcher jpäter Herrſchaft Kajtel- 
berg hieß, war um diefe Zeit ein Lehen der Herrſchaft Oeſterreich. 
Wie er dieß geworden, iſt unbekannt. Die Herren von Schnabelburg 
waren ministeriales de3 Hauſes Dejterreid). 

Wilhelm von Schwarzenberg und ein Sohn oder Bruder Heinrich 
fommen urkundlich nur bis 1325 vor; fie Seinen um dieje Zeit kinder— 
108 gejtorben zu jein; ihre Herrichaft fiel an Johann zurück. 

Deſſen Enkel, Hans von Schwarzenberg, verkaufte die Herr: 
jhaft Kaftelberg, welche Wilhelm inne gehabt, im J. 1354 an die Frei— 
burger Batricier Heſſo Schnewlin im Hof, Ritter, Dietrih von Falken— 
ftein und Martin Malterer um 2140 Mark Silber. Sie bejtand aus 
Kajtelberg, der Burg mit aller Zubehör, Waldkirch, der Stadt mit Zubehör, 
Dberwinden, Simonswald halb, Bleibah, Gutach, Niedern, Kollnau, 
Suggenthal halb, und den halben Wildbann im Elzacher Thal. 

Herzog Albrecht belehnte 1355 den Malterer und Schnemlin 








! Bei Canisius lectiones antigq. 
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damit; Falkenſtein jcheint zurüdgetreten zu fein. Bor 1367 erjcheint 
Malterer als Alleinherr. Nachdem dieſer am 7. Juli 1386 bei 
Sempach gefallen, ohne männliche. Leibeserben zu Hinterlafjen, fiel 
das Lehen wieder an Dejterreih zurüd und fam als Pfandſchaft an 
die Herren von Staufen, von denen ed Erzherzog Ferdinand 1565 
wieder einlößte. 

Die Schirmpogtei über das Frauenſtift nebjt der andern Hälfte 
der Herrichaft, vom Schloſſe Schwarzenberg genannt, behielt Hang von 
Schwarzenberg. 

Auf Grund und Boden diejer Herrichaft befand ſich auch das Stift 
reſp. feine Gebäulichkeiten und die drei Pfarrkirchen. 

Die Schwarzenberge verarmten mehr und mehr. Der legte von 
ihnen, Hand Werner, jtarb 1458; jein Sohn Simon ftarb verjchollen 
in der Fremde; Herrihaft und Schirmvogtei famen an den Tochtermann 
Heinrid von Rechberg, von diejem an die Herren von Ehingen, 
wurde 1567 von Deiterreich verkauft und mit der Herrihaft Kaſtelberg 
wieder verbunden. 

Das Wappen der Herren von Schwarzenberg waren drei ſchwarze 
Berge übereinander, einer auf zweien, im meißen Felde. 
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Ueber 


die Muſik in den Ortenauiſchen Klöſtern. 
Culturgeſchichtliches 


von 


J. B. Trreukle. 


Dem muſikaliſchen Hiſtoriker eriheint die Mafregel der Säcularifation für die Mufit 
nit nur als eine höchſt folgenreihe, fonbern es müſſen biefe Folgen für bie 
nächſte Zukunft wenigftens ala höchſt verberblid, nachtheilig und hemmend in bie 
Entwiclung der Kunft eingreifend erkannt werben. Durch weltlichen Befik ftanden 
die Einkünfte jener geiftlihen Fürften und Herren in einem bei weitem über- 
wiegenden BVerhältniffe zu dem Aufwande, den überhaupt fie ald Negenten in 
ihrer Lage zu machen hatten. Dazu befanden die Stifter, Klöfter unb fon: 
ftigen Güter, über welche insbeſondere fie zu gebieten hatten, ſich wenigftens im 
Belige der enormiten Reihthümer und es konnte jomit von allen Seiten ber auf 
ihren jpeziellen innern Staat eine Sorgfalt und ein Vermögen verwanbt werben, 
wie bergleihen jelten eine andere größere und verzweigteren Rüdfichten anheim- 
gegebene Regierung. Zu diefem innern Staate gehörte, um der möglidft prunf: 
vollen Selbftänbigkeit ded Gultus willen, nothwendig aber eine Gapelle und 
nit bloß, daß folde gehalten würbe, ſondern ber Stolz, ber in beren Größe 
und Glanz gefeßt wurde, rief einen Wetteifer unter den verſchiedenen Stiftern 
hervor, der nicht ohne Nachwirkung auf die Öffentlide Muſikcultur 
nad Außen zu verbleiben vermodte. Die Kapellen und Muſikchöre immer voll: 
ftändig refrutiren zu können, waren Muſikſchulen ba, denen die tüchtigſten 
Lehrer vorjtunden, bie dann wieder in’s Öffentliche Leben zurüdtraten; fie wurben 
auch als Lehrer an die Volksſchulen entlaffen und wohin wir bliden, jehen wir in 
mufifalifcher Hinficht jene geiftlicen Stifter nur zum Segen ber Kunft wirken, 
was fi aber alles anders geftaltete, ala durch die Säcularifation ihnen nit 
allein die Selbſtändigkeit, ſondern auch jedes Mittel zu reiherem Cultus entriffen 
werben jollte, 


Poißl. 


(Jahrbücher des deutſchen Nationalmuſikvereins. 1841. p. 122.) 


Die mufifaliiche Kunjt, die Ausübung der Muſik, insbejondere der 
Snftrumentalmujik, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
mit Zunahme des Wohljtandes und Luxus bereit3 einen großen Auf- 
ſchwung gewonnen hatte, war für die bisher noch einfache kirchliche 
Mufit von bejonderem Einfluſſe. Die firhlide Muſik wurde vermelt: 
licht und Klagen hierüber finden wir ſchon 1540 bei ung 1, 

Die Kloſterſchulen, ſelbſt Pflegerinnen der Muſik, konnten fi im 
Verlaufe der Dinge dem Einflufje der weltlihen Muſik nicht entziehen 
und bereit3 gegen Ende des 16. Jahrhunderts Hatte die Kirhenmufif 
viel von ihrer majejtätiihen Einfachheit verloren. Die Kirche felbit, 
die Orden, insbejondere dev benediktiniihe kämpften gegen die Weber- 
handnahme der Berweltlihung der Kirhenmufit?. Doch umſonſt. Wenn 
auch vielfach gemäßigt wurde, der mufifaliihe Dilettantismus in den 
Klöftern und Abteien gieng fait gleichen Schritt mit dem der Weltlich- 
feit und erjterer blieb nur zurüd, weil die Mittel zu gering und die 
mufifalifche Erfahrung meistens zu Flein war. 

Immerhin aber waren die Klofterfhulen des 17. und 18. Jahr: 
hunderts die Pflegerinnen diefer heitern Kunſt; und die Verbreitung des 

muſikaliſchen Wiffens und Könnens, weldie das 18. Jahrhundert jo jehr 
auszeichnet, ift denn aud mit diefer jorgjamen Flöfterlichen Pflege zu 
danfen. 

Nur die Kenntniß diefer Verhältniffe läßt den breiten Dilettantis- 
mus und die ungeheure muſikaliſche Produktion diefer Zeit begreifen; 
ja, die Nachwirkungen diefer Periode waren noch in den nächſten drei 
Decennien unfere® Jahrhunderts fühlbar. 

1 Abt Kaspar von Et. Blafien ſchreibt 1540 (Quellenſammlung für bad. Geſch. 
v. Mone, II. 69.): „Alſo gat es zu mit dieſen geſtifften Guettern und wird eben 
das Wiederſpiel gepraucht, wie jezt vil gemeldet iſt, das dieſe guetter geben ſind vmb 
fingen und leſens vaſten und Betens willen und almuſen zu geben, jo wert man 
jegt ein andernweg, e8 muß jezt ein Sengerei mit vil ſtimen, fampt pfeifien 
und mengerlei faittenfpilen bei den Tifchen fein und Banketen gehalten 
werden, es warb in dem Chor gefungen, wie es mög.” 


2 Vergl. Kirchenlerifon von Weger u. Welte, unter Kirhenmufifz Diöceſan-Archiv 
Band II. Ueber ſüddeutſche Schulcomöbdien. 
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Hiezu einen Beitrag zu geben, ijt unſere Abſicht; zugleich aber 
auch, nad) diefer Nichtung hin die Yeiftungen und die Thätigfeit frü— 
herer kirchlicher Inſtitute in einem anderen und bejjeren Lichte erſcheinen 
zu lafjen, indem offenbar die vulgären Meinungen über diefe Anflitute 
ſich mehr als Neflere der Ritter-, Räuber- und Klojterromane dar- 
jtellen, denn als Ergebnifje wirfliden Studiums. In diefem Sinne 
aber eignet fich diefe Mittheilung für vorliegende Zeitjchrift. 

Mir wählten zur Darjtellung der mujfifaliichen Kunft in den Klö— 
ſtern jene in denen der weinreihen Ortenau, denn jtetS gebeiht mit 
dem Föftlihen Safte der Reben auch die muſikaliſche Kunſt. Apollo und 
Bacchus waren immer Freunde. Die reichen, durch ihre Gajtfreundfchaft 
berühmten Klöfter ver Ortenau, Shuttern, Ettenheimmünjter und 
Gengenbad find es, deren Leiftungen wir dem Lejer vorführen wollen. 

In den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts war Jacobus II 
(Vogler von Engen) Abt von Shuttern!, ein Mann, welder Wifjen- 
ſchaften und Künfte liebte und pflegte ?. 

Wir befiten ein Diarium diejes Abtes von dem Jahre 1689 bis 
1702, weldes uns bis in’3 Kleinfte ein Bild des gejelligen und mus 
fifalifchen Lebens einer reichen Abtei gibt?. Hieraus theilen wir dem 
Leſer einige Auszüge mit. 

„Die Faßnacht (17. Febr. 1697) wurde mit einer Comödie“* 
gefeiert, ein Lottojpiel veranftaltet, und zu Tiiche hatte man Tafel- 





1 Die Benediktiner-Abtei Schuttern ift eine der älteften in Deutſchland. Sie 
wurde um 603 gegründet. Sie war nad) früheren territoriellen Verhältniſſen eine 
vorberöfterreichifche Abtei im Umfange der baden-badenſchen (ieit 1771 bad.durl.) 
Herrichaft Mahlberg. Die von dem Abte Jacob II (1688—1708) neu erbaute Kirche 
brannte in den 40er Jahren theilweife ab und wurde nachher reftaurirt. Der in dem 
Bez. Amt Lahr gelegene Ort Schuttern hatte 1865 über 1000 Seelen. 

? Gerbert, historia nigrae Sylvae Ordinis Sancti Benedicti-Coloniae. 
Typ. S. Blas. 1788. II, 528: „Disciplina fuit strenuus zelator non tantum, sed 
et reformator, solers omnium artium eultor non vana ex curiositate, ned ut in 
omnibus glorificetur Deus.* 

3 Diarium Jacobi Abbatis — ad Schutterum. Mſerpt im G.-L.⸗ 
Archive. Es ſind nur einzelne Jahrgänge dieſes lateiniſch geſchriebenen Tagbuches 
vorhanden, welches, ſoweit es für die Landesgeſchichte erhebliche politiſche Nachrichten 
von 1689—1702 enthält, in der von Arch.Dir. Mone im Auftrage der Gr. Regie— 
rung herausgegebenen Quellenfammlung für die badifche Gefhichte |. 3. ericheinen fol, 

* Zum Verſtändniß diene Folgendes. Die Stifte der Benediktiner, wie Schuttern, 
St. Blaſien u. ſ. w., der Ciſtercienſer (nach der Regel von Citeaux reformirte Bene— 
diktiner), wie Salem, hatten Schulen, welche in jener Zeit die Stelle unſerer heu— 
tigen Gymnaſien und Lyceen einnahmen. Ebenfo hatten die Jefuiten ihre Schulen. 
Sowohl während der Faſtnacht (Saturnalia genannt, Bachanalia) als am Schluſſe 
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muſik, welche die jüngeren Mitglieder des Stiftes und Schüler exeku— 
tierten. Das Feſt der HI. Cäcilie wurde bejonders durch eine muſikaliſche 
Mefje celebriert. Zum Neujahr wurde dem Ubte feierlichit von dem 
Amtmann Olyfi t, in Begleitung feiner muſikaliſchen Eollegen gratuliert. 
Im Februar faufte der Abt von einem Paufenmacher aus Muri zmei 
Paufen für 60 Gulden ?, 

Es celebrieren am 1. März (1699) die Mitglieder des Stiftes ein 
muſikaliſches Hohamt zu Dttenheim 3. Don der Commilfion waren 
Dr. Schwarz und Baron von Blitter3dorf mit feinem Gecretär 
anmwejend +. Sie wurden im Stifte feitlic) bemwirthet. 

Am 2. März wurde von dem Abte der Pater Prior nad) Frieſen— 
heim gejchict, um die Commiſſion einzuladen, welche denn auch gegen 
zehn Uhr fi einfand?® Ein Hochamt wurde abgehalten, während 
dejjen manche neue Gäjte ankamen, unter anderen der Amtmann von 
Dlyfi, der Abt von Gengenbady, Dr. Rohrer und der Pater Guardian von 
Mahlberg 6. Wir fpeisten im obern Saale, während Geſang, Saiten: 


des Schuljahres (Ende Eeptember), nad; welchem die Ferien eintraten, wurben Co— 
möbien aufgeführt, theils in lateinijcher, Iheils in beutfcher Sprache, die meiftens von 
einem ber hierzu geeigneten Gonventualen gefertigt waren. Auch, führte man Fleine 
Singſpiele auf, eine Art geiftliher Cantaten, deren Muſik fich enge an die figurirte, 
damals übliche Kirchenmuſik anſchloß und deren Chöre meiftens Kirchenlieder 
waren. Gegenjtand dieſer Comödien waren theils Stoffe aus dem alten und neuen 
Teftament, aus der Gejchichte der Heiligen und Martyrer, theils Momente aus dem 
Leben des Ordensſtifters und verdienter Brüder, bie meiftens allegorifch behandelt 
waren. Zu dieſen Comödien lud man Gonventualen und Brüber anderer Klöfter 
und die Honoratioren der Umgegend ein, welche fid) gerne zu der wohlbefegten Tafel 
einfanden, zu welcher die Comödie eigentlich in einem fehr nebenſächlichen Verhältniſſe 
jtund. (Vergl. Diöceſan-Archiv. II, ©. 133.) 

1 Franz Ernſt Olyfi war fürſtl. Markgr. bad.sbad. Amtmanıı der Herrichaft 
Mahlberg. 

? Muri im Canton Aargau. In Muri war eine Benebiftiner-Abtei, welche 
1027 gegründet war. 

3 Dttenheim gehörte vormals zur Herrihaft Geroldseck, nachher zu bad. Herr: 
Ihaft Mahlberg. Diefer Ort, nunmehr in's Bez.-Amt Lahr gehörend, hat gegenwärtig 
gegen 1600 Geelen. 

+ Die von Blittersborf, eine altbadifche Familie, waren von jeher in höheren 
Hofbedienftungen. 

> Höcht wahricheinlich eine bad.:bad. Regierungscommilfion in einem der damals 
fo häufigen Prozeffe zwiſchen Baben und Schuttern. 

6 Das Gapuzinersflofter zu Mahlberg wurde 1671 errichtet und 12, Oct. 1683 
confecrirt (Historia provineiae anterioris Austriae Frat. minor. [v. P. Romuald]. 
Kempten 1747, p. 125). Die Kapuziner verfahen die legten Decennien vor ihrer 
Aufhebung die Seeljorge in verfhiedenen Orten in der Nähe Mahlbergs. 
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und Tubenflang t uns erfreute. Um jehs Uhr Abends giengen die 
Commiſſäre wieder weg, die übrigen Gäſte blieben bis acht Uhr. 

Am 3. März fam Herr Emmerich aus Straßburg, mit dem id) 
Vieles zu reden hatte, zum Frühftüd. Vier Gemälde, theild Gelehrte 
der Kirche, theils jolche des Ordens darftellend, wurden über den Stühlen 
der Patres aufgehängt. Das junge Volk befindet fich wohl, ich dagegen 
fajte heute. So wurde die Faßnacht beſchloſſen. 

Den Bruder Joſeph, einen Freiburger, ſchicke ich heute (den 
7, März) mit dem QTubenbläjer in feine Heimath zurüd. Letzterer 
jolU malen lernen und nachher dem Maler aushelfen, und dann die 
Fratres in der Tube noch vollitändig unterrichten 2, 

B. Berber verlangt von mir (10. März) Empfehlungsjchreiben für 
Waldkirch 3, um dort ald Verwalter (oeconomicus) und Organift ange— 
jtellt zu werden. Er hat Ausficht. Ich hatte vorher Hueber empfohlen, 
der aber nicht genügen konnte, weil er von ver Muſik nichts verjteht *. 

Am 11. Juli fam Pater Theophil von Gregorsthal; er 
nimmt Abjchied zugleich mit der Frau und Tochter des Herrn Generals 
MWürz, diesmals Commandant in Kehl 6 Ich ließ fie feitlich bemir- 
then mit Speife und Trank, und zur Tafel aufjpielen. Während ich 
die Säfte vom Stifte entfernten, donnerten unſere Geſchütze und ertön- 
ten Baufen und Tuben. 

Am 15. Juli (1699) waren der Subprior von Schwarzach? 
und der Profeſſor der Rhetorik von Gengenbad allhier. Letzterer 
gieng unjern Pater Subprior um eine Compofition zu einer demnädjit 
zu jpielenden Comödie an. Ach vernahm auch von ihm, daß der Abt 
von Gengenbad nod in den Bädern von Rippoldsau meile. 
Gegen Abend nahm er Abjchied. 


! Tuben find ähnliche Blasinftrumente, wie unfere PORN, und bienten haupt: 
jählih bei Kirhenmujif (Choral). 

? Der Abt baute damals und ſuchte auf wohlfeile Weile Handwerfsleute zu er- 
halten. 

s Stift Waldfirh im Breisgau (3 Stunden nördlich von Freiburg). Vergl. Kolb, 
hift.ftat.-topogr. Lex. III. 342. Baber, Bab. 

* Ein Beweis, wie viel man auf die Mufif hielt. In ganz Süddeutſchland 
und Dejterreich war es damals jo. Bergl. Jahn und Oulibiſcheffs Leben Mozarts. 

> Öregorsthal (Monasterium Vallis Gregorii, Ord. S. Benedicti) bei Colmar 
in Obereljaß. 

6 Kehl war damals Feftung. 

Schwarzach, Benebikftiner:Abtei, gejtiftet um 724, in ber untern Ortenau, nicht 
weit vom Rheine, befannt durch feine mit dem Haufe Baden (unter Karl Friederich) 
gehabten Streitigkeiten. 
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Am 30. Juli gieng Pater Subprior nad) Gengenbad, um dort 
feine zur Comödie componierten Gejänge zu zeigen. 

Am 22. Sept. fam ih mit dem Pater Superior und Pater 
Alerius nah Gengenbad. Dort nahm man das Mittagsmahl ein 
und nad der Tafel jahen wir eine von Pater Aleriuß gejchriebene Co— 
mödie, in welcher der Spaßmacher jo nebenbei viel tolle Zeug machte. 
Da waren anmwejend von Meienhoffen mit jeinen Angehörigen t, 
mehrere Patres Profefjoren aus Salzburg ? und die Patres Victor 
Dornblüth 3, Blaſius und Albert Bender. 

Morgens in aller Frühe brach ich auf und machte den Weg wäh— 
vend einer Sonnenfinjterniß *. Zu Haufe (in Schuttern) traf ich 
die Batres Urban und Laurentius von Petershaujen ? mit dem 
Dr. Wimpf aus Breiſach, melde nad dem Morgenimbiß mieder ab: 
reisten. 

Am 24. Sept. hatten wir großen Zulauf von Fremden. Da kam 
der Abt von Gengenbad mit dem Pater Athanafiug von Schwarzach), 
mit den %.%. Leopold und Edmund, den P. P. Profejjoren aus Salz: 
burg, P. Morienus, dem Präjes Bonifacius und Präfekt Felix. Früher 
genannte Sanft Blafianer, ein Beamter aus Lahr, Herr von Meien- 
hofen mit jeiner Mutter. Nah dem Mittaggmahle wurde auf dem 
neuen Theater im obern Saale eine Comödie, „der hl. Benedikt,” auf: 
geführt, welche jehr gefiel. Die Prämien wurden dann unter den 
Schülern vertheilt und der Tag vergieng in Freuden. 

Ach Faufte ein Fagott für 12 Gulden. Somohl dem Convente 
als dem Hausgefinde wird der Herbftbraten gegeben. So werden 





ı Herr von Meienhoffen war marfgr. bad, Beamter in Lahr. 

? &8 find hier höchſt wahrjcheinlich die Profefforen des Gymnafiums zu Salz: 
burg, weldes ein Graf von Hohen-Ems i. J. 1617 geftiftet hatte und welches ftets 
mit Profejjoren aus dem Benediktiner-Orden befegt fein mußte, 

3 Die Dornblüth waren eine reiche Familie in der Ortenau. Gie war um 
dieje Zeit im Befige bes Bades Rippoldsau. Ein Karl Yof. Dornblüth war um 
1702 marfgr. bad. Amtmann in der Landvogtei Ortenau, die damals Baden-Baden 
von Defterreich zu Lehen hatte. 

+ Nad) dem Werfe: L’art de verifier les dates (Paris 1818) Tom. I. p. 378 
begann die Sonnenfinfternig den 23. Sept. um 11 Uhr Mittags. Da die Angaben 
in genanntem Werfe auf den Meridian von Paris berechnet find, fo ift fir uns als die 
öftlicher Liegenden die Ericheinung als um etwa 28 bis 30 Minuten früher eintretend 
anzunehmen. Der Abt beobachtete demnach die Sonnenfinfterniß etwa nach halb elf 
Uhr Morgens. 

5 Petershaufen bei Konftanz, Benebiftinerabtei, geftiftet 1130. Gegenwärtig Be: 
figung der Markgrafen von Baben, 
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die Ferien beendigt. (12. Oft.) Die gerade anmwejenden Mujifer aus 
Straßburg unterrichteten die Jratres in Fagott und Hautbois. Ich 
verlängerte deßhalb deren Aufenthalt, damit ein Feder ihren Unterricht 
noch weiter genießen kann. 

Die Glückwünſche wurden mir (1. Jan. 1702) von dem Pater 
Prior und dem Gonvente, wie üblich, gebradt. Darauf feierte man 
ein Hochamt. Nac dem Mittagsmahle kamen der Commandant Ried 
und Dr. Unz mit ihren Frauen. Nach dem Abendbrode führte man 
ein Schäferjpiel auf‘. 

Der Abt von Salem ? und Pater Bogler aus Wolfach? wünjd- 
ten mir Glüc zum neuen Jahre (12. Jan. 1702). Dasjelbe gejchieht 
von meiner Schweiter Cäcilie. 

Der Gouverneur von Freiburg, von Najtatt fommend, jpeißte 
bei uns, unter Tafelmuſik. Ach Tieß ihn nach 8 Uhr mit meinen 
Pferden und meinem Wagen bis nad Kenzingen fahren. Er gedachte 
bi5 Morgens frühe bei Eröffnung der Feltungsthore vor Freiburg 
gegenwärtig zu fein ®. 

Pater Mauritiug unterrichtet (21. Jan.) die Fratres zu jeinem 
Vergnügen in Anfertigung von Röhrchen und Plättchen zu den Oboen®, 

Die zur Faſtnacht eingeladenen Lahrer fanden ſich ein. Bon Straf: 
burg find B. Lenje und Barbet da, ebenjo der Mufifus Lautenjad, 
Gorreftor des mufifaliichen Werkes, welches der PB. Subprior gejchrie- 
ben hatte, und der Muſiker Behm. Die beiden legteren hatten fich 
Ihon ſeit Samjtag bei und aufgehalten. 

Die Faſtnacht wurde geſchloſſen. Wir Hatten diefe Herren noch 
zur Mahlzeit beigezogen. 

Exemplare der Schrift des PB. Subprior® wurden jomohl nad 
Ettenheimmünfter, als nah St. Blafien, Freiburg und nah Muri 
geſchickt. 

Im Sept. (1703) war der Pater Subprior mit dem Bruder 








! Drama pastorieium. 

? Salem, berühmte Gifterzienjer-Abtei (gegenwärtig Befigung ber Markgrafen von 
Baden) im B.-A. Ueberlingen. 

’ Wolfach, Pfarrei ad S. Laurentium. Pater Vogler war wahrſcheinlich Pfarr: 
verwejer bort. 

* Freiburg war damals Feltung, nad; dem Syſteme von Bauban gebaut während 
ber Dauer ber franzöſiſchen Herrichaft. 

> Die Oboebläfer verfertigen ihre Munbdftüde auch Heutzutage noch meijtens 


jelbft, indem felbe nach der höchſt individuellen embouchure der Bläfer gefertigt fein 
müſſen. 
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Leopold zur Comödien der P. P. Franzisfaner nah Offenburg ! 
gereist. Er hatte hiezu die Gejänge componirt. 

Am 22. Nov. wurde dad Felt der HI. Cäcilie gefeiert. Ob— 
genannter Fähndrich blieg das Waldhorn.“ 

Someit dad Diarium des Abtes Jacob von Schuttern. Die frie- 
geriſchen und ſchrecklichen Jahre von 1702 big 1704 hatten vielfache Stö- 
rungen zur Folge? Das Wenige, was wir boten, möge indeß genügen. 

Ueber das muſikaliſche Leben und Treiben in dem Stifte Schuttern 
haben wir noch ein jpäteres Zeugniß. ES jehildert uns den Zujtand 
und die Leiftungen in Mitte der SOer Jahre des vorigen Kahrhunderts. 

Zu reicher Fülle war in Italien, Frankreich und Deutjchland die 
muſikaliſche Kunjt gediehen und auch unjere Klöſter waren in der 
Kunſt nicht zurückgeblieben. Hören wir, was unjer Gewährsmann, 
Freiherr A. von Böcklin, in feiner Gejchichte dev Mufit 3 uns über 
das Stift Schuttern jagt: 

„Dahingegen (er hatte vorher vom Klofter Allerheiligen ge: 
ſprochen) rechne ich die Elöfterlihe Chor- und Kammermufit der 
rühmlich befannten voröfterreihiichen Benediktiner- Abtei Schut— 


tern (morin der vejignirte Prälat der K. K. geb. Rath Herr Narolus 


ein gründlicher Tonjeger und der jetige Herr Abbt Placidus ein 
jehr guter Violinift, wie auch feiner Beurtheiler von Tonkunftfachen 
it) gleichwie jene von Gengenbach mit Necht, wie ich mir jchmeichle, 
ebenfalls zur zwoten muſikaliſchen Klaffe der Klojtermufifen.“ 
„Vor einiger Zeit hatte jener zwar ambulante, allein ganz uns 
jtreitig wahre Virtuos auf der Violine und jo geübt als guter Ton— 
jeger, Herr Weſtermayer (ein Schüler des berühmten Neubauers, 
diejes gefühlvollen Kirchenjegers ®), welder freilich fein Adagioſpieler, 





! Sranzisfanerflofter in Offenburg, gejtiftet 1280. (Zeitichrift für Geſchichte des 
Oberrheins v. Mone, V. 243.) Drig. im erzb. Gapitelsarchive zu Offenburg. Die 
Gapuziner wurden gejtiftet 1637. 

2 Am Schluffe des Tagebuches des Abtes Jacobus finden wir folgendes Chrono: 
gramm: 

FaXlint sVperI! Vt non reCVrrat taliz 
annVs tre MenDVs atqVe InfaVstVs., 

3 Beiträge zur Gefchichte der Muſik, befonders in Deutfchland von F. ©. U. 
v. Bödlin. Freiburg i. B. Zehnder. 1790, p. 119. 

* Allerheiligen, eine Abtei Ord. Prämonftrat. im frühern biſchöflich ftraßburgiicen 
Gebiete bei Oppenau, B.:U. Oberfich. Kolb, bift.sjtat.topogr. Per. I. 

’ Neubauer, vergl. Riehl, mufifal. Charakterköpfe. Pd. I. Mufifalifches Yerifon 
von Gaßner, ©. 646, 

Franz Neubauer ftammte aus Böhmen. Bon 1790 an fland er abwech— 


/ 
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fein janfter zarter Geiger ijt, aber dejto mehr Stärke, Fertigfeit und 
fait unglaubliche Gejhmwindigfeit bei gleihem — und reinem VBortrage 
bejitt, dieje Abtey nach einem 15monatlichen Aufenthalt (während 
weldem er den dortigen Künftlern Unterriht gab) verlaffen. — 
Warum? das ift mir unbefannt. Zuvor hielt er fich lange Zeit über 
in Ettenheimmünfter mit allen Beifall auf, bei auch befommenem 
guten Gehalt und dagegen reichlich gejtiftetem mufifaliihen Nuten — 
ehedejien Hingegen in Franken, zu Raftatt, zu Baden und in ber 
Schweiz. Wo er dato ijt, das weiß ih nicht. Ewig ſchade, daß diejer 
Meifter nicht irgendwo gut etabliert oder bei einem Hoforchejter für be— 
ſtändig fi angenommen befindet; — zumal er anneben ein ſehr gutes 
Herz hat. 

„Dato it ein junger Mann von Renchen gebürtig, feines Alters 
ohngefähr 23 Jahre, mit Namen Hoffler, in der Abtei Schuttern, 
welcher der Mufikinjtruftor der dortigen Novitzen und SKlojterjtudenten 
und ſowohl ein angehender Virtuos auf der Violine gleichwie ein nicht 
übler Anfänger in der Sebfunjt heißen fanı. Würde diefer Mann 
reifen und von großen Componijten vollends gebildet werden, jo dürfte 
ev wohl noch in der gebildeten Welt eine Rolle ſpielen. Dieß aber zu 
bewirken, wäre für eine fo grumdreiche Abtei eine Kleinigkeit. 

„Harmoniſch tft im Klofter zu Shuttern die Mufif, gleihmwie die 
Denkungsart der dortigen Conventualen gegeneinander. Ueberdas, wo 
der Eher einer Gejellichaft jelbjt die Künite liebt und cultiviert, da muß 
alsdann immer auc der Trieb zur Vervollfommnung des Schönen und 
Wahren anwachſen. 

„Die beiten Künftler in der Tonkunft, von der Abtei Schuttern 
unter den Konventualen find: der Herr Pater Columbanus Heußler, 
Biolintjt und Klarinettift, ver PB. Iſidorus Neuberger, Organiſt, und 
BP. Paulus Kleile, Organift und Violiniſt. 





jelnd als Gapellmeifter und Conzertdireftor in den Dienften der Fürften von Weilburg, 
Fürftenberg und Schaumburg, verehelichte fih zu Büdeburg, ftarb aber ſchon, erft 
einige breifig Jahre alt, am 11. Oft. 1795. eine ziemlich zahlreichen Compofitionen, 
denen man nicht ohne Grund zum Deftern Mangel an grammatijcher Gorreftheit 
vorwirft, bejteben aus Symphonien, Gonzerten, Duetten, Trios, Quartetten, Varia- 
tionen, Sonaten, Notturnos, Harmoniepartien, Liedern, Gejängen, Hymnen, Gantaten, 
der Oper „Fernando und Yarifo’, Schubarts Fürftengruft, viele Meſſen und ein- 
zelne Kirchenftüde, wovon er wohl ſelbſt weder die Driginalien noch Abjchriften be- 
ſitzen mochte, waren zerfireut in mehreren Klofter-Arhiven und dürften wahrſcheinlich 
durch deren Säfularifirung verloren gegangen fein. Ueber Weftermaier fonnte ich 
biographijche Notizen nicht auffinden. Gompofitionen von ihm jollen ſich auf ber 
fönigl. mufifal. Bibliothek in Berlin befinden. 
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„Die übrigen mufifaliihen Chorbejeger find folgende Herren da- 
jelbjt, al3 nämli: P. Ildephonſus Mathis, Violinift und Tenoriſt; 
P. Auguftinus Kopp, Tenoriſt, P. Bernardus Bichrer, Baſſiſt 
und Violinift, P. Hieronymus Weinmann, Tenorift, und oh. 
Bapt. Rüfterer, Biolinift. Ferner die Expositi, als nämlich: P. 
Garolus Barth, Piolinift, Altift, Bafjift und Tenoriſt, P. Gregorius 
Saas, DOrganift, Violinift und Tenorift, P. Cöleftinus Heuch, Vio— 
Iinift, P. Beda Stuber, Baſſiſt, P. Benedift Seger, ein lieblicher 
DOrganift, und P. Leopold Egle, Violinift und Bafjift von mehr denn 
mittelmäßiger Fertigkeit.“ 

Wir haben den vielfachen geijtigen Verkehr der Abtei Schuttern 
mit den Abteien Gengenbab, Ettenheimmünjter und Aller: 
heiligen in kleinen Zügen aus dem Diarium des Abtes Jacobus II 
für den Anfang des 18. Jahrhunderts kennen gelernt, und obmohl wir 
aus diejer Zeit Feine Schilderungen über das gejellige und mufikalijche 
Leben und Treiben für diefe Abteien haben, jo dürfen wir annehmen, 
daß es in denjelben ähnlich war, wie in Schuttern. 

Bon Böcklin ſchildert die Leiftungen der drei Gotteshäufer von 
1780 bis 1790 jo: 

„sm Gengenbaher Neihsftift (Benediktiner-Drdens) hat es 
einige Konventualen, welche fich in der Tonkunſt ziemlich hervorthun. 
Pater Martin, erjter Biolinift, ein jatter geübter Chorgeiger, ijt auch 
zugleich ein ſehr artiger Orgelſpieler — und Komponijt von Kleinen 
Stüden mit vieler Anmuth. Und fo ift e8 auch der dortige Water 
Joſeph, welder Orgel und Flügel, jehr concertijch, wie auch mit vieler 
Sertigfeit und gründlicher Tonkenntniß anneben behandelt. P. Bar: 
tholome, ein feiner und faftiger Contrabaſſiſt; P. Peter, Second 
Violinift, feit im Takt und von ſchönem Bogenjtrih; P. Philipp, 
ein feiner Violoncellgeiger und nicht ganz nur mittelmäßiger Organiit; 
P. Andreas, Tenorift und Violiniſt mit nicht geringer Lieblichkeit, 
die jedem jehr gefällt; P. Maurus, ein zeitmaßfeſter, geübter, au: 
genehmer und didjtimmiger Baſſiſt; P. Placidus, ein Tenoriſt, 
der herrlide Anlagen hat; P. Ambrofius, ein Concert Flauto— 
traverfift, Geiger und Baſſiſt von ziemlihem Geihmad; P. Bernard, 
ein Concertgeiger und Organiſt, gut zum Begleiten; und eben aud 
dergeitalt P. Gregor, Klarinettijt und Organiſt; P. Joh. Baptijt, 
ein feiner empfindungsreicher Tenorift und gejhwind leſender Geiger; 
P. Nepomuf, ein Solo-Klarinettijt von nicht gemeinem Schrot und 
Korn, jtreiht auch eine artige Violine und fingt feinen rohen Tenor; 
P. Ildefons, ein guter Tenorift, Geiger und Kornijt, aud etwas 
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Organiſt; P. Niclaus, ein nit übler Baſſiſt, und F. Michael, ein 
Solo-Waldhorniſt, Klarinettift und Geiger; alle dieſe tragen das Ihrige 
bei, wodurch folche Verſammlung von Tonfunjtliebhabern zur zweiten 
Klaffe der gut und feinen stlojtermufifen zu rechnen fällt. — Drei 
Diskant und drei Altiften jind die Studenten, welde im Klofter 
freie Koft haben und die dortigen Lehrer gar viele Mühe koſten. Zween 
davon find bejonders hoffnungsvolle Genies. Unter den übrigen, un— 
gefähr zwanzig Studiofen im Klojter, werden bei fünfzehn (größten: 
theils vermittelft Privatinjtruftionen) in der Tonkunſt — und zwar 
vorzüglih im Singen und SKtlavierjpielen, von den hochehrwürdigen 
Herren Konventualen diejes (überaus angenehm gelegenen und mohl 
eingerichteten) Reichsſtiftes Ord. 8. Benedieti, mit allem "edeln Fleiße, 
neben andern Hauptwiſſenſchaften fait täglich unterrichtet, unter welchen 
Subjeften einige vieles verjprechen.” 

„Vom Klojter Allerheiligen Ord. Praemonstratr. wüßt ich 
nicht8 merkwürdiges in Nücfiht der Muſik anzuführen, als den 
Herrn P. Ruch (jezt Pfarrer zu Oberkirch), als jehr guten Organiit, 
wahren Kenner und edeln Liebhaber der Tonfunjt zu rühmen. Dies 
Mufifhor mag nebjt jenen zur dritten Klaſſe gezählt werben.” 

Ueber die mufifalifche Thätigkeit in dem Benediktinerflojter Etten: 
heimmünjter ? im 17. und 18. Jahrhundert haben wir vielfache Nach— 
rihten. Im 17. Jahrhundert hat fich der Abt Franziscus (1653— 
1686) erhebliche Verdienfte um die Mufif erworben. Er führte jelbe 
al3 Lehrgegenjtand in der Klofterihule ein und ftellte den ‘Pater Co— 
lumban Lehrmann und den Pater Paulus Vogler als Muſik— 
lehrer an. Er jelbjt war ein ausgezeichneter Orgelſpieler?. Vielfach 
wurden auh um diefe Zeit in Gttenheimmünfter „Comödien und 
Mufiquen” gehalten ?. 


I Kolb, hift.sftat.stopogr. Per. I. 281. Lericon von Schwaben I. 501 ff. Quellen 
jammlung für bad. Landesgejchichte v. Mone, Maclot 1867. Bd. IV. p. 177 ff. 

? Vita bes Abtes Franciscus v. Ettenheimmünfter v. J. 1653—1686. Der 
Quellenfjammlung IV. 177. 

3 Brief des Biſchofs Franz Egon von Straßburg vom 16. Sept. 1674 an ben 
Abt Franz von Ettenheimmünjter. Die Stelle lautet: „Und daß der geiftliche Vater 
jelbft die Kirchweihe und aljo mit guter Manier die lang ſchon componirten Comö— 
bien und Mujiquen gehalten“. Unter dem Abte Franz wurden folgende Comödien 
in Ettenheimmünfter componirt und aufgeführt: Bor 1673 „die Flucht nad) Egupten 
und der Kindsmord in Bethlehem,* Tateinijch in Dialogform und Gefang. Bon bie: 
ſem Stüde findet fi) auch eine Weberarbeitung nad) dem Jahre 1773, worin bie 
Hirten auch deutſche Gejänge vortragen. Pro festis nataliciis declamatio hu- 
manistarum 1673 (auf den Geburtstag des Abtes Franz am 6. Dez), war eine 
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Bon den Mönchen dieſes Klojter8 werben in den Handjchriftlichen 
Biographien folgende ala mufifalifch bezeichnet: 

Pater Columban German aus Lichtenſteig in der Schweiz, 
der nicht allein die Mufit auszuüben verjtand, jondern aud) die Com— 
pofition, wie aus einem von ihm gejchriebenen mufifalifchen Schriftchen 
mit dem Titel „Cithara davidica* erhellt, welches er dem Abte Mau— 
u8 gewidmet hatte. Er ftarb den 30. Mai 1693. 

Pater Benedikt Müller von Augsburg Hatte außer Literatur- 
kenntniß auch die mufifalifche Compofitionskunft inne Bon ihm find 
einige Stüde nicht ohne Werth erſchienen Er ſtarb 36 Jahre alt 
den 18. April 1714. 

Pater Franciscus Sommervogel von Kippenheim bei Lahr 
war ein gründlicher Flötenjpieler, Sänger und Celliſt. Er jtarb 62 
Sabre alt i. 3. 1729°. 

Pater Iſidor Montfort aus Hagenau im Eljaß Hatte einen 

bewegten Lebenslauf. Er ftudirte zuerjt zu Würzburg bis zur Philo— 
Sophie, wurde dann Soldat und dann erjt jpäter entſchloß er ſich, der 
Welt zu entjagen. Profeß wurde er 1712. Er lehrte im Klofter 
Philofophie und Theologie, ſprach franzöſiſch, italienisch, griechiſch und 
hebräiſch, auch trieb er muſikaliſche Compofition und war literarijc) 
thätig*. Er wurde 47 Jahre alt. 
Yateinifche Comödie. Nach dem Prologe traten auf: Gott Vater, ein Dichter, Justitia, 
Pax, Veritas, Misericordia u. m. Nicardus, Bernardi frater hieß eine britte. 
Darin traten auf: Bernardus, Nicardus, angelus tutelaris, Neander famulus. 
Eine andere war: „Leontius*, welche folgende Perjonen hat: Leontius, Athanasius, 
Hyeron, Aesculapius, Bernhardinus. In das 17. Jahrhundert fheint noch ein 
deutſcher gereimter Dialog zwifchen einem Doktor (reifenden Arzt), alten Manne, alten 
Weibe, Kaufherren, einem Bettler, dem Tode und einem Priefter zu gehören. Den 
Schluß bildet ein Gefang in [hwäbifher Mundart von 15 Strophen. Ferner erwäh— 
nen wir eine lateiniſche allegorifche Comöbie, worin unter Anderem folgende Perfonen 
auftreten: Superstieia, Tyrannis, Audacia, Religio, Justicia, Fortitudo, Heraclius, 
Sergius, Photinus, Olympius, Stephanus, Phokas u. j. w., und bie bei einer 
Preisvertheilung aufgeführt wurde. Dieje Comödien nebft anderen poetijchen 
Erzeugniffen, wie 3. B. ein Epos „Attila“ (Attila orbis et dei flagellum) wurben 
von dem Gttenheimmünfterifchen Frater B. Spindler aus Freiburg geſammelt. 
Handſchr. der Karler. Hoſbibl. Ueber Comödien vergl. Anm. 4 ©. 168 und Dibzeſan— 
Archiv IT. p. 129 ff. 

1 Pater Maurus Geiger v. Rorſchach wurde 1686 zum Abt gewählt und ftarb 
1704. Quellenfammlung IV. 181 Anm. 

2 Höchſt wahrſcheinlich in Straßburg. 

3 Tibicen, cantor ac Chelista ex asse perfectus. 

* Er fchrieb: Liber super instrumentis bonorum operum Regulae Sct. B. 

Archiv. IH. 19 
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Pater Sebajtianus Knab aus Schlettjtadt im Eljak war 1685 
geboren, legte 1707 den Profeß ab, war längere Zeit auf einer Ex— 
pofitur in Schweighaujen als PVicarius und wurde im Klojter Groß— 
keller. Er jtarb 1747. Er wird in der Mufif als jehr erfahren be- 
zeichnet 1, 

Diefe Mittheilungen haben wir dem handjchriftlichen Nachlaſſe des 
Ettenheimmünfteriichen Paters C. Will, eines Freiburger, entnommen ?, 

Eine große Thätigkeit auf hiſtoriſchem Gebiete hatte Pater 
Bernardus Mugg aus Haslad) im Kinzigthal entfaltet, der i. J. 
1717 im Klofter in dem hohen Alter von 78 Jahren verjtarb und der 
die Neihe der theologiihen Gelehrten im Kloſter eröffnete. Bekannt 
unter den wiſſenſchaftlichen Leijtungen diejes Kloſters ijt die unter 
Leitung des Pater German Cartier herausgegebene Bibel und Con: 
cordanz *, ferner P. Cartiers Theologie und geijtlihes Necht und Ger: 
vafi Pulver Predigſätze ®. 

Don dem mufifaliichen Fortichritt des Kloſters gibt und von 
Böcklin gegen Ende des 18. Jahrhunderts folgendes Bild: 

Nun von dem bishöflich Straßburgiſchen Benediktiner-Ktlofter Etten— 
heimmiünjter. Hier ijt die Mufif immer im Zunehmen, — und jo: 
bald ein Tonmeifter durchs Land reijet oder ſich darin aufhält, jo eilet 
fajt ein jeder vor allen Dingen folder Abtei zu, um zu hören, oder 
um ſich hören zu lafjen; weil man ihm fagt, — und das mit MWahr- 
heit verfichert, daß er da vorzüglichſt im Lande gut accompagnirt werde. 





Benedicti Hodeporicon intitulatum: Vitam S. M. Landelini metro sive carmine, 
cui titulum profixit: Calliope christiana, id est vita Sancti Martyris Landolini 
metrice consceripta. 1714. Hſſ. 

1 In musica fuit peritissimus utpote organista, Cantor, neenon Choralista 
oppidi perfectus. 

? Epitome Religiosorum hujus Ettonis Monasterii vitae seriem necnon 
eorundem acta laude digna succineta pertinens per P. Carolum Will, O. S. 
Bened. episdem Monasterii professum. 1728. Hſſ. 

3 Folgende handfchriftl. Werfe Muggs waren vorhanden: Primordia Monasterii 
Ettonis Incrementum Abbates, quae ad graciosam Voluntatem Rm. Pauli, 
Abbatis, exaliis suis de re hoc scriptis in pauca haec retulit P. Bernardus 
Mugg. 1704. ferner: Liber de medicina tractans.. Duo libri, quorum unus 
primordia monasteria D. Ettonis, alter Antiquitates Alsatiae et Brisgoica inti- 
tulati. Im Jahr 1716 wurde auf Muggs Jubiläum ein Feftipiel gegeben. (In festo 
Joannis Baptistae secundas sacerdotii sui primitias a Musis Ettonianis. 1716. 

* Eoncorbanz-Bibel, herausgegeb. v. German und Gallus Cartier aus Pruntrut. 
Gedr. im Klofter Ettenheimmünfter. 

> Kolb, Hif.sftat.stopogr. Lex. I. 283, 
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Denn in der That ift Hier die Mufif an die erjte Klaſſe der 
Kloftermufiten zu jegen; welches wohl fein Kenner abläugnen dürfte, 
Mit Rührung und Vergnügen hörte ich bier öfters — und jedesmal 
die, der Tonkunft zur Ehre Gottes, zur Erbauung und zur Erquickung 
geweihte Stücke ſo harmoniſch, ſo ſanft melodiſch, ſo ſchön concertirend 
— und in reinem angenehmen Ausdruck — ſpielen und abſingen, 
auf welche Weiſe mir deßhalb weder Herz noch Ohren irgendwo in 
einem andern ſchwäbiſchen Gotteshauſe jemals befriedigt worden find, 

a. Zur Kirchenmuſik, als Mefjen, Dratorien, Requiem, 1, i. w. 
haben da die Herren Patres faſt vor allen bekannten guten Meiſtern 
etwas, vorzüglich aber von: Alexi“, Abel, Benda, Brixi, Bachſchmid 
Bauſch, Beitinger, Kammerlocker, Diſchner, Freden, Fils, Fafolt. 
Giulini, Gerbel, Gluck, Haydn, Holzbauer, Jom elly, Kanfüg, 
Koa, Kuhn, Mango, Meyer, Mil, Metendorf, Neubauer, Ber = 
Leje, Pfälb, Rangue, Rül, Rojetti, Reindl, Richter, Starf, —— 
Schmidtbauer, Stephano, Selva, Schirmer, Sturm, Schlecht, S — 
Schaller, Scheibner, Venhal, Violand, Umſtätt, Weinrauch, Wüſt, Weiter 
mager, Zölhinger, Zach ecet nebjt einigen Stücden von meiner Wenig- 
keit; fol ich's gejtehen ? 

b. Bei der Kammermujif aber zu Sinfonien, Stüde von Gafire, 
Gretry, Ditters, Filz, Mozart, Staniz, Schmidt, Händel, 
Hafje, Hoffmann, Einer, Vanhall, Bad, Haidn, Salieri, 
Piccini, Pugnani, Sachinti, Lang, Störkel, Davauch, Eiſen— 
mann, Pichel, Pleyl, Nofetti ecet, zu VBiolinconcerten, Soli, Duetti, 
Fedor, Stanitz, Wagenſeil, Schobert, Lolli, Torſchiz, Jarnorik ꝛc., 3. 
Klarinette Horn- Floͤt⸗ und Fagott-Concerten und Sonaten, unter an— 
dern Meifterfegern Hauptfählich auch Eichner, Guanz, Ponto, Roſetti. 
Der jetzige Bibliothekar dajelbft, Herr Pater Ildefons Haas ſetzt ſo 
eindringende — fo feine Kirhenmufit, die faft der alferbejten Compo— 
fitton in diefem Fade zur Seite fteht. Dies ift Feine Schmeichelei, 
jondern eine Gerechtigkeit, — die feinen Kirchenftüden von Jederman 
zufließt. Beſonders fällt auch darin das Leichte, das Ungezwungene 
nebjt dem pathetiſchen Ausdruck — bei wohlgewähltem Stimmenver* 
hältniß zu bewundern. Niedlich und ganz pafjend find übrigens nicht 
weniger in feinen jhönen Stücen die Abwechslungen der vorkommen— 
den Solos, — die Tonarten, die Modulationen und Zeitmaaße. — 
Ich weiß fürmahr nicht, ob ich ſolchen Meifter in ver Kunſt, in der 
Melodie oder in der Harmonie vorziehen fol. Er mag fid beynahe 


4 Allegri? 
12* 
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darin gleich fein. — Ewig Schade, daß dieſer Geiftliche, diefer anneben 
eben jo fromm als liebenswürdige, als gelehrt und mit aller Demuth 
einhergehende Mann fih nun gar wenig mehr mit Tonkunſt abgiebt, 
wiewohl er manchmal feine Violin nichts deſtoweniger ergreift (auf 
welcher er ein Virtuos) um das Orcheſter zu unterjtügen. 

Pater Benedikt Schaffroth fpielt meiſtens Contrebaß, und 
das im Achten Ausdruck — bläßt eine ziemlich angenehme Flöte und 
bat eine herrliche Baßſtimme ?. 


1 Aus der Handichrift des Paters Bernard Stöber, „Monasterium D. Ettonis 
prope S. Landelinum ... .. conscripta a P. B. Stoeber ejusdem coenobii Mo- 
nacho ab anno 1796 usque 1802 (ber Großh. Hofbibliothef in Carlsruhe gehörend) 
entnehmen wir über die von Bödlin (S. 129) erwähnten Patres zu Ettenheim- 
münfter folgende biographiſche Notizen: 

Sldefons Haas (©. 308) war den 23. April 1735 zu Offenburg geboren, 
Sohn des Bäckers und Stadtraths Michael Haas, fam mit 15 Jahren in das Klojter 
zur Erziehung, widmete ſich dann dem Priejterftande und las 1759 die erite Meſſe. 
Er war bewanbert in ber franzöfiihen, italienifchen, griechiichen und hebräiſchen 
Sprache, von lebhaftem Geifte, verftund vortrefflich Geographie und zeichnete gut, war 
ein jehr fenntnigreiher Mufifer und vollendeter Geiger. Sein Gejang erregte Be— 
wunderung. In ber Tonfegfunft war er jo kundig, daß er mehrere Werfe, bie fi 
duch Anmuth auszeichnen, hinterließ. Er jchrieb eine zabllofe Menge Muſikſtücke. 
Seit 1761 war er Mufifdireftor im Klojter, 1779 Archivar und Bibliothefar, dann 
1780 Novizenmeifter, und jtarb 1791. Mufifalifche Werke find: Hymni vesperarum 
totius anni notis musicis excepti (Augustae Vindelicorum, Augsburg). Cantilenae 
germanicae a P. Pirminio Hahn, Benedictino Gengenbachensi compositae, ab 
Ildefonso nostro notis musieis conceptae, impressae etc. 

Sebaftian Meder (S. 306) wurde zu Renchen den 21. Juni 1757 geboren. 
Sein Bater war Nicolaus Meder, Schullehrer zu Renchen. Er erhielt feinen 
Jugendunterriht im Klofter Ettenheimmünfter , trat als Novize ein, wurde 1781 
ordinirt. Die geiftlihe Weihe erhielt er 1782. Meder war mit vortrefflihen Natur— 
anlagen ausgeftattet. Seine mufifalifhen Leiftungen waren anerkannt. Er blies das 
Secondhorn (tuba incurva) und war ein Organift von großer Tüchtigfeit (ex asse 
perfectus). Er fang ſehr angenehm und componierte auch (Voce etiam media 
cantabat suaviter. Compositiones musices peritus aliquot missas artifiocose 
aeque ac dulcissime nobis excipiebat musieis). Im Jahre 1783 wurde Meder 
Profeſſor der Philofophie und 1790 Vicarius in Schweighaufen, wo er aud ein 
Jahr darauf ftarb. 

Anſelm Sartori (5. 314), Sohn des Gerbermeifterd und Rentmeifters 
Sartori in Ettenheim, geb. 1733, ftubirte im Klofter, wurde Profeß 1751 und Priefter 
1757, Profeffor der Theologie, 1764 Pfarrer in Rüft, 1767 Bibliothefar im Klofter 
und ftarb 1793. Bon ihm jagt Stöber: „Musices peritus vocem medium mo- 
dulabertur, canebat etiam fidibus, tibiis que cantabat.“ 

P. Kolumban Lichtenauer (S. 344) von Offenburg, geb. 1730, trat 1750 
n den Orden ein und las 1763 die erfte Meſſe, war 1786 Subprior, 1789 Prior, 
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Der Herr Pater Sebaftion Mäder allda, ein Virtuos auf dem 
Secondhorn, der anneben alle Saiteninjtrumente ftreiht, gut Klavier 


1791 Pfarrer in Wallburg und Münchmeier und lebte noch im Anfange unferes Jahr: 
hunderts. 

P. Bernardus Stöber (©. 337), geb. 10. Juni 1740 zu Schuttern, wurde 
1764 Priefter, 1765 Profeffor, 1766 Chorbireftor und 1768 Bibliothefar, 1774 Pfarrer 
in Schweighaufen und trat 1797 in's Klofter zurück, wurde 1801 Subprior. Er 
fchrieb "unter Anderm 16 Meffen mit 3 Stimmen (2 Disfant und 1 Baß) für bie 
Pfarrkirche zu Shweighaufen und mehrere Kirhengefänge. Auch iſt er Verfafler 
vieler theologifcher Schriften und Verfaffer bes: Monasterium D. Ettonis prope S. 
Landelinum a sua origine ad haec usque tempora, quantum licuit, historice 
exhibitum etc., welches wir bier benügen. Gr ſchrieb auch eine Geſchichte ber 
Pfarrei Schweighauſen, welde fi z. 3. im Pfarrarhive in Ettenheimmüniter 
befinden dürfte. 

P. Joſephus Bidermann (S. 349), geb. 1741, zu Oberhaufen i. Bg., 
wurde 1772 Priefter, nachdem er 1766 in Orden getreten, dann 1773 Profeſſor ber 
Philoſophie und 1775 Vicarius zu Wallburg (Dorf im DO. N. Ettenheim). Von 
©Stöber: Fidibus a juventutu ad hoc usque tempus egregie canit. 

P. Dtto Specht (350), geb. 1749 im öfterr. Breisgau, erhielt 1775 die niedern 
Weiben, wurde 1778 Priefter, 1791 BVicarius in Schweighaufen, Fehrte 1796 in’s 
Klofter zurüd und ward i. 3. 1799 Prior. Voce imä egregie huiusque ad musi- 
cam cecinit. 

P. Maurus Haus (S. 351), geb. zu Schlatt bei Breiſach i. 3. 1751, wurde 
Priefter 1778, 1781 Kapellmeifter. In omni fere genere musicae versatus, voce 
infimä resona chorum valde suffuleit, musicamque juvat: diversi generis tibiis 
ac buceinis scienter et egregie cantat: fidibus ac praecipue gravioris soni bar- 
bito modo excellenti canit. Indefesso labore diversi generis musicalia opera 
plurima conquirivit jam ac descripsit. 

P. Arbogaftus Haufer (©. 193) geb. zu Offenburg 1755, erhielt die niedern 
Meihen 1775, wurde 1778 Priefter, Profefior der Theologie, Archivar und 1791 Prior 
und fpäter Abt bis zur Aufhebung bes Klofters, der 51. und letzte ber Aebte, 

P. Antonius Beiderlinden (S. 353) von Offenburg, geb. 1775, Priefter 
1779. „Organaedus est ex asse perfectus.“ Trat um 1790 aus dem Klofter, 

P. Auguftin Fabrländer (S. 354), geb. 1758 zu Ettenheim, 1777 Novize 
und 1782 Priefter und jpäter Chordirektor. Er entflob um 1791 heimlich aus dem 
Klofter. 

P. Bafil Berger (S. 355), geb. 1758 in Bühl, wurde 1784 ordinirt. Wan— 
berte ſpäter nach Bayern aus, 

P. Roman Freyſtetter (S. 357), i. 3. 1759 zu Gengenbad geb warb 
1784 Priefter. Linguae graecae et hebraicae peritus, tuba etiam canit incurva, 
fagt Stöber. Er trat kurz vor Aufhebung der Klöfter (1804) aus dem Orden. 

P. 3. Baptift Scheidelt (S. 358), zu Bühl geb. i. 3. 1762, wurde 1787 
Priefter und fpäter Vicar in Wallburg, und nad Aufhebung des Klofters Pfarrer in 
Schweighbaufen. 

P. Benedift Schaffroth (S. 317) war 1761 zu Baden-Baden geboren, 
ftudirte zu Straßburg Philofophie, trat in franzöfifhe Militärdienfte, dann 1783 in's 


182 


und Orgel fpielt und ſowohl die Oboe, gleihmwie die Klarinett und 
Trompet artig bläßt ecet, hat zwar ein vorzügliches Talent zur Sat- 
funft, worin er jehr fertig, harmoniſch und jchmeichelnd arbeitet; — ift 
aber noch lange nicht ein zweiter Jldefond Haas. 

Weil ich ſeit ein paar Jahren nicht nad Ettenheimmünfter gefom- 
men bin, ſich inzwiſchen aber die Mufif allda noch mehr erhöhet hat; 
jo bat id deßwegen gebadten Herren P. Ildefons um Nachrichten. 
Er gab mir jolde und jchrieb mir dazu nachſtehenden Brief. Diejen 
hier einzurüden, glaub ich wohl zu thun, indem (Hierin auch ganz ein- 
ftimmig mit mir) folder fürnämlih die Hinderniſſe zeigt, melde 
der Zunahme der Tonkunſt den Weeg in Klöftern verfagen? Ueberdies 
hingegen enthält er einige lejenswürdige Bemerkungen. 

„Ew. Gnaden (jchrieb er mir) wiſſen von felbit, daß man in den 
Klöjtern von der Tonkunſt fein Hauptmerf machet — nicht machen 
fann, und man ich folglih ſchon begnügt, eine minder facrilegijche 
Kirhenmufif und etwa eine nicht Ohr und Seel quälende Kammermuſik 
für Ehrengäfte aufführen zu Können. Kloſtermuſiken gebriht es an 
zwen Hauptſchwingen, ſich etwas über die gemeine Atmojphäre- zu erhe- 
ben; an Erfahrung und Brodmangel, Meiftend fommen wir 
ungereist und fehr jung in die Klöfter, — felten heraus, — niemals 
zu Theatern, zu Höfen; feine Meifter, Feine Jomelli zu ung, da gebridt 
es und dann anhören, Sehen und Erfahren. — Im Kloſter jelbit 
aber iffet Pan mit Orpheus aus einer Schüffel, genießt eben denſelben 
Rang, eben dieſelbe Bejoldung; da eriliert denn aud Nothdurft, Brod- 
mangel, Bauch und Geldforge — jehr mächtige Triebe, Haydn, Pleyel, 
Banhalle und Reiharde zu bilden. — Denken Hochdieſelben, als Welt- 
fenner und wahrer, feiner Beurtheiler, ſelbſt noch Hinzu — unfern 
Mangel an Lehrern, Meiiterwerken, Zeit und Hebung, an Vergeltung, 
an Elingendem Bravo — und fie werden meinem Sprichwörtchen un— 
ſchwer Beyfall geben: Ein Virtuos im Klofter ein Wunder. Der 
Stymper bei Hofe ein Abentheuerer! Wenn ich demnach in beilie- 
gendem Derzeichniffe einem der Unſrigen Stärke und Gejchicklichfeit 
beilege; jo haben Sie die Gnade, mid nur in dem Berhältnijje 
zu verjtehen, — in welchem ein Klojterhor gegen ein Hoforcheſter zu 
nehmen: ijt.“ 

Der jegige Herr Abbt von Ettenheimmünfter Kandelinus ift Fein 
großer Liebhaber der Tonfunft, — aber deſto mehr von der Defonomie, 


Klofter und warb 1787 orbinirt. Er war ein flattliher Mann und ein guter Rebner. 
Musicam majori pandurä (Bafgeige) canens fulciebat egregie. 
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die er nebſt dem Herren Pater Michel, allportigem Groffeller aus 
dem Grunde veritehet. 

Die übrigen Patres zu Ettenheimmünfter, melde ſich noch 
jezt mit Muſik abgeben, find nachfolgende: 

P. Anjelm Sartory (Prior) ftreicht noch dato eine gute Violine, 
auch Bratſche; war ehebefjen jehr fein und niedlich auf der Oboe, fang 
auch Tenor; Pater Kolumban-Lihtenauer, (Subprior) bließ ehedem 
eine liebliche Secondoboe; ftrih aud fo eine Violine. P. Bernard 
Stöber jingt einen guten Chortenor. PB. Joſeph Bidermann jteht 
dem zweiten Violine mit einem fernhaften Striche bei vieler Geſchwin— 
digkeit vor. P. Etto Specht fingt einen fo ſtark, als Tieblichen 
Kammerbaf. P. Mauru3 Haus jtreiht Violin, Bratiche, Violinzell, 
Violon; fingt einen tiefen dDurhdringenden Contrebaß; Tenor und Alt 
mit Kopfitimme; bläßt Oboe, Flaute, Trompet und Klarinett, auf 
welch’ letzterm Inſtrument derjelbe wirklich ein Kloſtervirtuos heißen 
fan. P. Arbogajt Häusler eminiert unftreitig auf der Violine nad 
heutigem Gejchmade; welche er mit jo vieler Anmuth, als Leichtigkeit 
behandelt, indem er darauf von den ſchwerſten Stüden bei reinem 
Bortrage ſpielt. Anneben jtreiht er andere Saiteninjtrumente fehr 
artig. Ehedejjen blieg er auch Klarinett und fang einen nicht unan— 
genehmen Tenor. BP. Anton Beiderlinden, ein außerorbentliches 
Genie zu allem, was er mit Ernſt ergreift. Er jpielt einen meijter- 
lihen Fagott und Contrebaß; deffen Hauptjtücde ift indeß das Klavier 
und die Orgel, aufgelegt einen Vogler einzuholen. P. Augujtin Fahr: 
länder jingt einen fürtreffliden Tenor — von mehr denn zween 
Dftaven; jtreicht auch feine üble Bratjche und ift im übrigen ein jehr 
gründlicher Choraliſt. 

P. Bajil Berger jpielt eine fatte Orgel; ſtrich ehebefjen einen 
nit geringen Violon. Pater Roman Freiftätter bläßt Walbhorn 
und Trompet jehr deutlich und mit gutem Anja. P. Johann Baptift 
Scheidett fpielt Orgel und alle Saiteninftrumente ala ein oliver 
Begleiter. P. Beneift Schaffrath fpielt meiften® Gontrebaß und 
das in ächtem Ausdruck, — bläßt eine ziemlid) angenehme Flöte und 
bat eine herrliche Baßſtimme. 

Der große Neubauer hatte ſich eine ziemlich lange Zeit über 
in Ettenheimmünfter aufgehalten und darin fein mufifalifches Licht und 
einen edlen Geſchmack verbreitet. 

Nun ſchließen Sie daraus, was da für ein Tonkunftgeift herricht, 
— und annod von jolhem in Zukunft zu erwarten jteht. 

Dieß iſt die wahre Verfaffung der Kloftermufifen in den ange: 
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führten Ländern, deren Beſchreibung ihnen die Verhältniffe, mie ich 
mir jhmeichle, ziemlich deutlih zu erkennen und von denſelben zurei- 
chende been geben mögen“ ?, 

So in den letzten Dezennien des 18. Jahrhunderts. 

Die großen Veränderungen in der Karte Europa's, welche die 
Fürften Deutſchlands mit den geiftlihen Staaten, Gütern, Gtiftern 
und Renten für ihre Verlurfte theils entſchädigte, theils einfach be- 
reicherte, ließen natürlih auch die Klojtermufifen und Klofterorcheiter 
eingehen, ſowie ſich die adelihen Herren und mebiatifirten Fürften in 
ihren Ausgaben beſchränkten. 

Die Nachwirkung diejer klöſterlich-muſikaliſchen Erziehung war noch 
in den eriten Dezennien des 19. Jahrhundert3 in dem breiten Di— 
lettantismus ſichtbar, welcher mit zur Charafterifirung der frieb- 
lichen, an Erſcheinungen in der Literatur und dem Gejangsvirtuofen- 
thum jo reichen ‘Periode von 1815—1830 gehört 2. 


Nur einige Worte über unjern Gewährsmann. 

Freiherr Fr. Sig. Auguft von Böcklin ift der Sohn des im Jahr 
1762 verftorbenen Freiheren F. Chr. G. von Böcklin und der Freiin 
Charlotte von Röder zu Diersburg und ift geboren im Jahr 1745. 

Im Sahre 1803 fiel v. Böcklin mit feiner reihsunmittelbaren 
Herrihaft Ruft? unter die Hoheit Badend und empfieng im Jahre 
1811 vom Großherzog Carl Triedrich feine erfte Belehnung *. 

v. Böclin hat zwei muſikaliſche Schriften Hinterlafjen, nämlich die 
Ion erwähnten „Beiträge zur Gefhichte der Mufik“ ® und „Fragmente 
zur höhern Muſik“ ©, ſowie Rompofitionen für Kirchen: und Kammermuſik?. 

1 Mas wir mittheilten, ift aus bem XVI. Brief Böcklins, der an Herr. D in 
W. gerichtet ift. 

2 Als eine unfere Behauptung unterftügende Thatfache ift z. B. für jene Gegend 
anzufehen, daß bie Stabt Lahr um 1780—1800 eine fehr gute Stadtmufif hatte 
(Röder, Ler. v. Schwaben. 1792. IL. 6). 


3 NRuft, an ber Elz, fteuerte ehemals zum Rittercanton Ortenau, Tiegt im B.:W, 
Ettenheim. 

Rechtsbegründende Denkfchrift von Fr. von Böcklin. Karlsruhe 1856. p. 169. 

5 ©. Anmerkung 3 ©. 173. 

6 Fragmente zur höheren Muſik und für äfthetifche Tonliebhaber. Von Geh. 
Rath v. Böcklin. Freiburg und Konftanz. Herder. 1811. 

? In Älteren mufifalifchen Gatalogen finden wir unter v. Böcklin: 

Trios für Guittare, Flöte und Alt-Viole; Serenade für Guittare, 2 Viol und 
Horn (Opus 33); Amufements für 2 Guittaren, Violino und Violoncello (Opus 35)- 
Bierundzwanzig Lieber für Junggefellen. 
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ALS feinen Lehrer im Satze bezeichnet er den berühmten Jomelli, 
defjen Unterricht er in Stuttgart genoß, mo diefer Meifter Gapell- 
meifter des Stuttgarter Hoforcheſters war und felbes zu hoher Blüthe 
brachte!. 

Böcklins Beiträge beſtehen aus Briefen, die er von Wien 
Salzburg, Münden, Cljaßzabern?, Straßburg und Freiburg an 
Freunde und Freundinnen ſchrieb. So an Jomelli, feinen Lehrer in 
Stuttgart, an Profefjor Eder in Freiburg, an Geh.-Rath von Zinck 
in Emmendingen, Mitarbeiter an der Jacobi'ſchen Iris, an Fri von 
Kageneck in Munzingen und Andere, welche größtentheilg dem ge= 
müthsweihen Cirkel Georg Jacobi’, des bekannten Lyrikers in Frei— 
burg, angehörten, deren Geiſt ſich ſo trefflich in der Iris wiedergiebt 3 

Die zweite Schrift beſteht aus einer Art muſikaliſch-⸗ aͤſthetiſcher 
Aphorismen, die oft Zutreffendes enthalten. Beide Schriften geben 
Zeugniß davon ab, daß v. Böcklin ein Mann von lebhaftem Geifte 
nicht gewöhnlicder Bildung und großer muſikaliſcher Belefenheit war. 
Perfönli bekannt mit Mozart und Gluck, mit welchem er in Drief. 
wechjel geitanden jein joll*, Schüler einer der größten mufifalifchen 
Meifter, ein vortrefflicher praktiſcher Mufifer, von hervorragender focia- 
ler Stellung, aud mannigfach diplomatifch thätig, ift unſer Gewährs— 
mann in der Hiftoriih-mufifaliichen Literatur eine immerhin beachtungs- 
werthe Erjheinung und verdienen jeine Mittheilungen von dem Mufik- 
biftorifer benüßt zu werden, da fie ſchätzbares Material und vielfache 
gründlihe Beobachtungen enthalten. 

Eine andere Schrift Böcklins enthielt veligiöfe und philofophiiche 
Betrachtungen. Sie erihien um 1809 unter dem Titel „Materialien 
zum Nachdenken vom Staube bis zum Seraphim“ und dürften die 
Anregungen zu derjelben in den Jakobi'ſchen Cirkeln zu fuchen fein, 
und den Mann auch nad dieſer Seite hin harakfterifiren. 


* Jomelfi, geb. 1714, in Italien bereits berühmt, wurde von dem funftfinnigen 
Herzog Karl von Württemberg im J. 1748 als Oberfapellmeifter nad) Stuttgart be— 
rufen, welche Stelle er alsbald annahm. Lolli und Nandini fanden unter ihm. Er 
war über 20 Jahre in Stuttgart. Unter feiner Leitung war Theater und Orcheſter 
ausgezeichnet. Jomelli ſchrieb in Stuttgart 23 Opern. Die meiften gingen bei einem 
im Jahre 1802 im Stuttgarter Theater ausgebrochenen Brande zu Grunde. 

? Elfaßzabern war der öftere Sit des Bichofs von Straßburg. Die v. Böcklin 
hatten im Elſaß ebenfalls Güter. 

3 Freiburgs geſellſchaftliche, theatralifhe und mufifalifche Snftitute und Unter: 
Haltungen dv. I. B. Trenfle. Freiburg, Wangler. 1856. ©. 149 u. ff. 


* Mündliche Mittheilung. Die Briefe follen durch ein Verſehen vernichtet wor: 
ben fein, ' 


186 

Ob aber v. Böclin der fonderbare muſikaliſche Kauz geweſen ift, 
wie ihn Manche als in einer von Ortlepp mitgetheilten Skizze gezeich— 
net zu finden wähnen, das dürfte jehr zu bezweifeln jein ?. 

Freiherr von Böcklin jtarb 1813 als geheimer Rath, der Philo- 
jophie Doktor, der Akademie der Arkadier zu Rom, wie aud) verjchie- 
dener gelehrter Gejellihaften Mitglied. 





ı Großes Inftrumentals und Vocal: Eoncert von E. Ortlepp. Stuttgart 1841, 
p. 50. Der Baron von B..... Wir wollen nur einen Umftand erwähnen. 
Der Baron wird gefchildert als ein nicht zu großer Mann, body in den Jahren; 
von Böcklin ift aber 1745 geboren und war demnach 1790 gerabe 45 Jahre alt. Ein 
Mann von 45 Jahren ift nicht ein Mann body in den Jahren. Es ließe fih aus 
der Vergleihung ber von Bödlin’schen Briefe mit der Schilderung noch jehr Vieles 
finden, was die Weberzeugung begründete, ‚daß die Annahme, in jener Schilderung 
wäre von Bödfin gemeint, eine vollftändig irrige fei. 


Heinrich Suſo aus dem Predigerorden. 


Abhandlung 
über Ort und Beit feiner Geburt. 
Bon 


Ludwig Kärcher, 


Beneficiat. 


Quellen und Hilfsmittel. 


1. Ephemerides Dominicano-sacrae von P. Friedrih Steill, Profefior der Theologie 
und Prior des Predigerordens zu Würzburg, Dillingen 169. Der Verfaſſer bat 
nad) dem Vorworte 24 Jahre lang an dem Materiale zu feinem Werke geſam— 
melt und zu biefem Zwede die bedeutendften Bibliotheken Europas beſucht. Sein 
jet etwas felten geworbenes Werk gilt als Quelle auch für frühere Jahrhunderte. 
In der Lebensbefhreibung Suſo's beruft er ſich auf eine alte Adelhaufer Hand— 
ichrift: Haec ex Antig. M. S. Adelhus. Es ift damit das von ber Gräfin 
Adelheid von Zähringen 1234 gegründete, einft berühmte Klofter Adelhauſen 
bei (jet in) Freiburg gemeint, ordinis et instituti S. Dominiei. Dasjelbe zählte 
einft 70 Gonventualinnen, zumeift dem höheren Adel angehörig, und fand zu 
Suſo's Zeit und durch feinen Einfluß in hoher Blüthe. Der Verfafler der Hanb- 
ſchrift gehörte dem Predigerorden an und war wahrjcheinlich Beichtvater des genann- 
ten Klofters. Das Manufeript ift im deutſcher Sprache gefchrieben und führt 
ben Titel: Commentarius de rebus ordinis. Am Schluſſe des Vorwortes ift 
bemerkt, daß ber Verfafier fein Werk 1482 im Klofter Adelhaufen gefchrieben, 
nachdem er 50 Jahre im Orden war ®, 

Steill kannte auch noch eine andere Handſchrift dieſes Klofters, die ev M. S. 
antiquissimum Adelh. nennt, es iſt die Chronif der Anna von Munzingen 
v. J. 1316, die über die hier berührten Fragen nichts enthalten zu haben fcheint, 
wenigftens citirt er biejelbe nicht. 

. Mehrere Chronifen von Konjtanz und Leberlingen. 

. Weyermann, Predigtamtscanditat in Ulm, Nadrichten von Gelehrten, Künft: 
lern und andern merfwürdigen Perfonen in Ulm. 1798. 

4. Diepenbrod, Suſo's Leben und Schriften. Regensburg 1837. J 

Die Abhandlung von C. Schmidt, Profeſſor am proteſtantiſchen Seminar zu 

Straßburg in Ullmanns theol. Studien und Kritiken, Jahrg. 1843, 4. Heft. 

% 6. Abraham Bzovius ss. Theolog. Doctor, ord. Praed. in ber Continuatio 

ii Annalium Baronii. 1617, tom. 14. 

7. Historia Helvetica von Heinrih Murer, Profefius der Carthauſe Jettingen. 

8. Seriptores ordinis Praedicatorum v. Quietif u. Echard, Lutetiae 1719, 

tom. 1, 
9, Mone, Quellen. 1., 2. u. 4. B®b. 
10. Guill Cave: Scriptores ecclesiastici Gen. 1694. 


— — 


* Mone, Quellenſ. 4. Bb. 14. 
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1. Suſo's Geburtsort. 


Als Suſo's Geburtsort wurde bis daher für ganz ausgemacht 
Konſtanz angeſehen. Neueſtens wurde jedoch und zwar von compe— 
tenter ? Seite kurz auch auf Ueberlingen hingewieſen. Es fragt ſich 
deßhalb, welche der zwei Schweſterſtädte (denn um einen dritten ? Ort 
fann e3 ſich hier im Ernſte niemals handeln) diefe Ehre mit Net be— 
anſpruchen darf? Wir glauben die leßtgenannte und wollen nun im 
Nachfolgenden unjere Gründe dafür vorlegen. 

Was nun zuvörderſt die Anjprüde von Konftanz betrifft, jo 
erheben ſich dagegen ernite Bedenken. 

4) Für's Erſte muß ſchon auffallen, dag von den älteſten Gejchicht- 
ſchreibern und namentlich aud von ſolchen des Predigerordens felbit, 
die hier wohl zunächſt maßgebend find, nirgends auch nur mit einiger 
Beitimmtheit Konftanz als Sufo’3 Geburtsſtadt genannt wird. Someit 
uns deren Werfe zu Gebot ftanden, ſprechen ſich diefelben über Suſo's 
Heimath indgefammt nur in den allgemeinften Ausdrücen aus. 

So Heißt es z. B. in der Sammeljchrift I? de8 Dominikaner: 
Bruderd Johannes, mwahrjcheinlid aus dem Basler Eonvente, vom 
Sahre 1466: „Heinricus Teutonicus, natione Suevus, dietus Süss, 
amator et discipulus aeternae sapientiae, Lector et Prior *.* 

Die Adelhaufer Handihrift v. J. 1482, auf die wir fpäter noch 
zu jprechen fommen werben, bemerft bloß, daß die zwei alten und ehr- 
baren Gejhlehter von Berg und von Saus zu Konftanz und Ueber: 
lingen lebten; jie läßt alfo unentſchieden, ob Sufo in Konftanz oder 
in Ueberlingen geboren ift. 

Bei dem Dominifaner Abraham Bzovius s. s. Theologiae 
Doctor heißt es wiederum blos: „In Germania, hoc anno (1365) 





1 Dr. Greith, die deutſche Myſtik im Prebigerorden S. 71 und die Hiftorifch: 
polit. Blätter in der Recenfion über dieſes Werk. 

? MWeyermann a. a. DO. nennt, ©. 499, ohne nähere Angabe, Jettingen einen 
Marftfleden an der Mindel. 

3 Liber de illustribus viris ordinis fratrum Praedicatorum. 

+ Mone, Quellen. 4. Bd., 1, Lieferung ©. 12 und dazu ben 2, Bb. ©. 156. 
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diem clausit extremam Beatus Henericus Süss, cognomento Aman- 
dus, gente Suevus !.* 

Aubertus Miraeus in Fabricii Bibliotheca ? bemerft: „Hene- 
ricus Suso, natione Suevus, ex ordine Praedicatorum, obiit Ulmae 
1365.* 

Wir wollen hier nur noch das Zeugniß von Guill. Cave? 
anführen, weil darin zugleich bejtätigt wird, daß Suſo in Konjtanz 
Lector, d. i. Profeffor der Philojophie * oder Theologie war. Er be 
richtet alfo: „Henericus, alias Amandus Suso, natione Suevus, ex 
nobili Comitum Montensium genere natus, ordinis Praedicatorum, 
Theologus insignis, Lector Constantiensis.* Auch in mehreren alten 
Handidriften bei Quietif und Echard am a. O. wird Suſo blos: 
„Henericus Suevus* genannt. Die Handichriften der Bibliotheken in 
Heidelberg, St. Gallen, Einjieveln und Münden, welche hierüber zu 
Rathe gezogen wurden, enthalten über Suſo's Heimath gar nichts, oder 
wiederum nur die allgemeine Notiz: „Es was von geburt ein swabe.“ 

In einer lateiniſchen Handjchrift bei Quietif und Echard wird er 
zwar; „Henericus Constantiensis* genannt, allein daraus läßt ſich 
noch nicht folgern, daß er aud zu Konjtanz geboren jei. Wenn Sufo 
hier gleihmwohl aber dieje Namen trägt, jo findet diejes jeine Erklärung 
darin, daß feine Eltern etlihe Jahre nach der Geburt ihres Sohnes 
ihren Wohnſitz nah Konftanz verlegten, Sujo aljo jhon von früher 
Jugend an in diefer Stadt lebte, feine wifjenjchaftlihe Ausbildung 
dort erhielt und ebendajelbjt auch Profeß ablegte. Nebſtdem befleidete 
Sujo noch eine Neihe von Jahren die wichtigſten Aemter in dem 
Konftanzer Predigerflojter. Der Ausdruck: H. Constantiensis erjcheint 
deßhalb durchaus unverfänglid. Denn wäre ed die Abſicht des Ver: 
fajjer8 der Handfchrift gewejen, Sufo als einen gebornen Konftanzer 
zu bezeichnen, würde er fich ficherlich präcijer ausgedrückt haben. Webri- 
gend haben ſchon Duietif und Echard Anjtand genommen, auf Diele 
vereinzelte Stelle hin, Konjtanz als Suſo's Geburtsftadt gelten zu 
lafjen. An dem angeführten Orte bemerken diejelben nämlih: „Suevia 
illi regio natalis fuit, patria, ut volunt, Constantia Bhenana °.* 
Und es ift anzunehmen, daß fie dabei mehr den Ehronijten Bucelin im 
Auge hatten, als den Verfaſſer obiger Handichrift. 


’ Continuatio Annalium Baroni Col. 1617, Tom. 14, pag. 1317. 
2 1639, pag. 80. 

® Scriptorum ecclesiast. historia literaria. Genuae, 1694, p. 520. 
* Ducange Gloss. sub. v. L. 

5 Tom. I. p. 450. 
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Aus den oben angegebenen Stellen läßt ſich aljo ein bejtimmter 
Schluß für Konftanz nit ziehen. (Freilich auch nicht für Ueberlingen.) 

2. Wir haben aber noch einen weiteren Grund, die Anjprüde 
von Konftanz in Zweifel zu ziehen. 

Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts wurde nämlich der Ulmer 
Magiftrat von Seite des Fürftbiihofs Franz Johann von Praßberg 
(1645—89) angegangen, den Leichnam Sujo’s an Konjtanz ausfolgent 
zu laſſen. Als Motiv wurde in dem Bittjchreiben angeführt: Suſo 
habe in Konftanz Profeß gethan und am längjten allda gelebt und 
gewirkt. Daß er auch da geboren ei, wurde nicht berührt. 

Die Veranlafjung zu dem Begehren des Biſchofs war folgende: 
Im J. 1613 wurde das alte baufällige Predigerklojter zu Ulm nieder: 
gerifjen, um an derſelben Stelle einen Neubau — die jebige Dreifal- 
tigfeitsfiche aufzuführen. Als eben die Bauleute an den Fundamenten 
des Kreuzganges bejchäftigt waren, fanden fie Suſo's Leichnam. Uns 
verjehrt und friſch, als wäre er eben erſt gejtorben und einen Lieblichen 
Wohlgerud ausduftend lag er da in feinem Orbenshabit. Die betrof- 
fenen Werkleute eilten, dem Bürgermeifter davon Meldung zu thun. 
Diefer befahl jedoch, das Grab wieder zu fchliegen und weiter fein 
Auffehens zu machen. Lange Jahre fpäter ließ jedoch ein Augenzeuge 
dieſes munderjamen Borfalles, der Baumeister Bernhard Buchmiller, 
wie man vermuthet, bei den vegulirten Chorherren zu den Wengen bei, 
ipäter in Ulm, Manches darüber verlauten. Der Biſchof davon in 
Kenntniß gejeßt, that deßhalb jetzt Schritte, die koſtbare Neliquie für 
Konitanz zu erhalten. Am 8. Nov. 1668 jchrieb er an den Ulmer 
Rathsherren Johann Adam Kienle (mwahrjcheinlich ein Katholit) unter 
Andermi: „Sch getraute, wenn ich diejes erlangen Fönnte, manchem 
guten Freunde einen Dienjt thun zu können.“ Dieſes Schreiben aber, 
wie auch noch zwei nachfolgende, blieben ohne den erwarteten Erfolg. 
Der Biſchof, dem e3 eine Herzensangelegenheit war, die Neliquie für 
Konſtanz zu gewinnen, beauftragte deßhalb den Dechant der genannten 
Chorherren, einen weiteren Verſuch zu machen. Diejes geihah aud). 
Am 27. Nov. gl. %. ließ derjelbe an das ſchon erwähnte Rathsmitglied 
nachſtehendes Schreiben abgehen: „Er (Kienle) werde ſich des Anſuchens 
Sr. Hohfürftlihden Gnaden nod erinnern, welchem der Rath feinen 
angenehmeren Dienft leiiten Fönne, als wenn er ihm den Leichnam des 
heiligen Sujo außliefere.“ 


ı Die ganze Gorrefpondenz ift aus Weyermann, ber fie aber leider nicht volls 
ſtändig gibt. 
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Die Magdeburger haben vor etlih und dreißig Jahren den Leib 
bes hl. Norbert in ihrer Domlirhe auch ausgegraben, und dem Prä- 
monftratenferorden geſchenkt. Straßburg habe im J. 1646 die unver: 
jehrte Hand Johannis Chryfoftomi dem Churfürjten von Bayern in 
der Stille ausfolgen laſſen; und vor wenigen Sahren habe der Chur= 
fürit in Bayern die zwei heiligen Yeiber der Martyrer Kosmas und Da— 
mian von Hamburg erhalten. Der Churfürit von Sadjen habe eben 
demjelben ein mwunderthätiges Marienbild u. a. Reliquien verehrt. Man 
werde den Leichnam leicht finden fönnen, da nod Bürger leben, die 
zugegen gemejen jeien, al3 man ihn gefunden habe. Man fönne ihn 
aljo in wenig Stunden und in der Stille ausgraben. Da Suſo zu 
Konſtanz Profeß gethan habe, und erjt in den legten Jah— 
ren jeines Lebens von dem Provinzialnad Ulm verjdidt 
worden jei, jo glaube der Bifhof mehr Urjfade zu haben, 
ihn nah Konſtanz zu begehren 1, und habe ihm deßwegen jchon 
drei Anmahnungsbriefe geſchickt. Er möge aljo das Geſchäft höherer 
Orten betreiben, der Biſchof werde e3 jeinen Dbern in Gnaden erfennen, 
und vielleicht auch, wenn eine gute Nejolution gefaßt werde, ein beſon— 
deres Petitionsfchreiben jchiefen ; er begehre den Leib nicht um der 
Superitition willen.” 

Was nun der Magiftrat darauf entgegnete, gehört nicht mehr 
hieher. Nur das foll noch erwähnt werden, dak der Bilchof in einem 
jpäteren Schreiben die Drohung mit einfließen ließ: „er werde vermit- 
teljt kaiſerlicher Antercejfion ji den Leichnam auswirken.“ Sein Anz 
ſuchen wurde jebod neuerdings höflich abgelehnt und meitere For: 
derungen unterblieben. — 

In diefer ganzen Verhandlung, die wir hier etwas ausführlicher 
gegeben, weil ſie nur wenig befannt zu fein jcheint, wird mit feiner 
Sylbe erwähnt, das Suſo in Konjtanz auch geboren ſei. Ebenſo wenig 
wird in dem Schreiben des fürſtbiſchöfl. Bevollmächtigten darüber eine 
Andeutung gegeben. Gerade diejes Motiv aber würde, wenn e3 anders 
hätte angeführt werden können, einen entjchieven günftigeren Eindruck 
auf den protejtantiihen Magiitrat gemacht haben, als die ange- 
führte Profepleiltung, die ihn ja nur an die „papiftiihen Greul” er: 
innerte, mit denen ev nicht lange vorher jo gründlich aufräumte, 


1 Achnlich Ipricht ſich auh Murer in der Vorrede zu feiner Hist. Helvet. aus, 
Auf die Frage: warum er das Leben Suſo's in feine Geſchichte der Schweizerheiligen 
aufgenommen babe? gibt ev zur Antwort: weil Sufo in Konftanz Profeß gethan und 
längere Zeit in jchweizerifchen Klöftern gelebt, Konftanz aber zur Helvetia gehört habe. 
Er weiß alſo auch nichts davon, daß Suſo in Konftanz geboren fei. 
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Unſeres Dafürhaltens liegt in diefem auffallenden Stillſchweigen 
indireet angedeutet, daß Sujo weder in Ulm noch in der Biihofsjtadt 
jelbit al8 ein geborener Konjtanzer betrachtet wurde. — 

3. Zu den zwei bereitS angeführten Bedenken, daß Konjtanz die 
Geburtäftadt Sujo’s jei, fommt jchlieglih noch das weitere, daß nad) 
den gründlihen Forihungen des Dr. Marmor ?, prakt. Arzt und Ar— 
hivar in Konjtanz, unter dem Konftanzer Batriciate die Geſchlechter 
von Berg und von Saus gar niemals vorfamen. In dem dort noch 
vorhandenen DVerzeichniffe edler und ehrbgrer Gejchlechter ijt feines der 
obigen mit aufgeführt. Auch in der anjehnlichen Zahl von Urkunden 
aus dem 13. und mehr nod aus dem 14. Sahrhundert, melde das 
dortige Stadtarchiv noch bewahrt, geſchieht derjelben Feinerlei Erwähnung. 
Die Familie von Berg war jomit in Konſtanz wohl aud nicht bür- 
gerlich, denn die edlen und ehrbaren Gejchlechter oder Patricier waren 
ja vorzugsweiſe die Bürger. ES ijt deßhalb auch, — ganz abge: 
jehen davon, daß Suſo's Vater im J. 1300 an dem jtädtifchen Regi— 
mente zu Weberlingen ſich betheiligte, wovon jpäter die Nede fein foll, 
— durchaus unwahrſcheinlich, daß Ritter von Berg im %. 1295 fid) 
nad Konitanz ſollte verehelicht haben. Irgendwo muß aber die er: 
wähnte Familie doch wohl im Genuſſe des Bürgerrechtes gejtanden fein. 
Denn es läßt ſich nicht wohl annehmen, daß ein jo perfecter Welt: 
mann, wie Nitter von Berg war und wie ihn auch fein eigener Sohn 
in feiner Autobiographie (Kap. 45) jchildert 2, auf die Ausübung feiner 
adeligen Privilegien, die ihn zu den höditen Ehren und Regierungs— 
jtellen der Stadt verfaffungsmähig berechtigten, jo ganz und gar jollte 
verzichtet haben. Wie wenig dev Adel jener Periode zu einem jolchen 
Verzichte oder auch nur zu einer Theilung jeiner Gerechtſame Luſt Hatte, 
zeigen die blutigen Stadtfämpfe des 13. und bejonders des 14. Jahr: 
hunderts zur Genüge. 

Nach dem bis daher Mitgetheilten wird es wohl feinem Zweifel 
unterliegen, dab die Meinung, Sufo jet in Konſtanz geboren, jich erjt 
in jpäterer Zeit geltend gemacht haben kann. Und wirklich läßt jich 
auch vor Buccelin, aljo vor der Mitte des 17. Jahrhunderts nir- 
gends eine Spur davon auffinden, wenn man nicht etiva die vereinzelte 
und durchaus unverfängliche Stelle in der lat. Handjchrift bei Quietif 
und Echard Hieher ziehen will. ES drängt fich deihalb Hier die Frage 
auf: Wie fonnte denn diefe Meinung überhaupt entitehen und jo all 





1 Brieflihe Mittheilung. 
2 Er war der Welt voll. Autob. e. 45. 
Archiv. IT. 13 
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gemein herrjchend werden? Dazu mögen verjchiedene Umſtände beige- 
tragen haben. Ginmal die Unklarheit und Unbeſtimmtheit, womit 
ji die älteren Scribenten bei ihren jpärlichen Nachrichten über Suſo's 
engere Heimath ansgejprochen, jo daß man förmlich auf das Errathen 
angemiejen it. Dann der Umjtand, das Suſo jchon in früher Jugend 
mit jeinen Eltern in Konſtanz lebte und den größern Theil jeines Ye- 
bens dort zubradte. Ganz bejonders mag dazu beigeholfen haben 
Buccelin jelbit dur den Ruf von jeiner großen Gelehrfamteit, durch 
jeine hohe Würde und Stellung, durch jeine Verbindung mit andern 
Gelehrten u. . f. Unter jolchen Verhältniſſen Fonnte es ficherlich Leicht 
geichehen, daß eine jolhe Meinung jich bildete, in die Chroniken des 
17. bis 19. Jahrhunderts Aufnahme fand und von Andern gläubig 
nachgeichrieben wurde. Einer Berufung ? auf irgend ein Document u. 1. f. 
begegnet man aber weder bei dem genannten Chronijten, noch bei feinen 
Nachichreibern. Wenn darum auch viele Schriftiteller nach dejien Vor: 
gang Für Konjtanz fich entjchieden, jo wird ſchwerlich Jemand ein Gewicht 
darauf legen können, da fie aus ein und derjelben Quelle geihöpft haben. 
Schon die hijtorijche Bermuthung jpricht deshalb für — Ueberlingen. 
Mit dieſem blos negativen Beweije wollen wir uns übrigens noch 
nicht begnügen, jondern nun auch einige directe Zeugnifje vorlegen. 
Indeſſen erſcheint uns als zweckmäßiger, einige Mittheilungen über 
Sujo’s Eltern, deren Stand, Wohnort ꝛc. vorangehen zu lafjen. 
Nach den Berichten des 16. Jahrhunderts jtammt Suſo's Vater 
— Nitter Heinrih von Berg (de Monte) aus dem Hegau ?, einſt 
terra Sanctorum genannt. Obgleich dieſe Nachrichten einer ſchon etwas 
jpäteren Zeit angehören, haben jie doch immerhin die Tradition des 
Tredigerordens für fich, was wohl zu berücjichtigen jein wird. Welchen 
der ziemlich vielen ſchwäbiſchen Gejchlechter von Berg derjelbe aber an- 
gehört haben mag, wird fich bei den färglihen Nachrichten, die wir 
über ihn haben, wohl faum noch erheben lajjen. In einer Original: 
urfunde, datirt 2. Febr. 1323, im fürftl. fürſtenbergiſchen Archive zu 
Douanejchingen ericheinen ein Herr Wernher von Berge, Ritter, Jäck von 
Berge, dejjen Bruder, und Peter von Berge als Lehensträger der Anna 
von Mettenbuch bei Meßkirch. Hier wäre aljo urkundlich ein ritterbürtiges 
Gejchleht von Berg, und zwar in der Nähe von Konjtanz und Ueber: 


ı Schmidt a. a. DO. beruft fich für feine Anficht auf die oben berührte Stelle in 
der lat. Handichrift, wo Sufo Constantiensis genannt wird. 

? „Sein vater was ein wolgeborener man, einer von Berg aus dem Hegav.“ 
Prolog zu Suſo's Werk über die ewige Weisheit. Augsburg, 1512, Othmar. 


195 


lingen !. Aber eine VBerwandtichaft des Ritters Heinrid von Berg mit 
diefem oder einem andern der gleichnamigen Geſchlechter Schwabens 
nachzuweiſen, dazu fehlt bis jett überall ein ficherer Anhaltspunkt. 
Gleichen Schwierigkeiten unterliegt es, herauszufinden, auf welcher der 
50 bis 60 alten Hegauer Zwingburgen Heinrich von Berg feinen Sit 
gehabt haben dürfte. Die meiften derſelben find in Folge der jtändigen 
Fehden jener Fampfluftigen Zeit längſt fpurlos verſchwunden. Mit 
Sicherheit wiffen wir von Suſo's Vater blos, daß er einem Nitter- 
gejchlechte angehört Habe. Es it deßhalb unvichtig, wenn ihn einige 
Scriftiteller in den Grafen: Stand erheben. Keine unjerer Quellen 
weiß davon, daß er dem höheren Adel angehört hat. Wie Suſo ſelbſt 
an einer Stelle feiner Autobiographie andeutet, lebten feine Eltern „in 
Fülle“, fie waren demnach reichlich mit zeitlichen Gütern gejegnet. Nebit- 
dem erfahren wir noch durch ihn, daß dem Konftanzer Predigerkloſter 
von jeinen Eltern veihlihe Wohlthaten zugefloffen find. 

Die Edelfrau von Saus? war aber hochjt wahrjheinlid eine 
Ueberlinger Patriciertochter. Daß fie vor ihrer Vermählung jhon In 
Ueberlingen anjäßig war, wird aus dem Nachfolgenden zweifellos. Auch 
kommt noch zu Anfang des 15. Jahrhunderts in den Chroniken der 
Stadt und in einem alten Anniverſarbuche einigemal der Name „Seußen“ 
vor, ein Beweis, daß dieſes Geſchlecht in der kritiſchen Zeit leicht ſchon 
exiſtirt haben kann. 

Näheres hierüber ließ ſich jedoch bis jetzt nicht ermitteln. Sieb— 
macher in ſeiner Wappenkunde IV. Th. S. 175 gibt zwar das Wappen 
einer Familie von „Saufjen”, allein nach Anficht eines bemährten 
Kenners gehört dafjelbe einer viel jpäteren Familie ar. 

Nah den älteſten Zeugnijjen dagegen hatte Nitter von Berg, 
wenigſtens im 3. 1295 jeinen Sit nicht oder, wenn man will, nicht 
mehr im Hegau. Die ältefte Quelle, das Adelhauſer Manuſeript 
vom J. 1482, berichtet nämlich darüber Folgendes: „Um das Jahr 
der gnadenreichen Geburt Jesu Christi 1295 lebten zu Konftanz und 
Ueberlingen an dem Bodenſee zwei alte und vornehme Gecchlechter, 
deren von Berg oder Berger und deren von Saufen: nun begab es 
id, daß einer von Berg, ein vortreffliher Weltmann, ſich mit einem 
Fräulein von Saufjen verheirathete, welche der Allerhöchſte mit einem 





Ich verbanke diefe Notiz der Güte des Herrn Baron von Schredenftein. 

? Die richtigere Schreibart ift wohl Saus, in ſchwäb. Dialecte Säus und Seus. 
Mit Unrecht nennen fie Einige „Süß“, vermuthlich weil in vielen alten Handichriften 
auch ihr Sohn diefen Namen trägt. Allein der Name des legtern ift nicht Geſchlechts-, 
jondern bloß Beiname (duleis). 

13* 
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gebenedeiten Gnadenkinde gejegnet, an dem Feſttage des hi. Vaters 
Benedieti, um das Jahr 1300, dem in der Taufe der Name Heinrid) 
gegeben worden: ijt von Kindheit auf ein frommer Jüngling gemwefen 
und von feiner Frau Mutter und Lehrmeiitern zu freien Künften erzogen 
worden. Haec ex M.S. Antiquo Adelhusiano.* 

Aehnlich lautet aud) die Angabe des Karthäufers Heinrid Murer, 
der entweder das Adelh. Manufeript oder jedenfalls eine gleich alte 
und zuverläßige Quelle benütte, die ev aber nicht nennt. „Um das 
X. 1295, heilt es da, lebten zu Konitanz und Ueberlingen an dem 
Bodenjee gelegen, zwei alte erhabene und vornehme Gejchlechter, die 
von Berg oder Berger, und die Sauiien. Es gejchah aber um dieſe 
Zeit, dag einer von Berg, jo ein ehrlicher und vortrefflicher Weltmann 
war, ji mit einer von Saufen verheivathete, die war eine andächtige 
und gottesfürdhtige Frau. Gott der allmächtige aber begabte dieje zwei 
Eheleute unter andern Kindern auch mit einem gebenedeiten Sohn auf 
St. Benedieti des hl. Abtes Tag, mar der 21. März um das Jahr 
1300, dem in der hl. Taufe der Name Heinrich gegeben worden.“ 

Dieſe beiden Berichte laſſen hier unentſchieden, welches der beiden 
Geſchlechter zu Konſtanz und welches zu Weberlingen anjähig mar. 
Nach der Tradition nun, über deren Glaubwürdigkeit wir unten ung 
ausiprechen werben, jtammt Sujg väterlicherjeit3 von Konjtanz und 
mütterlicherjeitS von Ueberlingen. Demnach hatte Ritter von Berg vor 
jeiner Vermählung in Konitanz feinen Sit, das Edelfräulein von Saus 
aber zu Ueberlingen. Wo nun beide unmittelbar nach ihrer Vermäh— 
lung sich niedergelajjen haben, darüber fehlen nähere Angaben. Aber 
aus dem ganzen Verlaufe unjerer folgenden Daritellung wird ſich une 
ſchwer entnehmen laſſen, daß diejes in — Weberlingen geſchah. Nach 
diefen Bemerkungen, die wir megen Beurtheilung des Nachfolgenden 
vorausſchicken zu müjjen glaubten, wollen wir num die verſprochenen 
Zeugniffe bier folgen lajjen. 

1. Der gründliche und zuverläffige Hiſtoriker Franeiscus 
Petrus ! ord. S. August. nennt in feiner Suevia ecelesiast. — 
entgegen der Angabe Buccelins, den ev wohl fennt, denn ev citirt biß- 
weilen jelbit dejjen Constantia Rhenana, — ausdrücdlich einen Ueber: 
linger. Nachdem er nämlich an dem angeführten Orte über die ur— 
ſprüngliche Stiftung des Ulmer Dominifanerflofters das Nöthige mit- 
getheilt, Fährt er alfo fort: „Anno 1365 die 25. Jan. ex Ulmensi 
R. R. P. P. Dominicanorum monasterio Coelis immigravit, dum 


! Edit. August. Vind. 1699, pag. 318. 
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pluribus annis stupenda prorsus vitae pietate in ordine elaruit 
Urbi et Orbi notissimus ille Beatus Henericus Suso seu Frater 
Amandus patriä Uberlingensis.* Diejes jein Jeugniß hat aber 
einen um jo bedeutenderen hiſtoriſchen Werth, als er jein Werk ganz 
auf gedrudte und ungedrudte Urkunden ſtützt. In der Vorrede erklärt 
er jelbjt: Nostrum opus comprehendit omnia, quae tum ex libris 
jam olim editis, quam ex aliis nondum in lucem editis ut et com- 
pluribus m. s.‘s. diversisque documentis hactenus in abscondito 
servatis fuerunt in id collecta. 

Daß dem gelehrten Augujtiner jolhe Urkunden über das Ulmer 
Predigerflofter zu Gebot jtehen mochten, begreift fich leicht, wenn man 
erwägt, daß die Dominicaner zur Zeit der Reformation (am 12. Sept. 
1531) vertrieben wurden und nur mit Mühe einen Theil ihrer Biblio: 
thef und ihrer Archivurfunden in die benachbarten baieriſchen Klöjter ? 
flüchten fonnten. Der Magiftrat von Ulm beſchwerte ſich jogar darüber, 
mie wir aus einer ſchwäbiſchen Chronik erfahren. 

2. Ein weitereö, eben jo wichtiges und zuverläjfiges Zeugniß legen 
zwei Inſchriften ab, welde ji) an alten Delgemälvden vorfanden. Die 
Gemälde, welche übrigens ohne künſtleriſche Meifterihaft find, ftellen 
Sujo in jeinem Drdenshabit dar, als einen jchönen, wohlgejtalteten 
Mann von mäßiger Größe und etwa 3O—40 Jahre alt. Der Aus: 
druck des Gefichtes it Gottinnigfeit, Milde und Freundlichkeit. Er 
trägt auf dem Haupte einen Kranz von vothen und weihen ofen ? 
und meist mit der niedlichen Hand auf den in die Brujt gegrabenen 
Namen Jeſu Hin. In dem einen und unverkennbar ältejten diejer Ge: 
mäfde befindet jih nun unmittelbar neben dem Angeſichte des Seligen 
nachſtehende Inſchrift: 

Beatus Ioannes Henericus Suso 
ex hac 

imperiali civitate UÜberlingana 
oriundus. 

Am untern Rande ftehen dann noch die Worte: 

Supra cor Suso Iesum, sub corde Mariam 
Gessit, quem nobis satis est in corde tulisse. 

Die letztere Schrift ift von jener erjteren in Farbe und Zügen 
verſchieden und jcheint einer jpäteren Zeit anzugehören. 

Beſonders bemerfensmwerth tit, daß hier Sufo neben dem befannten 


1 Fr. Petrus Tebte in dem baierifchen Klofter Wettenhaufen, Diöcefe Augsburg. 
2 Vgl. Autob, c. 24. 
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Taufnamen Heinrid auch den nur in den ältejten Handjchriften vor: 
fommenden, Nohannes, trägt. In dem mehrerwähnten Werke von Qutetif 
und Echard, 1. eit., findet ji) darüber folgender Aufihluß: „A primo 
dilecti sui operis e Latino in Gallicum interprete Minorita Lotha- 
ringo, qui hanc versionem 24 annis tantum a morte auctoris per- 
fecerat, neque ab ejus patria longe distabat, non Henericus, sed 
Ioannes a Suevia nuncupatur, siceque in omnibus exemplis m. s. s. 
ejus aetatis vel seculi sequentis legitur ?.* 

Was nun das Alter des Gemäldes betrifft, jo veicht daſſelbe aller: 
dings nicht über den Anfang des 17. Jahrhunderts hinauf. 

Allein die Inſchrift des Bildes it, woher jie immer auch ge: 
nommen jein mag, entjchieden ältern Datums, als das Bild jelbit. 
Ob nun beide Bilder (es iſt nod) eines vorhanden mit derjelben Dar: 
jtellung und Anjchrift) ? etwa Gopien eines ältern Holzgemäldes find, 
oder ob die Anjchrift einem alten Epitaphium entnommen, das durch 
die Ungunſt der Zeit verloren gegangen oder zerjtört wurde, oder ob 
fie auf eine gejchriebene Urkunde fich ſtützt, läßt ſich für jett nicht genau 
angeben. Will man aber das hohe Alter der Inſchrift beanjtanden, jo 
wird es wohl unerflärbar bleiben, wie Sujo hier einen Namen trägt, 
der ihm zwar wirklich zukommt, von dem aber die zu Nath gezogenen 
Handichriften des 15. und 16. Jahrhunderts nichts willen. 

3. Eine andere Inſchrift eines Bildes, im Befiße des Herrn Pfarr: 
verwejers Burger in Konjtanz, und die nad) Sprache und Sprachform etwa 
dem Anfang des vorigen Jahrhunderts angehört, lautet alio: „Henericus 
Amandus Sujo wurde geboren zu MWeberlingen im Jahre 1300 am 
Seite des hl. Benediete von adeligen Eltern als der H. Natter von 
Bergen und jeine Mutter von Seuſen benanntlich, welche abjonderlich 
eine fromme und heiligmäßige Matron große Sorg diejes gebenedeyte 
Kind in der Gottesfurcht zu erziehen getragen hat. Indeſſen begab 
ih der junge Henericus zu Conſtanz in den Orden des hl. Dominiei 
allwo er jein Leben fortgejegt in verwunderlicher Strengheit und Ber: 
folgungen, auch jo eifrig im Predigen die Sünder zu befehren, daß er 
billiger Maaßen ein Martyrer und ein Spiegel der Geduld genannt zu 
werden verdient hat. Endlich als er zu Ulm an der Donau einige 
Sahre daß Amt eines Prior desjelbigen Kloſters hochrühmlich ver: 


’ Nah Dr. Schmidt a. a. D. Seite 852 war es Bruder Johann, Minorit zu 
Chateauneuf in Lothringen, der 1389 das Bud) der Weisheit in’s Franzöſiſche überfegte. 
Die Faijerliche Bibliothek zu Paris befigt ſechs Schöne Codd. diefer franzöfifchen Ueberſetzung. 

?® Das eine diefer Bilder befigt Herr Profefior Eitenbenz an ber höhern Bürger: 
ſchule in Ueberlingen, das andere Befindet fich in meinem Beſitze. 
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treten, hat er um daß Jahr 1365 jeine unjchuldige Seel dem gefreu- 
zigten Heiland wie auch jeiner liebwerthejten Mutter voll des Troſtes 
aufgegeben: deßen Leib glei) anfänglich nach feinem Todt aldorten mit 
vielen Wunderwerfen geleichet, wie auch ebenallda noch in unverjehrter 
Schönheit ſammt dem Habit in dem Jahr 1613 gefunden worden, 
welcher gewiß ein großer patron derjenigen die in großen Bedrängniſſen 
und fummer Leben und jweben.“ 

Obſchon einer jpätern Zeit angehörig, iſt doch auch dieje Inſchrift 
von Gewicht, jofern nämlich der Berfafjer derjelben augenjcheinlich genau 
unterrichtet war. Diejes erhellt aber aus feiner Angabe über Suſo's 
Geburt, die, wie jpäter gezeigt werden joll, mit den ältejten Quellen 
übereinjtimmt. Deigleichen drücdt er jich auch über Suſo's Aufenthalt 
in Um am richtigiten aus. Denn da Sujo erit in den letten Jahren 
jeines Lebens nad Ulm berufen wurde, wie jchon erwähnt worden iit, 
jo kann man weder von einem Furzen Aufenthalt veden, wie Murer, 
noch auch von einem langen, wie der Ungenannte ?, 

Der Ausdrud unjerer Inſchrift: „einige Jahre” ſteht ſomit der 
Wahrheit am nächjten. Nebſtdem iſt auch jeine Angabe über den Adels— 
ſtand der Eltern, über den amtlichen Charakter des Vaters nicht wenig 
beachtensmwerth. Aus dem Ganzen tjt erjichtlich, daß der Verfaſſer diejer 
letzteren njchrift, jo weit die Meberlinger Berhältniffe bier in Betracht 
fommen, vortrefflich unterrichtet war. E3 ijt deßhalb anzunehmen, daß 
ihm irgend eine Urkunde als Borlage diente, oder aber, daß er aus 
der alten Biographie Suſo's jchöpfte, die in dem muthmaßlichen elterlichen 
Haufe Sujo’3 noch zu Anfang diefes Jahrhunderts vorhanden war ?. 

Bezüglich der bisher bejprochenen Inſchriften erlauben wir ung nur 
noch furz darauf aufmerkſam zu machen, daß diejelben verſchiedenen 
Berfajjern und einer verjchiedenen Zeit angehören. Auch In— 
halt und Ausdruck derjeiben find verichieden, gleichwohl jtimmen- fie 
beide darin überein, das Sufo ein geborener Weberlinger tjt. Es 
it ſomit wohl außer Zweifel, daß Sujo in Meberlingen das Licht 
der Welt erblickt. Webrigens wollen wir nicht verfennen, daß auch 
Konjtanz ein gemijjes Neht hat, Suſo den Seinigen zu nennen. 
Hat er ja doch dort jene tiefen Eindrücke auf feinen jugendlichen Geiſt 
und auf jein reines minnereiches Herz erhalten, die jo wohlthätig und 
enticheidend auf feine Berufswahl und auf feine jpätere jo ruhmvolle 
und großartige Wirkjamkeit eingemwirft haben. — 


! Bol. Diepenbrod, Vorwort ©. 21. 
2 Bol. unten, 
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Es erübrigt und nur noch auf die Tradition oder, wenn man 
lieber will, auf die Sage über Sujo’s Geburtsjtätte aufmerkjant 
zu machen. 

Dieje beſchränkt jich auf die zwei Punkte, day Sujo, wie jchon 
oben bemerft wurde, väterlicherieitS von Konſtanz und mütterlicherjeit3 
von Weberlingen jtamme und dann, daß -das unten bezeichnete Haus 
feine erjte Heimath war. Für den erjten Punkt jprechen jo viele und 
wichtige Umftände, daß er nicht leicht in Abrede gejtellt werden kann. 
Es wird ſich demnach bloß darum Handeln, ob das Haus an dem Wiße— 
thor Nr. 169 und 170 (es iſt jett zu zwei Wohnungen hergerichtet) wirk- 
ih der Wohnfik der Familie von Berg war oder nicht? Dieje Frage 
kann nur dur einen actenmäßigen Nachweis des urjprünglichen Beſitz— 
ftandes gelöst. werden. Dazu gehörte aber vor Allem eine gründliche 
Durchforſchung des ſtädtiſchen Archives, insbejondere der alten Baus 
und Kaufbücher, die mir leider unzugänglid waren. ch kann deß— 
halb im Allgemeinen blos bemerken, dag die mafliven Grundmauern 
des Haufe, jeine Lage und Bauart auf ein jehr hohes Alter des— 
jelben ſchließen laſſen. Es ift ſonach jedenfalls Fein Grund vorhanden, 
die Möglichkeit in Zweifel zu ziehen. Daß dasjelbe jeit einem 
halben Kahrtaufend vielfache Veränderungen erlitten haben muß, braucht 
faum noch erwähnt zu werben. 

Was nun die Glaubmwürdigfeit diejer Sage betrifft, jo wird 
dieje durch folgende Umstände noch weſentlich unterjtüßt, nämlich: 

In dem bezeichneten Haufe wurde von alteräher das oben bejchrie= 
bene Gemälde (vgl. S. 197 Nr. 2.) aufbewahrt nebit einer alten Bio- 
graphie Suſo's (Druckſchrift). Das Gemälde ijt noch jet vorhanden, 
die Biographie aber wurde zu Anfang diejes Jahrhunderts auf An 
ſuchen dem für die Gejhichte der Stadt und ihrer Denfmale Tebhaft 
ſich intereffivenden Bürgermeifter Dr. Enroth übergeben. Ob er nur 
dieſes wichtige Document in dem Archiv niedergelegt hat, wie vermuthet 
wird, oder ob es nach feinem Tode (1812) in fremde Hände gerathen 
it, darüber konnte ich Feine Gewißheit erhalten. Vielleicht gibt dieſe 
Notiz Anregung zu weiteren und hoffentlich glüclicheren Nachforſchungen. 





1Es muß bier bemerft werben, daß das Leberlinger Nathhaus abbrannte im 
J. 1290, wodurd viele Urkunden zerftört wurden oder verloren gingen. Im Schweden— 
frieg wurbe das Archiv in die Schweiz geflüchtet, wobei aud wieder manche Urfunde 
verloren gegangen fein mag. Was noch vorhanden, ijt nicht georbnet, weßhalb mein 
zweimaliges Anfuchen um Eintritt in das Archiv vom Bürgermeifter Steib abſchlägig 
befchieden wurde. Auch von anderer Seite wurde mir verfichert, daß das Archiv nicht 
georbnet fei, fondern in einem chaotifchen Zuftande fich befinde. 
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Ferner befand fich in demfelben Haufe früher eine Kapelle, was, 
nach den Spuren von Wandmalereien zu urtheilen, zuverläßig erſcheint. 
Die Kapelle, jegt zu einer Wohnung hergerichtet, ift wohl jpäteren Ur: 
jprunges. Uber bemerfensiwerth ift immerhin, daß, aud nachdem die 
Kapelle zu einem anderen Zwecke verwendet worden ijt, doch immer noch 
und Bis in Die neuefte Zeit allabendlich eine Hausandadt zu Ehren 
des jeligen Suſo abgehalten wurde. s 

Alle diefe Umftände machen es jedenfalls jehr wahrſcheinlich, daB 
das fraglide Haus ehedem in näherer Beziehung zu der Familie von 
Berg ſtand. 

Aus dieſer unjerer unparteiifichen und, wie wir glauben, auch un— 
gezwungenen Darjtellung der Verhältnijie geht hervor, daß Nitter 
Berg 1295 nach Ueberlingen ſich verehelichte und an dem dortigen 
jtädtischen Negimente lich betheiligte, Suſo's Eltern ſomit urſprüng— 
lich in jener Stadt ihren Wohnſitz hatten, und dieſen vor dem Jahre 
1300, aljo dem Geburtsjahre ihres Sohnes, auch nicht verlafjen hatten, 

Die Beweggründe, welche die Familie von Berg zu diefer Um: 
fiedlung veranlaßten, find uns unbekannt. Doc werden wir nicht jehr 
irren, wenn wir annehmen, es fei dieſes deßhalb geihehen, um ihren 
Kindern! und insbeſondere dem reichbegabten Heinrich dort eine tuͤchtige 
und allſeitige Erziehung und Ausbildung zu Theil werden zu laſſen. 
Auch mochten wohl Heinrich und ſeine Schweſter? ſchon frühzeitig zu 
dem Ordensleben ſich hingezogen gefühlt haben. Dort nun in der blü— 
henden Biſchofsſtadt boten ſich ihnen für alles dieſes die mannigfachſten 
Gelegenheiten; denn ſeit 1150 wirkten dort die Benedictiner, ſeit 1235 
die Predigerbrüder, ſeit 1250 die Minoriten und jeit 1284 die Auguftiner 
in Kiche und Schule auf die jegensreichite Weiſe. Ein großer Theil 
des ſchwäbiſchen Adels hatte dort auch jeine Erziehung und höhere Aus— 
bildung erhalten. 

Die Zeit, wann die Familie von Berg in Konftanz ihren Sit 
aufgeichlagen, läßt fi nur annähernd beftimmen. Nach Quietif und 
Echard 1. e. trat Suſo fon im 13, Zahre in das ſchon 14 Jahre 

nad dem Tode des HI. Dominifug errichtete Predigerflofter zu Konftanz. 
Dagegen jpricht nun freilich ein Beſchluß des Generalcapitel3 vom N. 





ı Wie Murer an der a. St. andeutet, hatte die Familie mehrere Kinder (er 
jagt: unter andern Kindern) Doc ift nur nody von einer Schwefter die Rebe. 
Die Übrigen fcheinen demnach Schon jrühe geftorben zu fein. 

? Cie trat gleichfalls in ein Klofter, der Sage nad, in das Klofter zu ©t. Peter 
an der Nheinbrücde zu Konftanz, ord. S. Dominiei. Murer, a. a. O. Seite 331. 
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1265 , nad) welchem fein Jüngling unter 15 Jahren in den Orden 
aufgenommen werden fol. Da aber alle Berichte darin übereinitimmen, 
dar Sujo jhon im 13. Jahre Aufnahme fand, jo werden wir annehmen 
dürfen, daß feine außerordentliche Begabung, jein reiner frommer Wan— 
del und die jicheriten Kennzeichen des Berufes dieſe wohl jeltene Be— 
günftigung ausgewirkt haben. Wenn es num vidhtig ift, daß Sujo jchon 
im 13. Jahre in den Orden aufgenommen wurde, was ganz zuverläßig 
ericheint und mit der eigenen Angabe ? übereinjtimmt, jo dürfte die 
Familie von Berg um das Jahr 1310 ihren Wohnfig in Weberlingen 
verlajien haben. 

Nach) Buccelind Angabe wäre die Familie von Berg, aljo Suſo's 
Eltern, von Rhätien aus nach Konſtanz übergejiedelt. Diejes vermuthet 
er aber wohl nur deßhalb, weil in Rhätien Gejchlechter von Berg wirk— 
lich ſich nachweiſen lajjen, vielleicht auch um jeinen geliebten Rhätiern 
(er jelbit war Prälat in dem rhätischen Städtchen Feldkirch) ein Come 
pliment zu machen. Iſt nun auch nad dem oben Dargelegten unrichtig, 
daß die Jamilie von Berg von Rhätien aus nad Konjtanz übergeſie— 
delt it, jo bleibt jeine Angabe doch injofern von einigem Gewichte, als 
jie conjtatirt, daß die Familie von Berg anfangs einen andern 
Wohnſitz Hatte und erſt jpäter in Konjtanz ſich niedergelajjen hat. 
Daraus läßt ji denn wohl aud erklären, warum in Konitanzer Ur: 
funden des Ritters von Berg feine Erwähnung gejchieht und warum 
diejes Gejchlecht nicht zu dem Konſtanzer Batriciate zählte. Wenn dieje 
Familie jpäter auch wirklich in Konjtanz ſich anſäßig machte, jo folgt 
noch nicht, das jie auch in das dortige Patriciat aufgenommen worden 
it, demm nicht jede zufällig in der Stadt wohnende adelige Familie ge— 
hörte deßhalb ſchon zu dem Patriciat der Stadt, weil jie dort ſäß— 
haft war. 


I. Zeit der Geburt Sufo's. 


Was das Geburtsdatum Sufo’s betrifft, jo gehen befanntlich die 
Anjihten weit auseinander und ſchwanken zur Zeit noch zwijchen 1280, 
aber mehr noch zwiſchen 1295 und 1300. Wir werden demnad) die 
verihiedenen Angaben etwas einläßlicher zu prüfen haben. 

Nah der .erjten Angabe wäre aljo Sujo im J. 1280 geboren 
worden. Es ſtützt ſich diejelbe auf die jchriftliche Notiz eines Unge— 
nannten vom J. 1518 zu einer alten Ausgabe von Suſo's Werfen, 


1 Autob. ce. 1. 
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welche aljo lautet: „Der heilige Bater Suſo, Diener der ewigen Weis: 
heit, fam in den Predigerorden im 13. Jahre ſeines Alters und tt 
geboren, da man zählte 1250 nad Chriſti Geburt. In demjelben 
Jahre ward angehebt zu bauen das Predigerklojter zu Ulm. Er kam 
zu Gonftanz in den Orden und ift zu Ulm lang gewohnt und da 
gejtorben, als man zählte 1366 nad) Ehrijti Geburt. Er iſt 86 Jahre 
alt geworden, als- er gejtorben.” Someit der Ungenannte. 

Gegen diefe Notiz haben wir aber zu bemerken, daß das Ulmer 
Predigerflojter nicht 1280, jondern 1231 zu bauen begonnen wurde. 
Der befannte ſchwäbiſche Gejchichtichreiber Feliv Faber (7 1502), Prior 
des dortigen Predigerklojterg und als jolcher „testis omni exceptione 
major“ berichtet nämlich, day erjt im J. 1281 ein Bauplat für das 
Klojter erworben wurde. Anno Domini 1281, jagt er?, venerunt 
Ulmam Fratres Praedicatores locum pro Monasterio quaerentes: 
quibus contulit quaedam devota Christi famula Mechtildis Hunoerin 
hortum suum juxta Hospitale et insignis vir dietus antiquus Krafft 
actu seriba Domini Imperatoris fundatorem se exhibens, fratres 
ut filios charissimos fovebat: cujus adjutorio Ecelesiam et Con- 
ventum aedificabant et spatium satis magnum civitatis acceperunt 
illi Fratres, emerunt nihilomninus a civibus spatium pro coemterio 
de loco, ubi-antiquae eivitatis fossata fuerunt.* Aber auch die wei: 
tere Bemerfung des Ungenannten über Sujo’s Aufenthalt in Ulm 
kann nicht als zuverläjjig gelten. Denn nach der Erklärung, welce 
der Dechant der vegulirten Chorheren zu den Wengen im Namen des 
Fürftbiihofs Franz Johann von Praßberg am 27. Nov. 1668 abgab ®, 
wurde Sujo erit in den leiten Jahren feines Lebens von jeinem 
Provinzialpriov nah Ulm geſchickt. Buccelin a. a. O. nennt dafür das 
Sahr 1363 und mag hierin wohl Recht haben. Suſo's Aufenthalt 
fanı demnach jedenfalls nicht lang gewährt haben. Der Irrthum des 
Ungenannten dürfte wohl darin feine Erklärung finden, das Sujo ſchon 
“ früher einmal, nämlich während des Anterdictes, aber nur Furze Zeit, 
in Ulm ſich aufgehalten hatte. Als nämlich der Konjtanzer Magijtrat 
aus Millfährigkeit gegen Kaiſer Ludwig den Baier diejenigen Geiftlichen 
aus der Stadt wies, welche Sich den päpftlichen Befehlen zufolge ges 
weigert hatten, gottesdienjtlihe Handlungen vorzunehmen, traf Dieje 
Mapregel auch Suſo. Er mußte die Stadt verlajjen und juchte nun 
im Ulmer Prediger-Gonvente Schuß, wurde aber alsbald gendthigt, mit 


I Igl. Diepenbrod a. D. Vorbericht Seite XVII. Anmerkung. 
2 Historia Suevorum apud Goldast, lib. 2, cap. 3. 
3 RBal. oben ©. 12. 
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den treuen Brüdern jenes Conventes in's Eril zu gehen und das Klojter 
blieb nad) F. Fabers Angabe 18, nad) andern aber bloß 12 Jahre ge- 
ſchloſſen!. Unter den aus Ulm verbannten Predigerbrüdern wird Sujo 
namentlich und mit dem Bemerfen aufgeführt, daß er aus Konjtanz 
und Ulm vertrieben worden jei. Nach Fabers Berichte wurden die 
Ulmer Predigerbrüder gleich denen von Frankfurt, Speier, Straßburg 
und Bajel, im J. 1338 der Stadt verwiefen?. Wir haben demnach hin— 
veichend Grund, anzunehmen, daß die Gewaltmaßregeln gegen die Geiſt— 
lihen und namentlich gegen die Dominicaner, denen der Kaiſer bejon- 
ders grollte, in Konftanz Ihon im J. 1338 zur Ausführung gefommen 
jind und nicht erſt 1339, wie Vierordt ? und Andere angeben oder gar 
1340, wie F. Faber berichtet *. 

Selbſtverſtändlich kann jonah aud die Berehnung von Suſo's 
Alter, jo wie es der Ungenannte angibt, nicht vichtig jein. Ohne— 
hin iſt auch nicht recht glaublic, day Suſo bei jeinem leicht erregbaren 
Gemüthe und bei jeinen furchtbaren äußeren und inneren Kämpfen ein 
jo hohes Lebensalter erreicht haben könnte. Die ganze Notiz des Un: 
genannten zerfällt jomit in Nichts. — 

Nah einer anderen Angabe von Hertenftein, Weyermann 5 
u. m. U. joll Sujo am 21. März 1295 geboren jein. 

Worauf dieje Angabe fußt, wird nicht einmal angedeutet. Was 
nun den Geburtstag Suſo's angeht, jo kann darüber fein Zweifel ent: 
jtehen, da er jelbit den Benedictustag, d. h. den 241. März, nennt 6. 


I F, Faber bö Steill berichtet: „Qua de causa nostrum Praedicatorum Ulmae 
monasterium, annos 18 vacuum fuit, nullo audito nee cautu, nec lectione, 
nee campanä, fratribus iude dispersis: quo tempore expulsus quoque fuit Ulmä 
et Constantiä quidam sanctus Pater nomine Amandus. Siessius.“ Die Gtelle 
findet fih wohl in einer andern Schrift Fabers, vermuthlid in jeinem Tractate de 
eivitate Ulmensi, die mir nicht zu Gebot jtand. — 

2 F, Fab. hist. Suev. lib. 1. ce. 3 bemerft hierüber: „Unde fratres nostri 
Ulmae eo tempore (1338) quia profanare nolebant, ejecti fuerunt de eivitate.“ 

3 Badiſche Gefchichte bis zum Ende des Mittelalters, Tübingen. Seite 309, 

* F. Fab. in feiner hist. Suev. gibt lib. 1, e. 14 an, die Konftanzer Prediger: 
brüder jeien 1346 wieder nad Konjtanz zurüdgefehrt, nachdem fie 6 Jahre im Gril 
zu St. Catharina bei Diefienbofen gelebt hätten. Er ift damit im Widerfpruche mit 
feiner obigen Angabe. Seine Nahrichten über Um find jedenfalls cher glaubhaft, 
als über Konftanz, worüber er, wie es fcheint, nicht gut berichtet wurde, — 

5 Rp. die Abhandlung über H. Sufo von Prof. Hertenftein in den nüglichen und 
auserlefenen Arbeiten ber Gelehrten im Reiche, IV. ©. 349 und Weyermann, Bre: 
digtamtscanbibat a. a. DO. ©. 499. 

5 An St. Benedictentag, an dem ber Diener in dieſe elende Welt geboren war, 
Autob. ec. 15. 
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Dieſes Datum wird aud) von allen Schriftitellern angegeben, die über: 
haupt einen Tag nennen. Abweichend davon findet jich bei dem Kon- 
ftanzer Chronijten, Eyndicus Späth, der 12. April verzeichnet. ES iſt 
aber zu vermuthen, daß Späth das: „12 Calendas Aprilis* in Bucce— 
lins Constantia Rhenana ſchlechtweg mit 12. April überjeßt hat. 

Gegen das angeführte Geburtsjahr iſt aber daran zu erinnern, 
das Nitter Heinrid) von Berg fi erjt 1295 mit dem Edelfräulein 
von Saus vermählt hat, jein Sohn kann darum nicht wohl jchon am 
21. März 1295 geboren jein. Auch dieje zweite Angabe ermeist jich 
ſonach al3 nicht ganz zuverläflig. 

Die größte Wahrjheinlichfeit jpricht ſchon deßhalb für die 
Nichtigkeit der dritten Angabe, wonadh Sujo am 21. März 1300 ge— 
boren wurde. Außerdem liegen aber noch jo gemichtige äußere Zeug— 
niffe dafür vor, daß ein begründeter Zweifel an der Gewißheit diejer 
Angabe nicht wohl auffommen kann. Wohl das ältejte und zuverläfjigite 
Zeugniß findet fich bei Friedrich Steill, der ſich für jeinen Bericht auf 
das alte Adelhaujer Manufeript beruft, wie bereit3 oben ſchon erwähnt 
worden ift. Mit diefem Manuſcript jtimmen noch überein unjere In— 
ihrift Seite 198 Nr. 3, melde fih wohl auf die alte Biographie 
Suſo's ftüßt, die zu Anfang diejes Jahrhunderts verloren gegangen 
iſt — dann der mwohlunterrichtete Garthäufer Heinrih Murer in 
feiner hist. helvetica, endlid Quietif und Echard a. a. O., welde 
aber bloß das Jahr der Geburt Suſo's nennen. Mit Recht wurde 
Ihon von Diepenbrof a. a. D. darauf aufmerfjam gemacht, daß das 
Sahr 1300 am beiten zu Suſo's Lebensgejchichte paſſe. So ſprechen 
alfo äußere und innere Gründe für das Jahr 1300 und darf deßhalb der 
21. März 1300 mit Sicherheit als Suſo's Geburtsdatum betrachtet werden t. 

‚ Nachdem wir nun dur Sicherjtellung von Suſo's Geburtsdatum 
einen jicheren Ausgangspunkt gewonnen, wollen wir nun auch die Haupt: 
momente jeines nachfolgenden Lebens, ſoweit die Behelfe ausreichen, 
ihrer Zeitfolge nad) zujammenftellen. 


I Aur im Vorbeigehen joll bier nod) erwähnt werden, daß nach Ambrosius de 
Altamura in feiner bibliotheca Praed. p. 70 Sufo zugleid mit dem bl. Thomas 
von Aquin dem püpftlihen Stuhle zur Aufnahme in das Verzeichniß der Heiligen 
vorgeichlagen worden jei. (Vgl. Cave Guill. Scriptores e p. 520.) Weil num ber 
bl. Thomas ſchon im J. 1323 canonifirt wurde, jo nahmen einige davon Veranlaffung, 
Suſo's Geburtsdatum bis in’s Jahr 1240 hinaufzurüden. Es wird aber ſchon ge: 
nügen, bier an die unmiberlegbare Thatfache zu erinnern, daß Suſo erft 1365, oder 
nad jegiger Zeitrechnung 1366 geftorben ift, um die Unbaltbarfeit dieſer ganz will: 
fürlihen Annahme darzuthun. 
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ie aljo bereit3 nacdhgewiejen it, wurde Sujo am 21. März 1300 
geboren. Bon feiner heiligmäpgigen! Mutter aufs Sorgfältigite 
unterrichtet und geleitet, erwachte in ihm jchon frühzeitig eine bejondere 
Yiebe und Hinneigung zu dem Ordensleben. Im J. 1313 begehrte er 
deßhalb die Aufnahme in das äußerſt anmuthig gelegene Inſelkloſter 
des Predigerordens am Ausflujje des Rheins aus dem Bodenjee umd 
wurde bald darauf eingefleidet. Dort nun in der innern Ktlofterjchule 
(nit Domſchule, wie Andere wollen) erhielt er den nöthigen Bor: 
bereitungsunterricht für jeinen künftigen Beruf, welcher in der Gram— 
matik, Rhetorik, Phyſik 2c. bejtand. Im fünften Jahre nad) jeiner Ein: 
kleidung 1318 trat er in das Noviziat, wo ihm ein „Einkehr“ in 
jich jelbft ? ward und ein verborgener lichtreicher Zug von Oben raſch 
eine Abkehr von allen Dingen bewirkte, denn bisher war jein jugend: 
liche Gemüth noch ungefammelt geblieben. Am Schluſſe jeines Probe: 
jahres legte Sufo vor feinem Prior (wahricheinlich Conrad von Ravens— 
burg, der wenigftens 1317 noch in einer Urkunde genannt wird) in 
der ftattlihen Klofterficche mit heroiihem Muthe die ewigen Gelübde 
ab und erhielt den Namen Amandus, der ganz zutreffend jein 
äußeres und inneres Weſen ausdrückt * And wohl bei eben dieſem 
Anlaſſe nahm er auch den Namen feiner Mutter un, den ev latinifirte 
in Suſo. Wie nämlich der Chronist Späth andeutet, war jeine Mutter 
damals jhon Wittwe. Nach zurücgelegtem Probejahr (1319) wurde 
der junge Neligioje mit einem Freunde auf die Cölner Hochſchule, 
dag j. g. stadium generale oder solemne gejchiekt, zum Studium der 
Philoſophie und Theologie. Diefer Umſtand zeigt deutlich, welch’ Hohe 
Erwartungen feine Obern von ihm begten. Denn nach den Bejchlüffen 
der Generalcapitel 6 vom J. 1317 und 1335 jollten nur ſolche Jüng— 

ı „Sie war voll des allmächtigen Gottes und hätte gerne demgemäß göttlich ges 
lebt.“ Autob. c. 45. Sie war eine heilige Mutter, mit deren Herz und Leib 
Gott bei ihren Lebzeiten Wunder wirkte. c. 8. 

Suſo's Mutter ftarb am Charfreitag 1326, wie die unten genannten Chro— 
niften angeben, was aud mit feiner eigenen Angabe fofern übereinſtimmt, als er 
damals noch in Cöln ſtudierte. 

2 Autob. ec. 1. Schmidt a. a. O. meint, der erſchütternde Eindruck des Todes 
jeiner Mutter babe dieſe Ginfchr veranlaßt, aber dieje jtarb erſt acht Jahre ſpäter, 
wie Buccelin, Späth und Braunegger betätigen. 

3 Mone, Quellen‘. IV., 1. Lig. ©. 40. 

+ Steill jagt nämlid a. a. D.: „Heinrich war von Natur überaus ſchöner, 
gleich als mit Milch und Blut überronnener engliſcher Geſtalt und Freundlichkeit.“ 

5 Späth Chronik ©. 212. 

® Holstenii Codex regularum monasticarum. Tom. 4, Distinct. 2, e. 2. 
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linge zum Generaljtudium geichickt werden, die gut geittet, zu rafchen 
Fortichritten berechtigen und zum Lehramte geeignet ericheinen. Mach: 
läjfige oder minder talentvolle Zöglinge jollten dagegen ihren Gon- 
venten jofort wieder zurücgejchieft werden. Dieje jtrenge Mafregel 
ging daraus hervor, daß die zum Generaljtubium Zugelafjenen zum 
Lehramte (Leetorat) für ihre heimatlichen Eonvente herangebildet werden 
jollten. Die übrigen Neligiojen empfingen ihren philojophiichen und 
theologijchen Unterricht in ihrem Profeßhauſe. Wie aus den Be- 
Ihlüffen der Generalfapitel jener Zeit hervorgeht, nahmen diefe Stu: 
dien neun Jahre! in Anfpruch, etwa fünf die philojophiichen und etwa 
vier die theologischen. 

Der Orden legte nämlich ein Hauptgewicht auf die philojopbiichen 
Etudien, namentlich auf Logik und Dialeftil. Daher auch fait täglich 
Eolloquien, Disputationen ꝛc. ftattfanden. Suſo hatte jih mit regem 
Eifer diejen Studien hingegeben. Wie wir aus feinen verjchiedenen 
Schriften erjehen, waren es außer den Werfen Eckarts und des Thom. 
von Aquin, Aritoteles, Dionyſius Areopagita, Hugo und Nihard von 
St. Victor und vor allem der Hl. Bernhard, zu denen er fich ganz be— 
jonders bingezogen fühlte. Um jene Zeit, in welcher Sujo nod an 
der Cölner Hochſchule ftudierte, wirkte dort als Lehrer der „heilige“ 
Meilter Edart, der, wie Trithemius will, aus Defterreich jtammt, 
aber in jeiner Jugend jchon nad Paris gejchieft wurde zum Studium, 
wo er jpäter auch Tängere Zeit den Lehrituhl der Philojophie inne hatte. 
Diejer Mann nun übte Durch feine Beredtjamkeit, durch jeine umfaſſen— 
den Kenntniffe und kühnen Specnlationen auf feinen Zuhörerfreis und 
inSbejondere auch auf Suſo einen nachhaltigen Einfluß aus?. Er gedenft 
des „heiligen“ Meijters und „jeiner ſüßen Lehre“ öfters und noch in jeiner 
jpätejten Schrift und bewahrte ihm aljo Liebe und Verehrung bis in 
den Tod. Daß er auch fein Gewiſſensrath war und insbejondere ihn 
von den fürchterlihen Anfechtungen wider den Glauben und das Heil 
befreite, womit er neun Jahre lang, aljo von jeinem Noviziat an, gequält 
worden war, erfahren wir aus feiner Autob.? 


% Lacordaire, Die geiftlichen Orden, jagt ©. 32: „Ein Jahr haben die Schüler 
des Dominifus im geiftl. Noviziat zuzubringen, und während voller neun Jahre bereiten 
fie fih durch philofophifche und theologifhe Studien zu würdigen Auftreten auf den 
Kanzeln der Kirche und der Iniverfität vor.” 

2 Autob. c. 35. 

3 Autob. ce. 3. 1318 + 9 = 1327, in weldem Jahre Edart ftarb, im Mai 
oder Juni. Adelh. MS. Antig. (Steill führt feinen Tod im Mai und Juni an, 
woher diefe Ungewißheit.) 





208 


Sujo hatte zu Cöln jolde Fortſchritte gemacht, daß er unter die 
gelehrtejten Theologen und unter die wohlvedenditen Prediger gezählt 
wurde !. Seine Obern wollten ihm deßhalb aud das Doctorbiret 
verleihen und ihn für eine Lehrkanzel an der Univerjität gewinnen ?, 
Doch innerlid) von Gott gemahnt, jhlug er diejes aus und entjchied jich 
für das Predigtamt. Cöln jelbjt war e8, wo er jeine Laufbahn 
al3 Prediger eröffnete und auf eine eben jo glänzende als wirfjame 
Weiſe jeine Befähigung an den Tag legte. Der Zulauf der ganzen 
Stadt war jo jtarf, daß die große und geräumige Kirche kaum vie 
Menge feiner Zuhörer faſſen konnte. Denn lieblih und durchdringend 
flog das Gotteswort von jeinen beredten Lippen. Cine Menge der 
verhärtetjten Sünder führte er wieder zu Gott zurüd. Das andächtige 
Bolt jah jein HE. Angeficht oftmals glänzen wie eine hellleuchtende 
Sonne. 

Wann Suſo wieder in das Inſelkloſter feiner zweiten Heimath 
zurückkehrte, ift nicht jo ganz gewiß. Wenn wir dem gelehrten Chroniiten 
Buccelin Glauben jchenfen dürften, wäre diejes im J. 1340 gejchehen 3, 
Er berichtet nämlich: Suſo ſei 1340 von feinen Studien in feine Vater: 
ſtadt Konjtanz zurücgefehrt und habe ſich neuen Kreuzigungen frei: 
willig unterzogen, daß er ein freiwilliger Martyrer genannt zu werden 
verdiene. Aber beides ift nicht richtig. Das letztere widerjpricht jeiner 
eigenen Angabe *, wonach er in jeinem 40. Jahre von Gott gemahnt 
wurde, von feinen Selbjtcajteiungen abzulajjen. Er warf darauf jeine 
Marterwerkzeuge in das Waffer ?. Nückjichtlic) des Erjteren haben wir 
aber oben Schon nachgewieſen, daß Suſo im J. 1338 in Konftanz ges 
wejen fein muß. Glaubwürdiger erjcheint und die Angabe des Archivars 
Tupifofer 6, der Sujo ſchon im J. 1335 in Konjtanz wieder thätig 
fein läßt. In Konftanz befleidete nun Suſo eine Neihe von Jahren 
das Amt eines Lectors? und Priors. Wann er das erjtere an 


! Stell, a. a. D. 146. Abr. Byovius, a. a. O. ©. 1314. 
Steill a. a. D. ©. 161. Der Umjtand, daß Suſo zum Doctor promovirt wer: 
den jollte, jegt voraus, daß er in Göln fchon Lector war. Distinct. 2, c. 9 bei 
Holstenius heißt es: Declaramus, quod Constitutio publicum Doctorem statuit 
esse illum, qui est principalis Lector. 

3 Const. Rh. p. 299. 

+ Autob. c. 20. 

* Hat er aljo wirklich in Konftanz noch ſolchen fich unterworfen, fo muß er jchon 
vor 1340 dort geweien fein. 

6 Ganton Thurgau, ©. 202. Bd, 1. 

? Bol, oben S. 190. 
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trat, darüber fehlen wieder nähere * Berichte. Nach aller Wahrſchein— 
lichkeit gejchah diejes aber bald nach jeiner Rückkehr in den Konjtanzer 
Convent, dem er durch feine Profegablegung für immer angehören 
jollte. Zu ſchließen ift diefes daraus, dar jeine Obern jhon in Cöln 
ihn für eine Lehrkanzel an der Univerjität gewinnen wollten. Die Ver: 
muthung liegt aljo nahe, daß fie ihm zu Konjtanz alsbald einen Wir: 
kungskreis werden angemwiejen haben, wofür er nad Obigem ganz be- 
ſonders befähigt war. Auch ift nicht zu vergejien, dar Suſo jhon in 
der Vorausjegung nad Cöln geſchickt wurde, um in dem heimathlichen 
Convente ein Lectorat annehmen zu fönnen. 

Bald nad feiner Rückkehr nad) Konftanz begann Sujo aud eine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit zu entwideln. Zuverfichtlich iſt fein 
Bud der Wahrheit das erjte Werk, das er verfaßt. Wie er 
nämlich jelbjt berichtet 2, fuhr er einjt hinab in die Niederlande zu einer 
Drdensverfammlung. Dort wurde er nun von zwei Hochgeitellten an— 
geihuldigt: „er jchriebe Bücher, in denen faljche Yehren jtünden, durch 
welche das ganze Land verunreinigt würde mit fegeriichem Unflathe.“ 
Dieſes Generalcapitel kann nun Fein anderes jein, als das 1337 
zu Valentia in Flandern abgehaltene?. Und unter jeinen Schriften 
fann wiederum nur das Buch der Wahrheit Anlaß zu einer jolchen — 
übrigens ungerechten — Anklage gegeben haben, meil dieſes wirklich 
einige Anklänge an Eckarts pantheijtiiche Anjchauungen enthält, denen 
aber Sujo eine orthodore Deutung gibt. Beſteht darüber noch ein 
Zweifel, jo wird ihn die lateinijche Vorrede zu dem Buche der Weis: 
heit heben*. Das Buch der Wahrheit ift demnach vor dem lebtge- 
nannten Werke, aljo in dem Jahre 1336/37 verfaßt oder menigjtens 
veröffentlicht worden. — 

Nicht lange darauf gab er fein zweites Werk heraus, nämlich) das 
Bud der Weisheit oder Horologium sapientiae aeternae. 
Um aber neuen Anjchuldigungen auszumeichen, hatte er diejes dem hoch— 
erleuchteten Ordensmeilter Hugo von Vaucemain (1333—41, in welchem 
Jahre er jtarb am 5. Juni) zur Prüfung vorgelegt, und da derjelbe 


1 Das Archiv des Konftanzer Conventes Fam 1527 in fremde Hände. Mone, 
Quellen. 4Bd. 

2 Autob. ce. 25. 

3 Denn in dem langen Zeitraum von 1310—1365 wurde fein anderes in ben 
Niederlanden abgehalten. 

+ Bol. Diepenbrod a. a. O. Seite VI. timens ergo ne istud quoque simi- 
liter pium opus eorum dentibus dilaceraretur, cogitavit ipsum occultare aut 
etiam penitus supprimere. 

Archiv. III, 14 
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der deutſchen Sprade nicht mächtig war, zuvor in's Lateinische überjekt. 
Bon diefem Werke erhielt Tauler jhon frühzeitig eine Abſchrift, melde 
der Weltpriejter Heinrih von Nördlingen um das %. 1338 dem Prior 
von Kaijersheim in Baiern und der Dominifanerin Margaretha Ebner 
von Maria: Medingen, Didcefe Augsburg, zum Copiren überſandte!. 
Wahrſcheinlich hatte Sujo jeinem Freunde Tauler perjönlich das Ori— 
ginal zur Abjchriftnahme überbracht. Auf einer Nücreije von Straf- 
burg ? begegnete nämlich Sufo das Unglück, in den Rhein zu fallen und 
„mit ihm das Büchlein, das er jüngft verfaßt und dem der böfe 
Feind bejonders gram war”, wegen des veichen Segeng, den e3 bringen 
jollte. Das kann gar wohl das Original von jeinem Buche der ewigen 
Weisheit gemwejen jein. Die Herausgabe des benannten Buches fällt 
ſonach in das Jahr 1337,38 8. 

Wohl in diefe Zeit und eher noch etwas früher fällt auch Suſo's 
energifche Thätigfeit für die Wiederherjtellung der alten 
Disciplin in den Frauenklöſtern jeines Ordens + Diejes geht unter 
anderm jchon daraus hervor, dag Suſo jein Buch von der Meiäheit 
zunädft für Klofterfrauen bejtimmt hatte, weßhalb es denn aud) 
bald allgemein in den Klöjtern feines Ordens Aufnahme fand? Auch 
die vielen Reifen, die Suſo damals in die Klöjter am Oberrhein und 
weiterhin machte, deuten darauf hin. Die politiihen und Firchlichen 
Wirren jener Zeit, jowie die rohe Genußſucht, Ueppigkeit, Hoffart und 
Berweltlihung, welche allenthalben herrjchten ®, diejes Alles mußte be- 
greiflicherweife auch auf die ftrenge Zucht in den Klöftern einen nad) 
theiligen Einfluß üben. Sujo drang deßhalb mit Eifer auf die Wieder: 
herſtellung der alten Kirchenzuht und vor Allen auf Heiligung des 
innern Lebens. Viele Klöfter wurden durch jeine unausgejegte Thätig- 
feit wieder Pflanzjhulen der Tugend und Heiligkeit. Dahin gehören 
zunächſt St. Katharina bei Diefjenhofen, Thöß bei Winterthur, Denten: 
bad bei Züri), Adelhauſen bei Freiburg u. m. a. Weber die zwei 


! Bol. Schmidt a. a. Q. ©. 851. 

2 Autob. c. 29, 

3 Vreger, die Briefe Heinrich Sufo’s, Peipzig 1867, ©. 18, fommt auf anderm 
Wege im Allgemeinen zu demſelben Refultate, daß nämlich die fraglichen zwei Schriften 
Suſo's zwiſchen 1335 bis 1340 verfaßt find. 

+ Er war nämlich Viſitator. 

> So beſaß das Klofter St. Katharina bei Dieflenhofen ſchon zu Sufo’s Zeit von 
dem Buche der Weisheit zwei Pergamenthandichriften, eine deutſche und eine lateiniſche. 
Die letztere ift betitelt: Explicit Sapientiae Horologium F. A. ordinis Praed. 
Domus ... Supple. . Constanticnsis. 

s Man vergl. das Buch von den neun Felſen bei Diepenbrod. 
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Konftanzer Frauenklöfter St. Katharina und St. Peter find wir leider 
ohne zuverläjjige Nachrichten bezüglich des geiftlichen Lebens in denjelben 
zu Suſo's Zeit!. Bon Thöß führt Pupifofer ? 22 Frauen an, welche 
dort im Rufe der Heiligkeit gejtorben, in St. Katharina bei Diejjenhofen 
waren e8 35°, — 

Nachdem Sujo 22 Jahre lang, von 1318 bis 1340, durch jtrenge 
Abtödtung, wie fie im Leben der Heiligen nur jelten vorfommen 
mag, und durch eifrige Nebung der Frömmigkeit an feiner eigenen Ver: 
vollfommnung gearbeitet hatte, wurde er von Gott innerlich angemiejen, 
nun auch auf die Heiligung Anderer bedacht zu jein. 

„Die großen Leiden, die ihm aus diefem Gejchäfte zufielen, waren 
ohne Zahl und Map.” Gleichwohl folgte er dem göttlichen Rufe be: 
reitwilligjt und trat nun als Bußprediger auf in Schwaben, im 
Elja und in den Ländern längs des Nheines hinab bis nad) Aachen ?. 
Allenthalben predigte er und zwar meiſt auf freiem Felde von irgend 
einer Anhöhe herab, denn den Kirchen gebrad) es an Raum, die Mafjen 
feiner Zuhörer aufzunehmen. Bon nahe und ferne jtrömte das durch 
Theurung, Hungersnoth und Peit oft bis zur Verzweiflung geängitigte 
Volk herbei, um in diefer drangjalvollen Zeit bei ihm Nath, Trojt und 
Hülfe zu finden. Wie ſehr die Zuverficht des Volkes gerechtfertigt war, 
läßt jih aus Suſo's eigenen Mittheilungen entnehmen? Suſo war 
der Liebling des Volfes geworden, das ihn theils wegen feiner Anmuth 
und Freundſeligkeit, theils wegen jeiner herzgeminnenden Beredtjamfeit 
gewöhnlihd nur Heinrih den Süßen ® nannte. 

Suſo hatte eine unermeßliche Thätigkeit entwicelt, um Alles, „Wil- 
des und Zahmes“, Gott zuzuführen und dem Himmel zu gewinnen. 
Unzählige hat er gerettet, wie wir aus der Viſion? entnehmen, deren 
Gott eine jeiner auserwählten Dienerinnen gewürdigt hat. Gelbit die 
verhärtetjten Sünder vermochten feinen fanftmüthigen gemwinnenden Wor— 
ten nicht zu widerſtehen und zerflojjen oft in Thränen. 

Mit gleihem Erfolge wirkte Sujo auch auf die Höheren Kreiſe 

1 Die Urkunden beider Klöfter gingen zur Zeit der Reformation verloren. 

2 A. a. O. S. 208. 

Letztere Notiz babe ih aus der Geſchichte des Kloſters St. Katharina von dem 
befannten Hiftorifer van ber Meer aus dem Rheinauer Gonvente, Originalbandicrift, 
die mir gütigit zur Einficht überlaffen wurde. 

* Praedicationum theatrum Germania fere universa, Suevia imprimis et 
Alsatia. Quietif und Echard 1. c. p. 450. 

5 Autob. c. 31. 

6 Steill a. a. O. 

7 Autob, c. 24. 
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der Gejellichaft. Oft ſchwebte jein Leben in höchſter Gefahr !, meil 
Söhne und Töchter des Adels, Hingerifien Durch die ſüße Gewalt jeiner 
Jede, der Welt und Allem entjagten, um in den jtillen Räumen eines 
Kloſters den erjehnten Seelenfrieden zu finden. 

Wie lange Sujo in diejer Meije thätig war, ilt unbefannt. Immer— 
hin werden wir für diefe Riejenarbeit 10 bis 20 Jahre annehmen dür— 
fen, was um jo glaubhafter ericheint, als das Meilen in damaliger Zeit 
mit ungeheuven Schwierigkeiten verbunden war, und Sujo nad den 
Regeln feines Ordens die verichtedenen Yänder zu Fuß durchwandern 
mußte Nur in dem dringenditen Nothfalle over bei Krankheit war 
eine Fuhre geitattet. Auch erfahren wir von da ab über Sujo fait 
nichts mehr bis in die jechziger Nahre. An diefe Zeit, von 1340 bis 
1360, fallen wohl die meiiten und jchmerzlichiten Yeiden, die ihn von 
Augen treffen follten. Dahin gehört wohl zunächſt der klägliche Fall 
jeiner eigenen Schweiter, die ſich bethören lieg, während der Bruder 
anderswo wohnte; dann falſche Anklagen vor Gericht; Gefahren von 
den Mördern im dunkeln Walde und in Folge des Schreckens tödtliche 
Krankheit; die Beichuldigung der Brummenvergiftung, Aufſtand des 
Bolfes und Bedrohung jeines Yebens; die Anklage eines ruchlojen 
MWeibes, das er mit leiblihen und geiſtlichen Wohlthaten unterjtüßt 
hatte; endlich die Untreue jeiner Freunde, die Härte jeiner eigenen 
Brüder, diejes Alles mußte fein Herz jchwer verwunden. 

Um das Jahr 1361 ging Suſo daran, jeine Schriften zu ordnen 
und den richtigen Tert derielben fejtzujtellen, da jie, wie ev jelbjt Elagt ?, 
„in fernen und nahen Landen von mancherlei unkönnenden Schreibern 
ungänzlich abgejchrieben worden waren, und jeder dazu gelegt und 
davon genommen hatte nad jeinem Sinne Darum babe er fie zu: 
jammengelegt und wohlgerichtet, daß man ein recht Exemplar finde, 
nad) der Weile, als jie ihm des eriten von Gott eingeleuchtet find.“ 

Den beitehenden Sabungen jeined Ordens gemäß und um neuen 
Anklagen vorzubeugen, legte Suſo einen Theil diejer Sammlung dem 
Provinzialprior für die deutjche Provinz, dem Meijter Bartholomäus 
von Boljenheim, zur Prüfung und Gutheigung vor. Diejer war Pro— 
vinzialprior von 1351 — 1362, in welchem Jahre ev am 3. Januar jtarb. 

Wie Schon im Eingange erwähnt wurde, bekleidete Sujo zu Konjtanz 
auc das Amt eines Priors und zwar zur Zeit einer Thenrung ?, 


I Autob, ec. 30. 
2 Vgl. Diepenbrod a. a. DO. ©. IX. 
Autob. c. 46. 
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als es dem Klofter jelbjt an dem Nothwendigiten gebrad, und es dei- 
halb in große Schulden geriethb. Cine jolche Theurung war nun zu 
Konjtanz nad den Berichten der Ghronijten in den Jahren 1343 und 
1344. Es ijt aber nicht wohl anzunehmen, daß Suſo in diefer Zeit 
das Amt eines Prior verwaltet habe, da damals jhon feine Mijfions- 
thätigfeit begonnen hatte. Nebjtvem lebte der größere Theil des Gon- 
ventes zu St. Katharina bei Diejjenhofen. Erſt im Jahre 1346 unter 
Biſchof Ulrih IV. zogen die Dominifaner aus ihrem Erile wieder in 
Konjtanz ein!. Es kann jomit nur die Theurung im Jahre 1362 gemeint 
jein ?. Sujo rvechtfertigte daS Vertrauen feiner Brüder in hohem Grade. 
Denn durch jeine umfichtige Verwaltung und durch fein innigjtes Gott- 
vertrauen Fam das Kloſter bald wieder in glücflichere Verhältniſſe, die 
Schulden wurden nicht nur getilgt, jondern es fehlte auch nicht mehr 
an Vorräthen aller Art. Seine Grundſätze über die Verwaltung eines 
höheren Amtes hat Sujo im 7. Briefe $ ausgeſprochen. Wir dürfen mit 
Grund annehmen, daß er fein Amt auch in dieſem Geijte werde ver- 
waltet haben. 

Bald nach der Veröffentlihung jeiner ſämmtlichen Schriften wurde 
Sufo auf dem Generalfapitel zu Magdeburg im %. 1363 neuerdings 
angeklagt *, daß er Feierijche Lehren und Schriften verbreite. Da er 
jedoch jeine neue Sammlung den Obern vorgelegt hatte, blieb dieje An— 
age wohl ohne nadhtheilige Folgen für ihn. 

Wie Buccelin berichtet, und wohl nicht mit Unrecht, wurde Sujo 
in eben diefem Jahre noch nad) Ulm berufen. Steht dieje Abberufung 
vielleicht im Zujammenhange mit obiger Anklage? Unwahrſcheinlich 
wäre ed nicht, dag man Suſo durch dieſe Dislocirung den fortgeſetzten 
Angriffen feiner erbitterten Gegner entziehen wollte, zumal fein Anjehen 
und feine Wirkjamfeit bei jolden maßloſen Verdächtigungen beeinträd) 
tigt werden mußten. Beſtätigt fich unfere VBermuthung, jo Fam Suſo 
im Sommer 1363 nad) Ulm, denn die Generalcapitel wurden jeweils 
in der Pfingjtoctav abgehalten. 

Zu Ulm wählte ihn das Vertrauen feiner Brüder bald zum Prior. 
Außerdem ift von feinem dortigen Aufenthalte nichts befannt, als dab 
ev, wie der eben genannte Chroniſt berichtet, und wie ſich auch nicht 


mVgl. Franziscus Petrus a. a. O. ©. 246, 

2 Späth, Ghronif von Konftanz ©. 201. 

3 Diepenbrod S. 337, 

* Touron, histoire des hommes illustres de l’ordre de S. Dominique, 
1745, Tom. II. p. 458, bei Schmidt a. a. DO. ©. 862, 
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anders denfen läßt, der ganzen Umgegend durd die Heiligkeit jeines 
Wandels vorangeleucdhtet habe und öfters in das Benediftinerflojter 
Mieblingen fam, wo er einen treuen Freund hatte. 

Im Sahre 1365, oder nad neuerm Stile 1366 ?, den 25. Januar 
ſchloß Sujo zu Ulm jein thatenreiches Leben. Die nähern Umſtände 
jeine3 Todes find zwar unbekannt, aber ohne Zweifel geſchah er 
unter denjelben erhebenden Betrachtungen, mit derjelben vührenden Auf: 
opferung feines Lebens und mit den gleichen Segenswünjchen für jeine 
unzähligen geijtlihen Kinder, wie auf jeinem frühern Sterbelager 2. 
Seine Gebeine ruhten in dem Kreuzgange des Predigerklojters, wurden 
aber fpäter wahrjcheinlih an einem andern Orte ? beitattet. 

Wie Gott feinen minnereihen Diener ſchon im Leben verherrlichte 
durch Wunder, die auf jeine Fürſprache geſchahen, und durch zahlreiche 
Bifionen und Efjtajen *, deren er gewöhnlich zweimal des Tages ge 
würdigt wurde, jo verherrlichte er ihn au nad feinem Tode Er 
zeigte der Welt, wie wohlgefällig ihm dieſes rüftige Werkzeug feiner 
Gnade allzeit gewejen. Suſo's Leib blieb nämlich während mehr als 
zwei Jahrhunderten friſch und unverſehrt und duftete einen lieblichen 
Wohlgeruch aus. Dieſe Thatſache ſteht feſt und ift durch jo viele 
Zeugniſſe bekräftigt, daß ein begründeter Zweifel dagegen nicht auf— 
kommen kann. 

Selbſt ſein Ordenshabit war faſt ganz unverſehrt erhalten geblie— 
ben, wie der Augenzeuge, den wir oben ſchon kennen gelernt haben, 
berichtet. Man ſchnitt damals ein Stück von demſelben ab als theures 
Andenken, und es wäre wohl Mehres geſchehen, „wenn man es nicht 
verwehrt hätte.“ Viele Wunder ſollen auch an ſeinem Grabe geſchehen 
ſein, doch iſt nichts Näheres bekannt. 

Aber auch die Menſchen verſäumten nicht, ſein Andenken hoch in 
Ehren zu halten. In ſeiner erſten Heimath wurde eine Kapelle zu ſeiner 
Ehre errichtet, wie bereits erwähnt wurde. In Konſtanz zeigte man 
zu Ende des 17. Jahrhunderts noch ſeine Kapelle in der Prediger— 
firhe?. In dem Gewölbeabſchluß einer Zelle wird noch heute zu Ulm 
jein Bild gezeigt. „EI läßt in den abgehärmten Zügen eines milden 
Angefichtes die innige Hingebung und freiwillige Schmad eines Ge— 


"Bol. die Basler Handichrift bei Mone Quellenfammlung 1. ©. 221, nebjt 
Quietif und Echard 1. e. 

2 Autob. c. 32. 

Blers ord. Praed. Ehrenkrone des Predigerordens, 1729, ©. 27. 

+ Bol. Autob. c. 22, c. 45 und 54. 

> Bol. Diepenbrod, Vorwort ©. 19. 
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müthes erkennen, welches von tiefer Liebesgluth zu dem Heilande ver- 
zehrt ift *.“ 

Mit Suſo's Leben Hat jih die chriftlihe Kunft überhaupt ſchon 
frühe und eifrig beſchäftigt. Faſt jeder wichtige Moment ſeines Lebens 
wurde Gegenſtand künſtleriſcher Darſtellung. Schmidt a. a. O. S. 855 
macht aufmerkſam auf bildliche Darſtellungen in den Pariſer Codices. 
Dieſelben ſtellen Suſo dar in dem Momente, wo er von Gott zum 
geiſtlichen Ritter gemacht wird. Von den Ueberlinger Bildern iſt 
oben ſchon das Nöthige mitgetheilt worden. Ein ſehr intereſſantes Bild, 
etwa 5 Fuß hoch, war ehedem in dem Kloſter der Dominikanerinnen 
zu Althohenau in Baiern. Es ſtellt nach einer brieflichen Mittheilung 
des verſtorbenen Domcapitulars Dr. Sighart in München Suſo dar, 
wie er in der Viſion den Hund erblickt, der den Teppich herumzerrt. 
Sicherm Vernehmen nach werden auch dem 4. Bande von Mone's 
Quellenſ. bildliche Darſtellungen beigegeben, die alten Codices entnom— 
men ſind. Alles dieſes zeigt uns, wie tief und allgemein Suſo's Ver— 
ehrung war und noch iſt. Nicht weniger ſprechen dafür auch die wieder— 
holten Nachgrabungen in den Jahren 1702 und 1776 2. 

Schließlich iſt noch zu erwähnen feine Verehrung durd die Kirche. 
Schon frühe jcheint man daran gedacht zu haben, Sujo in das Ver— 
zeihnig der Heiligen aufzunehmen ?. Am J. 1831 geftattete Papit 
Gregor XVII. nad näherer Information, daß das Feſt des jeligen 
Heinrih Sujo im Orden des Hl. Dominicus gefeiert werde. 

Nach dem Diarium Romanum vom vorigen Jahre wurde am 2. März 
jein Feit in allen Kirchen Noms gefeiert. Damit iſt ausgejproden, 
daß Sufo durch heroifche Tugenden ſich ausgezeichnet habe, durch Wunder 
verherrlicht worden und unter die Seligen der Kirche zu reihen ſei. 


I. Suſo's Schriften. 


In der vorliegenden Arbeit mußte mehrfah auch auf Suſo's 
Schriften Bezug genommen werden. Es ſcheint ung dephalb angezeigt, 
über den Inhalt dverjelben das Nöthige Hier mitzutheilen. ine aus⸗ 
führliche Beſprechung derſelben liegt jedoch außer dem Bereiche unſerer 
Aufgabe. 

Suſo's Schriften find, mit Ausnahme des Buches der Wahrheit, 


ı Ums Kunftleben im Mittelalter von Grüneifen und Maud, ©. 13- 
2 Meyermann a. a. O. ©. 506. 
3 Vgl. oben S. 205 Anmerfung. 
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durchgehends practijchen, näher ascetiſchen Anhaltes. Verfaßt hat 
er diejelben größtentheils erjt im veifern Alter, nachdem er ſchon eine 
herbe Lebensſchule durchgemacht und das Meijte an ich ſelbſt Schon erprobt 
hatte. Wir bejigen jomit in feinen Schriften die reife Frucht vieler 
tiefen Studien, eifriger Meditation und reichjter Erfahrung. 

Wir lajjen diejelben bier folgen nah der Zeit ihrer Ent- 
ſtehung, jomeit fich dieje noch ermitteln läßt: 

1. Das Bud der ewigen Wahrheit. Dasjelbe ijt im Jahre 
1336/37 verfaßt, und zwar in Form eines Zweigeſpräches zwischen 
einem fragenden Schüler und der antwortenden ewigen Wahrheit. Sujo 
behandelt hier mit Wärme und Klarheit die erhabenften und jchmwierig- 
jten Fragen des Chriſtenthums, wie: das Wejen Gottes, jeine Einigkeit 
und Dreifaltigkeit, ven Ausgang der Kreaturen von Gott, deren Abfall 
und MWiedervereinigung mit ihm. Wenn Sujo auch den Stoff vielfach 
den Schriften jeines Lehrers Eckart entlehnte, jo hält er fich doch ferne 
von deſſen pantheijtiihen Anjchauungen und jchließt fich immer treu 
an das Dogma feiner Kirche an. Er ijt überhaupt, wie ihn Schmidt 
in diefer Hinficht richtig beurtheilt, „mit Leib und Seele an das Wejen 
der katholiſchen Kirche des Mittelalters angewachjen.“ 

2. Da3 Bud der ewigen Weisheit, oder Horologium Sa- 
pientiae aeternae, it im Jahre 1337/38 entjtanden, und wie das Vor— 
ausgehende in dialogijcher Form verfaßt. Im erſten Theile fchildert 
er bier in ergreifenden Zügen das Yeiden des Heilandes und jeiner 
jungfräulihen Mutter und fordert zur Nachfolge auf, denn dieſes jei 
der Schnellite Weg zu Gott. Am zweiten Theile entwirft er vorerjt dag 
ichauerliche Bild von dem Tode eines Unbereiteten und zeigt dann, wie 
nothwendig es fei, innerlich Gott zu leben und jterben. Der dritte Theil 
enthält noch furze, aber Fräftige Gebete für die verſchiedenen Tagzeiten. 

Das Ganze iſt eine Anleitung zum beſchaulichen (myſtiſchen) Leben. 
Nah Duietif und Echard a. a. O. hat man ſich um dieſes Betrad- 
tungs- und Erbauungsbuch bei jeinen Erſcheinen ebenjo beworben, wie 
ipäter um die mweltbefannte Nachfolge Chrijti von Thomas a Kempis. 
Es wurde in viele fremde Sprachen überjegt, in die lateinifche, fran— 
zöfifche, englifche, italienische, holländiſche und ſpaniſche. — 

3. Die Bruderfhaft der ewigen Weisheit. Dieſes Bud) 
erhält dadurch noch einen befondern Werth für ung, weil wir daraus 
das religiöfe und Firchliche Leben der jogenannten Gottesfreunde 
einigermaßen fennen lernen. Denn dieje Leteren find zuverläjjig Nies 
mand anders, als die Mitglieder obiger Bruderjchaft oder die Jünger 
Ehrifti, der ewigen Weisheit. 
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Sujo gibt in dem erwähnten Büchlein zuerit das Weſen diejer 
Bruderichaft an. Chriſtus oder die ewige Weisheit, jagt er, wolle damit 
Niemand ein Bündniß oder eine Verpflichtung oder ein Gelübde auf: 
legen, ſondern allein eine neue Weije, ſich jelbjt zu weden zu 
geiftliher Uebung und Andadt. Wer darum nad) den folgenden 
Vorſchriften mit Fleiß und Andacht jich üben wolle, der thue wohl und 
löblich; wer es nicht thue, der jündige nicht. 

Alsdann gibt er den Zweck der Bruderihaft an. Diefer jei: die 
Liebe und Andacht zu Ehriftus, die in vielen Herzen nahezu oder gar 
erlojchen jei, wieder zu entflammen. 

Als Mittel, diefen Zweck zu erreichen, bezeichnet er vieles: 

a) Jeder, er jei Mann oder Frau, jung oder alt, weltlich oder 
geijtli, in der Ehe oder ledig — joll ſich Chriſtus, die ewige Weis— 
heit, zum geiftliden Geſpons wählen, von weltlider und leib- 
liher Minne ablajjen, oder, wenn er jehon allzujehr verjtricft wäre, 
wenigſtens vorerit den ernitliden Willen haben, diejes zu thun. 
Auch joll er immer und in Allem juchen, Ehrijti Wohlgefallen und 
Freundſchaft zu erwerben und deßhalb öfters die Güte des gött- 
liden Gejponjes betrachten und mie jelig Alle, welche feine Huld 
und Freundſchaft genießen. 

b) Weil aber das Gemüth leicht von guter Uebung abkommt, 
wenn es nicht emſig gemahnt wird, ſo ſoll Jeder den Namen Jeſu 
als Erinnerungszeichen tragen. Aus Suſo's Autobiographie ec. 49 er— 
fahren wir, daß ſeine geiſtliche Tochter, Eliſabeth Stagel, den Namen 
Jeſu — I. H. 8. — mit rother Seide auf ein Tüchlein ſtickte und 
ſpäter unzählige ähnliche verfertigte für alle geiſtlichen Kinder 
Suſo's. 

c) Jedes ſoll die ſieben Tagzeiten von der ewigen Weisheit 
beten, damit dieſe oder Chriſtus ihn und alle Jünger und die 
ganze Chriſtenheit gegen die Gefahren der üppigen Welt ſchützen 
möge. | 

d) Bei den täglichen Tijchgebeten joll Jeder auch der Verftorbenen 
im Gebete gedenken und ihnen ein geiftliches Almofjen reichen. 

e) Schließlich werden noch für die Hauptfejte der Bruderjchaft be- 
ſtimmte Gebete und Gebräude, 3. B. dad Brennen einer Kerze, als 
Symbol des Namens Jeſu vorgejchrieben. 

Suſo's Bemühungen waren demnach hauptjächlich dahin gerichtet, 
die Mitglieder gedachter Bruderihaft zur Welt: und Selbftverläug- 
nung, zur Uebung chriſtlicher Wohlthätigfeit gegen alle Lebende und 
Beritorbene, und zur eifrigen Betrachtung der Liebe und Freundichaft 
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Gottes zu bejtimmen. Alle diefe Züge finden jih nun aud in dem 
Leben der jogenannten Gottesfreunde bejonders ausgeprägt !. 

Es kann deßhalb kaum einem Zweifel unterliegen, daß beide 
identisch find. Den Namen „Gottesfreunde” wählten jie wohl mit 
Beziehung auf die Stelle bei Job. 15, 14. 15.: „Ihr jeid meine 
Freunde, wenn ihr thut, was ih euch gebiete Ich nenne 
euh nun niht mehr Knechte; denn der Kneht weiß nidt, 
was fein Herr thut; fondern ih Habe euch Freunde genanıt, 
weil ih Alles, was ih von meinem Vater gehört, eud 
fund gethban habe.“ 

Wann Sufo diejes Büchlein verfaßt, läßt ſich nicht ganz genau 
angeben, jehr mwahrjcheinlich aber geihah es zwijchen den Kahren 1335 
und 1340. Wenigjtens jprechen mehrere Umſtände für diefe Zeit. 

Sujo verfaßte auch noch ein officium missae de aeterna sa- 
pientia und preces horariae, die wohl als Anhang zu dem eben gedach— 
ten Büchlein betrachtet werden dürfen. 

4. Dad Briefbüdlein. Suſo unterhielt ohne Zweifel einen 
lebhaften Briefwechſel mit feinen Ordensgenofjen und den Gottesfreun- 
den. Gleichwohl bejigen wir nur wenige Briefe von feiner Hand, und 
jelbjt dieje Haben wir zunächſt feiner eifrigen Ordensſchweſter Elijabeth 
Stagel zu verdanken. Letztere lie fich nämlich angelegen fein, die Briefe, 
melde Sujo an jie und Andere gerichtet hatte, zu jammeln. Suſo 
wählte einen Theil (12) ? davon zur Veröffentlihung aus, jedoch mit 
Hinmweglafjung alles dejjen, was auf Zeit, Ort u. ſ. f. Bezug hat, da 
er bloß einen ascetiichen Zweck verfolgte. Dieje Briefe enthalten herz— 
lie und eindringlihe Ermahnungen zur Welt: und Selbftverläugnung, 
zu Berufseifer und zur endlichen Beharrlichkeit. Suſo zeigt fich hier 
al3 Vorbild eines Seelenführers, der überall Milde, Umficht und 
Ernſt glüclih mit einander zu verbinden verjteht. Die Herausgabe 
diejer Briefe fällt zuverläflig in die letzte Zeit feines Lebens 1362 
bis 1363, 

d. Autobiographie. Auch diefe haben wir zunächſt jeiner eben 
genannten geijtveichen Ordensjchweiter zu verdanken, welche jich von 





’ Schmidt, Johannes Tauler ©. 156. 

?® In der ſchon erwähnten Schrift von Preger, die mir leider zu fpät zufam, 
um noch für ben Tert benüßt werden zu können, werden 14 weitere Briefe mitgetheilt. 
Diefelben find einer Handſchrift aus der Mitte des 15. Jahrhunderts auf der Staats- 
bibliothek in Münden entnommen. In den alten Ausgaben von Suſo's Werfen 
finden fie fih nirgends. Da durchgehends Suſo's Geift und harakteriftiiche Aus 
drudsweije darin herrſcht, iſt an ber Aechtheit derſelben nicht zu zweifeln. 
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Sufo, ihrem Seelenführer oder geijtlihen Vater, öfters Aufſchlüſſe über 
Anfang und Fortichritt im contemplativen Leben erbeten hatte. Sufo 
erzählte ihr bei folchen Anläffen die Geſchichte ſeines äußern und innern 
Lebens, welde die eifrige Schweiter dann jedesmal treu aufzeichnete, 
wie fie ſchon früher auch das Leben mehrerer Mitjchweitern bejchrieben 
hatte. Als er von dieſem geiitlihen Diebjtahl Kunde erhielt, denn fie 
hatte dieſe Aufzeichnungen ohne fein Vorwiſſen gemacht, jtellte er fie 
darüber zu Nede und vernichtete einen Theil davon. Das gleiche Loos 
hätte auch den Übrigen Theil getroffen, wäre er nicht innerlich von die— 
ſem Schritte abgehalten worden. Nah dem Tode ſeiner geiftlichen 
Tochter ergänzte und beridtigte Sufo dieje biographiſchen Aufzeichnungen 
und infofern glauben wir diejelben jeine Autobiographie nennen 
zu dürfen, Suſo enthüllt uns hier rückhaltlos und mit der herzlichften 
Naivetät fein ganzes Innere, und läßt uns, wie jchwerlich je ein An- 
derer, auf dem tiefiten Grund feiner Seele jhauen. Die Herausgabe 
fällt in viejelbe Zeit, wie die vorgenannte Schrift. 

6. Predigten. Bon folden find nur wenige auf uns gekom— 
men. Die bis jett vorliegenden find einfache Homilien nad) Art der 
Kirchenväter. Es wird zuerjt der biblifche Tert allegoriſch und myſtiſch 
erläutert und daran eine entſprechende Lehre und Ermahnung angeknüpft. 
Nach dem Inhalte derſelben zu ſchließen, wurden ſie anläßlich jeiner 
Viſitationen in Klofterfivhen abgehalten. Bon feinen Mifjionzprevigten 
find unferes Wiſſens bis jegt noch Feine aufgefunden oder veröffentlicht 
worden. An der von Sujo ſelbſt veranftalteten Sammlung feiner 
Schriften kommen feine Predigten vor. Diefer Umjtand läßt vermuthen, 
daß er ſelbſt feine zur VBeröffentlihung bejtimmt hat und daß die unter 
feinem Namen bekannt gewordenen Stlojterpredigten von dem einen 
oder andern feiner Zuhörer nachgefchrieben worden find. Er jelbit 
bediente fich bei feinen Vorträgen mwahrjcheinlid blog einer lateis 
nischen Skizze, wie diejes aud) bei Tauler, Berthold und andern be— 
fannt it. 

Als unterfhoben muß dagegen das Buch von den neun 
Felfen betrachtet werden. Wie Schmidt jchon früher in feiner Ab- 
handlung: „Iohannes Tauler von Straßburg” * gründlich nachgemiejen 
hat, rührt dasjelbe von dem veichen Straßburger Kaufmann, NRulmann 
Meersmwin, der im J. 1347 der Welt entjagte und in den Verein Der 
Gottesfreunde trat. Nachdem nun nachträglich noch das eigenhändige 
Original des Rulmann Merswin'ſchen Buches von den neun Feljen auf 


—— 


ı Hamburg 1841, ©. 177. 
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gefunden und von Schmidt herausgegeben wurde !, kann über die Autor- 
ſchaft dieſes Buches Fein Zweifel mehr auffommen. 

Nahträglich Haben wir noch zu bemerken, daß bald nad Erfindung 
der Buhdruderfunft Suſo's Werke auch dur den Drud verbreitet 
wurden. Die erjte und ältejte Ausgabe erichien im Jahre 1482 bei 
Anton Sorg in Augsburg. Nach den gründlichen Unterfuhungen des 
Ihon oben genannten Profefjors Preger wird es unzweifelhaft, daß 
diejer Ausgabe das von Suſo jelbit durchgeſehene und verbejjerte Ma- 
nufeript ſammt den Zeichnungen, welche er muthmaßlich jelbit dazu 
entworfen, zu Grunde lag. 

Dagegen ermeist jich die zweite Ausgabe vom Jahre 1512 bei 
Hans Othmar von Augsburg al3 von geringerem Werthe, da derjelben 
feine Handjchrift, jondern bloß der Druck von 1482 als Vorlage diente. 
Aus letzterem Umſtande lajjen ji) denn auch die ziemlich vielen ſinn— 
ftörenden Fehler der zweiten Ausgabe erklären. 


— — — 
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Aus einer Handihrift, welche nah A. Mai's Vermuthung in dem 
Sabre 1622 von Heidelberg nad) Nom gelangte, veröffentlichte der ge- 
lehrte Kardinal in dem VIII. Bande feine Spicilegium Romanum 
ein bis dahin unbekannt gebliebenes Werk des Irländers Sedulius: 
de Rectoribus christianis. Mai machte die Mittheilung, daß in der 
Handihrift auf das genannte Werf elf Gedichte de virtutibus, andere 
zehn de vitiis folgen, zulett eine Anzahl von Inſchriften, die bereits 
in der Sammlung von Gruter ich abgebrudt finden, drei aus— 
genommen, melde Mai befannt zu machen nicht unterließ. Was die 
ethiſchen Gedichte anbelangt, jo glaubte er, den Abdruck derjelben unter: 
laſſen zu dürfen, weil weder die Zeit der Abfafjung, noch der Name 
des Verfaffers ſich angegeben finde. Eine irrthümliche Conjektur, welche 
in Betreff diejer Gedichte bei mir angeregt worden war, veranlaßte mid 
vor vielen Jahren, die Gefälligfeit de damals in Rom jo erfolgreid) 
beihäftigten Herrn Dr. 2. Bethmann in Anfpruch zu nehmen, und um 
eine Abjchrift zu bitten. Herr Dr. 8. Bethmann mwillfahrte in ber 
freundlichiten Weije meinen Geſuche. Als die Abſchrift in meine Hände 
gekommen war, erkannte ich alsbald, daß ein von dem HI. Bonifactus 
unter dem Titel: Aenigmata verfaßtes Gedicht, und zwar volljtändig, 
mir vorlag, von welchem ein Theil (V. 1—160) von Giles aus einer 
Handihrift des britiihen Muſeums in feiner Ausgabe der Werke des 
großen Heiligen veröffentlicht worden ift. 

Die erjte Nachricht von diefem Bruchjtücde einer poetiichen Arbeit 
des hl. Bonifacius hatte im Jahr 1842 Thomas Wright gegeben; 
nad dem Urtheil dieſes Gelehrten gehört die bemeldete Handſchrift, 
welche das Bruchſtück enthält, dem neunten oder dem Anfange des 
zehnten Jahrhunderts an!. An der Handſchrift (MS. Reg. 15 B. XIX. 
fol. 204. r.) jtehen die Aenigmata des Sympoſius voran. Als Probe 
ließ Herr Wright den fünften Abjchnitt abdrucken, und bemerkte, das 


! Biographia Britannica Literaria or Biography of literary characters of 
Great Britain and Ireland, arranged in chronological order. Anglo-Saxon 
Period. By Thomas Wright, M. A. London 1842. pag. 332. 
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Bruditück gehöre ohne Zweifel dem Werte des hl. Bonifacius an, 
welches von früheren Gelehrten unter dem Titel: de virtutibus et vitiis 
carmina lib. I. angeführt worden jetz diefe Inhaltsangabe fei aber 
unrichtig, weil das Gedicht von den Tugenden, nicht von den Lajtern 
handle. Freilich fehlt der zweite Theil des Gedichtes, welcher mit den 
Laſtern ſich beihäftigt, in der Handichrift des britiichen Muſeums; allein 
die vorangeltellte Widmung weist auf den zwiefahhen Anhalt des Werkes 
hin. Die von Wright mitgetheilten Verſe ließ Seiters zu Ende 
feines Werkes: Bonifacius, der Apojtel der Deutihen, Mainz 1845, 
wieder abdrucden. Das von Giles befannt gemachte Fragment wurde 
von Ozanam: La Civilisation chrötienne chez les Francs. Paris 1849. 
©. 209 f., aber nur furz, beiprocden. Neuerdings hat Herr Prof. 
Müller? einige philologifhe Anmerkungen zu dem Gedichte mitgetheilt, 
und auf die von Giles unbeachtet gelafjenen Afrojtihen aufmerkſam 
gemadht. 
In der Handjchrift des britiihden Mujeums führt das Gedicht die 

Ueberſchrift: 

Incipiunt Enigmata Bonifatii 

Episcopi quae misit sorori suae. 


Die vatikaniſche Handſchrift, ein Miscellancoder des fünfzehnten 
Jahrhunderts, gibt feinen Titel an. Es iſt nicht zu zweifeln, daß der 
Verfaſſer jeinem Werke die einfache Ueberſchrift: Aenigmata vorgeitellt 
hatte, daß die Angabe des Inhaltes, ſowie die Meldung, Bonifacius 
habe das Merk feiner Schweiter überfandt, von jpäteren Abjchreibern 
herrühren. Die Weberjchriften der einzelnen Kapitel, welche in beiden 
Handichriften vorkommen, fehlten gewiß aud in dem urjprünglichen 
Terte. Die Afroftihen, melde die in jedem Kapitel bejungene Per: 
jonififation mit ihrem Namen nennen, waren urjprünglich weder durd) 
bejondere Schriftzüge, noch durch Färbung der Buchjtaben hervorgehoben. 
In jedem Kapitel tritt die Vermenjhlihung einer Tugend oder eines 
Laſters auf, und fennzeichnet durch die ihr in den Mund gelegte Be- 
ihreibung ihrer heilvollen oder verberblichen Wirffamfeit ihr innerjtes 
Welen. Die Reflerion des Leſers fol durch diefe Schilderungen das 
ihm vorgeführte Idealweſen erkennen; das angeregte Nachdenken foll 
das Gemüth bejtimmen, ſich mit Liebe dem einen zuzumenden, mit Ab- 
ſcheu von dem anderen fich zu entfernen. 

Jeder Abſchnitt Legt alfo ein Räthfel vor. ES wird als Feine 


Rheiniſches Mufeum für Philologie, herausgegeben von F. ©. Welder und 
F. Riiſchl. Jahrg. XXIL 1867. Heft 1. S. 151. 
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undanfbare Mühe erfcheinen, menn ich einleitend nachzumeifen verjuche, 
wie fi dad Gedicht des Bonifactus zu der uralten, fortwährend in 
Gebraud gebliebenen Räthſeldichtung der germanifchen Stämme, mie 
zu der gelehrten Dichtung verhält, die von der fpäteren römischen 
Literatur geübt worden ift. 

Uhland jagt: „Altes Erbgut germaniiher Stämme find die 
Räthjellieder“ !. Aber auch die andern Völker des Alterthums, 
zumal die orientalifchen, haben dieje dichteriiche Form mit Vorliebe und 
derjelben Urfachen halber gepflegt. Bei allen Nationen zeigt fih ung 
dag in dem tiefiten Innern des Menjchen wurzelnde, wo eine äußere 
Beranlafjung es erheilcht, offen bezeugte Bemwußtjein, die ganze Natur 
jei eine Offenbarung gewaltiger, geheimnißvoller Kräfte In allen 
Regungen und Wirkungen der materiellen Schöpfung werden Anzeichen 
und Symbole höherer, der finnlihen Anjhauung ſich entziehender Wejen, 
welchen gegenüber geftellt ver Menjch, bald jtaunend, bald niedergebeugt, 
feine Abhängigkeit und Ohnmacht empfindet, anerkannt und gefeiert. 
Die von der Vernunft angeregten Ideen gejtaltet der ordnende Verftand 
zu Begriffen; die Phantafie jchafft jie zu Bildern und Mythen um. 
Alwärt3 und unabläffig wird der Verſuch gemacht, die vielfältigen, 
wechſelnden Erjcheinungen im Zujammenhang aufzufaffen, als Hand» 
lungen eines idealen Einzelmejend zu deuten, welchem das erhabenjte 
Gebilde der Schöpfung, die Menſchengeſtalt, geliehen wird. Der 
Aufſchluß über das geheimnigvolle Walten der Naturfräfte jcheint ges 
funden, wenn die Urſache ihrer mweitgreifenden, furdtbaren oder heil- 
vollen Thätigkeit in der Einheit eines perjönlichen Weſens erkannt, 
wenn der Name, der audgefprochene Begriff, gefunden, und jo bie Löfung 
des großen Räthſels gegeben wird. Die in den mythiſchen Darftellungen 
niedergelegte Belehrung verkündet fi in der Form des Räthjeljpiels, 
und der Ajenvater Odin, „in dem eben der rajtlos wandelnde und 
forjchende Geift vergöttlicht iſt,“ wenn er ausfährt, um die Weisheit 
des Niefen Bafthrubnir zu prüfen, läßt ſich mit demſelben in einen 
Räthjelftreit ein, in welchem Beide über Urfprung, Ordnung und Wieder: 
geburt der Welt um die Wette fi befragen 3. Wie nothmwenbig bie 
gleihen Urſachen gleihe Wirkungen Hervorbringen, jo nehmen wir 
wahr, daß die allgemeine Art des altgermanifchen Räthjeld, melde darin 





ı Schriften zur Gefchichte der Dichtung und Sage. Stuttgart 1866. — Wett: 
und Wunſchlieder. S. 181. 
2? M.f. Fr. Creuzer, Symbolit und Mythologie ber alten Völker. Zweite 
Ausg. Th. I. Bd. II. ©. 76. 
 Ahland a. a. O. ©. 183 f. | 
Archiv III, ; 45 
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beiteht, „daß dem Dinge, das errathen werden joll, ein Gegenbild auf- 
geftellt wird, worin dasſelbe als ein anderes, und durch dieſe Verwand— 
fung oder Entfremdung ala ein feltfames, ja unmögliches erſcheint,“ 
auch in weit entlegenen Negionen zum Vorſchein kommt, mo die Form 
des Räthſelſpiels von der Poeſie angewendet wird !. 

Wenn man erwägt, auf welch einer tiefen urgeſchichtlichen Begrün: 
dung der Gebraud des Raͤthſelliedes, das unverwüſtliche Wohlgefallen 
an diefer poetiſchen Form beruht: jo wird es einleuchtend, wie e3 kam, 
daß die angelſächſiſche Geiftlichkeit, welche dieſe Darjtellungsart aus dem 
veichen poetiſchen Schatze ihrer Heimath überkam, welche Sitte und Kunſt— 
übung ihrer Stammgenoſſen nicht zu vertilgen, ſondern zu veredeln 
und chriſtlich umzubilden in verſtändiger Weiſe bemüht war, auch das 
Räthſellied ſich aneignete und ausbildete. Man wird mir es nicht ver— 
argen, wenn ich im Folgenden auch die Räthſelgedichte des Aldhelm 
und Bonifacius als ſpäte Ausflüſſe aus dem Bronn der urſprünglichen 
Nationalpoeſie betrachte. So innig war die Räthſelform verwachſen 
mit der Anſchauungsweiſe des Volkes, daß die Anwendung derjelben 
aus der höheren Sphäre, die ihre eigentliche Heimath war, durch alle 
Lebensſtufen hinab fich verbreitete, und Jahrhunderte hindurch fich in 
beitändiger Anwendung für Ernft und Scherz forterhielt. Das Räthſel 
übt durch Vorlage und Löſung künſtlicher Bilderverjglingungen den 
Scharffinn der Jungen und Unerfahrenen; es gibt Gelegenheit, den 
Geiſt des unbekannten, fremden Gaftes zu prüfen und zu würdigen. 
Das Räthſel der mythiſchen Dichtung läßt ſich herab zu dem Haus: 
gebrauch des gewöhnlichen Lebens. — Als in Deutſchland die Dichtung 
der vornehmen Welt zur Reaktion gegen die zunftmäßigen Singſchulen 
des Bürgerſtandes ſich aufgefordert fühlte, glaubte ſie, wie Uhland 
bemerkt, um fi über das Unedle, Alltägliche hinauszuheben, einen 
höheren Schwung nehmen, und ihre Kunft ven Geheimnifjen des Glau: 
bens zuwenden zu müfjen; fie kehrte, ſowohl was den Stoff, wie was 
die Form angeht, zu den poetiſchen Wettſtreiten der älteſten Zeiten 
zuruück. Der Sängerkrieg auf ber Wartburg, der und dies merkwürdige 











1 Der hi. Auguftin (Contra Academicos III, 9.) jagt, man pflege es einen 
etrurifhen Zank (Tuscum jurgium) zu nennen, wenn eine aufgeworfene Frage nicht 
mit einer Beantwortung, fondern mit einer anderen Frage eriwiebert werbe; Virgil 
Habe in feiner dritten Efloge einen ſolchen Dialog Hirten in den Munb gelegt, bie 
gegenfeitig über unmögliche Dinge fi befragen. Wenn die virgilifhen Räthſel auf 
etrurifche Vorbilder zurüdgehen, fo ift wohl am liturgiſche Wettgefänge in Räthſelform 
zu denen. Ariftoteles (Poetic. 22. Rhetorie. III, 2.) fagt, „ber Begriff des 
Räthſels ift der, daß man, indem man jagt was ift, Unmögliches verbindet“, 
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Unterfangen vorführt, zeigt uns die unbewußte Umkehr der beutjchen 
Dihtung zu Darjtellungsformen, die wir in den Liedern der Edda vor- 
fanden; das ältefte germanifche Räthſellied Klingt in chriſtlicher Um: 
bildung wieder in dem Wechſelgeſang des Klinfor und Wolfram von 
Eſchenbach. — Der Zug, fi) im Halbdunkel der Räthfelform über die 
Geheimniffe der Schöpfung zu verftändigen, war lebendig geblieben bis 
in ſpäte Jahrhunderte herab; Räthjelfragen über die Uranfänge der 
Dinge fommen bei mehreren Meifterfängern vor !. 

Die gelehrte lateiniſche Poeſie der Angeljachien, welche lange Zeit 
hindurh den nationalen Boden nicht verläugnete, auf welchem ihre 
Vertreter aufgewachſen waren, wuhte das Näthjellied für die von ihr 
verfolgten Zwecke zu vernüglichen. Der erfte Dichter, welcher eine Folge 
von Näthjeln in lateiniſchen Werfen abgefaht hat, war Aldhelm, 
Biſchof zu Sherburn. Die Sammlung diefer poetifhen Verſuche Hat 
er feiner zuerft von Mai in ihrer Vollſtändigkeit bekannt gemachten 
Schrift: de septenario et de re grammatica et metrica (Auct. elass. 
T. V. ©. 501) einverleibt, und feinem Jugendfreunde, dem Könige 
Acireins von Northumberland (Alfred 684— 705) zugeeignet. In diejer 
Widmung nimmt Aldhelm Veranlafjung, ſich ausführlicher darüber aus: 
zufprechen, wie er dazu gekommen fei, ſich in einer Dichtart zu verjuchen, 
welche er als eine neue und ungebräudliche bezeichnet. Offenbar iſt 
diefe Angabe auf den Kreis der gelehrten, kirchlichen Literatur der da- 
maligen Zeit zu beziehen, innerhalb deſſen noch Fein Näthjeldichter 
aufgetreten war; ed darf uns nicht wundern, daß Aldhelm von 
dem germanijchen Näthjellieve, welches heidniſche Anſchauungen zum 
Ausdruck brachte, Abſehen nahm. Als das von ihm benußte Vorbild 
madt er den Sympofiug namhaft, einen dem vierten Jahrhundert 
angehörigen lateinifchen Dichter, der eine Sammlung von hundert Räth- 
jeln verfaßte. Wer aber die Räthſel dieſes Poeten mit denen des 
Biſchofes von Sherburn vergleihen will, wird leicht die mejentliche 
Grundverſchiedenheit bemerken, die zmwifchen beiden obmaltet, und deren 
Aldhelm, wie aus feinem Auffage nicht undeutlich hervorgeht, fich wohl 
bewußt war?. Die Räthſel des Sympofius find in metriſche Form ge- 
brachte, müßige Spiele des Witzes, melde bei Trinkgelagen und gejel- 





ı Mone, im Anz. 1839, Sp. 380. 

* Aldhelm jagt von feinen eigenen Räthſeln: de diversis rerum qualitatibus 
modo caelestium modo terrestrium materiam nactus nunc grandem nunc gra- 
eilem, creaturarum naturam considerans strieiim summatimque defloravi. Bon 
den Erzeugniffen feines Vorgängers heißt ed: occultas aenigmatum propositiones 
exili materia sumpta, ludibundis apicibus legitur cecinisse. 
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ligen Zuſammenkünften entjtanden waren; nur ausnahmsweiſe beziehen 
dieje Räthfel ji auf wunderbare Erjheinungen der Natur; durchgängig 
jind es Gegenftände des täglichen Lebens, Erzeugnifje des Gemwerbfleißes, 
welche in verhüllender, irreleitender Weile angedeutet werben; der Ver— 
faffer jelbit trägt Fein Bedenken, die frivole Nichtigkeit feiner Bemühungen 
einzugejtehen . Einen ganz anderen Charakter zeigen die Näthjel des 
Aldhelm; mit Ernjt und mit Liebe ift der Verfaſſer an jeine Arbeit 
gegangen; wenige Ausnahmen abgerechnet, bejchäftigen fich feine Näthfel, 
nicht unähnlich denen der Edda und der Hörwarſage, mit den ſchönſten 
und erhabenjten Phänomenen der Natur. Das Ganze der Schöpfung, 
Sonne, Mond und Gejtirne, Winde, Wolfen und Regenbogen, Pflan- 
zen und Thiere werden in poetischen, unverfennbar aus warmem Gefühl 
geflofjenen Bejchreibungen vorgeführt. Aldhelm Hat, was den Gehalt 
diejer Kleinen Dichtungen angeht, mit den verwandten Erzeugnifien der 
germaniſchen Poejie gemptteifert. Den Anſchauungen feiner Zeitgenoffen 
hat er Rechnung getragen, indem er, die herfönmlichen Deutungen der 
typiſchen Schrifterflärung benußend, hin und wieder auf die in den Erz) 
jheinungen der Natur niedergelegten Gleichnifje und Symbole der 
geoffenbarten Wahrheit hinwies. Dem lateinischen Verskünſtler des vier- 
ten Jahrhundert3 hat er nur die hexametriſche Form abgeborgt 2. 

Aldhelm glaubte ſich gemüßigt, die poetijche Neuerung, die er ein- 

. Haec quoque Symposjus de carmine lusit inepto: 

Sic tu, Sexte, doces, sic te deliro magistro. 

2 Aldhelm gibt im der poetifchen Vorrede, welche er feinen Räthfeln vorangeftellt 
bat, den Umfang diefer Arbeit auf 10,000 Bere an. Schon Leifer hatte bemerft (Poet. 
lat. med. aevi p. 200), daß in den Ausgaben nur 755 übrig find. Mone (Anz. 
1838, Sp. 32) glaubt deßhalb, das Räthſelwerk ſei durch VBergleihung von Hand— 
ſchriften noch zu vervollftändigen. Da jebody die von dem hochgefeierten Gelehrten 
verglichene Brüffeler Handfchrift, welche noch im achten Jahrhundert, etwa 6070 
Jahre nah Aldhelms Tod gefchrieben ift, eben jo wenig wie die englifhen Hand— 
ihriften, weldye von Giles eingefehen worden find, eine erhebliche Anzahl unebirter 
Verſe enthalten, jo erwarte ich nicht, daß ein längerer Tert jemals aufgefunden werben 
wird. Mone äußert a. a. O., Aldhelm habe in den vierzeiligen feiner Räthſel ſich 
fichtbar der volfsmäßigen Kürze befliffen, die längeren Räthfel bezeugten bas allmäh— 
lige Uebergehen bes Dichters zu rebnerifcher Weitläufigfeit, woburd er fich vom Volks— 
charakter des Räthſels immer mehr entfernt habe. Ob wirklich die Rüdficht auf die 
Volkspoeſie, oder ob bie prägnante Kürze ber Räthfel des Sympoſius den Aldhelm 
anfänglich beftimmte, die Länge feiner Räthſel auf vier Zeilen zu bejchränfen, laſſe 
ich bahin geftellt jein. Soviel aber ift gewiß, baß durch die prunfhafte Weitjchweifig- 
feit der BVerfafler dem Gejhmade feiner Landsleute zu entfprechen ftrebte. In Bezug 
auf die Kennzeichnung ber Werke Aldhelms, welde Wilhelm von Malmesbury nieder: 
geichrieben hat, fagt Lappenberg (Gefhichte von England Bd. I. ©. 260): „Es 


229 


geführt Hatte, und melde von den Pfaden der ausſchließlich auf För— 
derung der chriſtlichen Sitte und Erkenntniß gerichteten Literatur feiner 
Zeit abzuirren ſchien, und als eine eitle, zeitraubende Spielerei werde 
betrachtet werben können, näher zu rechtfertigen; er ſah ein, daß der 
Vorgang des Sympoſius den gefürchteten Widerjpruch nicht werde ent- 
kräften können, und verfuchte es deßhalb, feine Räthſeldichtung unter 
den Schutz bedeutenderer Autoritäten zu ſtellen. Der erſte Schutzzeuge, 
den er herbeiruft, iſt Ariſtoteles. Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß 
unter den perplexa aenigmata, die er von dieſem Philoſophen anführt, 
die Problemata gemeint ſind, von welchen übrigens der angelſächſiſche 
Gelehrte nur eine ganz oberflächliche Kenntniß, nicht einmal aus einer 
ihm vorliegenden Ueberſetzung, fondern aus gelegentlichen Anführungen 
lateiniſcher Schriftſteller, z. B. des A. Gellius und Apulejus, haben 
konnte. Den Fußſtapfen des Ariſtoteles und Sympoſius nachſchreitend. 
ſagt Aldhelm, habe er es ſich zur Aufgabe geſtellt, hundert Raͤthſet 
auszuarbeiten, und dieſe Arbeit habe ihm zur Erlangung einer 9° 
wandten Handhabung der Metrif, "ala eine Worübung für die Ab⸗ 
faſſung eines größeren (poetiſchen) Werkes dienen ſollen. Daß aber 
in ſeiner Räthſeldichtung der ſtummen, gefühlloſen Natur Stimme und 
Rede geliehen werde, das könne mit Hinblick auf die hl. Schrift keinen 
Tadel begründen, da ja in den Büchern der Richter und der Könige 
Pflanzen und Bäumen die menſchliche Sprache geliehen werde, da in 
den Pſalmen Wälder und Ströme aufjauchzten, und in dem Prediger 
Salomons Thiere und Thoren zur Beherzigung vorgeführt würden. 
Der moderne Leſer wird es freilich ganz unzutreffend und ſophiſtiſch 
finden, daß zur Beſchönigung der Räthſeldichtung, die nur den Namen 
dunkel bezeichneter Gegenſtände erforſcht wiſſen will, die ernſten Specula— 
tionen der Philoſophie über die geheimen Gründe auffallender Phänomene, 
dann Fabeln und Redefiguren herbeigezogen werden. Die Argumentation 
des Aldhelm knüpft ſich aber“ meines Erachtens an eine wiſſenſchaftliche 
Disciplin, in welche jeder Gebildete ſeiner Zeit eingeführt war, und 
mit Rückſicht auf dieſe fand die Zuſammenſtellung des Aldhelm einen 
leichten Eingang bei ſeinen Leſern. Jedem, der ſeinen Unterricht in 
einer gelehrten Kloſterſchule erhalten hatte, war die Theorie des Gram— 





iſt keine Bemerkung für Aldhelm und fein Volt bis zu unſern Tagen bezeichnender, 
als die, weldhe den Prunk als deſſen volksthümliche Eigenſchaft hervorhebt.“ (Graeei 
involute, Romani splendide, Angli pompatice dicere solent. Quem (sc. Aldhelmum), 
ex acumine Graecum putabis, et ex nitore Romanum jurabis et ex pompa 
Anglum intelliges.) 

’ Man vgl. Dr. A. Stahr, Ariftoteles bei den Römern. S. 131. 154. 
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matiferd Donatus in Betreff der jinnbildlihen Nededarftellung, des 
Tropus, geläufig. Donatus ftellt den Tropus als einen Gattungs- 
begriff auf, und ordnet demfelben dreizehn Arten unter, zu welchen die 
Allegorie, das Räthſel, die Parabel u. j. mw. gehören. Der hl. Auguitin 
hatte dieje Yehre herbeigezogen zur Erklärung ſolcher Stellen der HI. Schrift, 
deren wörtliche Auffaffung dem weniger Unterrichteten hätte Anftoß geben 
mögen I. Gin eigenes Werkchen des Beda? entwicelt die Theorie des 
Donatus für feinen Zuhörerkreis, und bemüht fich, den Beweis zu lie 
fern, daß die hl. Schrift, was den Gebraud; der Nedeformen angehe, 
nichts den Yehrern der weltlichen Beredſamkeit entlehnt, ſondern viele Jahr: 
Hunderte früher die angeblichen Erfindungen derſelben zur Anwendung ge: 
braht habe. Die Lehrer des Aldhelm haben demjelben ohne Zweifel 
diefelben grammatiichen Diftinctionen überliefert ?, und auf dieſe Schul- 
theorie geht feine, für uns auf den erjten Anblick befremdende Ausfüh— 
rung zurück. Die anjcheinende Vermengung des Berjchiedenartigiten 
verjchwindet, wenn man bedenkt, daß Aldhelm gewohnt war, Näthiel, 
Fabeln u. ſ. w. als Spielarten deijelben allgemeinen Begriffes aufzu: 
faſſen. 

Die Räthſel des Aldhelm, ſo unbedeutend auch dieſe Produktion 
neben den größeren Leiſtungen desſelben erſcheinen mag, bezeichnen immer— 
hin eine Stufe in dem fortſchreitenden Bildungsgang ſeines Volkes. 
Vor dem Geiſte des Chriſtenthums, das bereits weitgreifende, unzer— 
ſtörbare Wurzeln geſchlagen hatte, vor der Wiſſenſchaft und der Kunſt 
des römiſchen Reiches, die zugleich mit dem Evangelium in das Land 
der Angelſachſen vorgedrungen waren, wich das nationale Heidenthum 
und die poetiſche Offenbarung desjelben äußerlich immer mehr zurück; 
allein die angeltammte Zinnesart und Volksſitte lebten unverwüſtlich 
in den Gemüthern fort. Wenn von dem deutjchen Mittelalter im 
Ganzen jprehend Schnaaje* jagt: „ES gab fait zwei Völker in dem: 





! De doctrina Christiana III. ce. 29. De catechiz. rudibus ce. 9. Contra 
mendacium, c. 24. De Trinitate L. XIV. 

2 De schematis et tropis sacrae seripturae liber. 

3 Aldhelm (Ep. 3. Giles) jagt von den Lehrern und Schülern in ben irifchen 
Klöftern, die er mit bonigfammelnden Bienen vergleicht: eodem modo — lurconum 
eonglobatio lectorum ac residua sagax diseipulorum caterva, florigeris hagio- 
graph(i)Jae ex arvis, non solum artes grammaticas atque geometricas bis ter- 
nasque omissas physicae artis machinas, quinimo allegoricae potiora ac tropo- 
logieae disputationis bipartita bis oracula (aethralibus opacorum mellita in 
aenigmatibus problematum) siticulose sumentes carpunt, et in alvearibus sophiae 
— — abdunt. 

+ GSejchichte der bildenden Künfte Bd. IV. Abth. 1. S. 67. 
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jelben Sande, ein Iateinifches, von der Autorität ausgehende und im 
Verjtande lebendes, und ein anderes germanischen Stammes, daS jeine 
Wurzeln im natürlichen Gefühle hatte,“ jo kann diefer Ausſpruch in 
vollem Maße feine Anwendung finden auf die angelſächſiſchen Zuftände, 
wo die lateinische Wiſſenſchaft, der Kirchenglaube, aus Stalien einge- 
führt, fi mit den Anſchauungen und der damit innig vermebten poe— 
tiſchen Ausdrucksweiſe der einheimiſchen Stämme zu verſtändigen und 
auszugleichen hatte; wo es darauf ankam, was Geſundes, Tüchtiges und 
Schönes in dem volksthümlichen Leben vorhanden war, der neuen Ord— 
nung des geiſtigen Strebens anzupaſſen. Papſt Gregor der Große, 
welcher ſeinen Sendboten den Auftrag ertheilt hatte, die Tempel der 
alten Götter nicht zu zerſtören, ſondern in chriſtlicher Weiſe zu heiligen, 
die feſtlichen Verſammlungen und Mahlzeiten nicht zu unterdrücken, 
ſondern in Lauben um die Kirche begehen zu laſſen, hatte den Weg zu 
einer ſolchen erſprießlichen Verſtändigung angebahnt t. Ich habe in den 
Räthſeln des Aldhelm einen Uebergang von der nationalen Poeſie 
in die chriſtliche anerkannt. Die Bedeutung der Räthſeldichtung erklärt 
den Beifall, welcher der Leiſtung des Aldhelm zu Theil wurde; die 
Bahn, die er geöffnet, wurde bald auch von anderen chriſtlichen Dichtern 
ſeines Volkes betreten. Von Thatwin, Erzbiſchof von Kent, welcher 
im Jahre 734 (25 Jahre nach Aldhelm) verſchied, wird ein Räaͤthſel— 
bud angeführt 2, Vielleicht find die 64, nicht in Verjen, jondern in 
einer Art metrijcher Cadenz abgefaßten Räthjel, welche ohne Angabe 
des Verfaſſers in zwei Wiener Handſchriften erhalten, und von Mone : 
veröffentlicht find, dieſem Thatwin zuzufchreiben; jedenfalls gehören jie 
‚einem Hohen Altertfum an, und erinnern vielfach an die Räthſel des 
Aldhelm. Räthjeldichtungen aus fpäterer Zeit zu beſprechen wäre hier 
am ungeeigneten Drte. Doc, hebe ich hervor, daß Alkuin, gewiß ver- 
anlaßt dur die Vorgänge älterer Angeljachfen, um den Scharfjiun 
feines föniglichen Zöglings, Pippin, zu wecken, demſelben verwickelte 
Räthſelfragen vorlegt, die zum großen Theil den Sprüchen des Philo— 
ſophen Secundus entnommen ſind, unter welchen auch ein Räthſel des 
Sympoſius vorkommt. 


Ueber die Schonung heibnifcher Gebräuche und Euftftätten in Irland pe * 
Einführung des Chriſtenthums vgl. man: C. J. Greith, Geſchichte der aulrilcen 
Kirche. Freiburg 1867, S. 166. 

»Balaeus, Script. Britann. Centur. I. cap. 133, angeführt von ne: 
dorf in der Einleitung zu den Gedichten des Sympofius. Poet. a 
Lemaire, Paris 1826. T. VII. p. 326. 

’ Anz. 1839, Sp. 219 ff. 
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Die Abhängigkeit des: Aenigmata überjchriebenen Werkchens des 
Bonifacius von den dichteriichen Arbeiten des Aldhelm wird dem auf: 
merkſamen Lejer fich leicht Fundgeben; an manchen Orten werden Re- 
minifcenzen aus dem älteren Dichter ihm entgegentreten. Gewiß bat 
Bonifacius den erften Anlaß zu der Abfafjung feiner Räthſel von Ald— 
helm und Thatwin genommen. In dem abweichenden Inhalt zeigt ſich 
aber der Fortjchritt zu einer ausſchließlich den Anforderungen des Chri— 
ſtenthums gemwidmeten poetischen Wirkſamkeit. Der weſentliche Unter: 
ihied, der zwiſchen den älteren lateinijchen Räthſeln und denen des 
Bonifacius obwaltet, iſt darin begründet, day dieje in ein ganz an— 
deres Gebiet hinübergetreten jind. Bonifacius hat nicht die Erſcheinun— 
gen der. Außenwelt zum Gegenjtand genommen, jondern die geijtigen 
Mächte, welche das Innere des Menjchen anregen und beherrſchen; er 
hat jein Werfchen nicht ausgearbeitet, um in der metriihen Behandlung 
gegebener Stoffe Webung zu gewinnen, nicht um jeinem Ergriffenjein 
von den wunderbaren Gebilden der Schöpfung Ausdruck zu geben; das 
Ziel, das er ſich vorgejtect hat, ijt die Erwedung und Belebung des 
ſittlichen Bewußtſeins. Was feine Räthſel dem Nachdenken des Lejers 
anempfehlen, das find die Anlagen und Triebe, die im Menjchen ſchlum— 
mernd ihn zu Handlungen fortreißen, die für fein zeitliche und künf— 
tiges Dafein bejtimmend find; der Leſer joll, wenn er die gegebenen 
ingerzeige verftanden hat, das Weſen diefer Mächte befennen, ihre 
Namen ausjprechen. Dieſer ift übrigens niedergelegt oder verjtect in 
den Anfangsbuchſtaben der Verſe eines jeden Kapitels. In dem Ge: 
brauche der mühjamen Epielerei der Afroftihen war ebenfalls Aldhelm 
bei jeinen Räthjeln dem Bonifacius vorangegangen. Aldhelm bat jedoch 
bloß den jeinen Räthjeln vorgejegten Prolog mit einem Akrojtihon und 
weiter noch mit einem Telejtihon ausgeſtattet. Dieje geifttödtenden 
Kunſtſtücke, welche durch das befannte Akroſtichon der ſibylliniſchen Bücher 
eine bejondere Rechtfertigung für fih in Anſpruch nehmen, und durd) 
die Hervorhebung des Anfangsbuchſtabens der Verſe mitteljt der Stab: 
reime jich näher empfehlen mochten, erfreuten auch in fpäteren Perioden 
fi eines großen Beifalls. Bonifacius huldigte dem Gejchmade feiner 
Zeit, und konnte glauben, jeiner Arbeit durch diefe Verfünftelung noch 
eine bejondere Auszeichnung zu verleihen. Ich Habe jhon darauf hin— 
gemwiejen, daß in der urjprünglichen Handſchrift die Afrojtichen dem Auge 
nicht gleich fichtbar gemacht waren. Giles ließ in feiner Ausgabe, 
wie Prof. Müller tadelnd hervorhebt, diejelben ganz unberückſichtigt; 
Ozanam nahm wahr, daß in dem der Caritas gemwidmeten Abjchnitte 
der Name diefer Tugend mittelft eines Akroſtichon angegeben ift, jedoch 


233 


entging es ihm, daß mit einer noch weiter getriebenen Künſtelei dieſer 
Name zweimal, rehtläufig und rüdläufig in ven Anfangsbuchſtaben des 
betreffenden Kapitels niedergelegt ift. 

Die Afroftihen geben nicht nur die Namen der vorgeführten Per: 
ſonificationen an, fondern zugleich den ihnen beigelegten Akt des Sprechens 
(ait, dieit, fatur). Diejer Umjtand bringt die ebenjo abgefagten 
Kapitelüberichriften der mit den Worten: Apostolica vox clamat be: 
ginnenden, in zahlreichen Handichriften auf uns gekommenen projaiichen 
Abhandlung: de conflictu virtutum et vitium in, Erinnerung. Wäre 
eine der handjchriftlien Angaben gegründet, welche dieſes Werk ver- 
ſchiedenen Kirchenlehrern älterer Zeit, dem Ambroſius, Augustinus, Iſi— 
dorus zujchreibt: jo könnte man muthmahen, dasjelbe habe den Boni- 
facius vorgelegen, als er die Nenigmata dichtete, welche venjelben Gegen- 
ſtand behandeln. Troß des von Arevalo erhobenen Widerjpruches ? wird 
es aber bei dem von den gelehrten Maurinern in ihrer Ausgabe der 
-Merfe des Hl. Ambrofius gelieferten Nachweis jein Bewenden haben 
müſſen, daß der Verfaſſer des angezogenen Büchleins fein anderer ijt 
als Ambrojius Autpertus von Mailand, und diefer mag das Werf des 
Bonifacius vor Augen gehabt habeır. 

Auch in den Älteren Näthjelgedichten ijt e8 oftmals der Fall, daß 
die Gegenftände derjelben von ich jelbit ſprechen. So einfach e3 ſchei— 
nen mag, daß Bonifacius ein gleiches Verfahren beobachtet, jo darf doch 
eine Erwägung Plab finden, auf welche ein früheres Schriftwerf unjeres 
Autors hinleitet. In einem Briefe, der an Eadburga, Abtiſſin des Frauen: 
Elojterd auf der zu dem Königreidhe Kent gehörenden Inſel Thanet, geichrie- 
ben wurde, al3 der DVerfajjer noch in England verweilte, willfahrt er 
dem von diejer geäußerten Wunjche, ihr die wunderbaren Vifionen eines 
Möndes aus dem Doppelffofter der Abtiſſin Milburga, welcher vom 
Sceintod wieder zum Leben gefommen war, mitzutheilen, nad) der 
Kenntniß, welche er jelbjt durch die zeitweilige Vorſteherin, Hildelada, 
davon erhalten hatte. In diefen Bifionen glaubte der Scheintodte die 
Sünden und Lajter als perſönliche Wejen zu jehen, welche fich ihm 
nannten und ihm vorhielten, was er unter ihrem Einfluffe jemals verübt 
hatte. Man wird dieje Einzelheit des Traumgefichtes, welches Bonifa- 
cius nicht erdichtete, jondern in guten Glauben mwiedergab, nicht aus— 
ihlieglih al eine Neminijcenz aus Flaffiiher Gelehrſamkeit zu betrach— 


1 Yuh Wippo hat die von ihm gebichteten Kernfprüche, welche die Lafter kenn: 
zeichnen, mit gleichen Weberjchriften verjehen. 
2 Isidoriana. P. III. cap. 34. n. 20. 
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ten haben, jondern dabet auch die Einwirkung gangbarer populärer Vor: 
jtellungen annehmen müffen, da ja die dichteriiche Belebung natürlicher 
und abjtrafter, Heil oder Verderben bedingender Gemwalten, wie es der 
Sinnesart des Volkes entſprach, eine bedeutende Stelle in der ger- 
manijchen Götterlehre einnahm !. Derjelde Anklang an ältere Auf: 
fafjungen, den wir in den poetischen Ausmalungen überirdiſcher Dinge 
während des früheren Mittelalter überhaupt anzuerkennen haben, dürfte 
auch in dem beitimmten vorliegenden Falle nicht geradezu wegzuläugnen 
fein. Für Bonifacius war jedod) ein weiterer Anlaß zur Einführung 
der jelbjtredenden Tugenden und Lajter durch den Vorgang eines alt: 
chriſtlichen Dichter8 gegeben, welcher ſowohl auf die Poejie wie auf bie 
bildenden Künfte des Mittelalter8 einen jehr wichtigen Einfluß geübt 
hat — dur Prudentius. 

Wegen ihrer unerreichten Vortrefflichfeit bildeten auch in den Zeiten, 
wo das Chriftentfum von dem heidnifchen Geiſtesleben und jeinen 
Herolden mit aller Entjchievenheit ſich Losjagte, die großen Epopden 
des Homer und Virgil fortwährend die Grundlagen aller höheren Bil: 
dung. Die Abjicht, die Heldendichtungen der Griehen und Römer zu 
verdrängen, um die Gemüther von den verlocdenden Bildern und Ideen, 
die fie vorführten, abzuleiten, hatten den mohlgemeinten Eifer hriftlicher 
Gelehrten zu den immer auf’ Neue mißglückenden Verſuchen veranlaft, 
die heidniſchen Dichterwerke durch andere zu erjegen, deren Anhalt aus 
den hiftorischen Büchern der Hl. Schrift geſchöpft war. Prudentius, der 
e3 auch unternahm, die hriftlichen Martyrer den Helden der alten Welt 
gegenüber zu ftellen, ja fie über dieſe hinauszuheben, verwirklichte den 
Gedanken, mit dem Epos der heidnifchen Zeiten zu metteifern, und dem 
Hriftlichen Bolfe einen Erſatz dafür zu bieten, auf einem anderen Wege. 
Seine Pſychomachie, zu welcher, wie aus dem andern Gedichte: 
Hamartigenia (3. 509 ff.) erfichtlich ift, der Brief an die Epheſer 
(VI, 12) den Grundgedanken dargeboten hatte, jet an die Stelle der 
materiellen Kämpfe fterblicher Heroen einen geiftigen Widerjtreit; er feiert 
die Kämpfe allegorifher Weſen, in welchen die Eigenjchaften der göttlichen 
Reinheit und Güte verförpert erjcheinen, gegen eine gleiche Anzahl dä- 
moniſcher Gewalten. Nach dem errungenen Siege über die dem göttlichen 
Willen entgegenftrebenden Kräfte und Verlockungen läßt er, das Vorbild 
der Apokalypſe befolgend, die Gottesjtadt von den Siegern nad) der Weile 
eines chriſtlichen Kirchenbaues aufgebaut werden. Die fühne neue Dichtung 


1 Man jehe über die Perfonififationen ber germanischen Mythologie überhaupt 
Grimm (D. M.) ©. 834 und die der einzelnen Tugenden insbejondere S. 844. 
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des Prudentius mußte bei dev abendländifchen Ehriftenheit die wärmiten 
Sympathien erregen, ala nad der Eroberung Noms durch Alarich 
Auguſtinus in dem größten feiner Werke, de eivitate Dei, gelehrt hatte, 
den Blick fürder abzuwenden von den vergänglichen Sigen der irdiſchen 
Herrſchermacht, und die Gründung der Gottesſtadt auf der Vernichtung 
alles ſittlichen Uebels als das höchſte Ideal aller edeln Beſtrebungen 
für die Zukunft aufgeſtellt hatte. Das bewunderte virgiliſche Epos 
wies zurück auf die Vergangenheit; es feierte die Grundlegung eines 
von höheren Mächten zu ewiger Weltherrſchaft vorbeſtimmten Staates, 
deſſen unverrücktes Centrum Rom und das Kapitol ſein ſollten. Aber 
dieſer heidniſche Aufbau war dem Untergang verfallen; keine Liebe, keine 
Begeiſterung fnüpfte ſich an die Erhaltung ſeines Fortbeſtandes. Das 
Gedicht des Prudentius, das den chriſtlichen Ideen ſeine Stimme lieh, 
das auf die Begründung eines ewigen Gottesreichs hinwies, hat von 
jeher dem Mittelalter die wichtigſten Anregungen gegeben. Alanıs 
von Lille hat es verſucht, den Gedanken des Prubentius in eine 
neue Form zu Heiden in derſelben Periode, mo die bildende Kunft die 
Kathedralen mit den allegorifchen Figuren ſchmückte, welche der Dichter 
aus der Zeit des großen Theodoſius in das Gebiet des Epos einge: 
führt hatte. 

Prudentius Hat fieben Tugenden eine gleiche Anzahl von Lajtern 
gegenüber gejtellt. Die Beichränfung der Hauptlafter auf fieben war 
beveit3? von Tertullian beliebt, und durch Hinmeifung auf typiiche 
Andeutungen in der hl. Schrift gerechtfertigt worden t. Für den Kreis 
der Tugenden kam dieje Zahl während längerer Zeit nicht zur Geltung, 
meil die Lehre von den vier Kardinaltugenden, die aud) Ambroſius jei- 
nem Werfe: de officiis ministrorum zu Grunde gelegt hat, ſich fort- 
während in unbejtrittenem Anjehen erhielt. Hieronymus ftatuirt im 
Gegenjag zu den Kardinaltugenden eine Vierzahl von Hauptjünden ?, 
und biejelbe Eintheilung befolgt noch Halitgar von Cambrai s. Mit 
bejonderer Genauigkeit wurde die Lehre von den edlen und jchlimmen 
Neigungen von ber Askeſe behandelt; von den Schriften der Ordens: 
leute gingen die Eintheilungen aus, welche die Ethik dev jpäteren Zeit 
janktionirte. Nach dem Zeugnifje des Gennadius von Marjeille 
war es zuerit der Mönd; Euagrius, deffen Wirkſamkeit in das letzte 
Viertheil des vierten Jahrhunderts fällt, welcher die Zahl der Laſter auf 


— — — 





Adv. Marcion. IV, 9. De judicit. c. 19. 
? Comment. ir Naum. L. III. cap. III. 
’ De vitiis et virtutibus et de ordine poenitentium libri X. 
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acht normirtet. Bei der Beitimmung der hauptfſächlichen fittlichen Ver— 
gehen haben Zertullian und Prudentius offenbar fi von dem Dekalog 
leiten lafjen. Euagrius geht, wie e8 jcheint, von praktiſchen Erfahrungen 
aus; jeine Beitimmungen der Hauptlajter find in der Folgezeit in un- 
bejtrittener Geltung geblieben, und zwar durch die Autorität der viel- 
gelejenen Werke des Caſſian. Diejer pontiſche Mönch, welcher bald nad): 
her die Klöſter des ſüdlichen Franfreich® nach dem Muſter der ägyptijchen, zu 
welchen er, um ſich eine genaue Kenntniß derjelben zu verichaffen, eine 
zweimalige Reife angetreten hatte, zu organifiren bemüht war, behandelte 
die Eintheilung der heilpollen und verberblichen Affekte ausführlich, und 
entjchted fich für die von Euagrius feitgeitellte, von dem ägyptijchen 
Abte Serapion gleichfalls angenommene Achtzahl, melde er in der 
hl. Schrift angedeutet fand ?. Papjt Gregor der Große nahm fpäter 
die betreffende Frage, die für die ethiihe Belehrung von nicht geringer 
Wichtigkeit war, wieder auf, und fehrte injofern zu der Siebenzahl 
zurüd, al er den Hochmuth aus der Neihe der übrigen Sünden, als 
die Quelle aller von Gott abgemwendeten Neigungen, von welcher die 
übrigen Verirrungen des Menjchen als nothwendige Conjequenzen ent: 
jpringen, ausjonderte®, Gregor hat es noch weiter bewirkt, daß von ben 
Feſtſtellungen des Euagrius und Serapion das jpätere Mittelalter ſich 
nit weiter entfernt hat. Die in der Zahl der Hauptlafter nicht in- 
begriffenen jittlihen Verirrungen wurden, nad) Gregor Vorgang, als 
weitere Verzweigungen der erjteren betrachtet. Aldhelm verweist einen 
Seden, der über diefen Gegenjtand fich unterrichten will, an Caſſian 
und Gregor. 

Aldhelm Hatte es fich zur Aufgabe geitellt, den Widerſtreit der 
Tugenden und Lafter zum Gegenfland der Belehrung für die feiner 
biihöflihen Sorgfalt Anbefohlenen zu machen. Er verfaßte zu diejem 
Behufe ein längeres Gedicht: de octo prineipalibus vitiis, welches ſich 
ergänzend an fein poetiſches Hauptwerk: de laudibus Virginitatis an: 
ſchließen ſollte. Zunächſt wollte er bei den frommen Jungfrauen bes 
Kloſters Berfing Begeifterung für die treue Erfüllung des ergriffenen 
Derufes mweden. In dem größeren Gedichte legte er eine fortlaufende 
Reihe von Geſchichten und Legenden nieder, welche von der Ausdauer und 
dem Todesmuth Gerkligger Glaubensfämpfer i in den vielfachiten Prüfungen 





! De — ecclesiastieis. cap. XI. Die betreffende Schrift des Euagrius, 
Antirrheticus, ift herausgegeben von Bigot, Paris 1680, und wieder abgebrudt bei 
Galland. Tom. 7. P. 551—581. 

? De coenobior. Institut. Lib, V. ec. 1. — COollat. XI. cap. 10. 

® Moral. L. II. ec. IT. L. XXXI. cap. 45. 
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und härtejten Qualen Nachricht gaben. Diefem Gedichte, welches der 
Epiftel des Avitus an die „gottgeweihte Jungfrau Fuscina“ an die 
Seite zu ftellen ift, fügte er ein zweites hinzu, welches neben den Ver— 
folgungen und Leiden, die von der feindlichen Welt den Frommen be- 
reitet werben, die ſchweren Kämpfe jchildert, die ein jeglicher mit den 
unfihtbaren Feinden, die fein tieftes Innere beherbergt, zu beitehen hat. 
Zu der Ausführung dieſes zweiten Gedichtes hat die Pſychomachie des 
Prudentiuß den leitenden Gedanken und die Einfleivung hergegeben. Es 
war jedoch die Aufgabe des Aldhelm an und für jich eine verjchiebene; 
er hatte nicht in die Schranken zu treten mit den vollendeten Dicht: 
werfen des klaſſiſchen Alterthums; er beabjichtigte eine praktiſche, un— 
mittelbare Wirkung auf Lejer auszuüben, denen der altrömiſche Ton 
de3 Prudentiug gewiß ſchon weniger verjtändlich war; ev lehnte jeine Be— 
lehrungen an diejenigen Mufter an, welche für die Klofierdisciplin als die 
gültigften betrachtet wurden. Die Zahl und die Bezeichnung der Laſter 
entnimmt er dem Caſſian; zur Erläuterung feiner Mahnungen hat er 
pafjende biblifche Erzählungen in fein Gedicht verwebt. Das ung be: 
Ihäftigende Werf des Bonifacius fchließt ſich an die ethiihe Dichtung 
des Aldhelm an. Bonifacius geht aber feinen eigenen Weg; er Hleidet 
den Inhalt des vorgängigen didaktiſchen Gebichtes in die Form des 
Räthſels ein; er will demfelben Zwecke in einer Weiſe dienen, melde 
den Reiz der Neuheit haben ſollte. Bon jeinen Vorgängern entfernt 
ſich Bonifacius aud) dadurch, daß er die Zahl der Tugenden und Lajter 
auf zehn erhöht. Die von Seiterd a. a. D. audgeiprochene Meinung, 
die Zahl der zehn göttlichen Gebote jei dabei für Bonifacius maßgebend 
gewejen, bedarf einer genaueren Beſtimmung. Bonifacius entlehnt die 
von ihm beliebte Zehnzahl nicht jchlehthin von der Zahl der göttlichen 
Gebote; er hat zugleich die dem chriftlichen Altertum von jeher als 
göttliches Formgeſetz ehrwürdige Zahleniymbolif berücfichtigt, mit welcher 
die Anordnung des Defalogs in Verbindung gebradht wurde‘. Was 
die Lajter angeht, jo war Bonifacius bereit3 durch eine Augeinander: 
jegung des Caſſian auf die Zehnzahl hingewiefen worden *. Die Zahl 
der Tugenden auf basjelbe Maß zu bringen wurde unſer BVerfafjer 
durch Gregor den Großen aufgefordert, welcher die fieben Söhne 
Jakobs als Typen auf die fieben Gaben des HI. Geijtes, die drei 
Töchter des Erzvaterd auf Glaube, Hoffnung und Liebe deutet, und 


' 8. Gregor. M. Homil. in Ezech. lib. II. Hom. VI, 5. Denarius numerus 
pro perfectione semper accipitur, quia in deecem praeceptis legis eustodia con- 
tinetur. 

2 Collat. V. c. 22. 
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bemerft, die Zehnzahl, die Zahl der Vollkommenheit, könne nur dann 
erreicht werden, wenn die höheren Tugenden fich den Gnadengaben des 
hl. Geistes beigejellten . Die Nothwendigkeit, diefe mit den theolo- 
giſchen Tugenden zu verbinden, war bereit3 von Caſſian eingejchärft 
worden. Von diefem werben nämlich die Anleitungen angegeben, welche 
der Ägyptifche Abt Chäremon zur Belämpfung der Lafter ertheilt Hatte. 
Drei Dinge, heit e8, find es, wodurch der Menſch ſich des Lafterz zu 
enthalten lernt: die Furcht Gottes, oder der Glaube, welcher durch Angit 
vor dem jüngjten Gericht und den Fünftigen Strafen von jeder Berüh— 
rung mit dem Böſen abhält; die Hoffnung, die Sehnſucht nad) dem 
himmlischen Neich, welche unferen Geiſt der Gegenwart entrüdt und alle 
förperliche Luft in Erwartung des himmlischen Lohnes verſchmäht; die 
Liebe, welche unſeren Geijt zum Verlangen nad) Chriftus und den gei- 
jtigen Früchten entzündet, ung mit vollen Haſſe alles verabjcheuen macht, 
was diejen zumider iſt. Dieje drei find von ungleicher Vortrefflichkeit. 
Die beiden erjten gehören denjenigen Menjchen an, melde, nad Ver— 
vollfommmung ſtrebend, den Affeft dev Tugenden noch nicht in ſich auf: 
genommen haben. Das dritte iſt jpeciell Gott und denen eigen, welche 
das Bild und die Aehnlichkeit Gottes in fi) aufgenommen haben. Er 
nämlich iſt e8 allein, welcher das Gute bewirkt, ohne daß Furcht oder 
gehoffte Belohnung ihn beitimmen, jondern jchlehthin durch den Affekt 
jeiner Güte ?. Bon diejen oder gleichen Beherzigungen jcheint die von 
Bonifacius beliebte Zehnzahl, die dann eine gleiche Anzahl in ‘Parallele 
zu jtellender Laſter poftulirte, beeinflußt gewejen zu jein. Der Caritas 
war jhon von dem Apoftel Paulus der Vorrang vor den Schweiter: 
tugenden zugeſprochen worden ?. 

Bonifacius ſchloß ich, ebenjo wie Aldhelm, bei ver Aufzählung der 
Laſter an Gajfian und Gregor an. Um aber die Zehnzahl zu vervoll- 
jtändigen, fügte er die Unmifjenheit, d. h. die Unfenntnig des wahren 
Gottes +, im welcher er die heidniihen Deutſchen, Slaven und Skythen 
1 Moral. I, 27. 

2 Collat. XI. ce. 6. 

341 Gor. 13, 13. 

Als Anhang theile ich zwei alte Hymnen auf die Karitas mit, die meines Wifjens 
noch ungebrudt find. Ich entnahm diefelben einer auf der burgundiſchen Bibliothek 
zu Brüffel (Cod. 8860.) aufbewahrten Lieberfjammlung, welche freilich nicht vor 
dem X. Jahrhundert gefchrieben ift, deren Inhalt aber einem höheren Alterthum 
angehört. Ein anderer, alpbabetiicher, Hymnus derjelben Handichrift, der ebenfalls die 
Karitas verherrlicht, ift unter den Gedichten des Nhabanıs Diaurus abgebrudt, 

* 8. Gregor. M. Moral. I, 1. Gentilitas — eo obligata vitis existit, quo 
cognitionem sui conditoris ignoravit. 
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befangen nennt, und die Trunkſucht bei, welche von den erwähnten Vor— 
gängern neben der Völlerei (Gastrimargia) nicht angeführt wird. Ander— 
wärts bezeichnet Bonifacius dieſelbe als ein den heidniſchen Deutichen 
und den Angeljahhjen eigenthiümliches Lafter . An Betreff der Tugenden 
bat Bonifacius fih an Prudentius angejchlofjen, jedoch die von dieſem 
in den Kampf geführte Mäßigkeit weggelaſſen. Gefeiert aber werben 
die Gerechtigkeit und die Wahrheit, welche bei Prudentius nicht in den 
Vordergrund treten. — 

Die vatikaniſche Handſchrift unferes Gedichtes hat keine Ueberſchrift; 
die des britiihen Muſeums ift Zuthat eines jpäteren Abjchreiberd. Der 
eigentliche Anfang des Werkchens fehlte, wie ich vermuthe, in dem Beiden 
vorliegenden Terte. Beachtet man die Partifel Nam in dem erften 
Verſe des Prologs, jo liegt es nah, zu unterjtellen, daß etwas Vorauf— 
gegangened mangelt. Ich bin zu der Annahme geneigt, daß dem Ganzen 
eine verloren gegangene, projaifhe Widmung voranftand, in welcher 
jomohl der Name des DVerfafjers, wie der „Schweiter” genannt war, 
welcher die Näthjel zugeeignet wurden, In dem Prolog, zu welchem 
ein Näthjel des Aldhelm die Anregung gegeben hat?, gibt Bonifacius 
den Inhalt feines Werkes alſo an: Er habe der Schweiter zehn goldene 
Aepfel 3 gejendet, welche aus hehren Blüthen an dem Baum des Lebens 
gemwachjen jeien, welche an den heiligen Zweigen fich befanden, als das 
Holz des Lebens jelbit an dem Lebensbaume hing *. Es gäbe aber andere 
jehr bittere Uepfel, vergiftet durch den Hauch und die Galle des alten 

i Ep. 71. Ed. Jaffe. — Crapula und ebrietas werben verbunden bei Luc, 21, 34, 

2 Aenigm. Heptastich. 15. De malo arbore vel Melario. 

Fausta fui primo mundi nascentis origo 
Donec prostratus succumberet arte maligni: 
Ex me tune priscae processit causa ruinae, 
Dulcia quae rudibus tradebam mala colonis. 
En iterum mundo testor remeasse salutem, 
Stipite de patulo dum penderet arbiter orbis, 
Et poenas lueret soboles veneranda Tonantis. 

’ Zehn Tugenden nämlih. Auch in der oben angeführten Stelle des Caſſian 
werden bie Tugenden „bimmlifche Früchte“ genannt. Rhab. Maur. Alleg. in sacr. 
script.: Ligna, virtutes spirituales, ut in lege: „Plantabis in ea ligna pomifera“. 
(Lev. 29, 23) id est, pones in mente tua virtutes spirituales. 

* Venant. Fortunat.: 

Crux fidelis, inter omnes arbor una nobilis, 

Nulla talem silva profert, flore fronde, germine, 

Dulce lignum, dulces clavos, dulce pondus sustinens. 
Cassiodor. Expos. in 65. I, 3. — Bene, ut arbitror, ligno fructifero com- 
paratus est Dominus Christus, propter crucem, quam pro hominum salute susce- 
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Drachen, welche auf dem Holze des bittern Todes grünen, welche ver- 
ipeifend Adam dem Tode anheimgefallen jei. Dieje Früchte folle eine 
Jungfrau nie berühren; durd den Genuß derjelben werde das himm- 
liſche Reich eingebüßt. Dann wird die Doppelreihe der Tugenden und 
Laſter redend eingeführt. 

Die Richtigkeit der Angabe der Handſchrift des brit Muſeums: daß 
Bonifacius Berfafjer der Aenigmata ei, ift nicht im Mindeften zu bezwei— 
feln. Form, Inhalt, Styl des Gedichte würden die Zeit, in welcher 
es entitand, von ſelbſt verfünden. Faſt überflüffig ift es, das Zeugnik 
des Biographen des Bonifacius, Willibald, herbeizurufen, welcher die 
Gewandtheit desjelben in der Verskunſt hervorhebt 1, da die Briefe des 
Bonifacius jelbit ung den Beweis liefern, daß er der lateinifchen Muſe 
jein ganzes Leben hindurch treu blieb. Ein im Jahre 716 oder 717 
abgefaßter Brief an einen Jugendfreund, den er zu erniter Sittenſtrenge 
und zur Forſchung in der hl. Schrift auffordert, jchließt mit einem ge- 
reimten Gedichte, welches den Namen des Adrefjaten in einem Afroftichon 
enthält? Der Brief, mit welchem Bonifacius, als er bereit3 im 
99. Lebensjahre jtand, den Papſt Zacharias bei der Erlangung jeiner 
oberhirtlichen Würde beglüdmünfchte 3, hat ebenfall3 einen poetilchen, in 
ſechs Herametern abgefaßten Schluß. — In dem vorliegenden Gedichte 
jelbjt fennzeichnet Bonifacius fich als Verfaſſer dadurch, daß er auf das 
hartnädige Heidenthum der Völker Hinmeist, welche feinem chriftlichen 
Bekehrungseifer Hindernifje bereiteten. 

Hätte Seiters den jet zu veröffentlichenden Theil der Aenigmata 
gekannt, jo würde er gewiß nicht aus der Ueberſchrift gefolgert haben, 
Bonifacius habe diejelben als Biſchof in der erjten Zeit feiner Wirk: 
jamfeit in Deutſchland verfaßt, und an feine Schweiter nad England 
geihict. Das Wort Transmisi in dem erjten Verje des Prologs kann 
den Gedanken an eine überjeeifche Sendung nicht rechtfertigen. In 
einem Briefe des Aethelmald, des nachmaligen Königs von Mercien, 
an Aldhelm bebient ſich diefer ebenfall$, von den mit dem Briefe ab- 


pit. Quae merito lignum vitae dicitur, quando et ibi Dominus Christus, qui est 


vita nostra, suspensus est. — — Denique et hodie omnis in ea credens, aeternae 
vitae dona consequitur. 
1 Cap. 2. — — tam grammatice artis eloquentia et metrorum medullata 


facundiae modulatione, quam etiam historiae simpliei expositione et spiritalis 
tripartita intelligentiae interpretatione imbutus. 

2 Ep. 9. 

3 Ep. 42. 
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gejandten Gedichten redend, de Ausdrudes: Transmittens dicavi !. 
Der Widmende und der Empfänger meilten beide in England. 

Nach einem Anknüpfungspunfte für die Bejtimmung der Zeit, in 
melde die Abfajjung des Gedichtes zu ſetzen ſei, forichend, lenkte fich 
meine Aufmerkjamfeit zuerjt auf die eben angezogene Stelle (V. 321 f.), 
wo die Jgnorantia jagt: 

semper amavit me Germanica tellus, 
Rustica gens hominum Slavorum et Seithia dura. 

Der Berfaffer muß, als er dieje Worte niederjchrieb, über Die 
Deutihen uud ihre Nahbarvölfer Erfahrungen gejammelt, ev muß über 
die Slaven und Avaren bereit3 Nachrichten erhalten haben. Da ins- 
gemein unter dem Namen Sfythen die mwandernden Horden begriffen 
werden, die von dem Jchwarzen. Meere und den Donaumündungen bis 
nach Deutihland gedrungen waren, jo kann Bonifacius nur die Avaren 
gemeint haben. 

Die Slaven, und bejonders die jlavifchen Sorben, deren Wohnfite 
ichon bis an die Grenze Thüringens vorgejchoben waren, hatte Bonifacius, 
bei jeiner Miffionsthätigfeit für dieſes Yand, näher kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt. ALS er im Jahr 742 den Burghard . zum Bilchof 
für Würzburg einjette, überwies er demjelben, nad) dem Berichte jeines 
Biographen Willibald, die Kirchen in den Gebieten der Kranken, Sachſen 
und Slaven ?. Aus dem an Bonifacius gerichteten Schreiben des Papſtes 
Zadhariad vom 4. Nov. 751 entnimmt Rettberg? mit Necht, daß ſchon 
damals die Predigt des Bonifacius unter den Slaven Erfolge erzielt 
haben müſſe. 

Bon den Avaren ijt in den Briefen des Bonifacius nirgends die 
Nede. Genauere Kenntniß von diefem Volfe und deſſen tiefe Abneigung 
gegen das Chriſtenthum hatte Bonifacius ficher gewonnen, als er im 
Sahr 739 eine feite Ordnung für die bairische Kirche begründete. Die 
Kämpfe zwilchen den Baiern und den Avaren, welche durch die Ens 
von einander gejchieden wurden, hatten bereits um die Mitte des jiebenten 
Jahrhunderts begonnen; in den Tagen des Hl. Bonifacius waren es 
die von den Avaren befeindeten Karantaner, welche die Hülfe der Baiern 


t Ep. 5. Unter dieſen Gedichten befand fih aucd eines, das Aethelwald dem 
Winfrid (meo tuoque clienti) widmete: De transmarini itineris peregrinatione. 
Turner (the history of the Anglo-Saxons. Paris 1840. T. II. p. 227) bezicht 
wohl irrthümlich dieſes Gedicht auf die Miffionsreife des Bonifacius:Winfrid nach dem 
Gontinente. 

® Cap. 8. ed. Jaffe. p. 461. 

3 Kirchengejchichte Deutichlands. Bd. II. ©, 555. 

Archiv. IM. 46 
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anriefen, und dieje mit den Avaren in Kriege verwicelten. Ein folder 
Krieg hatte im Jahr 732 ftatt. Einige Jahre jpäter — vor 739 — zer: 
ftörten die Avaren auf einem Rachezug die altrömijche Stadt Lord, 
was die Verlegung des dortigen biſchöflichen Sites nad) Paſſau zur 
Folge hattet. Am Sahr 748 wurden die Karantaner abermals 
von den Avaren bedrängt; die Baiern Teifteten wiederum Beiſtand, 
fchalteten aber, nach dem Siege, in Kärnthen wie in einem eroberten 
Lande; von Salzburg ging damals eine eifrige Mijjionsthätigfeit aus, um 
das Chriſtenthum dahin zu verbreiten. Bei den Avaren konnte nod) 
lange ein ſolcher Verſuch nicht gewagt werden; erſt gegen das Ende 
des Jahrhunderts, nach den Siegen Karls des Großen, wurde dem 
Chriſtenthum der Zugang in das Avarenland ermöglicht. — Weberblicen 
wir dieſe Vorgänge, jo wird es durchaus wahrſcheinlich, daß Bonifacius, 
erft nachdem er feine Bemühungen dem jübdjtlichen Deutſchland zuge: 
wendet hatte, ven Widerjtand der Avaren beklagen fonnte, und die an— 
gezogenen Verſe niederſchrieb. Dieje gewähren uns freilich feine feite 
chronologiſche Beitimmung in Betreff der Aenigmata, bereitigen ung 
aber, mit Bejtimmtheit auszufprechen, daß das Gedicht nicht der eriten 
Periode der Wirkſamkeit des Bonifacius in Deutjchland angehören kann. 

Beitätigt wird dieje Annahme durch eine Deutung, welche, wenn ich 
nicht irre, aus einer anderen Stelle unſeres Gedichtes, aus dem Kapi- 
tel, welches die Wahrheit feiert, gewonnen werden kann. Bonifacius 
führt Gerechtigkeit, Wahrheit und Barmherzigkeit, nad) der häufigen Ver— 
bindung, in welche jede derjelben mit je einer der beiden anderen in ben 
Palmen vorkommt — als Schweitern auf. Die Wahrheit jagt: fie jchmeife 
auf der Erde umher, die Schweiter — die in dem voraufgehenden Kapi- 
tel bejungene Gerechtigkeit, von melcher dort gejagt wurde, daß fie die 
Erde verlafjen habe, — ſuchend; fie wolle, da fie ihre heilige Schweiter 
nicht aufgefunden, nicht länger bei den Mächtigen der Erde (in sceptris) 
wohnen. Weil in Abweſenheit diefer Schweiter, wie David bezeuge, das 
Treiben der Menjchen eitel jei, jo Eehre fie zum Himmel zurüd. Be— 
trachtet man die Pjalmftelle, welche angeführt wird (V, 6), in ihrem 
Zufammenhange ?, jo läßt fich der Anlaß zu der dev Wahrheit in 
den Mund gelegten Rede, die ſchwere Bekümmerniß, von welcher das 
Herz des Bonifacius erfüllt war, als er diefe Verje niederjchrieb, er: 








1 Rettberg a. a. O. ©. 247. 

2 Domine, dedue me in justitia tua, propter inimicos meos dirige in 
conspectu meo viam tuam. Quoniam non est in ore eorum veritas, cor 
eorum vanum est. Sepulchrum patens est guttur eorum, linguis suis dolose 
agebant: judica illos, Deus. 
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rathen. Die einflugreichiten Widerfaher, melde der Wirffamfeit des 
Bonifacius in den Weg traten, waren die Srrlehrer Clemens und 
Adalbert. . Diefe hatten nicht bloß einen großen Einfluß auf das Volt 
„ gewonnen, aud eine mächtige Partei am Hof gewährte ihnen Unter: 
ſtützung. Ihre Beſeitigung war eine Lebensfrage für die Thätigkeit des 
Bonifacius. Mit der größten Anſtrengung war er bemüht, ſie unſchäd— 
lich zu machen; die Erfolge, die er erzielte, wurden aber immer von 
neuem durch den Fanatismus der Menge und die Gegenmwirkung vieler 
Großen vereitelt. Bonifacius flagte: „Ihretwegen erdulde ich Verfol 
gung und Verwünſchung vieler Völker.” Karlmann jelbjt ſcheint es 
vermieden zu haben, entſcheidend einzugreifen. Um die traurigen Wirren 
zum Abſchluß zu bringen, wurde am erjten März 745 eine Synode zit 
Lejtines im Hennegau abgehalten, welcher ſowohl die auſtraſiſche mie 
die neuftrifche Geiftlichfeit anwohnte. Die früheren Beſchlüſſe gegen bie 
Srrlehrer wurden betätigt, und die Nahadhtung im ganzen Franken⸗ 
lande verſprochen. Es rief aber dieſer Erfolg des Bonifacius eine 
erbitterte Gegenwirkung hervor, welche losbrach, als die erzbiſchoͤfiche 
Würde auf ihn übertragen wurde. Die Wuth der Gegner, ſo wird 
berichtet, habe ſogar auf Ermordung des Bonifacius geſonnen. Adalbert 
und Clemens gingen trotz ihrer Verurtheilung frei aus; man wagte 
nicht, Hand an ſie zu legen. Bonifacius war von aller thatſächlichen 
Hülfe im Frankenlande verlaſſen; in ſeinen Nöthen wandte er ſich 
flehentlich an den Papſt Zacharias, damit dieſer ſein Anſehen in die 
Wagſchale werfe; er ſolle das Volk der Franken und Gallier zu beſſerer 
Einſicht bringen, den Herzog Karlmann ermahnen, den Clemens gefäng— 
lich einziehen zu laſſen. Der Papſt willfahrte, verſammelte noch in 
demſelben Jahre am fünfundzwanzigſten Oktober eine Synode im La— 
teran, welche über Adalbert Abſetzung und Buße verhängte, ihm anbe— 
fahl, das Volk nicht weiter zu verführen, und den Clemens ebenfalls 
in den Bann erklärte Der Papſt fandte eine Urkunde über die Ver: 
urtheilung der Irrlehrer nach dem Frankenveiche, welche zur Warnung 
aller Abtrünnigen Öffentlich worgelejen werden follte; er erlieh zugleich, 
wie Bonifacius e3 gewünjcht hatte, ein Ermahnungsſchreiben an das 
fränkiſche Volt, und einen Brief an Karlmann und Pippin, welcher dieje 
aufforderte, dem Bonifacius Wohlwollen und Beiltand angedeihen zu 
laffen. Zugleich wurde der deutjche Apoftel als kölniſcher Erzbiſchof 
beitätigt 1. Keine andere Epoche in dem Leben des Bonifacius konnte 


’ Dan ſehe über diefe Vorgänge 5. Hahn, Jahrbücher des deutſchen Re 
741—752. Berlin 1863. S. 67 fi., 152 ff., wo die Darfielung Rettbergs vielfache 
Verichtigungen erfährt. 

16” 
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Veranlaſſung geben, jo bittere Klagen über ven Mangel an Treue bei 
den Mächtigen, über die Schuglofigfeit der Wahrheit zu verlautbaren, 
wie jie in der betreffenden Stelle ausgeiprochen jind. Ich ſchließe da- 
raus, daß das Gedicht unter dem Eindrucke diejer jchweren Prüfungen, 
aljo in der zweiten Hälfte des Jahres 745, gejchrieben wurde. — 

Wer iſt die „Schwejter”, welcher das Gedicht gewidmet it? Sei— 
ters jcheint an eine leibliche Schweiter des Bonifacius gedacht zu haben, 
Bon einer ſolchen findet jich feine Spur. Der genannte Gelehrte bemerkt 
jelbit (S. 8), daß eine angebliche Schweiter des Bonifacius, Wunna, 
welhe an einen angeljähfiihen König, den Hl. Richard, verheirathet, 
und die Mutter der HU. Willibald und Wunibald und deren Schweiter, 
der hi. Walpurga, geweſen fein joll, keineswegs durch glaubwürdige, 
gleichzeitige Quellen bezeugt, jondern erſt jeit dev Mitte des zwölften 

Sahrhunderts erwähnt wird. ES jcheint num meit ficherer, die unge: 

nannte Schweiter außerhalb des verwandtidaftlichen Kreiſes des Boni: 
facius, unter den frommen angeljähjiihen Frauen zu juchen, mit welchen 
derjelbe ficher beglaubigte, nähere Beziehungen unterhielt. Hierüber muß 
uns der Briefmechjel des deutjchen Apoſtels Aufihluß geben. Es mögen 
zwar aus der reihhaltigen Sammlung jeiner Briefe mande Stüde 
verloren gegangen jein; allein es darf doc vermuthet werden, daß 
daraus die Kenntnig aller wichtigeren Berhältniffe, in melden Boni: 
facius zu jeinen Zeitgenojjen jtand, gewonnen werden fann. ragen 
wir nun, welche aus der Zahl der in dem Briefwechjel auftretenden 
Frauen, welden Bonifacius fein Vertrauen und feine Freundichaft zu: 
gewendet hatte, als diejenige zu erfennen jein dürfe, welcher das Gedicht 
zugeeignet wurde, jo jcheint die Wahl nur zwijchen zweien jchwanfend 
jein zu können. Dieje jind Eadburga, Abtiljin des Frauenkloſters auf 
der Inſel Thanet, und Yioba, Abtijjin des Kloſters Biihofsheim an der 
Tauber. 

Was die Beziehungen des Bonifacius zu den frommen angel: 
Jähjiichen Frauen überhaupt und den beiden genannten insbejondere be— 
trifft, jo findet man jede wünjchenswerthe Belehrung in der trefflichen 
Schrift de Herrn Geh. Hofrat Zell, „Lioba” (Freiburg im Breisgau, 
1860), auf welche ich für das Folgende mic zurückbeziehe. 

Wir bejigen vier Briefe des Bonifacius an Eadburga (ep. 10, 
32, 72, 73). Nach den Ueberjchriften zu urtheilen, find die beiden erſten 
Briefe vor dem Jahre 723 gejchrieben, in welchem Bonifacius ſich zum 
zweitenmale nad) Rom begab, und dort zum Biſchof geweiht wurde. 
Der erite Brief, welcher einen bereits erwähnten Bericht über die Traum: 
gejichte eines vom Scheintode befallenen Mönches enthält, wurde noch 
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vor der Abreife des Bonifacius nah Deutſchland abgefaßt. Der zweite 
Brief gehört, nach Jaffe, dem Jahr 735 an. Bonifacius dankt der 
Eadburga für ihm öfterd erwieſene Wohlthaten; fie hatte ihn „mit 
dem Trofte von Büchern und mit dev Hülfe dur Kleidungsſtücke er- 
freut”; er bittet, fie möge ihm bie Briefe Betri mit Goldſchrift jchreiben 
(affen. Die ep. 73, welche Jaffe, id weiß nicht aus welchem Grunde, 
als das legte der an Eadburga gerichteten Schreiben in die Sammlung 
eingereiht hat, dankt ber mit ihm „ſchon längſt durch die Bande geift- 
licher Verwandtſchaft verbundenen Schweſter“ für ein Gefchenf von 
heiligen Büchern, wodurd fie „den in Germanien VBerbannten mit gei- 
jtigem Lichte getröſtet habe. Denn mer die dunkeln Winkel der ger: 
maniſchen Nation zu durchwandern hat, müßte in die Schlinge des 
Todes fallen, wenn er nicht das Wort Gottes hätte, al3 eine Leuchte 
für den Tritt feiner Füße, und als ein Licht für feine Pfade‘ 1. Der 
Brief fällt alfo in die Zeit, wo Bonifacius jelbjtthätig die Lehre des 
Evangeliums unter den Deutſchen verbreitete, und man wird wohl nicht 
irren, wenn man an die Mijjionen in Heffen und Thüringen denfk. 
Der 72. Brief ſpricht die inftändige Bitte aud, Eadburga möge bei 
den mannigfachen Stürmen, welche jeine Laufbahn unterbrechen, ihn mit 
ihrem Gebete unterjtügen. „Meberall Arbeit, überall Trauer, von augen 
Kämpfe, innerlich Befürhtungen?. Am drückendſten ift dieß, day Die 
Nachſtellungen faljcher Brüder noch die Bosheit der ungläubigen Heiden 
übertreffen.” Eadburga möge den Heiland anflehen, daß er ihn, der ſich 
„mitten in dem Lager diefer wilden Thiere befinde, mit feiner Rechten 
bejhüte und unverjehrt erhalte.“ Da in diefem Briefe Bonifacius den 
Titel eines Biſchofes und Legaten der römiſchen Kirche annimmt, jo 
muß der Brief nach dem Jahre 723 gejchrieben ſein. Gadburga lebte 
noch bis zum Jahre 751; es bleibt aljo für die Zeitbeftimmung dieſes 
Briefes die Periode von 723— 751 offen. Es bedünkt mich aber, daß 
derjelbe eben während jener harten Bedrängniß, von welder oben die 
Rede war, gefchrieben wurde, in welcher Bonifacius, das Aeußerſte be: 
fürchtend, fich in der Nähe und in der Ferne nad) Hülfe umſah, den 
Beiftand des Papites Zacharias, die Unterftügung feines Freundes, des 
römiſchen Diakon Gemmulus, anrief, das Gebet der bewährten ſchweſter⸗ 
lichen Freundin in England und, wie noch erwähnt werden ſoll, das der 
frommen angelſächſiſchen Frauen in Anſpruch nahm, welche, um ſein 
großes Bekehrungswerk zu fördern, nach Deutſchland übergeſiedelt waren. 





uPſ. 118, 105. 
22 Cor. 7, 5. 
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Aus dem Inhalte diejer Briefe, welche einen lange Jahre hindurch 
ununterbrochenen Verkehr, wiederholte Unterjtüßungen und Dienit- 
leiltungen bezeugen, die Bonifacius von der Abtijfin von Thanet erfuhr, 
und gewiß, jo weit er konnte, mit dankbaren Gegengaben erwiederte, 
läßt jich Fein Argument gewinnen, um es zu bejtreiten, daß Bonifacius 
jein Gedicht an dieje habe abjenden können; eben jo wenig bieten jie 
aber irgend eine Andeutung dafür dar, daß diejes wirklich der Tall 
war. Ermägen wir aber die Beziehungen, in welchen Bonifacius zu der 
Abtiſſin Lioba ftand, dann den Anhalt und die Abjicht des Gedichtes 
jelbft, jo wird eine weit größere Wahrjcheinlichkeit für die Annahme 
Raum gewinnen, daß die Aenigmata diejer gewidmet waren. DBereit3 
Ozanam hat dieje Bermuthung ausgejprochen, ohne jedoch fie in ein- 
gehender Weile zu begründen. 

Lioba führte in ihrem Heimathlande den Namen Truthgeba; Leob— 
gytha war ihr Beiname. Der Name Lioba, unter welchen fie auf dem Con— 
tinente berühmt ward, ijt die Abkürzung des letteren Namens in frän- 
liſcher Form. Diejen Namen überjegend, nannten ihre Klojterjchweitern 
den fleinen Becher, dejien jie jich bediente: „den Kleinen der Lieben“. 
Es ijt uns ein Brief von ihr erhalten, den jie als Nonne, von ihrem 
Klofter Winburn aus, an Bonifacius ſchrieb, in welchem fie demjelben 
in Erinnerung bringt, daß er ein Freund ihres Vaters Tinne, und ein 
Verwandter ihrer Mutter Ebba war; fie bittet um fein Gebet für den 
jeit acht Jahren verjtorbenen Vater und fir die noch lebende, aber durch 
Körperſchwäche niedergebeugte Mutter. Das einzige Kind ihrer Eltern, 
befiehlt fie jih, da fie auf feinen Menſchen ihres ganzen Gejchlechtes 
ein gleiches Vertrauen jege, dem Schutze und der Freundſchaft des 
Bonifacius. Dem Schlufje des Briefes fügt fie einen Kleinen poetijchen 
Verſuch bei, welcher von ihr zur Uebung in der Verskunſt, worin ihre 
Lehrerin Eadburga ? fie unterrichtet habe, niedergejchrieben worden jei. 
ALS Bonifacius zur Mitwirkung bei jeinem apojtolijchen Geſchäfte Prieſter 
und Nonnen aus feinem Heimathlande nad Deutjchland herüberzuziehen 
bemüht war, wandte er ſich an die Abtijjin von Winburn, Tetta, um 
die durch ihre Frömmigkeit und gelehrte Bildung berühmte Kloſterfrau 
Lioba für die deutſche Miffion zu gewinnen. Eine genaue Zeitangabe, 
wann Lioba auf das Feitland berufen wurde, läßt aus den divergirenden 
Berichten ſich nicht ermitteln. Nach dem älteren Zeugnifje des Rudolph, 
des Biographen der Lioba, jtellte fih das Bedürfniß, eine größere Zahl 

1 Diefe ift von der Abtiffin von Thanet verfchieden; muthmaßlich ift fie die Klojter- 


frau und jpätere Abtiffin Eadburga, welche ben Beinamen Bugga führte. Zell a. a. O. 
©. 280, 


247 


von Seelſorgern und Lehrerinnen aus den angelſächſiſchen Landſchaften 
zu erhalten, erſt bei der Zunahme der Kirchen und Klöſter in den für 
das Chriſtenthum gewonnenen Provinzen Deutſchlands heraus; damals 
ſei Sturm, um ſich eine genaue Kenntniß der Ordensregel der Be— 
nediktiner zu verſchaffen, nach Italien geſandt (748), Lioba aus Eng— 
land berufen worden. Othlo, welcher eine Biographie des Bonifacius 
in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts verfaßte, jet die Be— 
rufung einer Anzahl angeljächjticher Priefter und Kloſterfrauen bereits 
in die Zeit, wo Bonifacius jeine zweite Neife nad Nom antrat (725); 
damals habe der Mangel geiftlicher Führung in Heſſen und Thüringen 
diefe Fürjorge nöthig gemadt. Daß Othlo's Angaben keineswegs 
zuverläßig find, wird daraus erfannt, dag Willibald und Wunibald, 
melde er um die angegebene Zeit England verlafjen läßt, nidht vor 
738 den deutjchen Boden betraten. Burghard, melden er diefen und 
den andern, von ihm namentlich angeführten beigejellt, dejjen Ordination - 
zum Biſchofe von Würzburg im Herbſt 741 ftatthatte, langte nicht vor 
dem Jahre 732 in Deutjchland an !. Bor diefer Zeit hat gewiß auch 
Lioba dem Rufe des Bonifacius nicht Folge geleijtet. Ihre Ankunft 
in Deutſchland kann mit größerer Sicherheit in die eriten Jahre des 
dritten Jahrzehntes des achten Jahrhunderts verlegt werden, aljo mehrere 
Sahre früher, als Sturm feine italienische Reife antrat. Das erſte 
Zeugniß von ihrer Anmefenheit auf deutihem Boden nehme ich wahr 
in dem Hiten Briefe der von Kaffe Fritiich geordneten Sammlung. 
Ich pflihte Herin Seiters durchaus bei, wenn er (S. 190) diejen 
Brief, welchen Bonifacius an Leobgytha, Thekla, Eynehilda und die 
mit ihnen zufammen lebenden Schmweitern erließ, als ein Rundſchreiben 
bezeichnet, welches an die Genannten, als Vorjteherinnen dreier Klöiter 
gerichtet war. Bonifacius bittet und befiehlt, fie jollten in häufigen 
Gebeten zu Gott flehen, damit er nad den Worten des Apoſtels „be- 

1 68 gebt dieß hervor aus der Ep. 41, durch welche Denehard, Lul und Burg: 
hard die Abtijjin Ganeburga benachrichtigen, daß fie in Deutjchland eingetroffen, und 
von dem Erzbiichof Bonifacius zur Mitwirkung bei feinen apoftoliichen Unternehmungen 
angenommen worden jeien. Seiters beruft jih darauf, daß Denehard ſchon im 
Jahr 726 einen Brief des Bonifacius nad) Rom überbradht habe. Diefe Reife fällt 
aber in eine jpätere Zeit. Der Brief des Papjtes Zacharias, worin derſelben gebacht 
ift, wurde, nad Jaffé's richtiger Beftimmung, am 1. April 743 erlaffen. — In ber 
Ep. 98 bittet ein Priefter Wiethbert die Mönche von Glaftonbury, welchen er feine 
Anfunft bei dem Erzbiſchof Bonifacius meldet, auch feine Mutter Tetta, die Abtiffin 
von Winburn zu grüßen. Seiters hält es für wahrſcheinlich, daß Lioba und ihre 
Genoflinnen aus dem genannten Kloſter gleichzeitig mit dem Priefter Wiethbert in 
Deutſchland angefommen jeien. 
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freit werden möge von den böjen und ihn beläftigenden Menfchen: 
denn nicht Alle Haben den Glauben“ ?. Obwohl die Bedrängniffe 
jeines Herzens vergrößert worden, preist er dennoch Gott, damit diefer 
ihn rette aus jeinen Nöthen und den Verfuchungen dieſer Welt, damit 
das Wort Gottes freien Lauf gewinne, da3 Evangelium Chrifti ver: 
herrlicht werde, und die Gnade Gottes an ihm ſich offenbare. Beten 
jollen die rauen, daß er nicht jterbe, ohne eine Frucht des Evange- 
liums erzielt zu Haben. — „Bittet-die Güte Gottes, daß er durch feinen 
höhern Geijt mein Herz jrärfe, damit ich, den er als unmwürdigen Hirten 
in feinem Volke berufen bat, nicht bei dem SHerannahen des Wolfes 
wie ein Miethling fliehe, jondern daß ich vielmehr nach dem Vorbild 
de3 guten Hirten die Lämmer mit den Müttern, d. i. die Fatholijche 
Kirche mit ihren Söhnen und Töchtern, gegen die Häretifer, die Schis— 
matifer und die Heuchler treu und vertrauensvoll zu vertheidigen mich 
. bemühe.” Weil die Tage der Gegenwart böje find, jo jeid Klug und 
ſuchet den Willen Gottes zu verjtehen. — Alles aber thuet in Liebe; 
nach dem Evangelium werdet ihr euere Seelen erretten durch Geduld? 
Seid eingedenf der heiligen Apojtel und Propheten, welche jo viel gelit= 
ten haben im Herrn; darum haben fie die ewigen Belohnungen empfangen. 
Es jteht gejchrieben bei dem Pſalmiſten: „Viele Bedrängniſſe treffen bie 
Gerechten; aber Gott wird fie aus ihnen erretten!” 3 und dag Evange— 
lium jagt: „Wer ausharret bis an das Ende, der wird gerettet!” * 

Es bezieht ſich dieſes von tiefer Seelenangft durchſchauerte, von 
innigem Gottvertrauen gehobene Schreiben auf die Krife, welde nad) 
der Synode von Leſtines eintrat, wo es den Anjchein gewanı, als ob 
der jeinen Feinden jchußlos preisgegebene Bonifacius den ganzen Erfolg 
jeiner Anjtrengungen wieder einbüßen jolle, in welcher er alle ihm be= 
freundeten Frommen zu feinem Beijtande anrief. Damals aljo lebte 
Lioba bereit3 als Abtijjin in Biſchofsheim; Thekla zu Kiffingen, mo 
fie im Jahre 750 den aus Stalien heimfehrenden, erfranften Sturm 
vier Wochen hindurch pflegte; Eynehilda in einem nicht näher bezeich- 
neten Klojter in Thüringen, denn in diefer Landſchaft lag fie, wie 
Dthlo angibt, ihrem Berufe als Lehrerin ob. 

Ich habe abjichtlih den Inhalt diejes Briefes jo ausführlich wie— 
dergegeben, weil ich eine für die vorliegende Unterfuhung nicht uner: 
heblich jcheinende Uebereinjtimmung desielben mit einer Stelle des Ge- 








1 2 Theil. 3, 2. 
2 Luc. 21, 19. 

s Bi. 33, 20. 

+ Matth. 10, 22. 
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dichtes‘ wahrzunehmen glaube. Aud in diefem (V. 99 ff.) wird das 
Weſen der Geduld dahin angegeben, daß diefe Tugend die wahren und 
falichen Propheten erprobe, bei melden Letzteren, unter den gegebenen 
Verhältnifien, an Adalbert und Glemens, an ihre Gönner und Anhänger, 
zu denken ift. Durch den gelajjenen, gottvertrauenden Widerjtand wer— 
den die Böjen aus dem Heiligtum vertrieben; die Geduld macht die 
Bedrängnifie zu-Verdienjten; harte Leiden werden durch fie in himm— 
liihen Lohn umgewandelt. Bonifacius ſpricht in veränderter Form 
dasjelbe aus, was er jo nachdrücklich in feinem Rundſchreiben her- 
vorgehoben hatte. Der Sinn feiner Worte war den Zeitgenofjen durch— 
aus verjtändlich, die zu machende Anwendung wurde leicht errathen. 
Die wejentlihe Aufgabe, welche der Lioba und den andern aus 
England in die deutſchen, theilweije ſchon vor ihrer Zeit gegründeten 
Klöfter herübergefommenen Frauen gejtellt war, bejtand in der Heran— 
bildung der Kinder der zum Chriſtenthum herübergetretenen Eltern. 
Lioba verichaffte durch ihre ausgezeichneten Eigenjchaften und Talente 
dem Klojter Biihofsheim eine vorragende Bedeutung, jo daß dieje 
Anftalt zur Pflanzihule für die deutjchen Lehrerinnen der Ungegend 
wurde. „ES war”, jo erzählt ihr Biograph Rudolph, „nit Leicht 
damals ein Frauenkflojter in jenen Gegenden, welches nicht Schülerinnen 
Lioba’3 als Lehrerinnen erbeten hatte.” Aus Andeutungen der Quellen 
geht weiter hervor, day Lioba von Bonifacius mit einer gewiſſen Ober- 
- aufficht über die andern Frauenklöſter betraut war. Lioba's Wirkjam- 
feit und Stellung wird in Parallele gebraht mit der des Abtes von 
Fulda, Sturm, mweldem die Dberleitung der mönchiſchen Inſtitute 
übergeben war. In gleicher Weije wie Sturm den Mönchen vorjtand, 
jagt Rudolph, jollte, nad) des Bonifacius Abjicht, Lioba die Mutter 
der geiftlichen Jungfrauen fein. Wenn mir nun in Erwägung ziehen, 
daß das Gedicht des Bonifacius ein Gegenſtück zu dem Sittenjpiegel 
bildet, welchen Aldhelm in feinem Werfe: De octo principalibus vitiis 
zum Frommen der Anmwohnerinnen des Kloſters Berking aufitellte ?, 
welches Werk fich ohne Zweifel bald nach allen anderen angeljähjiichen 
Frauenklöftern verbreitete: jo iſt e8 an und fir jich weniger denkbar, 
dat Bonifacius eine ganz analoge Arbeit nah England hinüberjandte. 
Daß die Näthiel des Bonifacius verfaßt wurden, als feine Thätigfeit 
dem Bekehrungswerfe in Deutſchland jchon lange gewidmet war, habe 
ich im Boraufgehenden nachzumeijen mich bemüht. Darf nun unterjtellt 
1 Die Gründe, von welchen Aldhelm fich dazu bejtimmgg ließ, entwickelt berjelbe 


weitläufig in ber Einleitung zu der proſaiſchen Abfaffung feines Werfes: De laudibus 
virginitatis. 
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werden, daß die fromme Frau, welcher dien MWerfchen zur Erbauung 
und Belehrung zugejandt wurde, als die Vorfteherin eines Kloſters in 
Deutihland zu denken ift, jo bat wohl Feine andere gleihen Anſpruch 
darauf, für die zu gelten, welcher die Ehre der Widmung zu Theile ward, 
als die hochgebildete, mit der Poeſie befreundete Lioba, welcher der Apojtel 
Deutſchlands die innigite Achtung und Freundichaft bis zu feinem Tode 
bewahrte. Als Bonifacius, die leiten finfenden Kräfte jeines Gott gemeihten 
Lebens zujammenraffend, die verhängnißvolle Neije nach dem Frieſenlande 
antrat, von wo aus er in jeiner Jugend jein großes Lebenswerk begonnen 
hatte, das er mit dev heiligjten Berufstreue jchliegen wollte, bejchied er 
jeinen Schüler und jpäteren Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen Stuhle, 
Lul, zu fi, und ertheilte ihm jeine legten Aufträge Er empfahl ihm 
das Klofter zu Fulda, und trug ihm auf, daß, fall er auswärts jterben 
würde, jein Leichnam an diefer Stätte begraben werden ſolle. Dann 
ließ er Lioba kommen. Dieje forderte er auf, das Land, für welches 
fie ihrer Heimath entjagt, nicht zu verlafjen, jondern das gute Werk, 
das fie angefangen, ohne Nücjiht auf Mühjeligkeiten, Alter und 
Krankheit fortzuführen. Zum Gedächtniß ließ er ihr feine Mönchs— 
fappe zurüd. Nachdem er fie dem Bijchofe Lul und den anweſenden 
älteren Brüdern von Fulda empfohlen hatte, äußerte er noch die letzte 
MWillensmeinung, daß dereinjt nach Lioba's Tod ihr Leichnam in dem 
jelben Grab, wo jeine Gebeine ruhen würden, beigejeßt werden jolle, 
auf daß die, welche in gleichem Streben und mit gleicher Sehnjudt in - 
ihrem Leben Chriſtus gedient hätten, beide zujammen die Auferjtehung 
erwarten möchten. — 

Die mit bejonderer Sorgfalt bewerfitelligte Hervorhebung des 
Wortes Caritas durch ein doppeltes Afrojtihon, welches in den An— 
fangsbuchjtaben des erjten Abjchnittes, von einer Zeile zu der zmeit- 
folgenden überjpringend, fi) hindurchſchlingt, dürfte eine Anfpielung 
auf den Namen Lioba beabjichtigt haben. Ich würde dieje Vermuthung 
unterdrüct haben, wenn nicht die Zuftimmung einer fompetenten Auto— 
rität mich bejtimmt hätte, fie auszujprechen. — 

Im Jahre 744 gründete Bonifacius jeine Lieblingsitiftung, das 
Kloſter Fulda, wie er jelbjt jagt t, in der Mitte dev vier ummohnenden 
Völker (Franken, Hejjen, Thüringer und Bayern), denen ev das Evangelium 
verkündet hatte. Ich kann mich mit der von Rettberg ausgeſproche— 
nen Behauptung nicht befreunden, daß diefe Anlage nur für mönchiſch— 
ascetiſche Zwecke, u aber zu einer Bildungsanjtalt, die in dag neu 





! Ep. 79. 
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befehrte Land ihr Licht werfen ſollte, beſtimmt gemejen fei. Daß die 
Beichreibungen des Landitriches an den Ufern der Fulda, wo das 
Klojter fich erheben jollte, als einer jchauerlihen Einöde durchaus 
übertrieben find, hat Nettberg jelbjt nachgemiejen. Gerade die Wahl 
der geographiichen Lage für dag Klojter jcheint mir anzudeuten, daß 
Bonifacius die Ueberwadhung, Erhaltung und Fortbildung der übri- 
gen von ihm in's Leben gerufenen Stiftungen von dieſem Mittelpunfte 
aus bewerkſtelligt wiſſen wollte. Freilich jollten Entjagung, Losreigung 
des Geiftes von allen irdiihen Banden dem mühenollen Beruf der 
riftlichen Sendboten die Weihe geben; unbejtritten ift es, daß der 
ichnelle wiſſenſchaftliche Aufſchwung, melden die Anjtalt, kraft des ihr 
eingepflanzten Bildungstriebes, nahm, weder vorausberechnet noch er— 
wartet werden konnte. Allein der Zweck, dem Bonifacius alles Dich— 
ten und Trachten ſeines Lebens gewidmet hatte, mußte auch bei diejer, 
mit aller Sorgfalt und Liebe von ihm geleiteten Gründung das Haupt: 
augenmerf bilden. Das Beijpiel des bei Squillace von Caſſiodor, deſ— 
ſen Schriften allgemein verbreitet waren, gegründeten Klojterö fonnte dem 
Bonifacius nicht unbekannt fein. Von dem edlen Minijter des großen Oft- 
gothenkönigs Theodorich, der das ganze Heil der Zukunft von der chrift- 
lihen Jugendbildung erwartete, und der, bereit3 am Nande des Grabe 
jtehend, für dieſen Behuf feine Pjalmenerflärung ausarbeitete, wurde, 
an der genannten Stelle, ein von ihm ausführlich bejchriebener Klojter- 
bau aufgeführt, deſſen Räume für die gelehrten und frommen Bes 
ihäftigungen bejtimmt fein, mährend das anjtoßende Waldgebirg jeine 
Ruhe und VBerborgenheit der einfamen Bejchaulichkeit darbieten jollte ?. 
Nicht in dem Klojter Fulda ſelbſt juchte Bonifacius „ein Aſyl, wohin 
er ſich von jeinen übrigen Gejchäften zurüdziehen Fonnte”; als ein 
ſolches Hatte er jih einen Plab auf einer nahgelegenen Höhe, dem 
Biihofsberge, auserjehen, wo er eine Zelle mit einem Kirchlein baute, 
und wohin er, wenn es ihm vergönnt war, aus den Wirren und 
Kämpfen ſeines bewegten Lebens flüchtete, um dem Gebete und der 
Durchforſchung der heiligen Schriften obzuliegen? Nach Beendigung 
der Synode von Leſtines eilte er mit Sturm, der in dem bejtande- 
nen harten Kampfe an feiner Seite geftanden hatte 3, zu der im Forts 
Ihritt begriffenen Stiftung Fulda, ließ fi) den Unterricht dev neuen 
Mönche angelegen jein, und erklärte feinen Zöglingen die hl. Schrift. 
Es ijt eine naheliegende VBermuthung, daß im frommer und gelehrter 

! De institut. div. litterar. c. 39. 

2 Eigil, Vita Sturmii. c. 13. 14. 

Hahn a. a. O. ©. 75 und 79. 
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Bethätigung nach den ihm zugeſtoßenen Widermärtigfeiten und Kränkun— 
gen ausruhend, Bonifacius damals in der Zelle des Bilchofsberges jein 
Näthjelgedicht verfaßte, und an Lioba nad Biſchofsheim hinüberſandte. 

Ozanam beurtheilt dieß Wertchen mit folgenden Morten: „Was 
das Verdienst diefer geiftreichen Spielereien betrifft, jo gebe ich mic) 
feinen Täufchungen hin. Ich kann aber nicht umhin, die Berechtigung, 
den Anſpruch auf Achtung anzuerkennen, welchen die weltliche Literatur 
zu machen bat, da ein jo beiliger, den Intereſſen der Emigfeit jo hin— 
gegebener Mann von diejfer lekten irdiſchen Tröſtung fich nicht los— 
reißen fonnte, da der hl. Bonifacius die Schwäche hatte, Verſe zu 
machen.” Ein Jeglicher, auch der Größte, muß den Bedingungen gehor- 
chen, welche die Zeit feinem Wirken jtellt; er fann und darf die Formen 
nicht verſchmähen, welche feinem Wollen, feinem Thun den Zugang zu 
den Gemüthern erleichtern jollen. Unter diejen Gefichtspunkt ift auch 
das Näthjelgedicht des Bonifacius zu jtellen. Den Gejchmad, die Ge: 
wohnheit der Zeit haben wir anzuflagen, wenn wir dad Gedicht nicht 
mit derjelben Befriedigung aus der Hand legen, wie alle übrigen, von 
der perjönlichen Hoheit des Verfaſſers durchwehten Werke. Der Zwang 
der mühjamen Akroſtichenform, welche der Energie des Gedankens Ab— 
bruch thut, welche einen Karen und warmen Erguß des Gefühls behin- 
dert, verjchuldet e3, daß der Dichter ſich nicht frei fortbemegt, jondern, 
niedergebeugt von der Laſt einer eiteln Künftelei, in der Wiederholung 
von Gemeinpläßen befangen bleibt. Schmerzlich nehmen wir wahr, daß 
der Gedanfe mühjamer, mie es beim Stabreime der Fall ijt, an ge 
gebene Schriftzeichen ſich anknüpft, und dann in die metrijche Form ſich 
einzwängen muß. sit dieß Verfahren einmal gelungen, muß es bei 
jedem neuen Sate wiederholt werden, der nicht logiſch aus dem vorher: 
gehenden ich entwickelt, jondern nur äußerlich demjelben angehängt wird. 
So iſt Fein freier Fluß der Rede möglich, jede Eingebung der dichteriichen 
Begeilterung wird von den ftarren Schranken zurücgewiejen. Aber bei 
diejem allem anerkennen wir mit Ehrfurcht in dieſem Werkchen, auch unter 
der entjtellenden Verhüllung, den innerjten Kern, den Geijt des fittlichen 
Ernftes; wir fühlen uns fortgezogen von der Erhabenheit einer Geijtes- 
richtung, für welche nur das Weberirdijche, Unvergängliche Werth hat. 
Dieje Gefinnung iſt von Bonifacius, feinen Genofjen und Genofjinnen 
in den Streifen, auf welche jie angewieſen waren, gepflanzt und gefördert 
worden; weit über dieje Grenzen hinaus haben die Früchte derjelben 
Sahrhunderte hindurch jegenreich nachgewirkt. 


Ineipiunt Enigmata Bonifatil 
Episcopi quae misit sorori sua®. 


Aurea nam decem transmisi poma sorori, 
Que in ligno vite erescebant floribus almis, 
Illius et ' sacris pendebant dulcia ramis, 
Cum lignum vite pendebat in arbore mortis. 
Cum quibus et ludens comprendas gaudia mentis ®, 
Et te? venture complens * dulcedine vite, 
Manducans mulso 5 inspireris nectaris haustu. 
Spirantes replet nardi fragrantia ® nares. 
Cum quibus et malis compares regna futura; 
Dulcia sie quondam celebrabis gaudia celi. 10 


Sunt alia alterius ligni acerbissima mala, 
Pestifero vernant quae in ligno mortis amarae, 
Quae Adam manducans dira ” est cum morte peremptus, 
Infecta antiqui 3 flatuque ® et felle draconis 
Vipereo !°, ut dudum saevo !! perlita '? veneno. 15 
Nitatur palmis hec nunquam tangere virgo, 
Mandere que !3 nefas est et gustare profanum, 
Ne dentes '* strideant !5 fuscati 16 peste maligna, 
Talibus aut malis frangantur federa sancta, 
Vel superi !?” incassum perdantur premia regni. 20 
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[CARITAS AIT.] 


Cernere quis poterit, numero aut quis calculus equat 
Splendida que stolidis prestavi munera seclis ', 

A qua presentis moderantur dogmata vite, 

Atque futura novi prestantur premia regni? ? 

Ritibus atque meis complentur ? iussa superna, 25 
Talibus humanum semper miserebor in evum. 

Juvavi mortale genus virtutibus almis 

Imperiis Domino superis famularier alto, 

Tetrica mundani calcent ut ludiera luxus. 

Regina clamor, celorum filia regis; 30 
Ad requiem ut tendant * anime pulsabo Tonantem, 

Actus 5 vel dieti seu sensus ® ut” vincla resolvat ® *). 
Sedibus e superis soboles nempe arcitenentis ° 

Cuncta meis precibus restaurat secla redemptor. 

Arbiter ethereus condit me calce carentem, 35 
In qua nec metas evi nee tempora clausit **) 

Tempore, sed mire !° sine tempore longa !! creavit. 


IFIDES CATHOLICA.] 


Fecunda et fortis, vernans !? virtutibus almis !3 

Ipsius Altithroni ductrix et nuntia '* dicor, 

Dum Christi populo per mundum labara porto 5, 40 
Et virtute mea viventes !% legibus aequis ! 

Sacrantur Christo et demuntur crimina prisca. 

Clamor '® euneta Dei cernentur praevia legis '° 

Accolarum ?° terris, sed celi ad?! gaudia plures 


! sedis A. 2 V. 24 fehlt in B. 3 compleantur A. * u dant B. * Totus B. 


6 sensus seu BB aut A, 8 resolvit BB °archirenonis B. 10 mete B. 
! Jonge A. 2 vernans fortis BB "3 altis A. ** ducexes murta B. 13 lobe 
reporto A. porto labara B. 16 juvenes BB 7 antivis B. °'® Clamo? 
'? Centis B. 20 Scola cum B. 2 ad fehlt in A. 

*) Aldhelm, De octo prince. vit. v. 320 sqqg. Christus — — peccata 


remittit Actibus, aut dietis seu solo noxia sensu, 
**) 1. Cor. 13, 8. Virg. Aen. I, 282 SQ. 
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Transmitto ! illustres superis et sedibus aptos >, 45 
Hic sine me nullus Petri consorcia sancti 

Omnibus aut ? Pauli captat, qui finibus orbis 

Luciflua * promunt fuscis mea lumina seclis, 

Incolit 5, atque nullus electa $ ad premia regni ? 
Conscendit, Christi misero nec gracia fulget. 50 
Ast tamen, heu misere! non scando ® regna polorum. 


[SPES FATVR.] 


Sancta comes faustos omnes comitata perhortor °, 
Perpetuam meritis celo comprendere !° vitam. 

Et sine me scandit nullus per culmina celi, 

Sed tristem ac miserum post '' illine fata '? secernunt '?. 55 
Fortunata nimis, si non mentita fuissem !*, 

Aurea promittens starent "5 ut ludiera mundi! 

Terrigenas iugiter duco ad celestia regna, 

Viribus ut freti tradant 16 ad corpora penas, 

Regmina venturi captantes aurea secli !”. 60 


[TVSTITIA DICIT.] 


Igneus en genitor fertur michi Juppiter esse, 

Vocibus et virgo stolidorum famine '® dicor; 

Sed scelus ?® ob varium ?° terras liquisse nefandas *), 
Terrigenis raro facies mea cernitur usquam. 

Inclita celorum fuerim cum filia regis, 65 
Talibus ut genitor moderans cum legibus orbem, 

In gremio gaudens et figens oscula patris, 

Aurea gens hominum semper gauderet in evo, 


! Ciuris mita B. ? erstoibus ascos. ° et ut A. * melli flua B. ° In- 
clita BB ® me in lumen (ober limine) lecta B a me nullus A. 7” rerum B. 
8 ineohoo B. ? omm contacta perortor. 10 comprenderit B. *! post fehlt in B. 
12 facta A. '? secernant A. 1% fuisse B. 5 sternit B. '© eredant B. cap- 
tum tenance rudi B. '# framine B. '? Sed se. ausgelajfen in B. 20 yanım B. 

*) Ovid. Met. I, 150. 


256 


Datam si normam servaret ' virginis alme ?. 

Incubuit populis, spreta me, turba malorum, 70 
Christi dum iugiter calcarent iussa tonantis. 

Iccirco penetrant Herebi sub tristia nigri ?, 

Tartara Plutonis plangentes ignea regis *. 


[VERITAS AIT) 


Vincere me nulli possunt, sed perdere multi. 

Est tamen et mirum, Christi quod sedibus adsto 715 
Regnans et gaudens superis ? cum ® civibus una. 

Incola, sed querens germanam ’ rura peragro, 

Terram quam ® plures fantur liquisse nefandam °. 

Amplius in sceptris mundi iam degere nolo, 

Sanctam merendo tristis non !° nancta serorem "", 80 
Antiquus vates cecinit !? quod carmine David, 

In terris vanos is homines*) me virgine dempta '* 
Trans, ubi semper eram, fugiens nunc sydera scandam. 


IMISERICORDIA AIT.] 


Moribus en gemine variis et iure sorores 

Instamus Domini cunctis in callibus una, 

Sed soror in tenebras mortales mergeret atras ', 85 
Et penas Herebi lustrent per devia Ditis, 

Regmina si secli tenuisset '% sola per orbem. 

Ilius adversas vires infrangere nitor '7, 

Clamans atque „soror“ dieens „carissima parce*! 90 
0, genus est superum felix me virgine nancta '®; 


! servarent A. ? alteB. ° nigra A. * Die beiden legten Worte fehlen in B. 
— Daß in dem Afroftihon dieit, nicht dixit zu leſen ift, bat Herr Profeflor 
L. Müller bemerft. * superis fehlt in B. © cleri A. 7 germanum B. ® terras, 
quas A. *”linqui senes audas A. Nach diefem Verſe fteht in B am Rande: 
semen Abrahe. (?) '’ nune B. 1! nacta sorore, '? cernit B. '’ vagos B. 
“ demptam B. "5 tenebris — atres B. '# tenuissent A. 17 me frangere 
nitar B. '® nacta A. 


H pſ. 5, 6. 





Regmine nempe meo perdono piacula terris, 
Do vite! tempus, superis do lumen Olimpi, 
Ingentem mundi variis cum floribus arvum, 


Aurea gens hominum scandat quod culmina celi. 


Ast tamen ? altithroni non sacris finibus 3 absum 
Impetrans miseris veniam mortalibus evi, 
Trahendo * iugiter Christi per secla 5 ministra 6, 


’ 


[PATIENTIA AIT}] 


Per me probantur ? veri falsique prophete, 
Atque mali expulsi® sanctorum a limine longe. 
Tempora non perdunt per ® me pia facta peracta, 
In proprium meritum pressuras verto meorum, 
Et merito '° exemplo scevorum !! dira piacla 
Nisibus eximiis commuto '!? in premia sancta. 
Tetrica multorum per me compeseitur ira, 
Igneus atque fervor rixe cum !3 torribus !* ardens. 
Altrix virtutum, custos et sancta vocabor. 

Arte mea iugiter complentur iussa superna, 

In celi cuneo Christi quia sedibus adsto, 
Tranquilla eternum regem comitabor in evum. 


[PAX VERE CHRISTIANA.] 


Pacificum passim fieret mortalibus evum, _ 
Aeternum imperium regerem si sola per orbem. 
Xristicolis quondam celorum !5 carmine missa, 
Vera Dei soboles ortu dum secla beavit*). 

En regnatoris seclorum '® nomine ditor; 


1 uge BB ? contra B. 3 sinibus B. * Tranando B. 
5 ministro B. ’probandisB. 8 et pulsi BB ® pro A. 10 miro B. 
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or 


100 


105 


110 


115 


5 secula B. 
11 suorum A. 


12 committo A. '° cam B. 1# terribus A. 15 ec celo sum B. 16% celorum B. 


*) Luc. II, 14. — Ct. S. Bonifac. Serm. II, 3. 
Archiv II. 17 
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Regno inter Christi semper vernacula verna(n)s !, 
Et terras? iustorum habitans regina vocabor, 
Celicoleque tenent iugiter me in culmine celi. 
Regmina quecunque illustro mea gaudia gestant. 
In quibus et non? sum, precibus iam rogor adesse. 120 
Spiritus et corpus, si dignor servier ipsis, 
Tetrica pugnarum non torquent bella proterva. 
Infames fugio discordias semper ubique. 
Arbiter aetherius iussit me * semper habere. 
Nisibus infringor saevorum 5 et mente maligna; 125 
Aurea mira mihi sed porta est®, aula polorum. 
Heu miseris longe quis sum mortalibus egris, 
Qui in proprio tecto me dedignantur ” habere! 
Clauditur his superum celi sub cardine regnum. 
Quapropter populi talem non spernite sponsam, 130 
Qua sine non celi penetratur virgine ® templum. 


[HVMILITAS CHRISTIANA FATVR.] 


Hic inter numeror ® sacras vix sola sorores, 

Vestibus in spretis, specie quia '° nigrior exsto, 

Multi '! me spernunt, cunctis dispeetior en sum !?., 

In terris nusquam simulatur vilior ulla, 135 
Libertatis opem Dominus sed dabit in ethra is. 

Ima solo quantum, tantum fio proxima celo. 

Terras indutus me Christus sanguine salvat. 

Ardua celorum conscendit culmina nullus, 

Si me forte caret, propria nec sorte !* sorores, 140 
Cum domino Christo una sit '5 carissima sponsa. 

Ruricole et reges, pueri '® innupteque puelle, 


1 ternas A, vernas B. ? Eterna Be °....ivibus et sum A. * ethralis 
— cur sic me hi B. ° scevorum B. 6 sed par ad est B. ” dignantur B. 
8 virgini B. Herr Profeffor L. Miller will mit Unrecht die Testen fünf Zeilen als 
Interpolation geftrichen willen. — ° in te numeros A. 10 qui B. *1 stulti A. 
12 censu B. '? dabitur A. ** ne forte A. 15 sint B sim? 16 peteri A. 


Innumeri heroes, nati melioribus annis, 
Sanctorum e.:ellens, martirum pulchra corona, 
Terribilesque viri meritis cum matribus almis, 
In tanto numero, excepta me, viribus audax 1, 
Altithroni nullus capiet pia gaudia regis, 

Ni iugiter nutrix et tutrix omnibus adsim 2, 
Aeterni placans ? et mulcens pectora regis. 
Flebilis et vacuus vocitatur mente monachus, 
Acta mea pravo tumidus si corde refutat. 
Terrigenis paucis comprobor amabilis hospes ®, 
Vt tamen altithroni ® nato lectissima ® virgo 
Regi regnorum mea simplex federa servo. 


[VIRGINITAS AIT] 


Vite perpetue vernans cum floribus almis, 
Inclitaꝰ cum sanctis virtutum gesto coronam, 
Regis seclorum ® matrem comitata Mariam, 


Gaudens quod ? genuit proprium paritura parentem, 


Impia qui proprio salvavit sanguine secla !°, 
Nuncupor angelicis et sum germana ministris, 
Ignea conculcans spernendo ludiera luxus. 
Tollitur in celum rumor meus ante tribunal, 
Alme martirii dum gestant serta sorores. 
Sanctorum frontem preeingens floribus orno. 
Aurea flammigeris tranent ad astra coronis. 
Igneus ut Phebus splendentes sidera supra, 
Tangor non pullis maculis speciosa. virago !". 
Hac auri vinco specie gemmata metalla, 
Virgine me facie quia non est pulchrior ulla. 
Me cives celi clamant: „Carissima virgo, 


— 








! antrax B. ? iugiter et — adrum A. 3 plectans B. * hostis B. 


throna A. ° letissima B. ”? Inclitis B. ® celorum B. 


° quae A. 
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165 
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5 alti- 


10 Hier enbet 


die Handichrift des brit. Mufeums. 1 Vielleicht ſollen aud die Anfangsbuchftaben 


der acht folgenden Berfe ein Akroftichon bilden: HVMILIVM. 
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In terris longe fueras, soror inclita, salve!“ 
Lucida perpetue expectant premia vite, 
Internusque dies*) atque immutabile !' tempus, 
Umida (?) quique mei proiecit federa iuris, 
Mentis eius non ingredior habitacula demum. 
Agmina post iuncto multis cum milibus una 
Carmen electum dicemus famine miro, 

Cetera quod nunquam modulatur turba piorum, 
Aetherium dulci laudantes carmine regem, 

Qui proprio nostram mundavit sanguine vitam, 
Cui meritas grates, Sanctus sine fine canemus. 


[CVPIDITAS AIT} 


Cernebam tetrum lustrans per secula monstrum, 
Visibus horrendum, nee dietu effabilis ulli: 
Pignera purpureo maculat ? qui sanguine terrae 
In varias caedes mortalia pectora cogens **), 
Dira fremens saevo passim cum murmure Martis 
Ignea inferni animabus Tartara complet, 
Terrigenasque tamen demulcet mente dolosa, 
Auri materiem et falso 3 splendore metalla 
Sumant ut precium trucidato fratre gemello, 
Aut gnatus auro bibat, genitore perempto. 
Insane sapiunt homines quia belua maligna est, 
Tot tantosque viros multis cum matribus una 
Tetrica erudelis tradens ad limina Ditis *. 

Haut secus alloquitur mortales ore superbo 
Bestia pinnipotens: dominans sum finibus orbis, 
Horrendam dicunt, omni sed famine ficto 

Carior et multis comprobor 5 lumine vite. 


1 inimitabile cod. ꝰ maculet cod. 3 fulso cod. * Dieis eod. 


probos cod. 
*) Apoc. 21, 23; 22, 5. 
**) Virg. Aen. III, 56. 
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190 


5 com- 


Ast ego infesta erudelior hostibus omnes 
Invisos habeo et cum strofa ! sternere nitor. 


Non quisquam in terris numerus aut calculus equat, 


Milia, quae ? passim scrifosa ? morte peremi. 
Reges et proceres docui temerare premendo 
Federa atque pares pariter propriosque propinquos, 
Haut secus ut populi perdunt sua iura minores. 
Pontifices multos temptans * per devia duxi, 
Candida ut meritis non scandant atria celi, 
Presbiterosque simul vastans per lucra peremi ®, 
Ordinibus sacris degentes sterno phalanges. 
Cum semel adgrediens comitabor fraude monachos, 
Cetera feminei sexus seu turma virorum 

Si mihi consensit, mortalia grana serenti, 
Perpetue perdit mercedis lucra perhennis, 
Horrida pestiferis cumulat tormenta maniplis. 
Divitis et cuius propria ® dominabor in aula, 
Sollieitus pauper fit rebus semper egenis, 
Nequiequam dapibus secli saturatur opimis, 

Et mentis longa merendo pace carebit, 

Omne(s) magnanime spernit virtutis amicos. 
Iustitieque fidem et pacem depello serenam, 

Et Christi humilitas longe disperditur a me. 
Sanctorum mansit numquam patientia mecum, 
Misericordia non unquam mea tecta videbat, 
Semper me horrescens fugiet dilectio sancta. 
Natas priscorum elamant has carmina vatum 
Regis celorum, summa qui regnat in arce, 

Quas ego invisas dampnando semper habebam. 
Qui me baccantem sua subtus lecta recondit 

* * * En *. * * * 


Concite cede furens, irarum maxima mater, 


I scrofa cod. strophosa? ? quom cod. sic, strophosa? — 
cod. ꝰ perenni cod. ® proprie cod. 
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Alter ut alterius fratres sua viscera rumpant. 230 
Conditor excelsus, nutu qui cuncta ! creavit 

Non me formavit pariter sub lege creandi, 

Sed priscus dudum in paradiso viscere natrix 

Edidit invisam superis sub fraude maligna *). 

Illicio plures stolidos me amare ferocem, 235 
Duleius ut mulsum querant quam nectaris haustum. 

Quique tenet strietim strophosis artibus ? unam 

Amplius in sceptris mundi utatur habere 3 

Non quod cernit habet, cecatis mentibus errans, 

Nec suus est proprius, sed sie mihi servus habetur. 240 
Athletis * Horei dicor: „duleissima virgo“ ; 

Celicole econtra vocitant me: „pessima belva“ 

Quod plures populos sub Tartara trusi. 

Audivi quendam procerum dixisse priorum, 

Illustrem factis, famoso nomine Paulum, 245 
Cunctorum stirpem et causam me esse malorum **). 
Prendere hune mihi si traderet arbiter orbis, 

Mordendo trepidi tremerent sub dentibus artus. 


[SVPERBIA LOQVITVR}] 


Serpens angelicus genuit me in culmine celi, 

Viperea adspirans et erimina noxia cordi. 250 
Pellexi et populi insidiando milia multa, 

E superis regnis trudens in Tartara nigra, 

Regina et mater peccati et praevia dicor, 

Bella movens animis, caste qui vivere malunt, 

Irasque insidiasque et mille erimina trado. 255 
Altera in terris non est erudelior ulla. 

Luciferum ut dudum deduxi fraude malignum, 


* dudum qui sede cod. ? scrofosis actibus cod, ? sic. * Anthleeis cod. 
*) Prudent. Hamartigen. 581 sqgq. 
**) 1 Tim. 6, 10. 
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Omnes sic passim mortales perdere tempto. 

Qui me sub sinu gestant, se sternere temptant. 

Viribus infestis alias convinco sorores. 260 
In terris gradior, sed nubila vertice tango, 

Terrificas grassans germanas subsequar ima, 

Viribus invisis sanctos in talce perimo, 

Rectos ex armis propriis prosternere nitor. 


[CRAPVLA GVLAE] 


Clara fui quondam, Sodome dum fata ! manebant, 265 
Regmina feda tenens, donee pius ultor ab alto 

Ardentes flammas multans et sulphura misit. 

Previa sum luxus petulantis fetore carnis, 

Viribus equalis bibule perfecta sorori; 

Lurida nam dudum frangebam menia sancta, 270 
Aurea dum Solyme famose templa ruebant. 

. Grandia nam populus mordax ? quondam ydola feeit. 
Vivere iam docui mediocres mente superba, 

Letos et proceres, iustos quoque spernere virtus. 

Arte mea plures submersi faueibus Orci, 275 
Externi ut superis ?, miscentur civibus ignis. 


[EBRIETAS DICEBAT|] 


Ex bibulis semper dinoscor condita buceis, 

Blandis illiciens, stultis sum cara virago. 

Rixas irarum iugiter conturbo feroces, 

Ignavos oculos et linguam famine rauco ®, 280 
Et pedibus tardos, somnos insomnia dira 5, 

Toto infirmato mollescens corpore erado ® 

A(u)rea faustorum fugiet sapientia longe, 


1 farra cod. ? mendax? 3 et superis? * framine a rusco cod. . semina 
dira cod. ® sic. crudo ? 
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Stultorum passim persaltant gaudia mecum, 

Dulcem semper amat me sic luxuria ma(t)rem. 285 
In gremio illius iugiter nutrimina porto, 

Crudeles animas urens cum torribus atris 

Edita stelligeri ut non scandant culmina celi, 

Baratri repetant lustrantes ima profundi. 

Auferat humanis Deus istam mentibus ydram, 290 
Tale homines ut non vastet per secula monstrum! 


ILVXORIA AIT.] 


Limpida sum fateor, sitienti sed fraude maligna, 
Viribus humanis ' duleis seu ? nectaris haustus, 
Xristicolas passim perdens per tetra venena. 
Omnia pertentabo ardendo viscera febre. 295 
Ruricolam raro quemquam sine vulnere linquo, 
Ignibus internis animas ad Tartara duco, 
Aurea lueiferi ut non tradent ? culmina celi. 
Ars mea escarum et vini numine creseit. 
Infelix mortale genus, quod bestia talıs 300 
Tetrica mulcendo tradit per Tartara mortis, 
Heu miseri! talem *, mortales, spernite gypsam, 
Que matres maresque simul disperdere temptat. 
Parcite sumptuosos vietus et sumere potus, 
Quo solet antiquus serpens nutrimine pasci, 305 
Qui Sodome princeps quondam fuit dum regna fiebant ® 
Igniferum rapuit dum cives sulfur ab aethra. 


[INVIDIA AIT] 


Impia gignendo sum filia demonis atri; 
Non sum satoris superi moderamine creta, 
Viribus atque meis mors introivit in orbem, 310 





1 Usibus humanis? ? ceu? sic. tranent? * tale cod. ° sinebant? 


In paradysi (h)ortum quondam dum vipera repsit. 
Dum fratrum aspieiam sanctorum sancta, tabesco, 
Infelix fatum tanta me fraude fefellit, 

Ac bona sic propria frendendo dolose !. 

Atque ego virtutum vastatrix impia dicor, 

Ignea si pariter sum, nec martiria prosunt, 
Tartareum macerans et torquens corde venenum. 


IIGNORANTIA AIT.] 


Iam dudum matrix ? errorum et stulta vocabar, 
Germine nempe meo concrescunt pignora seclis 
Noxia peccati late per limina mundi, 

Ob quod semper amavit me Grermanica tellus, 
Rustica gens hominum Slavorum ? et Scithia dura. 
Adsum si gnato *, genitor non gaudet in illo. 
Non celum terramve, maris non equora salsa 
Torrentem 5 solem et lunam, non sydera supra 
Ignea contemplans quero, quis conderet auctor. 
Altrix me numquam docuit, sapientia quid sit. 
Altera sordidior seclis non cernitur usquam. 
Ideireo invisam vocitat me Grecia prudens, 
Tetrica quod numquam vitans peccamina ® curo. 


[VANA GLORIA AIT|] 


Versicolor varie migrans per secula lustro, 
Auribus atque oculis serviens per devia duco, 
Non una specie, varia sed ymagine ludo, 
Auri flaventis passim argentique micantis 
(remmiferas species ut ament, mortalibus apto, 
Lueiflua ut perdant venture praemia vite. 
Omnigeno iugiter mortales agmine vasto, 


1 sic dolore? ? marix cod. ° Xcelaferum cod. * signato cod. 
nentem cod. ° peccamina cod. 
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Rurigenas animas perdens per vulnera sterno, 
Incautis semper furtim mea spicula mitto. 

Arte mea perdunt multi pia facta laboris 
Almisoneque preces celaris cum laudibus una, 
Iciunium parte solamina et pauperis egri, 
Talia parantem vocitant me: „virgo maligna“. 


Aurea venturae qui querunt munera vite, 
Non cesso spolians plures mercede futura. 
Terrigenas Christi per vernas ? omnia tempto, 
Intemerata fides nusquam ut videatur in orbe ?, 
Aeterna et felix perdat habitacula miles, 

Et gemmae et aurum et vestis, lanugine texunt 
Quam Seres vermes, propria ad mea iura recurrunt, 
Omnia humanis non necessaria rebus, 

Que homines longe lateque habere videntur, 

Usibus ecce meis serviunt sub mente supexba. 
Falsior inter nos probatur nulla sororum. 


INEGLEGENTIA AIT.] 


Non est in terris me virgo stultior ulla, 
Existens cunctis neglectu audacior una, 

Grates dedignor * Domino persolvere dignas. 
Limpida quoque modo perlustret lumina Titan 5 
Et celi speciem depingent sidera pulchram ®, 
Gentis humane ” aut dominus quis conditor esset, 
Ex qua re varias voluisset fingere formas, 

Non ignara mali *), recti sum nescia vivens. 

Tot hominum leges et iussa altissima Christi 
Infringens semper spernendo querere nolo, 


340 


345 


350 


355 


360 


! parci? ? pervertens? * orbem cod. * dignor eod. > lumine tetras 


cod. ® pulchrum cod. ꝰ Jumina cod. 
*) Virg. Aen. I, 634. 
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Aut quid preeiperet mortalibus arbiter orbis. 365 
Ardua non cupio, vereor non ima profundi. 

In terra mortem timeo, non vivere curo. 

Talibus exuberans dicor: „stultissima virgo“. 


[IRACVNDIA LOQVITVR}] 


Ignea sum fervens*), turbo praecordia bellis, 

Rixarum iactans iugiter per corda venenum, | 370 
Antiquos saeve ! lacerando dissipo amicos, 

Caram iusticiamque Dei mox disseco demens 

Viribus atque meis video(r) depellere sensus, 

Nesciat ut ratum mens vano errore decepta. 

Dextera namque mea tradit ? fera corpora leto 375 
Inscie baccatur quando vertigine caeca. 

Ardenter agito sermones ordine stulto, 

Lurida rixarum populis fera semina spargo. 

Omnipotens mandat sanctis me abstinere templis. 

Que me circumstant, non deinde pericula cerno. 380 
Vox mea terrifieis vaga personat alta loquelis, 

Inrita dieta ferens, et raro sentio vera. 

Talibus in rebus spatior retrogada * vivens. 

Vana superstitione mea volo semper adesse, 

Ritibus angelicis expellor ab ethere summo. 385 


I scene cod. ? tradet cod. ? vora cod. * retrogrado cod. 
*) Prudent. Psychom. 161. 


Anhang. 


(Außer den hier abgedrucdten Lobgeſängen auf die Caritas fommen 
zwei andere Hymnen desjelben Inhaltes unter den dem Rhabanus 
Maurus beigelegten Gedichten vor, — ein jogenannter alphabetijcher 
Hymnus in trochäiſchen Tetrametern, ein anderer in ſapphiſchem Vers— 
maß. Andere hierher gehörige Gedichte mögen meiner Aufmerkſamkeit 
entgangen fein. Die wiederholte lyriſche Behandlung desjelben Gegen— 
ſtandes jcheint anzudeuten, daß dieſe Gedichte nicht ala bloße Aeuße— 
rungen individueller Empfindungen zu betrachten find, jondern daß für 
ihre Abfafjung eine bejtimmte, feitliche Veranlaffung gegeben war. Auf 
einen Chorgejang deutet auch der Refrain des erſten der folgenden 
Hymnen. Nach meinem Dafürhalten wurden fie bei einer Missa cari- 
tatis oder pro caritate abgejungen. Eine ſolche kommt vor in den 
Saframentarien des Bapftes Gelafius, des Alkuin und in dem des 
Benediktinerklofters Fontavellana in Campanien.- (Letzteres ijt wieder 
abgebruct bei Migne, Patrol. Lat. T. CLI. col. 938.) Die Anrufung 
des hl. Viktor in der vorlegten Strophe des zweiten Hymnus meist 
darauf Hin, daß derjelbe aus dem berühmten, nach diefem Heiligen bes 
nannten Kloſter zu Marfeille ftammt, deſſen Gründung auf Caſſian 
zurücgeführt wird.) 


De caritate, 


Congregavit nos in unum Christi amor, 
Exultemus et (in) ipso iocundemur, 
Timeamus et amemus Deum vivum, 

Et ex corde diligamus nos sincero. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 


Qui non habet caritatem nihil habet, 
Sed in tenebris et in umbra mortis manet. 
Nos alterutrum amemus et in die, 

Sieut decet, ambulemus, lueis filii. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 


Caritas est summum bonum et amplum donum, 
In qua pendet totus ordo preceptorum, 
Per quam vetus atque nova lex impletur, 
Quae ad caelum celsa mittit se repletos. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 


Nam ut caritas (con)iungit et absentes, 
Sic discordia seiungit et presentes. 
Unum omnes indivise sentiamus, 
Ne ut simul adgregati dividamur. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 


Simul ergo cum in unum congregamur, 
Plena mente diligamus, caveamus, 
- Cessent iurgia maligna, cessent lites, 
Vere in medium sie nostrum Christus erit. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 


Clamat Dominus et dieit clara voce: 
Ubi fuerint in unum congregati 
Meum propter nomen simul tres vel duo, 
Et in medio eorum ego ero. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 


Haec per coccum priscae legis figuratur, 
Qui bis rubeo colore tingebatur, 
Quia caritas preceptis in duobus 
Constat, quibus Deus amatur atque homo. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 


Ardua et arcta via ducit sursum, 
Ampla est atque devexa, quae deorsum. 
Sed perennem dat fraternus amor vitam, 
Et perpetuam malignis lis dat poenam. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 
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Tota ergo mente Deum diligamus, 
Et illius nil amori praeponamus, 
Inde proximos in Deum ut nos ipsos, 
Et diligamus propter Deum inimicos. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 


Unanimiter excelsum inploremus, 
Ut det pacem clemens nostris in diebus, 
Iungat fidei speique opus bonum, 
Ut consortia captemus supernorum. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 


Gloria aeterno regi decantemus, 
Et pro vita dominorum exoremus, 
Multos ut cum ipsis annos gaudeamus, 
Propter quorum hic amore(m) congregamur. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 


De fide et caritate seu cavenda cupiditate, 


Christus rex, via, vita, lux et veritas, 
Qui cuncta regit et gubernat omnia, 
Det nobis pacem et veram concordiam, 
Caritatemque insuper haec omnia, 

Quae sola regnat perfecte cum domino. 


Fides cessavit atque spes in ultima, 
Caritas vero manebit cum domino, 
Ipsa est namque, quae deprimit vitia, 
Ipsa est virtus, quae precellit omnia, 
Justosque exaltat ad caelorum limina. 


Omnia bona antecedit caritas, 
Malorum radix sola est cupiditas. 
Qui vult perfecte vivere cum domino, 
Relinquat malum, diligatque proximos 
Ex vera fide et corde piissimo. 
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Dum vivi sumus et sani in corpore, 
Sie festinemus emendare vitia, 
Terrena lucra vehementer spernere, 
Voluntatemque carnalem extingere, 
Et incentiva frenare luxurie. 


Consideremus divitis duritiam, 
Et admiremur Lazari pauperiem, 
Metuemusque hominis perfidiam. 
Homo despexit, dilexerunt bestiae, 
Canesque muti delingebant ulcera. 


Nos quasi fratres diligemus invicem, 
Quia qui odit compars est diaboli, 
Deceptor fratris, detractor aut infelix. 
Non erit consors cum iustis in requiem, 
Nisi hie prius agat penitentiam. 


Dives et pauper mutaverunt gloriam, 
Dives in ignem, pauper in sublimia. 
Infelix dives descendit in foveam, 
Mendicus vero conscendit in gloriam 
Inter sanctorum caudiciam agmina. 


Reliquit dives mansionem splendidam, 
Post mortem vero sumpsit sibi igneam, 
Amavit aurum et vestem purpuream, 
Ideirco iacet nudus in incendium, 
Nullumque ibi recepit auxilium. 


Mors repentina antecedit miseros, 
Et peccatores detrudit in carcerem, 
Ibi sunt vermes, draconesque pessimi, 
Ad devorandum illorum cadavera, 
Qui perseverant in sua perfidia. 


Heu! quam magnus dolor instat inprobis, 
Quam fortis poena subsequitur impiis, 
Qui pro peccatis hie non fundunt lacrimas, 
Tunc cum dolore et stridore dentium 
Amara erit ibi tunc poenitentia. 
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Gaudent potentes dum adquirunt munera, 
Mendici dolent prae famis inopia, 
Post finem vero divites in Tartara, 
Qui consumperunt orfanorum lacrimas, 
Pauperi autem pergunt ad sublimia. 


Terrena lucra dampna sunt perpetua, 
Adquirunt aurum et demergunt animas, 
Avari semper argentum desiderant, 
Cuius erugo erit in testimonium 
Illis, qui servant mammona in sacculis. 


Brevis est huius saeculi calamitas, 
Infelix nimis, caduca et fragilis, 
Quae velut umbra fugit ante oculis, 
Dueit ad poenam sibi consentaneos, 
Mergit in ignem et mortis caliginem. 


Beatus Victor, Christi martyr inclytus, 
Pro cuius laude hodie coniunximus, 
Sit intercessor apud pium iudicem, 
Ut mereamur percipere gratiam, 
Et in futurum triumphale praemium. 


Concedat nobis Christus, Dei filius, 
Vitam post mortem, regnum post servitium. 
Ubi triumphant martyres cum domino, 

Ibi laetemur cum ipso in gloria, 
Per infinita saeculorum saecula! 


Des heiligen Bernhard von Clairvaur 
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I. 
veranlaſſung und Zweck der Reife. 


Gegen Ende der eriten Hälfte des 12. Jahrhunderts jchmückten 
die Abzeichen der päpjtlihen Würde einen Mann von jehr bejcheinenem 
Weſen. Er war aus dem Orden hervorgegangen, der gerade damals 
in mwunderjamer Blüthe ftand 1; hatte vor Kurzem no zu Clairvaur 
dem bl. Bernhard zu Füßen gejejjen und war aus der Muſterſchule 
des Flöjterlichen Lebens und von der Seite des geliebten Meijterö hin: 
weg nad Nom berufen worden, um dort den Brüdern vom Ktlofter 
de3 hl. Anaſtaſius als Abt nad) der Regel von Eijterz vorzuftehen. 

Die ſchwierigen Zeitverhältnifje mochten die Wähler bejtimmt haben, 
ihr Augenmerk auf einen Mann zu richten, der bislang allen Partei- 
kämpfen durchaus fern gejtanden und in jeinem jtillen Klofter Fein an- 
deres Anjehen als das vor Gott gejucht hatte. 

Der HI. Bernhard gerieth in nicht geringe DVerlegenheit, als er 
die Nachricht erhielt, daß die Wahl auf einen jeiner Ordensſöhne und 
Schüler gefallen. Er richtete jofort an die Cardinäle jowohl als an 
den Erfornen Schreiben voller Salbung und von merfwürdigem reis 
muth; an die Erjteren, um ihnen unverhohlen den ernfteiten Vorhalt 
wegen der getroffenen Wahl zu machen; an den Lebteren, um ihm die 
ganze Größe der übernommenen Berantwortlichkeit in väterlicher Be— 
forgniß an's Herz zu legen. 

Der anjpruchsloje Schüler des hl. Bernhard entwicelte indeß als 
Papit Eugen der Dritte ſofort eine Energie, die alle Welt in 
Staunen verjegte. Die vorzüglide Schule, in der er aufgewachſen, 
batte ihn in der That zum Megieren fähig gemadht. 

Die Zeit war eine ſehr ernfte: ganz Stalien von Zwietracht 
und Fehde zerrifien; in Nom offener Aufitand. Der revolutionäre 


! Inter universas ordinum varietates, quibus decorata est sponsa Christi, 
nullus ordo virtute fragrantior, nullus sancti nominis odore suavior est in Christo, 
quam vester. Petr. Blesensis ad Abb. et Conv. Cist. Epist. 82. 
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Häretifer Arnold von Brescia !, diefer Garibaldi des zwölften 
Sahrhunderts, hatte den eiteln Römern in allen Tonarten auf- 
gefpielt und mit Erfolg zu Gemüthe geführt, „wie jhimpflih es für 
fie jet, fih von Schwachen Klerikern beherrihen zu lajjen, während ihre 
Ahnen unter Tribunen und Gonjuln der ganzen Welt den Meifter 
gezeigt”. 

Der Papſt mußte jich flüchten und verblieb jo lange zu Viterbo, 
bis die heftigſte Gährung vorüber war. Sein entſchiedenes Auftreten 
gegen die Empdrer, die er mit dent Banne belegte, jomwie jene 
Verbindung mit den Bürgern von Tivoli nöthigten den aufitän- 
diihen Pöbel, um Frieden zu bitten, jo daß Eugen das Weihnachts— 
feft 1145 wieder in Urbe feierte, zu großem Jubel des treugebliebenen 
Volkes. 

Noch während Eugen zu Viterbo weilte, waren Geſandte aus 
Armenien gekommen. Otto von Freiſing, der berühmte Geſchicht— 
ſchreiber jener Epoche, befand ſich damals gerade bei Eugen und be— 
richtet uns daher als Ohrenzeuge die Klagen, welche der eben erſt chriſt— 
lich gewordene Orient vor das Haupt der Chriſtenheit gelangen ließ: 
Edeſſa ſei bereits verloren; bald würden auch Antiochia, ja Jeru— 
ſalem ſelbſt dem alten Feinde auf's Neue anheimfallen, nachdem ſie 
doch bereits ſo überaus viel Blut gekoſtet. Nur noch eine einzige Hoff— 
nung leuchte: wenn die Könige der Franken und der Deutſchen an der 
Spitze eines mächtigen Chriſtenheeres dem hartbedrängten Morgenland 
zu Hilfe eilen wollten. 

Vom Tage jener Geſandtſchaft an hatte Eugen keine Ruhe mehr. 
Er wollte es an Nichts fehlen laſſen, was von ſeiner erhabenen Stellung 
aus zur Förderung des Planes dienen konnte. 

Ludwig, der Frankenkönig, erklärte ſich alsbald bereit, dem Noth— 
ruf der orientaliſchen Chriſten und dem Vertrauen, das ſie auf ihn 
ſezten, zu entſprechen; um ſo mehr, als Gründe perſönlicher Natur 
und die Pietät gegen ſeinen Bruder Philipp ihm ſchon längſt den 
Gedanken an eine Pilgerfahrt nah Jeruſalem nahe gelegt hatten. 





! Arnold oder Arnald von Brescia war früher u. A. Anhänger der Irr— 
[ehren Abälards. Am zweiten Pateranconcil mit Peter von Bruis verurtbeilt, 
flüchtete er fi über die Alpen und hielt ſich eine Zeit lang in Konſtanz auf. 
Dieß gab die Veranlafjung, daß der bl. Bernhard in einem energiſchen Schreiben 
(Epift. 195) den Bilhof Hermann von Konftanz vor der gefährlichen Perſon 
Arnolds warnte (1140). Nah Italien zurüdgekehrt, 309g Arnold die religiöſe 
Maste ab umd fing die politiiche Wühlerei erft recht an. Er ftarb auf dem Schaffot. 
Qgl. Neugart, Episcop. Constant. P. I. Tom. IT. pag. 132. 
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Do hören wir darüber unjern Berichterjtatter Dtto von Freiſing 
jelbft (De gestis Frideriei I. Caes. Aug. lib. I. cap. 34). 

„Ludovicus dum occulte Hierusalem eundi desiderium haberet, 
eo quod frater suus Philippus eodem voto astrietus morte prae- 
ventus fuerat, diutius protelare nolens propositum, quibusdam ex 
prineipibus suis vocatis, quid in mente volveret, aperuit. Erat in 
illo tempore in Gallia coenobii Claraevallensis Abbas quidam 
Bernardus dietus, vita et moribus venerabilis, religionis ordine 
conspicuus, sapientia literarumque scientia praeditus, signis et 
miraculis clarus. Hunc Principes vocandum ab eoque quid de hac 
re fieri oporteret, tamquam a divino oraculo consulendum decer- 
nunt. Vocatur praefatus Abbas, consiliumque illius super prae- 
dieti exposeitur Prineipis voluntate. Ille de tam grandi negotio ex 
propriae arbitrio auctoritatis responsum dare frivolum indicans, ut 
ad Romani Pontificis audientiam et examen deferatur, optimum 
esse respondit. Itaque missa ad Eugenium legatione totum illi 
negotium aperitur. Qui antecessorum suorum exempla revolvens, 
quod videlicet Urbanus hujusmodi occasione transmarinam Ecele- 
siam duasque patriarchales sedes, id est Antiochiam et Hiero- 
solymam ab obedientia Romanae sedis scissas in pacis unitatem 
receperit; votis praedieti Regis pro dilatando Christianae religionis 
ritu annuit: auctoritate praedicandi, animosque cunctorum ad hoc 
commovendi praenominato Abbati, qui apud omnes Galliae populos 
ut propheta vel apostolus habebatur, concessit.* 

Um Ludwig nod mehr in feinem veligidjen Vorhaben zu beitär- 
fen, jchrieb ihm Eugen am 1. Dezember 1145 einen herrlichen Brief, 
den und abermals Dtto von Freijing aufbewahrt hat. Der Bapit 
bedauert darin, zu jeiner größten Betrübnig e3 gejtehen zu müſſen, daß 
die unglücliche Lage des DrientS und namentlih der Verluſt von 
Edeſſa zumeiit dem ſündhaften Leben des Kriitliden Volkes 
zur Laſt falle; zugleich bittet er ven König, alle Kräfte anzujtrengen, 
damit dem weiter drohenden Unheil vorgebeugt werde und eröffnet er 
denjenigen, welche fi) an dem Kreuzzug betheiligen, die Gnadenſchätze 
der Kirche in der Art, daß 

„qui tam sanetum iter devote inceperit et perfecerit, si ibidem 
mortuus fuerit, de omnibus peccatis suis quibus corde contrito 
et humiliato confessionem susceperit, absolutionem obtineat 
et sempiternae retributionis fructum ab omnium remuneratore 
percipiat“. 

An Folge diefer Aufforderung des Papſtes berief Ludwig eine 
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Berfammlung der Prälaten und Fürjten nad Bezelay (Vercelliacum, 
in Burgund). Die Seele des Ganzen war Bernardus; die Meijten 
der Anmejenden nahmen aljogleich das Kreuz. 

Das Frühjahr (1146) war herangefommen; Bernhard mollte 
eine Sade von jo dringender Wichtigkeit nicht verzögert jehen und lud 
deßhalb zu einer neuen Verſammlung nad Chartres (Carnotum) ein. 
Es war am dritten Sonntag nad Dftern; die Verſammlung war glän- 
zend; zum Heerführer wurde einjtimmig Bernhard jelbjt ermählt. 
Es hatte zur Folge, daß er von nun an, nachdem die ganze Angelegen- 
heit ihm übertragen war, mit der vollen gemaltigen Energie jeines 
Geiſtes und mit dem ganzen Feuer jeines begeilternden Worte die 
Durhführung des bejchlofjenen Unternehmens in Angriff nehmen konnte. 

Zunächſt erließ er ein eindringliches Schreiben an jämmtliche Erz— 
biſchöfe, Biihöfe und den gejammten Klerus jowie an alle Fürſten der 
Franken und der Baiern. Dasſelbe ijt nach Anhalt und Form ein 
vollendete Meiſterſtück claſſiſcher Beredſamkeit. 

Noch galt es indeß zwei mächtige Hinderniſſe aus dem Wege zu 
räumen. Die Fürſten und Großen in den deutſchen Landen waren wie 
gewöhnlich uneins, zum Theil in grimmiger Fehde begriffen, während 
der Haß des gemeinen Volkes gegen die Juden zu unmenſchlicher Grau— 
ſamkeit ſich hatte hinreißen laſſen und alle Schranken zu durchbrechen 
drohte. Bernhard fühlte zu gut, daß dieſem doppelten Feinde ſeines 
Planes gegenüber briefliche Ermahnungen und Aufforderungen nicht 
ausreichten, und daß er, um zum Ziele zu gelangen, die volle Macht 
ſeines Anſehens und das ganze Gewicht perſönlichen Erſcheinens und 
Wirkens in Deutſchland einzuſetzen habe. 

Er wollte ſelbſt die Fürſten um Beilegung ihrer nutzloſen Fehden 
angehen und ſelbſt das Volk zu beſchwichtigen ſuchen; wollte bei den Einen 
wie bei den Andern alle Kräfte, allen Thatendurſt, ja alle Leidenſchaft 
in Beſchlag nehmen gegen den gemeinſamen Feind — die Sarazenen. 

Dieß war Bernhards vorzüglichſte Abſicht“, als er im Oktober 
1146 den Weg nach Deutſchland antrat. 





1 Dap nicht auch andere Gründe mit einwirften, die Neife zu unternehmen, joll 
nicht gefagt fein. So vermuthet 3. B. Neugart (Ep. Const. Pars I. Tom. II. p. 133) 
in Bezug auf den Abjtecher des Heiligen nah Konftanz: es habe fich bei demjelben 
(hauptſächlich oder gleichzeitig) darum gehandelt, den häretifchen Ideen, welche Arnald 
von Brescia bei und zu verbreiten gejucht hatte, entgegen zu arbeiten. Um Lesteres 
beftimmt verfihern zu können, müßten bie in unſerer Gegend gehaltenen Reden des 
Heiligen auf uns gefommen fein, was leider nicht der Fall. Das Stinerar gibt 
feinerlei Anbaltspunfte dafür. 
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Seine Wanderung durch unſere heimathlihen Gauen bildet, abge- 
jehen von allem Andern, ſchon durch das, was jih an jie fnüpft, näm- 
lih eine unabjehbare Reihe von Thatjahen, die den übernatürlichen 
Factor in der Erſcheinung des wahrhaft großen Mannes in unwider— 
leglicher Weije offenbaren, eine Epifode von hohem Intereſſe für 
die deutſche Kirchengeichichte, und würde fich deren Daritellung, menn 
auf die ganze Reiſe durh Deutſchland und Belgien aus: 
gedehnt, für eine noch ausjtehende Monographie vorzüglich eignen. 

Bei den Grenzen, die unfere Behandlung des Gegenjtandes für 
das Didcefanardhiv inne zu halten hat, trifft es jich jehr glücklich, daß Die 
Neije des Hl. Bernhard durch die Didceje Konjtanz einen 
für ſich bejtehenden Abjchnitt dev ganzen Reiſe, jogar mit eigenthüm— 
lihem Gepräge bildet, jo daß wir fie mit allem Fug einer gejonderten 
Behandlung unterziehen dürfen. 

Auh die Art der Behandlung, melde hier der Gegenjtand 
ſelbſt vorjchreibt, entjpricht vollfommen den Sweden gegenmärtigen 
Archives. Iſt nämlich der natürliche Nahmen der Behandlung jchon 
gegeben in dem Text der Aufzeichnungen, welche die Begleiter des 
bl. Bernhard während der Neije ſelbſt Tag für Tag gemadt; jo 
bilden eben dieje Aufzeichnungen hinmwiederum eine für die Gejhichte der 
Didceje Konſtanz höchſt wichtige, eben jo lichtvolle als zuver- 
läjjige Urkunde. 

Wohl ift diefe Urkunde zu andern Zwecken anderwärts ſchon mehr- 
fach wiedergegeben worden. Die Herausgeber der Werfe des HI. Bern- 
hard Fonnten fie eben jo wenig unberücfichtigt laſſen, als jeine Bio- 
graphen. Den Urkundenfammlern für die deutſche Reichsgeſchichte 
it ihre Wichtigkeit nie entgangen. 

Nur im Intereſſe der heimathlichen Geſchichte hat jie noch feines- 
wegs die eingehende Würdigung gefunden, die fie verdient, und iſt jie 
für die Provinzialgejchichte iiberhaupt noch nie vollftändig herausgegeben 
worden 1, 

Unter ſolchen Umjtänden dürfte vor Allem „das Diöceſan— 
Archiv“ der Ort ſein, wo die ſo wichtige Urkunde gebührende Beachtung 
zu erwarten hat. In der Abſicht, ihr ſolche zuzuwenden, geben mit 
zunäcdjt eine Furze Einleitung zu derjelben, ſodann den Text jelbit, 





! Gerbert, Neugart und viele Andere haben reichlich fie als Quelle benügt; 
Julius Leichtlen, ihre Wichtigkeit anerfennend, hat felbft zur Specialbehandlung 
einen Anlauf genommen, doch ift feine Arbeit (im Freiburger Adrepfalender fürs 
Jahr 1820, ſiehe unten) gar zu dürftig und faſt nur local gehalten; vom Tert wird 
nur ein (nicht jiberalf correcter) Auszug gegeben. 
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und zwar durhaus vollſtändig. Sämmtliche Stellen, die ung ent- 
weder Eritiicher oder ſachliche Erläuterung bebürftig erjcheinen, 
werden joldhe in den Anmerkungen erhalten. Cinigen ausführliche: 
ren Noten wird der Deutlichkeit wegen gejonderte Stelle ange- 
wiejen werden. 


II. 
Kericht und Berichterftatter. 


Die Aufzeichnungen, weldhe uns über die Wanderung des HI. 
Bernhard dur unjere deutichen Gauen erhalten blieben, find von 
eigenthümlicher Art, bejigen aber gerade in diejer igenthümlichkeit 
ein jo unmittelbares und jicheres Kriterium der Glaubwürdigkeit, wie 
e8 im Ganzen wenige Nachrichten aus jo lange entjhwundener Zeit 
aufweien dürften. Sie bejtehen nämlich keineswegs in einer erjt nach— 
träglich verfertigten Erzählung oder Schilderung der NMeije, vielmehr in 
einem genauen, jozujagen protocollarijhen Berichte, welder Tag 
für Tag von den Neijebegleitern des Heiligen, aljo von Augen- und 
Ohrenzeugen, unter gegenjeitiger Controle niedergejchrieben ward 1. 
Die Begebenheiten werden einfach, wir möchten jagen formlos be- 
richtet und jo wie die täglichen, den Erlebniſſen unmittelbar folgenden 
Berichte gefaßt waren, blieben fie auch bei der Zujammenjtellung oder 
vielmehr Sammlung, denn Nedaction fönnen wir faum jagen, 
weil es fich hier nirgends um eine Aenderung der urjprüngliden Faſ— 
jung in irgend weldem Intereſſe, jelbjt nicht in Dem der Weberjicht- 
lichkeit oder der fließenderen Diction handelt. 

Obſchon ſich unjere Aufgabe hier auf die Neife des Hl. Bern: 
hard durch das Gebiet der Didcefe Conſtanz zu beichränfen hat, jo 
muß doch jhon der Einheit und Zuſammengehörigkeit wegen, dann 
aber auch aus Fritiichen Gründen der geſammte Bericht über die 
Reife in Deutihland als ein Ganzes näher in's Auge gefaßt 
werben. 


i „— Singuli quod vidimus et audivimus certa veritate testamur.* (Gemein: 
Ihaftlihe Einleitung der Berichterftatter zu ihrem Berichte.) — „Certus, quod auri- 
bus meis audierim et perspexerim oculis.* (Begleitihreiben Philipps an ben 
Erzbiſchff Samjon von Reims.) — „Nos haec quae vidimus loqui propo- 
suimus.* Reifebericht vom 12, Dezember. 
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Sämmtlihe Aufzeihnungen der Neijegefährten des Seiligen zer: 
fallen in drei Abſchnitte. 

Der erjte umfaht die uns hier vor Allen berührende Neife des 
Heiligen von Frankfurt nah Conjtanz und von da zurück nad 
Speyer (Ende November 1146 bis 3. Januar 1147). Er bildet die 
Hauptquelle unferer Kenntnig von dem Aufenthalt Bernhards in 
unjerer Heimath und zugleich für die Provinzialgefchichte eine der in- 
terejjantejten und wichtigſten Urkunden des zwölften Jahrhunderts, 
Die Begleiter de Heiligen auf diejer Reiſeſtrecke, welche gleichzeitig 
al3 Aufzeihner der Begebenheiten erjcheinen, waren folgende: 

1) Philipp von Rüttich (Philippus Leodiensis); 2) Her: 
mann, Bilhof von Conſtanz; 3) Eberhard (Eberhardus, auch Ever- 
ardus), der Kapları des Biihof3 Hermann; 4) Balduin (Baldowi- 
nus), Abt; 5) Fromwin, deögleidhen; 6) Gerard, Mönd; 7) Gans 
fred, desgleihen,; 8) Otto uud 9) Franko, als „duo clerici* be: 
zeichnet. — Zu diejen gejellte jich während der Reife: 10) Alerander 
aus Cöln. Es bedarf wohl kaum der ausdrücklichen Bemerkung, daß 
außer den Genannten noch viele Andere in Gefolge des Heiligen Zeugen 
der Begebenheiten waren, Ritter, Dienjtmannen, Klofterbrüder und An— 
dere, wie ſich aus dem Berichte jelbit ergibt. 

Bon den Aufzeichnern find hier Philipp und Gaufred hervor: 
zuheben; der Erjtere in formeller Beziehung zum ganzen Intinerar, 
wie man evjehen wird; der Letztere, weil er in der Folge ala Ber: 
fafjer der für unſere Meijejtrefe nicht unmichtigen dritten Ab— 
theilung erjcheint. Dieſelbe bejteht nämlich in einem ausführlichen 
Schreiben an Biihof Hermann von Conſtanz. Bei der großen 
und innigen, dur mehrmwöchentlichen intimen Umgang nod) gejtei= 
gerten Verehrung, die der damalige Oberhirt unſerer Didcefe zu 
dem HI. Bernhard trug, war e8 matürlih, dak Hermann nad) 
dev Rückkehr in jeine Reſidenz Conjtanz das lebhafteite DBerlan- 
gen fühlte, über den weitern Verlauf der Reife des Heiligen genaue 
und ausführliche Nachrichten zu erhalten. Jenes Schreiben Gaufreds 
enthält nun ein Réſumé der auf der legten Reiſeſtrecke gejammelten 
Notizen. Die Form iſt einigermaßen verjchieden von der der bei- 
den erjten Abjchnitte, mehr chronifartig und in der Art gehalten, 
daß die Einzelnen nicht mehr unmittelbar jelbjt berichteritattend auf: 
treten. Indeß erflärt der Verfaſſer Gaufred ausdrücklich, daß er 
„Nichts in den Bericht aufgenommen habe, was er nicht 
entweder mit eigenen Augen geſehen oder durch ganz zu— 
verläſſige Mittheilung der Brüder, die Augen- und Ob: 
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renzeugen der einzelnen Vorkommniſſe waren, in ſichere 
Erfahrung gebracht habe.“ 

Gaufred (lat. Gaufredus und Gaufridus, auch Gotefridus, da— 
her offenbar identiſch mit dem deutſchen Gottfried, dem franzöſiſchen 
Geoffroi, Godefroi) war Mönch im Kloſter von Elairvvaur! und 
dem Heiligen auf der ganzen Reiſe durch Deutſchland und Bel- 
gien zur Seite. Außer ihm befanden jih damals unter den Söhnen 
des hl. Bernhard in der herrliiten Pflanzichule des Elöfterlichen 
Lebens, die e8 wohl je gegeben ?, noch fünf Eijterzienjerbrüder gleichen 
Namens. Einer derjelben jchrieb mit vielem Geijt und großer Wärme 
die drei legten Bücher (3, 4, 5) der Biographie des Heiligen. Er iſt 
wohl zu unterjheiden von dem ebenerwähnten Gaufred, der den Hei— 
ligen begleiten durfte. Diejer Lettere war, ehe er zu Bernhard nad) 
Clairvaux fam, ein Schüler Abälards geweſen. Mabillon iden- 
tifizivt die beiden, gewiß mit Unrecht; denn Gaufred, der Bio- 
graph Bernhards, beruft ſich lib. IV. cap. V ausdrüdlid auf das 
Zeugniß der Begleiter des Heiligen auf diejer Reiſe, als an mwelder er, 
der Verfaffer jener Bücher der vita St. Patris, nit Theil genommen. 
(„Testati sunt, qui adfuerunt in territorio Constantiensi ete.*) 

Wichtig für unfere Conſtanzer-Reiſe ijt Gaufreds jpäterer Bericht 
über die dritte und letzte Reiſeſtrecke inſofern, als aus ihm hervorgeht, 
dat Biihof Hermann’s von Conjtanz Perjönlichfeit bei der ganzen 
Neijebegleiterichaft einen jehr vortheilhaften Eindruck hinterlajjen haben 
muß, und als der Berfafjer jein Bedauern ausdrüct, daß auch hier 
wie auf der Reife nah Conſtanz Vieles von dem Gefchehenen und 
mit Augen Gejehenen in der Eile und dem Gedränge des Augenblics 
unaufgezeichnet geblieben jei. 

Der zweite Abjchnitt enthält die Neijenotizen von Speier 
bis Lüttich (3.—19. Januar 1147). Biſchof Hermann und Abt 
Frowin waren nad Haufe zurüdgefehrt, ebenfo, wie zu vermuthen, 
auch Abt Balduin, melde drei von nun an nicht mehr unter den 
Aufzeihnern erſcheinen. Dagegen tritt von Speier an ein anderer 
Landsmann von uns in die Neihe der Begleiter und Berichteritatter: 
„Volmarus* (auch „Wolkemarus*), Cleriker aus Conſtanz. 





ı Was im Negifter zu Neugarts Episcopatus Constantiensis den Beiſatz „Mo- 
nachus Salemitanus“ veranlafte, ift mir nicht bekannt. Möglicherweiſe die Notiz 
Abt Frowins vom 2. Dez, wo berjelbe jagt: frater Gaufridus mecum, was aber 
durchaus nicht zu jener Annahme berechtigt. 


? „Die Schule von Glairvaur unter dem bl. Bernhard“ wäre für 


eine weitere Monographie ein überaus lohnendes Thema. 
* 
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Er war offenbar dem Heiligen von Konſtanz aus nachgereist und folgte 
ihm nad) Elairvaur, um, mie auch der bijchöflihe Kaplan Eber— 
hard, nicht mehr in die Heimath zurückzukehren. 

Der jchon berührte dritte Abſchnitt umfaht die Zeit vom 
19. Januar bis 6. Februar 1147, wo der hl. Bernhard über Bar- 
jur-Aube nad) Clairvaux zurückkehrt, freilih nur für wenige Tage, 
da ihn die Angelegenheit des Kreuzzuges nöthigte, jofort auf’3 Neue 
den Wanderjtab zu ergreifen. 

Was die Art und Weife betrifft, in welcher die Begleiter auf: 
gezeichnet haben, jo ijt. Folgendes erjichtlih: Die Aufzeihnungen wur: 
den von Jedem einzeln? gemaht und zwar der Regel nah? auf 
jeparaten Zetteln; dieje Zettel wurden jodann und zwar während 
der Reiſe jelbjt jorgfältig gefammelt. Wir erjehen Erjteres aus 
der Notiz vom 1. Januar 1147, wo Gerard jagt: „Multa quidem 
et hac die... vidit Rex ipse; — nostra quidem schedula, ubi 
haec annotaveramus, negligentia cujusdam fratris amissa est“; 
Lezteres aus der Notiz vom 3. Januar, wo Philipp bemerkt: 
„Sed eundum est nobis et qui haec deportaturus est, nuntius jam 
festinat. Quaerimus proinde quid dominus Episcopus reser- 
vavit.“ — Beides zugleich geht hervor aus der Bemerkung Philipps 
im Begleitjhreiben zu den gefammelten Notizen an den Erzb. Samjon 
von Reim: „Et illa quidem (sc. quae comperta sunt de mira- 
eulis Divi Patris) egebant diligentiori disputatione, et doctiori di- 
sputatore; cum illa tamen non seripserim, sed collegerim: 
certus autem quod auribus meis audierim et perspexerim oculis 
universa ete.“ 

Aus lezterer Stelle ſchon iſt erfihtlih, welder von den Reife: 
begleitern die Sorge für die Sammlung der einzelnen Aufzeichnun: 
gen während der Neije und in der Folge die Zujammenjtellung oder 
Redaction des ganzen Reiſetagebuchs übernommen hat. Philipp 
war aus der Didcefe Lüttich gebürtig und befleivete die Würde eines 
Arhidiacons des dortigen Biſchofs. ALS folchen nennt er ſich noch 
in der Einleitung zu dem erjten Abjchnitt der Neifeanfzeihnungen. 
Philipp wurde von der Perfon Bernhards fo angezogen, daß er 
ihm nad Clairvaux folgte und dajelbjt in den Orden trat. Im Bes 


' „singuli quod vidimus et audivimus — testamur.“ 

? Einigemafe kommt es vor, daß ein und derſelbe Zettel von Mehreren zum 
Aufzeichnen der täglichen Begebenheiten benußt wird; am mehreren Stellen wird ber 
Ihriftliche Vortrag ſelbſt zu einer Art von Dialog. 


— — 
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gleitichreiben zum erjten Abjchnitt an Erzb. Samjon von Neims jagt 
er: Intravi tune (sc. nad) Beendigung der Reiſe) scholam Jesu et 
valedixi saeculo, und in dem zum zweiten an den Klerus von Cöln 
zählt ev fi zu den „tirones spiritualis militiae quos vir sanctus 
eripuit de medio Babylonis.* Nach Henriquez’ Menologium 
Cistertiense (ad 19. October) ſchrieb Philipp aud das Leben der 
Eliſabetha von Spaalbed, Gifterzienfernonne zu Hemmenrode 
in der Kütticher Didcefe, die durch hohe Gnaden und Tugenden leuch- 
tete und gewürdigt war, die stigmata Christi zu tragen. 

Daß die Kunde von den merkwürdigen Dingen, die in jenen 
Tagen durd den Mann gejhahen, der „ganz nur aus Geiſt zu be- 
jtehen ſchien,“ ſich vajch in immer mweitern Streifen ausbreitete, iſt be— 
greiflih. Eine natürliche Folge davon war, daß fih auf vielen Sei— 
ten das Verlangen Fundgab, genaue Kenntniß der einzelnen Vorgänge 
zu erhalten, welchem Begehren nichts jo vollfommen entjprechen konnte, 
als eben der authentische Bericht der Reiſebegleiter. 

Einer der Erſten, welcher fih von Philipp das Neijetagebud aus— 
bat, war Heinrich, Bruder König Ludwigs VII. von Frankreich 1. 
Er war dem bl. Bernhard mit inniger Verehrung und Liebe zugethan 
und trat einige Jahre jpäter (1149) jelbit in's Noviziat zu Clair— 
vaur? Auc an den Erzbiihof Samjon von Reims mußte Philipp 
ein Eremplar des Neijeberichtes ſenden. Wir werden das interejjante 
Begleitjchreiben zu Diefer Sendung dem Tert des Itinerars voraus— 
geben laſſen. 

Sicherlich fehlte in feinem der von Elairvaur abjtammenden 
Klöſter eine Abjchrift des merkwürdigen Reiſeberichtes und dürfte über- 
haupt mit allem Grund anzunehmen fein, daß die Verbreitung des— 
jelben noch zu Lebzeiten des Heiligen in einem Maßſtabe vor jich ge- 
gangen war, der die Merhältnifie der Vervielfältigung durd die Preſſe 
um drei Kahrhunderte anticipirte. 

Während einerjeit3 dev Bericht in der Gejtalt, wie er durch zahl: 
reiche Handichriften auf uns gekommen ift, ſchon zu einer Zeit ver— 
breitet war, da jedenfalls die Allermeiften der Augene und Ohrenzeu— 


* In Philipps Begleitfchreiben zu dem Stinerarium an den Klerus von Cöln 
heißt e8: Multi ex vobis curiose legerunt exemplar libelli, quod ad illustrem 
Henrieum regium spiritu magis quam sanguine misimus de signis quae vidi- 
mus a prima Dominica Adventus ete. 

? Wenige Monate nach der Profeß wurde ber fromme Prinz zum Biſchof von 
Beauvais und im ber Folge (1161) auf den erzbifchöflihen Stuhl von Reims 
erwählt, wo er 1179 im Rufe der Heiligkeit ftarb. 
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gen des Berichteten noch am Leben waren; trägt er jelbjit nah In— 
halt und Form das Gepräge der ungeichminkten Wahrheit und der 
gewifjenhafteften Treue an ſich. ES herricht in ihm vollfommene Kennt— 
niß der Topographie des durchreisten Gebietes; die in einzelnen Hand— 
ihriften und gebrudten Ausgaben vorfommenden Varianten einiger 
weniger Ortsnamen verrathen ji von jelbjit als Schreibfehler von 
Gopirenden, denen das deutſche Idiom der Eigennamen fremd war, 
und find daher eher Beweiſe für als gegen die Xechtheit. Ebenſo 
mwaltet in dem Stinerav vollfommene Lebereinjtimmung mit 
dem, was andere gleichzeitige Schriftjteller theils über 
die damaligen Zeitverhältnijje überhaupt, theils über 
ſolche Verhältnijje, die mit der Neije des hl. Bernhard 
zujammenbhängen, theilS über dieje jelbit und das wäh: 
vend derjelben VBorgefallene berichten. 

Ein vorzügliher Gewährdmann ijt u. U. Otto von Freiling !. 
Er berichtet nicht nur, wie wir gejehen, die nächjte Veranlaſſung des 
Kreuzzug, um den es ſich bier handelt, jondern auch, wie derjelbe 
vor Allem durch die Bemühung des hl. Bernhard, jein Wort und die 
das Wort begleitenden in Gottesfraft gemirkten Thaten zu Stande fan. 
Dtto, der den Kreuzzug in der Folge jelbjt mitmachte, war ficherlich 
in der Lage, genaue Kenntnig von diefen Begebenheiten jich zu ver: 
ſchaffen. 

Für das vergleichende Studium der kleinen Epiſode, über 
welche ung das Itinerarium des Hl. Bernhard jo werthvollen detail— 
(irten Bericht erjtattet, find u. U. folgende Schriften zu empfehlen: 

Joannes Trithemii Spanheimensis, Annales Hirsaugienses, 
Tom. I et I. Acta Sanctorum (ad 20. Aug.). Angeli Man- 
rique, Annales Cistercienses, Tom. II. (Lugd. 1642). Chryso- 
stomi Henriquez, Menologium Cistertiense notationibus illustra- 
tum (Antwerp. ex office. Plantin. 1630). Martini Gerberti, Histo- 


I Dtto war Stiefbruder des Kaifers Konrad III. und Oheim Kaijers Friedrich I. 
Auch ihn zog es in den blühenden Orden von Gifterz, aus dem ein jo herrlich und 
wunderbar Teuchtendes Geftirn wie der bl. Bernhard hervorgegangen. Die Brüder 
von Morimund wählten ihn zum Abte. Als folder wurde er auf den bijchöjlichen 
Stuhl von Freifing berufen, woher fein (jeßiger) Name Er verwaltete jein Amt 
vortrefflih, aber die Sehnſucht nach dem Klojter überwältigte ihn; er fehrte nad 
feinem Morimunbd zurüd, wo er ſechs Jahre nach dem bl. Bernhard jtarb (1159). 
Cfr. Henriquez Menologium Cistertiense ad 7. Sept. — Außer Otto's ſchon 
erwähntem Werke über die Thaten feines Neffen Friedrich I. gehört hieher fein 
Chronicon, sive rerum ab orbe condito ad sua usque tempora gestarum libri 
octo. (Basil. 1569 u. a. Ausg.) 
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ria nigrae Silvae, III Tomi. (S. Blas. 1783—88). Cf. Ejusdem 
Iter alemannicum (8. Blas. 1773). Trudp. Neugart, Epi- 
scopatus Constantiensis alemannicus, Partis. I. Tom. II (Friburgi 
1862). Caroli de Visch, Bibliotheca Seriptorum sacri ordinis 
Cisterciensis (Duaci 1649). 

Speciell mit unferer Reiſeſtrecke beichäftigt fi) 

Julius Leichtlen in dem oben jchon erwähnten Aufſatz im 
Freiburger Adreffalender vom Jahr 1820: „Die Reife des Hl. Bern- 
hard durd das Breisgau nah Conſtanz im Winter 1146. Ein Bei: 
trag zur Erforihung der älteſten Gejhichte von Freiburg.“ Seite 21 
bis 32. Freiburg 1820, 

Zu einer tiefer eingehenden Würdigung Deſſen, was ſich auf die 
Perſon des Hl. Bernhard von Glairvaur bezieht, ijt die Bekanntſchaft 
mit feiner Lebensgeichichte, Jeinen Werfen und inSbejondere mit jeinen 
Briefen unerläßlid. Unter den zahlveihen Ausgaben verdient ent- 
ichieden den Vorzug die neueite (IV.) von den Gebrüdern Gaume in 
Paris veranjtaltete des berühmten Mauriner® J. Mabillon (Dom. 
Joan. Mabillon: 8. Bernardi, Abbatis Claraevallensis, Opera 
omnia, Editio quarta, Parisiis 1839). Diejelbe ijt nicht nur vorzüg- 
lih ausgeftattet, jondern auc ziemlich correct, und enthält gegenüber 
den frühern Ausgaben eine weitere Neihe von Briefen. Eine in der 
Migne’ihen Sammlung erjchienene Neproduction, ebenfalls in vier 
Bänden (182— 185 der ganzen Sammlung), ſteht der Gaume'ſchen 
Ausgabe weit nad) und trägt offenbar die Schuld, wenn, wie uns die 
Berleger diejer legtern, die nahezu vergriffen, erklärt haben, die Ver: 
anftaltung einer neuen (fünften) nicht beabfichtigt iſt. Es ift letzteres 
um jo mehr zu bedauern, al3 der Fritijche und literärgejchichtliche Ap- 
parat jeit 1839 ohne Zweifel ein weſentlich anderer und veicherer ge— 
worden wäre. 
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Das Itinerarinm des hi. Kernhard von Elairvanz für die Strecke 
 Srankfurt-Ronflanz-Speier. 
(Des ganzen Reifeberichtes erfter Abfchnitt.) 
a) Schreiben Philipps von Elairvaur an Erzbijhof Sam— 
fon von Reims, anläßlih der Weberjfendung des 
Berichtes. | 


Charissimo Patri et Domino Samsoni, Dei gratia Remorum Archi- 
episcopo, frater Philippus de Clara-Valle ambulare a claritate in 
claritatem tamquam a Domini spiritu. 


Multa esset praesumptio, si non multa esset dilectio quod 
vestrae praesumo scribere sublimitati. Quid enim servus ad domi- 
num, discipulus ad magistrum, ad episcopum monachus? Nihil 
mihi et illi, cum illum summa dignitas, me vilitas alta componat. 
Sepultus inter homines non est revocandus ad homines! nec re- 
vocari debet ad phaleras gloriamque verborum qui silentium im- 
posuit ori suo. Seitis et vos, domine pater, quia scribere nec mo- 
nacho in usu nee indocto in promptu nec poenitenti esse debeat 
in affeetu. Durum quoque est ut cum alii vacent et videant, quo- 
niam ipse est Dominus, ego stilum tabulasque involvam, quem 
non ignoratis durioris poenitentiae martyrio infringendum. In ve- 
ritate didiei nihil esse efficacius ad promerendum divitias gratiae 
Domini, quam sedere et tacere et semper humilibus consentire. 
Humilitas virtutum regina primogenitum filium suum silentium 
parit; in quo et de quo cultus justitiae pendet, justo attestante 
qui ait: Cultus justitiae silentium. Sed nimis progredior et inter- 
rumpendus est cursus sermonis; quia fortassis incommoda prae- 
libatio est, si quos pluribus debetis oculos, detineam pagina lon- 
giori. Id ipsum autem quando praesumpsisset pusillitas vel pu- 
sillanimitas mei, servi vestri, nisi praevenisset vel intervenisset 
vestra humilis sublimitas, imo sublimis humilitas, - amantissime 
pater? Rogatis igitur ut scribam vobis quae comperta habeo de 
miraculis- patris nostri, amici vestri, qui vos diligit non verbo 
neque lingua sed opere et veritate. Et illa quidem egebant dili- 
gentiori disputatione et doctiori disputatore; cum illa tamen ego 





i Dem Verfaffer ſchwebt hier ber Ausdruck des hl. Bernhard in dem oben 
erwähnten Schreiben an bie Gardinäle wegen ber Mahl Eugens vor: Sepultum 
hominem revocastis ad homines. 
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non sceripserim sed collegerim; certus autem quod auribus meis 
audierim et perspexerim oculis universa. Ipsa tamen quae in itu 
et reditu Stampensis! collocutionis effecit, ego nee vidi nec 
audivi, sed viderunt et audierunt qui ministri fuerunt sermonis, 
et quibus credo sieut oculis meis. Ego enim tune intravi scho- 
lam Jesu et valedixi saeculo in saeculum, et in saeculum saeculi. 
Decrevimus autem et haec et alia quae fideli stilo a principio 
itinerarii ipsius excerpta sunt alicui de linguis insignibus et reli- 
giosis commendare, qui potenti virtute verborum facta lueida pro- 
ducat in lucem. Vos quoque, cum hanc epistolam susceperitis 
orate pro Philippo vestro qui vester ero quamdiu fuero, in vi- 
sceribus Jesu Christi. 


b) Tert der von Philipp gejammelten Aufzeihnungen der 


Neijebegleiter. — Der Eingang von Cum in regno 
bis litterarum gemeinjam, d. h. im Namen aller Auf: 
zeichner. 


Cum in regno Teutonicorum verus crucis servus Bernardus 
verbum crucis annuntiaret, necesse fuit ut regi Conrado pro 
quodam pacis negotio loqueretur. Occurrit autem Franckefoert, 
quod in territorio Moguntino super Mogum situm est castrum 
et a Francorum vado nomen accepit. Ibidem quoque Con- 
stantiensis episcopus Hermannus nomine?, vir religiosus, ad- 
fuit obnixius supplicans ut ad partes suas ascendere dignaretur. 
Cujus petitioni multa quidem negotia resistebant; maxime tamen 
Clarae-Vallensium suorum intima sollieitudo et praecordialis affee- 


! Diefe Verhandlung zu Etampes hatte erſt nad) der Rückkunft des Heiligen aus 
Deutichland ftattgefunden. 

? Hermann IL, aus dem Kreiberrengeichlecht derer von Arbon, folgte 1140 
dem St. Blaſier Ulrich IT. auf dem biichöflihen Stuhl von Konftanz, regierte 26 
Jahre (7 1166) und hinterließ ein rühmliches Andenken. Er ſchenkte dem Stifte 
300 Mark Silber jährlichen Geldes, bereiherte aus feinen Mitteln die Domkirche, 
baute die abgebrannte bifchöfliche Pfalz neu auf, wie auch das Kloſter zu den 
Schotten extra muros, wozu er Religiofen aus Schottland fommen ließ. 1155 
war er, nad Otto von St. Blaften, in Nom; erwirfte er von Friedrid I. bie 
Bulla aurea, in der die Grenzen bes Konftanzer Bisthbums, wie fie von Dago— 
bert I, König der Franken, beftimmt worden waren, jowie alle jeitherigen biſchöflich— 
fonftanzifchen Privilegien aufs Neue beftätigt werden. Kaifer Friedrich L hielt 
jehr große Stüde auf ihn. — Allem nad zu fließen, ging die Anregung zu den 
täglichen Aufzeichnungen ber Neifebegleiter von ihm aus. Mehreres über den bebeu- 
tenden Mann fiche Neugart, Episcop. Constant. Part. I. Tom. II. pag. 130—144. 
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tus, ad quos 'redire omnimodo festinabat: neque enim filiorum 
uteri sui mater poterat oblivisci; sed toto fere anno avelli a se 
viscera sua gravissime querebatur. Vieit tamen constantia domini 
Constantiensis *, cum opportune, importune modo per se, modo 
per regem ? et episcopos supplicaret. Sie nimirum intolerabile 
sibi indicat vir benignissimus pro se anxios contristari. Magis 
autem praevaluit timor Domini, et spiritus ejus suggerens aper- 
tum sibi esse ostium magnum. Hoc enim studium ejus, haec 
consuetudo est, ut licet animum habeat affectione plenissimum, 
nullum tamen apud eum propria obtineat affectio locum in deli- 
beratione faciendorum, sed totum sibi vindicet divinae inquisitio 
voluntatis. Acquievit ergo venire cum Episcopo. Et Dominieä 
primä Adventus Domini ® ingressi sumus fines episcopatus Con- 
stantiensis *; et in villa cui nomen est Kentingen ° maxima populi 





! constantia — Constantiensis. Diejes Wortfpiel läßt auf Philipp als Ver: 
faffer des im Namen aller Aufzeichner vorausgefhidten Erordiums rathen; denn er 
namentlich fiebt es die Diction des hf. Bernhard nachzuahmen. Webrigens könnte der 
Ausdrud auch von Letzterem felbft zuerft gebraucht worden fein. 

? Dem König Konrad dürfte das Drängen Hermann’s nicht ungelegen ges 
wejen fein, weil er dadurch zum Mindeften Zeit gewann. Da bier die Sehnſucht 
Bernhard’s: nad) feinem Clairvaux zurücdzufehren, jo jehr auffallend betont wird, er: 
Icheint e8 annehmbar, daß Konrad in Frankfurt noch Feineswegs entjchloffen 
war den Kreuzzug zu unternehmen, und bie auffallenden Ereigniſſe während ber 
Reife nad) Konftanz dazu fommen mußten, ihn für das Unternehmen günitig 
zu ſtimmen. 

3 Diefer erfte Adventsfonntag fiel im Jahre 1146 (Lit. Dom. F) auf den 
1. Dezember, womit vollfommen jtimmt, daß in ber Folge die feria tertia, d. i. 
ber Dienftag, als ber Vorabend oder die Vigilia des Weihnachtsfeftes im Texte ges 
nannt wird. In letzterem Umftand liegt allein jchon ber Beweis ber Nichtigkeit 
des genannten Datums, denn wenn ber Vigiltag von Weihnachten, aljo der 24. De: 
zember, auf einen Dienftag fällt, jo kann nur der erfte Dezember der Monats: 
tag für den erften Adventsſonntag bdesjelben Jahres fein. Manrique, ber 
den zweiten Dezember biefür anſetzt, hat fich in der Rechnung geftoßen. Richtig 
dagegen batiren Neugart und Leichtlen. 

+ Die norbweftliche Grenze des Konftanzer Bisthums, um die es ſich hier 
handelt, war ſchon ſeit fränkiſcher und wohl noch früherer Zeit die Bleichach oder 
Bleich (zugleich Scheidelinie zwiſchen dem Breisgau und der Mortenau), und 
blieb es auch in der oben erwähnten Grenzdiſtinction Friedrichs J. vom Jahre 
1155. In letzterem Diplom heißt es unter Anderem: — inter Argentinensem 
episcopatum usque ad fluvium Bleichacha, qui dirimit Mortnaw et Bris- 
gow, inde per decursum eiusdem aquae usque ad Rhenum fluvium etc. 

5 Kenzingen ift jehr alt umb kömmt 3. B. ſchon 777 in Urkunden bes Klofters 
Lorſch vor. Eine Urfunde vom 2, April 856, in Kenzingen gegeben, |. P. 

Archiv. II. 19 
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devotione suscepti '. Multa ex hoc divinae miracula virtutis ela- 
ruerunt: quae etsi nos tacuerimus, lapides clamabunt. Propterea 
qui praesentes fuimus, dignum duximus annotare ea vitandae gra- 
tia confusionis, et dubitationis abigendae. Singulorum enim prae- 
scripsimus nomina, et singuli quod vidimus et audivimus, certa 
veritate testamur. Eramus autem cum eo ego Hermannus 
Constantiensis episcopus, et Eberhardus capellanus ejus; abba- 
tes duo Baldowinus et Frowinus?: monachi quoque duo 
Gerardus et Gaufridus; cleriei tres, Philippus Leodiensis 
Archidiaconus, Otto et Franco; quibus additus est in ipso iti- 
nere Alexander Coloniensis.. Romam enim profieiscebatur: sed 
videns opera divinae virtutis, et audiens crebram Patris exhorta- 
tionem, eompunctus est et conversus. Singulorum nomina ex prae- 
scriptione primarum invenies litterarum. 

Hermannus episcopus. Mihi sacerdos villae Herenheim ° 
ob hoc ipsum vocatus, indicavit hominem caecum jam annis decem, 
qui de domo .sua erat, Dominica prima Adventus signatum in 
transitu, ubi domum rediit statim illuminatum esse. Hoc ab alio 
prius audieram et in tota regione certissimum est. Eberhardus. 
Ego ex duobus honestis viris, quorum alter ‘sacerdos, alter mona- 
chus erat, audivi duos in villa Kipenheim * ipsa die signatos simi- 


Herrgott, Geneal. Habsburg. T. II. P. I. p. 35. Im 10. Jahrhundert erhielt 
Einfiedeln bier von Otto II. ein großes Kammergut. Um's Jahr 1146 mochte 
der Ort ausgedbehnter gewejen fein als jett. 

1 Diefe Bemerkung ift bei aller Einfachheit ein wertbvolles Document für die 
heimathliche Kirchengeſchichte. Leichtlen a. a. O. ercerpirt nicht ſinngetreu: — „An 
Kenzingen wurde er von einer überaus großen Zahl Volks empfangen.“ 

? Ueber Frowin fiehe Note I. am Schluſſe des Itinerars. 

3 Kann wohl nur das jegige Herbolzheim fein. Im 12. Jahrhundert kommt 
diefes unter den Einfiebler-Befigungen als Herboftheim vor. Entweder variirte 
damals der Name mit Herenheim ober es unterlief bier eine Ancorrectheit beim 
Abjchreiben (Herenheim ftatt Herenboftbeim). 

* Mabillon hat Lapenheim, was in einigen Handjchriften vorfommt, aber 
fih von felbft als Fehler beim Abichreiben verräth. — Da bier, nachdem bereits 
Kenzingen erwähnt ift, zwei unterhalb der Bleich und deßhalb im Gebiet der 
Didcefe Straßburg Tiegende Orte genannt werben, jcheint die Fortbewegung rück— 
läufig geworben zu fein. Dem ift aber nicht jo und die Sache erflärt fich einfach. 
Die Berichterftatter wollten ausgefprochenermaßen das in der Didcefe Konftanz Vor: 
gefallene um jo mehr vor Allem berichten, als dem hervorragenden Mitglieve der 
Reifebegleitichaft, dem Didcefanbiihof Hermann, ſolches zunächſt und vor Allem an: 
gelegen fein mußte, und auch in der That, wie oben (multa ex hoe — miracula 
elaruerunt) angebeutet ift, die wunderbaren Greignifje entweder überhaupt — ober 
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liter illuminatos. Philippus. Secunda feria * me praesente caecus 
senex adductus est in ecclesiam?, et post manus impositionem 
sicut omnes audistis illuminatum eum populus acclamavit?. Fro- 
winus Abbas. Ego hominem illum videntem vidi et frater Gau- 
fridus mecum*. Franco. Tertia feria® in Frienburg * puerum 
caecum mater obtulit mane in hospitio ”, dumque reportaret eum 


doch in jo großer Anzahl — erſt mit dem Tage eintreten, an welchem ber Heilige 
mit feiner Begleitung bei dem Gebiete der Diöcefe Konftanz angelangt war. Die 
Aufzeichner geben daher für ihre Berichterftattung ben terminus a quo binfichtlich der 
Zeit ganz genau an: es war ber erfte Sonntag des Advents. In örtlichem 
Sinne ift als eben folder terminus Kenzingen angegeben. Es war bie erfte villa 
der Didceje Konftanz, wo der Heilige mit feiner Begleitung maxima devotione populi 
Gegrüßt und aufgenommen wird. 

Die Ankunft des Zuges in Kenzingen fann nun aber nicht anders als zu 
vorgerüdter Tageszeit erfolgt fein, da bie Heilung ber zwei Blinden in Kip: 
penheim an eben demſelben Tage geichehen ift, und die in Herbolzheim eben: 
falle am Sonntag erfolgte Heilung als jchon in der ganzen Gegend befannte und an: 
erfannte Thatjache dargeftellt wird. Die Aufzeichner holten aljo bier, auf der erften 
Nachtſtation im Gebiete der Didcefe Konftanz, d. i. in Kenzingen, zum Beginn 
ihrer täglichen Notizen vor Allem das nad), was fie als ganz frifche Begebniffe eben 
dejielben Tages noch aus den durchwanderten Ortichaften der rückwärtsliegenden Diö— 
cefe Straßburg in fihere Erfahrung gebracht hatten. Die fpätere Erwähnung bes 
entfernteren Kippenheim, von wo aud die Kunde jpäter am Abend nad) Kenzingen 
fommen mußte, jpricht ſehr für die Genauigfeit der Notirung. 

I Secunda feria = Montag ber 2. Dezember 1146. 

? Da bier fein weiterer Ortsname angegeben ift, fo ift zweifelsohne Kenzingen 
als Dit der Heilung verftanben. 

3 Diefe Acclamationen waren Ausdrud des Staunens, ber Freude und bes 
Danfes gegen Gott und feinen jo hoch begnadigten Diener. Im Verlaufe der weis 
teren Reife am untern Rhein wird uns eine ſolche Acclamation von den Begleitern 
und zwar im Driginalidiome mitgetheilt: „Myrle eleison, Christ uns ge- 
nade — die heiligen alle helffen uns.“ (Notiz vom 13. Januar 1147.) 

+ Einen naiven Ausdrud der Freude eines blindgebornen, vom hl. Bernhard 
gebeilten Knaben berichtet Gaufridus (nicht der Obige, jondern der Verfaſſer der 
vita) bei der Reife durch die Diöcefe Lüttich. Voll Jubel rief der Kleine, nachdem 
er fi) von ber Ueberrafhung etwas erholt: „Ich jehe ja den Tag, id) ſehe alle Mens 
ſchen, ic) jehe wie fie Haare haben“ und fein Entzüden gebrauchte felbft Hände und 
Füße zum Ausbrud, während er rief: „O Gott, jegt brauche ich ja gar nie mehr 
meine Füße an ben Steinen anzuftoßen!” 

5 Tertia feria — Dienftag, 3. Dezember. 

5 Meber den Aufenthalt des Heiligen in freiburg fiehe die ausführlichere Note II. 
unten. 

? Leichtlen a. a. ©. ©. 23 überjegt oder ercerpirt ganz unbeforgt: „Am britten 
Tage langte der feierliche Zug in einem Orte Frienburg an, wo ihm gleid, eine 
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post manus impositionem, jussit pater inquiri a puero an videret: 
et ego ipse secutus sum; et cum interrogassem puerum, clare se 
videre respondit; quod et in multis probatum est argumentis. 
Gaufridus. Statim ut ingressi sumus ecclesiam ? adolescens 
claudus per signum vitae gressum accepit. Episc. Omnes vidi- 
mus eum ante altare cum populus in Dei laudibus acclamaret. 
Eberhardus. Ego illa ipsa die tres alios claudos erectos vidi. 
Franco. Mulierem caecam quae in ingressu ecelesiae illuminata 
est et populo praesentata, omnes vidistis. Gaufr. Et puellam 
cujus arida manus restituta est sanitati, de qua inter oblationes 
cantatum est. Gerard. Ego ipsa die puerum illuminatum vidi. 
Otto. Quarta feria?, cum post Missarum celebrationem Pater 
regrederetur Ecclesiam ® mulieris manus aridas tetigit, quae post 
paululum incolumitatem recepit. Cantum omnes audistis: ego et 
Franco vidimus ipsas manus. Gaufr. Sie et puero, cum egre- 
deretur vicum, manus reddita est coram omnibus nobis. Sed et 
mulier clauda, quam patris jussu, dum consequi nos non valeret, 
reversus Henricus noster * super equum suum attulerat, nobis vi- 
dentibus gressum recepit in ipso loco ubi puella clauda ex utero 
coeperat ambulare, et simul duae currebant. Franco. In ipso 
itinere puellae cuidam manus arida restituta est. Et ego ei 
baculum Abbatis tradidi et fortiter eum tenebat. Episc. Quid 
illud omisistis® quod prima die in Frienburg pro divitibus 
jussit fieri orationem, ut auferret Deus velamen de cordibus ipso- 


Mutter einen blinden Knaben — brachte.“ Bom Anlangen des Zugesam Dienjtag 
ift Fein Wort im Terte, jondern nur bavon die Rede, daß der Knabe am Dienftag früh 
Ihon vor dem Gang zur Kirche zu dem Heiligen in bie Herberge gebracht wurde. 
Der Ausdrudf mane in hospitio läßt es vielmehr außer Zweifel, daß die Ankunft 
des Zuges in Freiburg ſchon am Montag ben 2, Dezember Abends 
erfolgt war. 

1 Siehe Note II. unten. 

2 — Mittwoch, 4. Dezember. 

39 Diefer Ausdrud läßt eine doppelte Deutung zu, entweber foll gefagt fein, — 
als Vater Bernhard nad) der Feier der hl. Meffe nochmals zur Kirche kam, oder: als 
er nad) beendigtem HI. Opfer durch die Kirche ging, den Rückweg nad; dem Hofpize 
antretend. Regredi ecclesiam, in biefem Falle (opp. progredi) vom Altare 
weg durch die Kirche fchreiten. 

* Neber diefen Heinrich ſiehe unten Note III. 

5 Diefe Bemerfung motivirt fi ausdrüdlic als Nachtrag zu Freiburg, da die 
beiden Tegten Notizen von Gaufred und Franco fhon über Freiburg hinaus: 
gehen. 
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rum quia pauperibus accedentibus ipsi crucem suscipere cuncta- 
rentur?! Neque enim otiosa fuit oratio: sed ut seitis ditissimi 
quique, etiam pessimi vici illius signati sunt. Philippus. Memi- 
nistis etiam caeci illius senis, qui in via signatus est, et quemad- 
modum sensit Pater sanctus exisse virtutem, non a se quidem 
sed a verbo virtutis et signaculo vitae: remisit enim cum paulu- 
lum processissemus qui inquirerent an videret, et inventus est vi- 
dens. Gaufr. Ipse nobis secreto confessus est quod saepius fu- 
tura erga eos, quos signabat, beneficia praesentiret; et de surdis 
illis mulieribus, quae eadem illa die in villa Crocingen 2, per quam 
transivimus, videntibus nobis auditum receperunt ad tactum Prio- 
ris, sieut ex ipsius ore audivi, locutus est de eo°, quod nullum 
adhuc surdum haec vice beneficium sensisse cognovisset, et sine 
haesitatione tetigit eas. Eberh. Ego cum duabus illis etiam ado- 
lesceentem vidi qui in ipsa hora fuerat illuminatus. Episec. Hey- 
tereseim * quinta feria® mane post Missarum solemnia puellam 
eui restituta manus est, ego obtuli. Philipp. Et ego puerum 
surdum et mutum ab utero quem protinus audistis recte loquen- 
tem et audientem clare. Episco. Ego ipse allocutus sum pue- 





ı Mit diefen Worten foll offenbar nur der Gegenfag im Benehmen da 
Reichen und der Armen hervorgehoben, nicht aber das bereitwillige Sichherbeilafien 
der Armen ald Grund des Zögerns der Reichen bezeichnet werden. Sonbderbar 
und willfürlih nimmt ſich daher die Stelle bei Feichtlen (a. a. ©. ©. 24) aus: 
„Er nahm aber diefe obere Claſſe der Einwohner mit Fleiß bejonders vor, 
damit fie niht im Gegenwart ber Armen das Kreuz zu nehmen 
zögerten.“ (?!) — Es ift wohl nicht möthig, auf den beveutfamen Inhalt der 
ganzen Notiz Hermann’s von Quid illud bis signati sunt hinzuweifen. 

? Kroßingen ift jehr alt; und ſchon 794 erhielt das Klofter St. Gallen 
hier Eigenthum. 

’ Die Manufcripte haben Deo ftatt de eo, quod. Jenes gibt feinen Sinn und 
verräth fich Teicht als Mifverjtändniß beim Nachſchreiben des dictirten Textes. Die 
etwas ſchwerfällige Schreibart diefer Stelle erklärt ſich leicht aus dem Umftand, daß 
dieje Notizen auf ber Reife jelbt gefertigt wurden, 

+ Mabillon jegt Herzeretheim, Gerbert Hertheretheim. Beide fes- 
arten find unrichtig und die Berichterftatter haben ohne Zweifel Heytereseim ge— 
Ihrieben, wie der Biograph Gaufred, dem die Neifenotizen im Driginal vorlagen, 
lib. IV. cap. V. ben Ortönamen gibt. Gaufred fagt von Heitersheim: Ibi quo- 
que, sicut et in caeteris illius provinciae per quae transiit locis multis, in servo 
suo miraculis glorificatus est Deus. 

5 — Donnerftag, 5. Dezember. — Feria quarta, wie Mabillon Tiest, iſt ein Schreib: 
fehler. Am Mittwoch den 4. Dezember hatte der hl. Bernhard noch in Freiburg 
celebrirt, und das Nachtquartier ohne allen Zweifel in Heitersheim genommen. 
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rum ubi signatus est, et libere statim respondit et omnes audistis 
populi vociferationem. Gaufr. Unde ei verba quae nunquam 
audierat. Episco. Ab eo qui linguas infantium facit disertas. 
Gerard. Hoc erat quod praecedente vespera secreto colloquen- 
tibus Pater dixerat, neminem adhuc mutum in hac vita se vidisse 
loquentem. Et post paululum: „Cum soleant, inquit, qui muti sunt 
a nativitate etiam surdi esse; mirum valde est, an aliquando sie 
eurentur, ut linguam, quam penitus ante non noverant, subito 
intelligant et loquantur.* Philipp. Puellam claudam, quae ibi- 
dem erecta est et gressum recepit, et puerum illuminatum omnes 
vidimus. Frow. Abb. Infantulum caecum mater attulerat, et 
signatus receperat visum, sed illa adhuc nesciebat, donec ego 
puero pomum obtuli et extensa manu apprehendit illud. Et ex 
hoc probatus est videre. Eberh. Cum educeretur vir sanetus 
de ecclesia, imo deportaretur magis, ante ostium me praesente et 
vidente claudum signavit, et tulit baculum ejus et ille exsiliens 
ambulabat. Philipp. Caecum a nativitate puerum cujus dum 
egrederemur Pater beatus aperuit oculos, et ego vidi et populus 
multus qui aderat; et nos fere omnes. Similiter ex medio corpo- 
ris paralyticum, cui etiam osculum dedit post signaculum, et sta- 
tim sanus factus est coram nobis, nam et manum ejus aridam ante 
curaverat. In villa Slieng  caeca ab annis quatuor mulier in 
aquae transitu illuminata est coram populo, et omnes fere vidi- 
mus eam. Gerard. Ego in eadem villa puellam vidi cujus ma- . 
nus arida sanata est, videntibus et acclamantibus multis. Episco, 


ı Mabillon hat Stieng. Schliengen ift nad Bader (das bad. Fand und Volf 
I. 153) eines der älteften Dörfer des Breisgaus und der Name zweifelsohne keltiſch 
(Shlighe = Eingang, Thalöffnung). Wahrfcheinfich fhon um die Zeit unferer Reife 
gehörte das Dorf Schliengen dem Hodftift Bafel, ber Freihof dem Stifte 
Sädingen, ber Dinghof den Klofter Murbad. — Was hier im Terte über 
Schliengen gejagt ift, gibt Leichtlen mit den Worten: „Im Dorfe Stieng hielt er 
beim Webergang über ein Waſſer vor dem Bolfe an.” — Daß bier der Ausdrud in 
aquae transitu nur das Weberfchreiten eines kleinen Dorfbaches zu bedeuten habe, 
will mir nicht einfeuchten. Ich vermuthe vielmehr, daß entweder ein Neben 
wajjer des nahen Nheines (fließendes, ftchendes oder um jene Jahreszeit gefrornes) 
oder aber der Rhein ſelbſt gemeint ift, in welchem Falle die Neijegejellichaft den 
ebenen Weg auf der linfen Uferfeite nad) Baſel dem gebirgigen und bejchwerlicheren 
auf der rechten (über die KRaltherberge) vorzog. Zur Entſcheidung diefer Alter: 
nativen find im Terte feine Anhaltspunfte gegeben; ich möchte indeß doch ber eritern 
den Vorzug geben. 
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Sexta feria !, Basileae ?, post sermonem habitum ? et datas eruces, 
mulier muta oblata est viro Domini; cujus cum tetigisset linguam 
statim solutum est vinculum oris ejus, et loquebatur recte. Hanc 
ego vidi et ei locutus sum, sed claudum qui antea gressum rece- 
perat, de quo sic acclamavit populus, quis vestrum vidit? Otto. 
Omnes vidimus eum. Eberhardus. Ego et milites Domini mei 
ipsa die, id est sexta feria, puerum vidimus, quem ad hospitium 
sancti viri caecum mater adduxerat et reducebat videntem. Ge- 
rardus. Multa eo maxime die facta sunt, quae prae tumultu seire 
nequivimus. „Audivi enim ipsum dicentem, quod caecos eo die 
tetigisset, quos credebat omnino illuminatos esse aut cito illümi- 
nandos. Episcopus. Sabbato * juxta castrum Rinvelt®, puer 





I — Freitag, 6. December. Wo die Nacdıtftation vom Donnerftag auf ben 
Freitag gensmmen wurbe, wird nicht angebeutet. Anzunehmen aber ift, daß der 
Zug am Donnerftag Abend noch nicht in Bafel angelangt war. Einmal ift 
die Strede von Heitersheim bis Bafel für die Jahreszeit an und für fi und 
im Berhältniß zu den übrigen Tagesftreden zu groß, jodann ift mir der Umſtand von 
Bedeutung, daß es bei Bafel alsbald heißt post sermonem habitum, nidt 
aber post Missarum celebrationem oder dgl. Ach vermuthe deßhalb, daß ber 
bl. Bernhard mit feinen Begleitern erft im Laufe des Freitags nad Baſel Fam. 
Hat foldyes feine Nichtigkeit, jo würde fich die Vermuthung auf Schliengen jelbit 
als Nachtſtation vom Donnerftag auf den Freitag lenken, wenn die Strede von ba bis 
Baſel nicht zu groß wäre für den Freitag Vormittag. Wir müſſen daher, um ficherer 
zu gehen, die Station eine gute Strede weiter hinaufrüden. Bei dem ohne Zweifel 
häufigen Verkehr zwijchen der bifchöflihen Stadt Bafel und dem ehemals St. Bla- 
fianifhen und fpäter biſchöflich-baſel'ſchen Dorſe Schliengen war ficherlich zwi: 
Ihren beiden Punkten eine Haltjtation auf eigenem Gebiete eingerichtet und 
einer Reijegefellichaft wie der unferigen zur Dispofition. Berlief die Reife gen Bafel 
auf dem rechten Rheinufer, jo würde ich auf Iſtein rathen. Befanntlid) war 
diefer Ort, den ehemals ein jtattliches Schloß überragte, bis zu Anfang bes 19. 
Jahrhunderts Eigenthum des Basler Domitiftes. 

2? Bilcdhof von Bafel war damals Ortlieb oder Ortwin (jo fchreibt er fich in 
dem Epeirer Diplom von 1149) Graf von Froburg. Auch er ließ ſich, offenbar 
durch Bernhards begeifterndes Wort, bewegen das Kreuz zu nehmen. Aus dem 
Morgenland zurüdgefehrt, zog er mit Friedrih Barbarojia nad) Stalien. Der Kriegs: 
herr in ihm ift berühmter geworben als der Biſchof. 

9 Bernhard predigte gewöhnlich franzöfifch, mitunter je nad) Umftänden und 
Zuhörerſchaft Tateinifh. In dem einen wie in dem andern Falle ward das Volk 
wunderſam gerührt, brach in Thränen aus und klopfte an bie Bruft, wenn er ſprach, 
obwohl es die einzelnen Worte nicht verftand. Sobald aber bie geſchickteſten Dol- 
metjcher feine Rede übertrugen, blieb es falt. So berichten Gäfarius von Heiſterbach 
und Gaufridus vita S. Bernardi lib. III. 3. 

* — GSamftag, 7. December. 

5 Rinvelt (var. mit Rinvel) Rhenofelda, Rheinfelden. Es ift auch bier nicht 
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elaudus erectus est: et ego cum audivissem vociferationem, prae- 
cedebam enim, redii, et inveni ambulantem claudum in medio 
populi exsultantis. Eberhard. Secking ' vespere sabbati dum 
ingrederetur ecelesiam homo Dei, puer cujus erant nervi cervicis 
indurati, et caput erigere aut eircumducere non valebat, oblatus 
est, et ubi signatus est rediit solutis nervis erexit caput et libere 
eircumspexit. Serviens meus, qui in ipso hospitio pernoctavit 
et puerum vidit, mihi hoc indicavit cum alis sociis meis ?, 
Gaufr. Ipsa est villa, ubi mane die dominica ?, puero manus 
restituta est; et alter claudus a nativitate gressum recepit, et duo 
claudi, alter vir et altera mulier, in egressu villae erecti sunt et 
baculis quibus sustentabantur abjectis, libere incedebant magnifi- 
cantes Dominum. Nec longe processeramus, et ecce mulieris ma- 
nus invalida signata est, et sanata. Omnes hoc vidimus, et ad 
singula clamor factus est, et exsultatio magna. [Hominem etiam 
mente captum, quem in eadem villa Pater signaverat, et statim 
quietum ac sane loquentem et agentem gratias vidimus, et ex 
hoc sanum permansisse audivimus. Redeuntes juxta eandem vil- 
lam sacerdoti locuti sumus; et dixit ex his de quibus certi erant, 
ipsa die ibi aut erectos aut illuminatos *.] Vespere quoque, ut 


fiher zu beftimmen, ob der Zug die Strede Bafel — Sädingen auf der Tinten 
oder rechten Geite zurüdgelegt hat. Der Ausdrud juxta castrum Rinvelt 
läßt ganz gut auch dag Zweite zu. So wird nämlich gleich unten die Präpofition 
juxta gebraudt im Sinne von — in unmittelbarer Nähe gegenüber (auf dem an 
bern Ufer). In diefem Falle wäre bier etwa an Beuggen zu benfen. 

1 E83 war natürlich, daß Bilchof Hermann diefen altehrwürdigen Ort feiner Did: 
ceje zu einer Station beftimmte, und muß es eim feierlicher Samftag Abend geweſen 
fein, als die Gloden der Baſilika Sti Fridolini die Ankunft des Diöcefanbijchofs und 
des hl. Abtes verkündeten, und jchon der Eintritt in die Kirche durch eine wunder: 
bare Heilung bezeichnet wurbe. 

2 Diefe Notiz ift wohl jo zu verftehen: Der Diener des bifhöflichen Kapellans 
Eberhard war in bemfelben Haufe (hospitio) über Nacht , das den heiligen Bern: 
hard beherbergte, Dort jah er den Knaben, der in der Kirche bezeichnet worden und 
nachher, noch am ſpäten Abend, zum Heiligen in die Wohnung gefommen war, um 
ihm die freudige Nachricht von ber erfolgten Heilung zu bringen und Dank zu jagen. 

3 — Sonntag, 8. Dezember. 

+ Wir ſetzen bie Stelle von Hominem bis illuminatos in Parentheje; nicht als ob 
wir fie verdächtig fünden; im Gegentheil, fie zeigt wie gewiſſenhaft bei der Aufzeichnung 
fowie bei der fpätern Zuſammenſtellung und Aneinanberreihbung ber Reijenotizen 
verfahren wurde. Möglicherweile ift die Notiz Gaufrids jchon von Anfang — Ipsa 
est villa — jedenfalls aber von Hominem etiam an bis zu unjerer Schluß: 
Hammer erft auf dem Nüdweg von Konftanz niebergefchrieben worden, Die 
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dux Conradus? occurrit claudus puer coram eo et militibus gres- 
sum recepit, videntibus etiam nobis. Episcopus. Ibidem conti- 
git, quod modo sileo, sed suo loco a vobis velim commemorari ?. 
Eberh. Ipso. die in ingressu ecclesiae Doningen ? alterum clau- 
dum erectum vidimus et ambulantem. Mane secunda feria * ex 
utero elaudus in ingressu ejusdem ecclesiae, me praesente et vi- 
dente, gressum recepit. Puer quoque, quem in hospitio nostro 
mane mutum videramus, coram nobis locutus est. Sed et hospita 
nostra nobis testabatur, neptem suam, quae quadraginta annis 
caeca fuerat, a quarto anno aetatis suae, ipsa die illuminatam. 


Ausdrüde signaverat — ex hoc sanum permansisse audivimus — Redeun- 
tes juxta eandem villam etc. laſſen hierüber auch nicht den leiſeſten Zweifel zu. Die 
Aufzeichner hatten jomit jpäter, auf dem Rückweg von Konftanz, als fie wieder in die 
Nähe von Sädingen famen, Gelegenheit, theils von dem Priefter von Säckingen, 
theils von Andern Näheres über die auf dem Hinweg geichehenen Heilungen und 
deren Bewährung durch andauerndes Wohlbefinden der Geheilten Mittheilungen zu 
erhalten. Die Notizen bierüber werden aber bei der Zufammenftellung bier ein: 
gereiht, weil fie Dinge betreffen, die auf dem Hinweg in Sädingen geſchehen waren. 
Da ber Zug auf dem Rüdweg nicht mehr nad Sädingen jelbit, fondern nur in der 
Nähe (juxta) vorüverfam, fo fonnten fie dort nicht mehr jo paſſend wie bier einges 
fügt werden. Wie flüchtig Leichtlen ben Tert bier und an einer jpätern Gtelle 
angefeben, wird dort nachgewiejen werben. 

1 Herzog Conrad von Zähringen, fiehe unten Note IT. Leichtlen a. a. ©. 
©. 24, 25 fett diefe Begegnung noch auf den Samftag Abend. Der Tert der Notiz 
Gaufreds läßt aber feine andere Annahme zu, als daß Herzog Gonrab erft am Sonn: 
tag Abend und zwar in der Nähe der nächſten Nachtitation Doningen dem Reife: 
zug begegnete. 

2 Db fich diefe Bemerkung des Bischofs Hermann auf den Ort der Zufanmen: 
funft mit Herzog Conrad bezieht, oder ob fie nachträglich die Erinnerung an etwas 
noch in Säckingen Vorgefallenes fejthalten joll, ift nicht zu beftimmen. Es könnte fein, 
dag der von Philipp berichtete prope villam (Doningen) vorgefommene Fall der 
Heilung eines blinden Mädchens gemeint ift. 

3 Die Lesarten variiren hier: Doningen, Doningem, Doniguem, Domingen. 
Die Identität des Orted mit dem jegigen Thiengen bürfte faum in Aweifel zu 
ziehen fein. Etwas Anderes ift, ob der Ort zur Zeit der Reife Doningen geheißen 
habe. Die Möglichkeit ift nicht abzuſprechen, doc dürfte auch, dba Eberhard der 
biſchöfliche Kaplan den Namen ber villa gewiß richtig gefchrieben, eine Aenderung 
durch die franzöfiichen Abjchreiber fich eingejchlichen Haben. Domingen und Doninguem 
deuten bierauf bin und find offenbar incorrect; Doningen fünnte auch aus Doingen 
oder Doungen entjtanden fein; in einer Urfunde von 866 (v. P. Herrgott, Geneal. 
Habsburg. T. II. P. II. Ind. I.) heißt Thiengen: Toingen; im Jahre 1225: 
Thoungen. Leichtlen hält ebenfalls an Thiengen feſt und ſetzt Tenedone bei, 
Vgl. über Legteres E. Paulus, Erklärung der Peutinger:Tafel, Stuttgart 1866. 

+ — Montag, 9. Dezember. 
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Gerar. Ego in hospitio die ipsa puerum caecum illuminatum 
vidi. Phil. Et ego adolescentulam caecam quae prope villam 
illuminata est, quam et ex nostris, et ex populo multi viderunt. 
Gaufr. Multa eo die vidimus quorum jam non possumus recor- 
dari?. Unum tamen occurrit, ipsa quam vidi laetitiae magnitu- 
dine ad memoriam revocante. Dico autem de muliere, quam diu 
claudam in villa quadam, per quam transivimus erectam vidimus 
omnes. Eberh. Ego cum militibus domini mei contuli ?, et ex 
his quae tam illi viderunt, quam ego ipse, numeravimus triginta 
sex miracula, quae facta sunt ipso die. Caeci undeeim illuminati 
sunt: elaudis decem et octo gressus redditus est: mancis undecim 
manus restitutae: surdus unus audivit. Si plus in summa veniunt, 
quam triginta sex, inde est, quod prius personas numeraveram, 
modo signa. Nam erga puellam unam multa sunt facta, quae 
caeca, clauda utroque pede, et muta erat et alteram manum ari- 
dam habens: ad multa etiam alia cantantem audivimus populum 
qui sequebatur nos; sed quia reverti nequivimus, non vidimus ea 3, 
Philipp. Tertia feria * Scafhusen multa amisimus quia tumultus 
intolerabilis erat et omnino abstinere oportuit Patrem a benedic- 
tione infirmorum, et fugere, adeo se populus invicem comprimebat. 
Eberh. Ego ipse ante altare rogabam obnixius, ne cui manus 
imponeret, prorsus ignorans qua ratione posset educi®. Philipp. 

1 Wo fi, wie bier auf der Strede zwiichen Thiengen und Schaffhaufen, die Be— 
gebenheiten jo jehr häufen, iſt es begreiflich, daß fchon am Abend oder gar des andern 
Morgens, wenn die Aufzeichnungen ftattfanden, die Erinnerung an die einzelnen Vor— 
gänge, namentlich in ihrer Aufeinanderfolge, Noth gelitten hatte. 

? &8 hatten aljo aud) die Dienjtmannen des Biſchofs von Konftanz Auftrag, 
die Vorgänge ih zu merken, und wurden ihre Angaben von den Aufzeihnenden zur 
Controle verwendet. 

3 Die Begleiter waren in dieſem Falle entweber dem Heiligen voraus, ober bie 
wunderbaren Wirkungen traten nicht unmittelbar nach der Berührung ein. 

+ — Dienftag, 10. Dezember. 

> Auch hier nimmt es Leichtlen etwas leicht mit dev Ueberſetzung. Er fagt: 
„Der Kapellan Eberhard jelbt bat ihn am Altar, niemanden die Hand aufzulegen, 
da er jchlechterdings feinen Ausweg ſah, wie man einen folden Menſchen 
hbinausführen wollte“ — Wegen der Geheilten war Eberhard gewiß nicht in 
Verlegenheit; wohl aber galt feine Beforgniß der Berfon des hl. Bernhard; beißt es doch 
eben vorher, daß diefer mit dem Segenſprechen über die Kranken einhalten und fich flüch- 
ten, und gleich unmittelbar darauf, daß ein Soldat des Bilhofs von Konftanz des 
Gedränges wegen beftändig ihm jchügend zur Seite fein mußte. Schen bei Heiters— 
heim bemerft Eberhard, daß der Heilige Hinausgeführt, oder vielmehr eigent- 
ih binausgetragen wurde. 
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In ingressu tamen Ecelesiae clauda gressum receperat, me prae- 
sente, et populi cantum omnes audistis. Vidimus et alteram elau- 
dam, quae egredientibus nobis de villa supra montem signata est 
et eonfestim solutis nervis libere ambulavit. Eberhard. Me vi- 
dente in eadem villa surdus recepit auditum et mulier gressum 
quae clauda fuerat utroque pede. Audivi etiam a milite quodam 
domini mei, qui in ipsa turba Sanctum Domini defendebat et prae- 
sens erat omni hora, quod aridum brachium cujusdam sanatum 
sit, et elaudus ambulaverit. Episc. Feria quarta 1 mane in in- 
gressu ecclesiae me praesente et vidente cum populo, et fratribus 
nostris, celaudus utroque pede et manum habens unam aridam ab 
utroque incommodo liberatus est et libere ambulabat et movebat 
manum. Philipp. Caecum puerum, qui ibidem illuminatus est, 
ego vidi. Bald. Ubi Rhenum transivimus ?, cantus ille quem 
audistis, omnes enim in altera parte remanseratis, populo prae- 
occupante naves, fuit pro erectione elaudi cujusdam pueri, quem 
ego vidi, et mulierem claudam longo jam tempore, quae sub manu 
benedicentis exsiliit: cui sie congratulabantur omnes qui noverant 
eam prius; curru enim venerat, et pedibus revertebatur. Philipp. 
Puerum utroque brachio impotentem Pater signaverat, eujus dum 
alterum brachium extendisset, unus ex militibus alterum dum ei 
offerre vellet, coram omnibus nobis extendit.e. Gaufr. Omnes vi- 
distis quantum exsultavit mulier, insolitam lucem mirata, quae 
juxta lacum illuminata est. Episc. Puerum paralyticum parte 
media signatum atque sanatum milites nostri se vidisse testantur. 
Filium quoque militis cujusdam, cujus erat manus arida, ut vide- 
batur, fere duodennem, cum adduceretur ego vidi: statim vero 





ı — Mittwoch, 11. Dezember. 

2 Cs ift nicht erfichtlich, ob diefe Ueberfahrt über ven Rhein nach dem linfen Ufer 
in der Nähe von Schaffhaufen oder weiter oben, etwa bei Dieſſenhofen oder 
Stein jtattgefunden babe. Obwohl Schaffhaufen feinen Namen von den Ueber: 
fahrtfähnen (scaphae) hat, die in frühefter Zeit den Verkehr zwifchen beiden Uferfeiten 
vermittelten; jo dürfte doch um diefe Zeit fchon eine ftehende Brücke daſelbſt vorhanden 
gewefen fein. Daß diefe im Augenblide unpaffirbar war, ift möglich; doch mehr wahr: 
Iheinlih bünft mir, dag des großen Gedränges wegen überhaupt der Uebergang 
auf einer Brüde vermieden wurde. Zt diefe Annahme richtig, jo dürfte die Weber: 
fahrt allerdings weiter oben ftattgehabt haben, jedoch an einer hiefür gewohnten Stelle, 
da gleich Gei der Ankunft auf dem andern Ufer eine zu Wagen berbeigefommene 
grau Heilung erwartet und findet. Auch die Bemerkung Philipps über bie beim 
Austritt aus der Stadt auf der Anhöhe geheilte Frau ſcheint zu bejtätigen, daß 
die Weiterreiſe von Schaffhauſen aus auf dem rechten Rheinufer ſtatt hatte. 
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cantantes audivi et inquisivi quid aceidisset. Miles autem quidam 
respondit, sanatam manum filii domini su. Alex. Ego hunc 
sanatum vidi. Gaufr. Ego alterum vidi pauperem adolescentu- 
lum !, cui manus arida restituta est, in villa proxima ? Constantiae. 

Frow. Abb. Quae Constantiae facta sunt prae tumultu ? pauei 
viderunt: ego tamen caecum illum qui feria quinta * ante altare 
illuminatus est vidi: Abbas Augiensis ® adduci praeceperat eum, 
cujus mendicus erat. Puer quoque de hospitio nostro, quem ego 
ipse adduci feceram, ipsa die signatus, claudus enim erat, gressum 
recepit. Sed et pro tribus aliis signis in Ecclesia cantatum est et 
campanae pulsatae sunt, licet nemo nostrum viderit, quid ageretur. 
Gaufr. Nulla sie ignoravimus, sicut ea quae Constantiae facta 
sunt, quia nemo nostrum se turbis immiscere audebat: et nos haec 
quae vidimus loqui proposuimus. Ex eis quae feria sexta ® facta 
sunt, nihil vos vidisse arbitror ipsa die. Nam sabbato mane inter 
oblationes puerum vidimus cum multa devotione gratias agentem 
Patri, cujus oratione ipsa feria sexta amissum recepit gressum. 
Cujus devotionem vir sanctus intuens ad me ipsum conversus, ait: 
„Non est inventus qui rediret et daret gloriam Deo, 
nisi puer iste.* Prius autem in ipsa oblatione ’, adolescens 
surdus jam duodecim annis sicut ipse confessus est, sub manu si- 


! Das Adjectiv pauperem foll offenbar, bei der Gleichheit des Gebrechens, der 
Verwechslung mit den vorher erwähnten (vornehmen) Knaben vorbeugen., 

? Etwa Ermatingen oder Gottlieben. | AtgEereprıfle. m , 

3 Es war matürfich, daß in der Nefidenz des Biſchofs, dem Zielpunft des Ab— 
tebersvon Frankfurt, die Aufregung und das Gedränge durch die dem Zuge 
vorangeeilten Nachrichten über das unterwegs Geſchehene aufs Höchite geitiegen war. 

* = Donnerftag, 12. Dezember. Wo das Nacdhtquartier vom 11. auf den 
12. Dezember genommen wurde, ift nicht gelagt, es dürfte aber feinem Zweifel unter: 
liegen, daß ber Zug noch am Mittwoch Abend die bifchöfliche Nefidenz erreichte, wofür 
außer Anderm auch das feria quinta ante altare fpridt. 

® Abbas Augiensis, der Abt von Neihenan. Ganz frühe bieß die Inſel 
Veneta Insula (Pomponius Mela nennt ben Unterſee Venetus lacus, hält ihn aber 
für einen für fich beftehenden See, die Peutingerjche Tafel verzeichnet ihn nicht), 
dann Sintlacis Augia, Sintlesowe, jpäter Augia major und dives. Hier erbaute 
der hl. Pirmin mit Hilfe ber beiden alemannifchen Fürften Berchtold und Nebi 
um’s Jahr 724 ein Klofter nah der Regel des hl. Benedift. Im Jahr 1146 war 
Abt deſſelben Fridilo (Fridelokus, Fridollo), ein Freiherr von Heided; er war 
1140 gewählt, von Innocenz II. felbft benebicirt worden und regierte gegen 20 Jahre 
(7 31. März 1159). 

6 — Freitag, 13. Dezember. 

? Diefe Bemerkung ift Titurgifch nicht unwichtig. Es ift bier in dieſer Notiz 
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gnantis beneficeium sentiens exclamaverat in gaudio et exsultatione, 
quod recepisset auditum. Omnes eum vidimus: aliqui etiam ex 
nostris loeuti sunt ei. Sie et mulierem claudam ‚ quae ibidem 
gressum recepit, vidimus, et puellam claudam, quae similiter est 
erecta. Altera quoque puella quae surda erat ibidem recepit au- 
ditum. Haec ut seitis Constantiae in capella domini Episcopi facta 
sunt sabbato *. Phil. In solio cum jam pararet exire, mulieris 
manus invalida sanata est et hanc ego vidi. Baldov. Abb. 
Ego adolescenti illi qui in exitu eivitatis auditum receperat, locu- 
tus sum, cum populus exsultans vociferaretur. Phil. Vespere 
sabbati in hospitio apud Winterthur ? puellam mutam vidisti 5, cum 
eam mater adducerat; et quomodo postea redierit loquens, ipsi 
seitis: de multis enim interrogata libere respondit. Nam mane 
dominica die ? prae tumultu omnes existis ecclesiam, nee vidistis, 
quae fiebant, licet clamorem populi vociferantis audiretis. Ego 
autem vidi puerum media parte corporis paralyticum, cui et bra- 
chium et manum et tibiam simul et pedem, quae omnia invalida 
erant, virtus divina restituit ad Patris benedietionem. Duabus 
quoque claudis, alteri quidem pede uno, alteri vero utroque gres- 
sus redditus est, et has praesens vidi. Alex. Ipsa die in via 
nobis videntibus puer claudus gressum, et mulier surda auditum 
recepit: sed prope Turegum * coram multis qui occurrerant, elau- 
dus erectus est. Gaufr. Turegi’ secunda feria 6 mane in ecclesia 


die Rebe von ber oblatio ipsa (= sacerdotis in Missa) zum Unterſchied von ben 
oblationes (populi), die auf die oblatio folgen (prius in oblatione ipsa). Es 
erhellt daraus, daß noch tief im 12. Jahrhundert bei uns bie oblationes populi jtatt= 
gehabt, während bie und da behauptet wird, fie feien fchon im 11. Jahrhundert ab: 
gelommen. 

ı = Samſtag, 14. Dezember. 

2 Da die Strede Konftanz: Winterthur für die Jahreszeit etwas zu weit, fo tft 
anzunehmen, daß letzterer Ort nicht mehr erreicht wurde, was die Präp. apud wohl 
andeuten bürfte. 

’ = Sonntag, 15. Dezember. 

* Turegum, Thuregum, Turregum, Duregum, Turieum. Schreibarten für 
den Namen bes jegigen Zürid. Bol. hierüber und über die Ältere Geſchichte ber 
Stadt den betr. Artikel in Gerbert's Iter alemannicum pag. 39 seqq. 

5 Das Wort fteht hier gewiß eben fo zweifellos im Genitiv, als es unmittel: 
bar vorher mit prope verbunden in der Accufativform erfcheint. Gerbert (Hist. 
nigr. Silvae I. 371) jcheint fid, durch die Genitivform verleiten zu laffen, hier an 
Turgi (jet Gabefftation der Eifenbahn) zu denken, was jebenfalls auch im topo— 
graphifcher Hinficht ein. ftarfes Verfehen wäre. 

s Montag, 16. Dezember. Der Reifezug war am Sonntag Abend noch nad 
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caeca mulier illuminata est. Hanc ego vidi caecam cum adduce- 
retur; et cum manus ei imponeretur praesens adfui, et protinus 
illuminatam vidimus universi. Franco. In eadem Ecelesia puella 
clauda gressum recepit, et mutus loquelam praesentibus et viden- 
tibus nobis. Phil. Similiter et puella caeca visum. Multa quo- 
que ibidem facta sunt, quae nemo ex nobis videre potuit prae 
tumultu. Gerar. Ubi fluvium Lindemach ' transivimus, cui super- 
positus est vicus ille, infra dimidium milliare 2, duo pueri manci ma- 
nus, mutus unus loquelam, surdus unus auditum, senex caecus visum 
coram omnibus receperunt. Haec nos omnia vidimus, et certissime 
ac diligentissime probavimus acclamante ad singula multitudine, 
quae Sanctum Domini deducebat in laetitia et exsultatione. Phil. 
In ipso itinere clauda erecta est, quam in humeris deportatam ubi 
signavit pater deponi jussit et ambulare. Sed et surdus quidam 
ipsa die juxta viculum per quem transivimus coram nobis recepit 
auditum. Gerar. Feria tertia * profecti mane a viculo cui nomen 
Birbovermesdorff *, priusgquam fluvium Rusam ® transivimus, duas 
mulieres claudas vidimus in itinere erectas. Utriusque directionem 
Pater dum eas agitaret, sine ulla haesitatione cognovit. Substitit 
enim, et utramque deponi fecit, et libere ambulabant magnificantes 
Deum. Alex. Ipso die juxta viculum puer intorto et rigido collo, 
sanatus est coram nobis et libere caput movebat. Eberhardus. 
Unum omisistis quod ego vidi, et populus multus villae quae dici- 
tur Frichen °: omnes enim praecedebatis. Ibi clericus quidam de 
villa, quae dieitur Seckingen, obnixius rogavit Sanctum Domini, 
dum ingrederetur villam, ut aliquod faceret signum, quia populus 
durissimus erat, et écce mulierem claudam ab annis viginti offe- 
rebant; quam ubi signavit Pater, jussit deponi et libere ambula- 


Zürich gefonımen (prope Turegum — coram multis, qui occurrerant) und hatte da— 
ſelbſt Nachtſtation genommen. 

Lindemach, Lindimagus, Limagus = bie Limmat. 

2 Die Geſellſchaft ging alſo bier nicht weit unterhalb Zürich (vieus ille) auf 
die linfe Seite der Limmat. 

3 — Dienftag, 17. Dezember. 

+ Das jeßige Birmenstorf nahe bei der Neuß, nicht weit von Brugg und ber 
alten Vindonissa. In einer Bulle des Gegenpapftes Galirt III. d. d. Fulginei 
26. Apr. 1173 fommt die ecelesia Birbonmistorf vor, ald dem Klofter St. Bla— 
jien gehörig. Gerbert, Hist. s. n. III. 83. 

5 Einige Mic. haben Rufam, nad ihnen Mabillon. Rusa oder Ursa — die 
Neu. 

5 Frick im Fridthal. 
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vit‘. Alex. Mane quarta feria ? apud castrum Rinvelt, ubi per- 
noctaveramus priusquam intravit Vir sanctus ecclesiam, in atrio 
exteriori intortum collum pueri sanavit: et puellae manum invali- 
dam reddidit sospitati. Gaufr. In ecclesia post Missae celebratio- 
nem puellam ei obtulimus, quae ex utero matris suae caeca vix 
lucem solis videre poterat, nec aliud discernere. Cujus oculos 
sputo linivit Pater beatus et continuo clare vidit et omnja discer- 
nebat. Ibidem quoque surdus auditum et caecus quidam visum 
recepit. Alex. Puer etiam alter, cujus nervi cerviecis obdurati 
et retracti caput eircumducere non sinebant in ecelesia sanatus est 
ipsa hora. In via quoque contracta mulier et omnino impotens, 
quam in ventilabro deportaverant in occursum sancti viri ut si- 


Es iſt kaum begreiflich, wie diefe Notiz Eberhards fo ganz falſch verftanben 
und auf Sädingen bezogen werden fonnte. Könnte ihr Zufammenhang Harer fein, 
als er ift? Der bijchöfliche Kapları jagt, daß er ein Wunder nachzutragen habe, bag 
die Andern ausgelafien, weil fie alle weiter voran gewefen feien. Bon biefem Wunder 
fei er Augenzeuge geweien und mit ibm viel Volk aus dem Orte Frick. Das 
Wunder ber Heilung der feit zwanzig Jahren lahmen Frau geichah alfo nirgends anders 
als eben in Frick. Eberhard gibt aber auch zugleich die eigenthümliche Veranlaſſung 
dieſes einzelnen Falles wunderbarer Heilung an: ein Prieſter habe den Heiligen, als 
er das Dorf betrat, inſtändig gebeten, er möge ein Wunder wirken, weil das Volk 
(bier im Orte Frick) ſehr hartgläubig ſei. Daß der hier in Frick dieſe Bitte ſtellende 
Cleriker von Säckingen war, iſt etwas rein Zufälliges. Leichtlen mußte die Stelle 
‚gar nicht aufmerkfam gelefen haben. Wenn das Wunder in Säckingen gefchah, wie 
fonnte, von Anderm abgejehen, das „viele Volk von Fried“ als Augenzeuge genannt 
werden? In und bei Sädingen war auf der Hinreife nad Konftanz, nämlid am 
7, und 8. Dezember, eine Reihe von Wundern gefchehen, worüber exsultatio magna 
war. Dazu paßt ficherlih nicht obnixius rogavit ut aliquod faceret signum. 
Der Geiftlihe von Sädingen (bier heißt ev clericus), der bier nach Frick kömmt 
und die genannte Bitte für Frid an den Heiligen ftellt, ift offenbar identiſch mit 
dem in ber früher beſprochenen Notiz (fiehe die Parenthefe bei Sädingen) genannten 
sacerdos, welcher Nahricht von Säckingen bringt über die dort als ficher conftatirten 
Heilungen und das andauernde Wohlbefinden der Geheilten. Auf dem Rüdweg 
von Konftanz fam ber Heilige, wie bereits oben angedeutet wurde, nicht mehr nad 
Sädingen, fondern nur juxta eandem villam, in der Nähe vorbei. Aud 
führte dev Weg von Frid nah Rheinfelden wohl über Stein, gegenüber 
Sädingen, nicht aber durch das Leptere, Nach dem Gefagten ergibt fich ſchließlich, 
was von Leihtlen’s Auszug aus den Neifenotizen binfihtlih Sädingens zu 
balten ift (a. a. ©. 25): „Am andern Morgen (Sonntag den 8. Dezember) früh 
bezeugte das (Sädinger) Bolt große Freude; wie fruchtlos aber biefelbe gewefen fei, 
dag berichtete fie auf der Rückkehr ein Priefter aus dieſem Fleden.“ Den Sädingern 
ift von Leichtlen Unrecht gefchehen: die tabelnde Bemerkung (populus — durissimus) 
gilt dem Volke von Frick. 

? — Mittwoch, 18. Dezember. 
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gnata est, exsiliit clamitans, et facta est laetitia magna in populo. 
Sed et prope Basileam ' vir quidam, qui graviter audiebat, clarum 
recepit auditum. Quinta feria ? ante lucem egressi festinavimus 
Ronascle ®. In ipso autem itinere surdus quidam recepit auditum 
et puer altero oculo caecus vidit utroque, nee latuit Patrem, sed 
cum paululum pertransisset eos, misit qui scrutarentur et inventum 
est ita. Eberhardus. Cum misisset te (inquit ad Alexandrum) 
ut videres an puer illuminatus esset, conversus ad me qui propius 
incedebam, ait: „Deus aperuit oculum pueri illius.“ Sexta feria * 
in ecelesia Ronascle ubi intravit, puer allatus est, altero oculo pa- 
rum, altero nihil videns: et continuo clare vidit utroque.. Omnes 
vidimus eum. Nam continuo etiam alio signo conclamatum est, 
et dicebant caecum illuminatum esse, sed videre eum nequivimus 
prae tumultu. Franco. Puerum quemdam claudum qui post ser- 
monem habitum ad plebem erectus est in ipsa ecclesia, de quo 
etiam vociferati sunt, ego ambulantem vidi in medio populi ac- 
clamantis. Episc.° Sabbato ® in ecclesia Berche 7 post Missarum 
celebrationem clerieus altero oculo caecus jam per quinquennium, 
visum recepit. Et ego eum vidi agentem gratias et exsultantem. 
Otto. Prius ibidem convaluerat puer intortum habens eollum, 
cujus sub manu Patris nervi crepuerunt et relaxati sunt, et pueri 
pater et puer ipse incredibiliter laetabantur. Omnes audistis can- 
tantem populum: ego puerum vidi. Gerar. Adolescentem cujus 


1 Die Erwähnung der Heilung eines Schwerbörigen in der Nähe von Bajel ijt 
fin Grund, anzunehmen, daß ber hl. Bernhard hier auf dem Rückweg Baſel um- 
gangen babe, wie Neugart a. a. O. ©. 134 vorausſetzt (omissa Basilea). Daß er 
indeß auch daſelbſt das Nachtquartier genommen babe, ift nicht mit Sicherheit zu be= 
ſtimmen. 

2 — Donnerftag, 19. Dezember. 

3 Gerbert liest Ronacle, Neugart Romacle, Tissier's Bibliotheca Scriptorum 
Ord. Cist. hat Renascle. Es ijt mir nody nicht gelungen, diefen Ort zu beftimmen. 

+ — Freitag, 20. Dezember. 

5 Hier tritt zum erften Mal auf dem Nüdweg von Konſtanz ber Bilhof Her: 
mann wieber auf, Möglich, daß er, in Konftanz durch Geſchäfte zurüdgehalten, dem 
Heiligen auf Fürzerem Meg, begleitet vom Glerifer Wolkemar, nachgereist war. 

s — Samſtag, 21. Dezember. 

7 Bielleicht das jegige Kaifersberg, oder auch Bergheim, in der Nähe von 
Ribeauviller. Die Ortsbeftimmung wird bier durch die Ungewißheit hinſichtlich 
der unmittelbar vorhergehenden Nachtitation „Ronascle* erſchwert. Der Heilige 
wollte, wie es jcheint, nidyt jpäter, aber auch nicht früher al® am 24. Dezember 
Abends in Speier eintreffen, was die Fortbewegung an den feßten Neifetagen bald 
beichleunigen, bald zurüdhalten mußte, 
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arida erat manus cum brachio toto, et ibidenı curatus est; omnes 
vidimus. Et puellam, quae Dominica quarta Adventus ? Argentinae 
in ecelesia post Missarum celebrationem erecta est; de qua sic 
exsultabat pater, sie populus acelamabat. Philipp. Ipsa die 
priusquam navem ingrederemur, puer claudus erectus est, et coram 
populo libere ambulabat, et qui aderant vociferabantur cum gaudio, 
sieut omnes audistis. Secunda feria ? in navi profieiscebamur, et 
non poterant accedere qui infirmabantur. Vespere tamen Hagen- 
bach ® in hospitio mulier elauda gressum recepit. Gerar. Ipsa 
hora, qua mulier supervenit, querebamur nihil nos ea die vidisse: 
et illa statim sine baculo ambulare coepit gratulabunda et laudans. 


Damit schließen wir das tinerarium ab. Wir wollten den 
hl. Bernhard das Gieleite jo weit über die Grenze unſerer Didceje Hin: 
aus geben, als es die Rückſicht auf die VBolljtändigfeit dieſes erſten 
Abſchnittes der ganzen Neije verlangte, 

65 war Dienjtag der 24. Dezember 1146, der Vigiltag vor 
Weihnachten, der Vorabend zugleich des Krönungsfeites Königs Kon 
vad III. 

Die Neijenden waren vom Orte der legten Nacdtitation, Hagen: 
bach, aufgebrochen, um am Bigilabende möglich frühzeitig Speier zu 
erreichen. 

Der hl. Bernhard wollte die bevorjtehende doppelte Feſtfeier be= 
nügen, um die verjammelten Fürſten zum ‚Frieden, und vor Allem ihr 
Cherhaupt, den König-Kaiſer Konrad, zur Annahme des Kreuzes zu 
bewegen. 

Die ferneren Greignijje auf dev Neife vom Tage zu Speier au 
bis zur Miederanfunft in Clairvaux, fodann dev Kreuzzug jelbit und 
jein Ausgang müſſen monographiicher Behandlung vorbehalten bleiben. 
Für uns erübrigt noch die Aufgabe, zunäcjit eine Doppelte Meberjicht der 
vom Itinerar gegebenen Neijeroute und der berichteten wunderbaren 
Greigniffe, jodanı aber einige ausführlichere Erläuterungen über ein: 
zelne Punkte des Neijeberichtes folgen zu lafien. 


"= Eomntag, 22. Dezember. 


: = Montag, 23. Dezember. 
’ Einige gedruckte Ausgaben haben fehlerhaft Bagenbach. 


Archiv. I. A 
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VI. 
Ueberſichten und Erläuterungen. 


1) Recapitulation der Neijeroute nah dem Jtinerar. 


Sonntag den 1. Dezember 1146 Abends Ankunft (über Kip- 
penheim und Herbolzheim) und Nadtitation in . Kenzingen., 
Montag den 2. Dezember. Aufbrud früh von Ken- 
zingen; Ankunft Abends in . . — BERIDUTD: 
Dienstag den 3. Dezember. Aufenthalt n . . .. Freiburg. 
Mittwoch den 4 Dezember Vormittags. Aufbrud von Freiburg; 
Neife über Krozingen; Ankunft Abends in . Heitersheim. 
Donnerftag den 5. Dezember. Weiterreiſe nah Schliengen; 
Nachtſtation Hier oder näher bei Bajel. 
Freitag den 6. Dezember. Im Laufe des Tages Ankunft in Bajel. 
Samftag den 7. Dezember. Abreije von Bajel am Vormittag ; 
Ankunft am Abend in. . . . . Gädingen. 
Sonntag den 8. Dezember. Auf foruch etwa vor Mittag; Zu— 
ſammentreffen mit Herzog Conrad von Zaͤhringen; Ankunft 


und Nachtherberge in . . . . 0. Thiengen. 
Montag den 9. Dezember. Rei von Thiengen nach — und An— 
funft Abends in . . . . . Schaffhbaujen. 


Dienjtag den 10. Dezember. Aufenthalt in Schaffhbaujen. 

Mittwoch den 11. Dezember. Abreije, Weberfahrt auf die Yinfe 
Uferjeite. Ankunft Abends in der biſchöflichen Rejidenz Konſtanz. 

Donnerjtag den 12. Dezember und 

Freitag den 13. Ban: dajelbit. 

Samſtag den 14. Dezember Morgens oder Vormittags: Abreije; 


die Nachtſtation Abends genommen bei . . . Winterthur. 
Sonntag den 15. Dezember — Aufbruch gen und An— 
funft Abends in . . . + Sure, 


tontag den 16. Dezember. Abreife von Zürich. Uebergang auf 
die linke Seite der Limmat. Nachtherberge Abends in Birbo- 


vermesdorff d. i. . . . . . Birmenstorf. 
Dienjtag den 17. Dezember. Der Reiſezug geht über Frick und 
Stein nach . . . » Rheinfelden. 
Mittmod den 18. De zember. Aufbruch Vormittags; Nadıtitation 
in oder unterhalb . . .Baſel. 


Donnerſtag den 19. Dezember. Seh früh Aufbruch gen Nonascle(?). 
Freitag den 20. Dezember. Aufbruch von Nonascle Vormittags; 
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Ankunft Abends in...... Berde (= Bergheim oder aud) 
Kaijersberg?) 

Samftag den 21. Dezember Vormittags. Aufbruh und Ankunft 
Abendd in . . . . . Straßburg. 


Sonntag den 2%. Dezember. Mittags ober Nachmittags Abreife 
zu Schiff. Nachtſtation unbeftimmbar. 
Montag den 23. Dezember. N zu Schiff. Ankunft 


Abends und Nahtquartir in . . . . + Hagenbad). 
Dienstag den 24. Dezember. a vor Beihnasten Abfahrt 
und Ankunft Abends in . . . Se NO DELET, 


2) Meberfiht der durch den HL Bernhard gewirkten Hei- 
lungen (nad den täglidhen Aufzeihnungen der Begleiter). 





z 

= 

Perjonen, Art ver Krankheit*) und 2 

ag. Dr Heilung. E 

2) 

Sonntag ben R —— 

1. Dez. 1146. Kippenheim. | Zwei Blinde 2 
J Herbolzheim. Ein ſeit zehn Jahren Blinder aus dem 


Haufe des Prieſters von Herbolzbeim .| 1 
Montag, 2. Dez. Kenzingen. Ein blinder Greis, geh. durch ae 
legung $ | 
Dienftag, 3. Dez. Freiburg. Ein blinder Knske, — J— 
ein lahmer junger Mann; drei weitere | 
Lahme; eine blinde Frau; ein Mädchen ; | 
ein blinder Knabe > 
Mittwoch, 4. De. ö Cine Frau; ein Knabe; eine — Fan 
ein contraetes Mädchen — 
Unterwegs. Ein Mädchen; ein blinder Greis 
Krotzingen. Zwei taube ER ein blinder jüngerer, 
Mann ; 
Donnerftag,d. Dez. | Heitersheim | Ein Mädchen; cin von Set an ei 
u.Heerjtraße jtummer Knabe; ein lahmes Mädchen; 
aufwärts. ein blinder Knabe; ein blinder kleiner 
Knabe; ein Lahmer; ein blindgeborner | 
Knabe; ein Halbgelähmter (bei 
signaculum und Kuß) . . . .| 8 
" Schliengen. Eine jeit 4 Jahren blinde Srau: * 
Räbchenn 27 








— 


*) Mo die Krankheit nicht beſonders genannt wird, iſt partielle Lähmung zu verſtehen. 
Deßgleichen bei der Heilung das einfache signaculum, d. i. die Bezeichnung mit dem Kreuze. 
au 
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9 
* 





Freitag, 6. Dez. Baſel. 


Bei Rhein— 
felden. 
Säckingen. 


Samſtag, 7. Dez. 


Sonntag, 8. Dez. 


Straße. 


; Thiengen. 
Montag, 9. De. ” 


„ Dorf unter 
wegs. 


| 


Ein Knabe, geheilt im Gegenwart Her 


Ferjonen, Art der Rrantheit und 


Heilung. 





ein Lahmer; ein blinder Knabe 


ftatirt werden. 
Fin labmer Knabe 


Gin unbe. . 2 2 2 2.0 


Andere Lahme und Pline . . 


Konrad von Zähringen . . 
Ein ahmer © . 2 0 0 0% 


jenes blindes Mädchen. 


| Eine langjährig Lahme. 


* 





. 


Viele Heilungen an diefem Tage konn— 
ten des Gedränges wegen nicht näher con 


Fine ſtumme Frau (Berührung der Zunge); 


Ein Knabe; zwei Lahme (ein Mann und 
eine Frau); eine Frau; ein Geiftesfranfer 


3098 


Ein von Geburt Lahmer; ein ſtummer 
Knabe; die Nichte der Hausmwirthin im 
Gaſthaus, 44 Jahre alt, feit dem 4. Jahre 
blind; ein blinder Knabe; ein erwach— 


Viele Heilungen, deren Ginzelbeiten den 
Berichterjtattern bei der Auizeihmung nicht 
mehr präſent waren. Bei Bergleihung 
der von den Bericdhterjtattern angejftellten 
Zählung mit der der biichöflihen Dienſt— 
mannen hatten fich für den 9. Dezember 
an 36 Perſonen 41 Heilungen ergeben . 


Beyleitern nicht notirt, weil nicht jelbjt ge— 


ſehen. 


Dienſtag, 10. Dez. Schaffhauſen. Gedränge nicht zum Aushalten; der Heilige 
wird von den Begleitern gebeten, mit dem 


Mittwoch, 11. Dez. 


" 


Handauflegen inne zu halten. 


Dennoch, 


werben bier geheilt eine Lahme, eine an— 
dere defgleichen auf der Hochſtraße vor 
der Stadt; cin Tauber; eine an den 
Füßen gelähmte Frau; ein Mann mit 


labmem Am . 2... 


Ein Menſch mit lahmen Füßen und einer 


lahmen Hand; cin blinder Knabe 


* 


| Gejammtzahl 





4 
Vieles Andere an diefem Tage von den | 


to 





Tag. Drt. 


Mittwoch, 41. Dez. Auf der linfen 
Rheinufer 


ftraße. 
Am linken Ufer 
bes Unterjee®. 


In einem nahe bei 
Konftanz liegenden 
Ort. 

Donnerſt., 12. Dez. Konſtanz. 


Freitag, 13. Dez. 
Samſtag, 14. Dez. Ebendaſeibſti in der 
biſchöfl. Kapelle. 


Konſtanz bei 
der Abreiſe. 
In der Nacht 
herberge bei 
Winterthur. 
Sonntag, 15. Dez. Winterthur. 


Bei Zürich. 
Montag, 16. Dez. In Zürich. 


Unterhalb Zü: 
rich am linken 
Limmatufer. 
Unterwegs. 
Dienftag, 17. Dez. Zwiſchen Bir 
menstorf und 
der Reuß. 


einemfl.Dortfe. 
" Frick. 


Perſonen, Art der Krankheit und 
Heilung. 


lahme Frau; ein Knabe, deſſen beide Arme 
gelähmt waren. . 

Eine blinde Frau; ein Knabe mit a 
Füßen, ein ungefähr 12 Jahre alter 
Knabe, Sohn eines DR | 

Ein armer junger Men. . | 


| 
Ein lahmer Knabe; eine feit langen Jahren 

| 

| 


Wegen des Gedränges Vieles nicht gefeben. | 

Ein armer Blinder, der vom Abt von Rei- 
chenau unterhalten und ikea 
worden war; ein labmer Knabe aus e 
Herberge, in welcher Abt Frowin von 
Salem wohnte; drei andere Kranke . 

Ein lahmer Knabe 

Ein feit 12 Jahren tauber junger Menich: 
eine lahme Franz ein lahmes nn 
ein taubes Mädchen 

Gine Frau; ein tauber junger Mann a 


Ein ftummes Mädchen . 


Großes Gedränge; Jubelruf des Volkes bee | 
Heilungen. — Ein Knabe; zwei Lahme; 
ein lahmer Knabe; eine taube Frau 

Ein Labmer 2... Re, 

Eine blinde Frau; ein (ahmes Mädchen; 
ein Stummer; ein blindes Mädchen 

Vieles Andere, was geichehen, bes Ge: 

dränges wegen nicht gefeben - - J 

Zwei Knaben; ein Stummer; ein Tauber; 


ein blinder Greißß. 


Gine Yabmez ein Tauber . 
Zwei labme Rrauen. 2.0. + 


m. 


Unterwegs bei, Ein ame. on 


Eine ſeit M Jahren lahnie Frau 
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Gejammtzahl 


Perfonen, Art der Krankheit und 


Tag. ort. Heilung. 





Bei Rhein: In der äußern Vorhalle der en ein 
felden. Knabe; ein Mädchen ; 
An der Kirche ein Mädchen mit kinss 
chem Lichtichimmer, geheilt durch Berüh— 
rung ber Augen mit Speichel; ein Tau— 
ber; ein Blinder; ein Knabe . 

A Unterwegs. Eine contracte Fran 


Mittwoch), 18. Dez. 
A Bei Bajel. ;Ein jchwer hörender Mann 


to 


Donnerft.,19. Dez.| Unterwegs. Ein Tauber; ein an einem 2. — 
Knabe... 
Ronascle Ein faſt ganz blinder Knabe; ein Binde; 
ein lahmer Knabe BE 
Bere, Ein Knabe; ein feit 5 Jahren an einem 
Auge erblindeter Klerifer; ein junger 
Manı ... 
Straßburg Ein Mädchen; ein lahmmer Knabe 
Hagenbad. Eine lahme Frau i 


Freitag, 0. Dez. 


Samſtag, 21. Der. 


Sonntag, 22. Dez. 
Montag, 23. Dez. 


* * * [3 2 
TE nn 
ww vv - 


— 


3) Einige Erläuterungen. 


Note I. Baldowinus et Frowinus. (Gemeinſchaftliche Einleitung in's Itinerar.) 
Während über den Erjtern diefer beiden Aebte nichts Näheres befannt iſt, dürfte hin— 
fichtlich des Andern die VBermuthung faun mehr irre gehen. Mabillon jagt zu unſerer 
Stelle: „Frowinus ex monacho Einsidlensi factus est abbas in Monte- 
Angelorum apud Helvetiae Subsilvanos, idemque nonnulla opuscula erudite 
scripsit, quae vidimus in Bibliotheca Einsidlensi.* Richtig an dieſer Stelle ift, 
dab es einen Abt Frowin von Engelberg gibt, ber um’s Jahr 1147 dorthin bes 
rufen ward, Die Gründung diefes Klofters fällt ungefähr in’s Jahr 1120. Stifter 
besjelben war Gonrad von Seldenburen oder Salenburon, vir nobilis, wie ihn das 
Diplom Calixi's II. vom Jahre 1124 nennt, aus derſelben Familie, der dev berühmte 
zweite Gründer von St. Vlafien, Neginbert von Eeldenburen, entjtammt war, Eriter 
Abt desfelben war Adelhelm oder Adfelinus; ihm folgten drei Vorſteher, welche 
ob munus male gestum, wie Neugart Episc. Const. P. I. Tom. II. p. 166 be: 
merkt, in ber Neihe der Aebte nicht gezählt werden, fo daß Frowin als zweiter Abt 
von Engelberg gilt. Derjelbe war, ehe er im Jahr 1147 dorthin berufen ward, Mönch 
von St. Blafien, und nicht, wie noch Mabillon fich überreden ließ, von Einfiedeln. 
Dieje Frage darf als entſchieden gelten. Frowin, der St. Blafier (geftorben den 
27. März 1178), bat als Abt von Engelberg einen vorzüglihen Namen binterlajien. 
Näheres Über ihn und jeine Schriften ſiehe Neugart a. a. O.; vgl. auch Gerbert 
Hist. nigr. Silv. I. 421. 422. 

Mabillen irrt aber nody weit mehr darin, daß er diefen Frowin, ben St 
Blafier Mönch und nahmaligen Abt von Engelberg, für den Begleiter des * 
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ſchofs Hermann von Konftanz auf dem Wege nad) Frankfurt und von da über Konjtanz 
nad Speier hält. Wir wollen davon abjehen, daß der St. Blafier Frowin außer 
allem Zweifel erjt im Jahr 1147 den Ruf nach Engelberg erhielt, während das Iti— 
nerar ben Begleiter Frowin ausdrüdlic als Abt bezeichnet. Mabillon Fannte eben nur 
diefen Einen; der Andere, für den ganz andere Gründe fprechen, war ihm unbekannt. 

Diefer Andere ift Frowin, erfter Abt des Gifterzienjerflofters Salem 
in unferm Linzgau. Hier hatte der edle Ritter Guntram (Guntramus oder Gun- 
traminus) von Adelsriuti ? um’s Jahr 1134 ein Klofter zu gründen begonnen, 
indem er die ibm als Erbthum zugefallene Kirche ſammt ber villa Salemannes Wi- 
lare und allem Zehnten und jonftigem Zugehör für feine Stiftung verwendete. Der 
Name Salem ift nur die von ben Mönchen aboptirte Abfürzung bes eigentlichen 
Namens; diejer ſelbſt deutet zweifellosauf ein uraltes alemanniſches 
Beligthbum (= s’Alemannes-Villare). Die von Ritter Guntram gemachte 
Klofterftiftung mußte nun einem Orden übergeben werben. Der Stifter war wohl 
von vornherein in ber Wahl ſchlüſſig — die Reform der Benedictinerregel von 
Ciſterz hatte damals ſchon längft die Bewunderung aller ernjten Gemüther auf fid) 
gezogen. Guntram wendete ſich deßhalb an den Abt von Lüzel (Lucella in ber 
Diöcefe Bafel) und erhicht von dort um's Jahr 1137 eine Golonie von 12 Eifter: 
zienfermöndyen, welden Frowinus als Abt in der neuen Pflanzung Salem vor: 
jtehen jollte. (Charta Conr. Suevi ann. 1142. Ap. Salem pag. U. Luenig. 
Spicileg. eccles. III. 492.) 

Bon diefem Frowin nun behaupten wir, daß er, und fein Anderer, den Biſchof 
Hermann nad) Frankfurt und dann mit bemfelben ben hl. Bernhard nad) Konjtanz und 
wieder nach Speier begleitet habe. Wenn wir jelbft von der in Salem ftets vor: 
handen gewejenen Tradition über die Identität des Neifebegleiters und erjten Abtes 
abjehen wollten, jo jprächen genug innere Gründe fir unfere Annahme. 

Es iſt nämlich an und für ſich durchaus wahrjcheinlic und einleuchtenb, daß 
Biſchof Hermann, da er den hl. Bernhard perfünlich kennen lernen wollte, ja mit 
dem Plane ſich trug, denjelben wenn immer möglich zu bejtimmen, daß er feine Diöcefe 
und feine bifchöflibe Stadt Konjtanz eines Befuches würdige — ben Abt der neuen, 
. bis jegt im großen Bisthum Konftanz noch einzigen Gifterzienfercolonie mitnahm. 
Einen pafjendern Begleiter fonnte Biſchof Hermann wohl nicht zur Verfügung 
haben; wie auch amdererfeits nicht anders denkbar ift, als dag Frowin, feit neun 
Jahren Abt von Salem, mit Freuden die jo günftige Gelegenheit benützte, mit bem 
geliebten Orbdensvater zufammen zu fommen. Sa, wenn das Stinerar den Namen 
Frowin nicht nennen würde, jo müßten wir billig fragen — wie fommt’s, daß 
wir den Abt Frowin von Salem, bem fo nahen Gifterzienferklofter, nicht unter den 
Begleitern finden? — Ueber Salem nnd Abt Frowin fiehe Gerbert ]. e. p. 474. 
Neugart 1. c. p. 57. Apiarium Salemitanum pagg. II. XI. seqq. CX. CXI CXVI 
Mone, Quellenfjammlung. I. 176. Zeitjchrift fiir die Gefchichte des Oberrheins I. 315. 


Note II. (Tertia feria in Frienburg ete. Stinerar, 3. Dezember.) 
Befanntlih hatte Herzog Berthold III. von Zähringen ben Ort Fribure im 
Jahr 1120 zu einem freien Stadtwefen nad) dem Mufter von Cöln erhoben und ihm 





1 — Udelöreuthe, gegenwärtig badiſche Enclave im mwürttembergifchen Gemeinde— 
bezirt Thaldorf. 
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eine Verfafjung gegeben. Nach feinem 1122 erfolgten Tode kam die Zähringer Herr: 
Schaft an jeinen Bruder Conrad (1122—1152). Der Ort Freiburg jelbft wird im 
Atinerar von Gaufrid und Biſchof Hermann vieus genannt, allein jchon ber von 
Lepterem gebrauchte Ausdrud ditissimi quique, etiam pessimi zeigt, daß wir babei 
an eine im Üppiger Entwidelung begriffene Stadt zu denken haben. 

Welches ift nun im dieſem ftattlihen vieus Frienburg, deſſen Einwohnerſchaft 
ſchon damals einen jo jcharf ansgedrüdten focialen und religiöfen Gegenſatz aufweist, 
die ecclesia, in ber der bl. Abt und Kirchenfehrer Bernardus fein ergreifendes 
Wort erhebt, um Alle für das Kreuz zu begeiftern ? 

Für's Erfte muß der Gedanfe an unjer jeßiges Münſter als Ganzes ferne 
bleiben. Das Langhaus reicht entjchieden nicht bis in's 12. Jahrhundert, umd ber 
jegige Chor ift befanntlich noch viel jünger, ein Werk der gefunfenen Gothif. 

Ginzelme, wie Leichtlen (a. a. ©. ©. 28) enticheiden ſich deßhalb für die alte 
Kirche, welche zu Ehren der bl. Apoftel Petrus und Paulus von Berthold II. ers 
baut "und eine Filialfirhe von Umkirch war. Die Möglichkeit, daß dieſe Ansicht 
richtig, ift nicht abzufprechen, und wir hätten im dieſem Falle die Stätte, auf welcher 
der heilige Abt predigte und das bl. Opfer am Dienftag den 3. und Mittwoch den 
4. Dezember 1146 darbrachte, in der Gegend des Weftendes der jekigen Stadt vor 
dem ehemaligen Lehener Thor zu fuchen. 

Ebenſo fann aber auch uns die Möglichfeit nicht beftritten werden, daß Herzog 
Gonrad von Zähringen, von dem es gewiß ift, daß er den Bau U. L. F. Münſter 
begonnen, den Plan zu dieſem Werke jchon früher als erſt in ven legten Jahren 
feines Lebens gefaßt und mit der Ausführung begonnen habe. Als der hl. Bernhard 
in Freiburg war, ſtand Herzog Gonrad bereits im 25. Jahre feiner Regierung, und 
6 Jahre fpäter ſchon hatte er das Ziel feiner irdiſchen Tage erreicht. Sollte gar nicht 
denfbar fein, daß der Bau der nennen Kirche im Lauf jener 24 Negierungsjabre 
begonnen und jelbjt bis zu einem gewifien Abſchluß wenigftens der Ghorfeite gelangt 
war, jo daß dieſe als ecclesia nicht bloß bezeichnet, fondern auch gebraucht werden 
fonnte? — Ja, es bindert uns Nichts, anzunehmen, daß an jenen benfwürdigen 
Tagen an ber Stelle, die jet der Mittelbau und der Chor des Freiburger Domes 
einnehmen, eine fertige Kirche, freilih von anderm Styl und andern Größen: 
verhältnifien, jtand, eine Kirche, welche dann jpäter im gothiſchen Styl umgebaut und 
erweitert wurde. So gewaltſam diefer Bauſtyl feine Herrichaft am Freiburger Münſter 
auch geltend machte, verhindern konnte er nicht, daß jeßt noch vorhandene Reſte älterer 
Structuren und eine Borjtellung von den Verhältniſſen der vorgotbifchen Kirche 
mögfih machen. — Es iſt unſere feſte Weberzeugung, daß der hl. Bernhard 
nidt in der Peterskirche am Weſtende, fondern in der Kirche gepre 
digt hat, deren Stelle der jetzige Mittelban und ein Theil des jegi: 
gen Chores im Freiburger Münfter cinnchmen und von welder 
Kirche noch heute bedeutende Leberreite fihtbar find. 

Wo das hospitium oder das Haus in Freiburg war, welches die Ehre hatte, vom 
2. bis 4. Dezember 1146 den bl. Bernhard als Saft zu beherbergen, läßt ſich natürlich, 
wie fo vieles Andere, das mit diefer Reiſe des berühmten Heiligen zujammenbängt 
und unfere geichichtliche Neugierde harten Proben unterziebt, nicht beitimmen. Eiue 
Tradition ift indeß darüber vorbanden; fie bezeichnet das dem jetzigen ſogenannten 
Mufeum gegenüberliegende Edhaus der öftlichen Kaiſer- und der Münſterſtraße (3. 3. 
Apotheke). Das genannte Haus ift jedenfalls ſehr alt. Liegt der Tradition Wahrheit 
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zu Grund, jo ift auch die ecclesia eher an der von uns bezeichneten Stelle als int 
Weften zu juchen. 

Als St. Bernhard am Abend des 2, Dezember nad Freiburg fan, war Herzog 
Konrad von Zähringen allem Anſchein nad abwejend. Sie begegnen fih am 
darauffolgenden Sonntag den 8. Dezember Abends in ber Nähe von Thiengen, 
und Conrad ift Zeuge einer wunderbaren Heilung (1. das Jtinerar). Dieje Begegnung, 


‚bei der Conrad mit feinen Dienjtmannen vheinabwärts auf dem Heimwege zu fein 


ſcheint, verhindert uns anzunchnten, daß ev dem bi. Bernhard in Freiburg ausgewichen 
jein möchte. Herzog Konrad hatte nämlich durchaus feine Luft, an dem Kreuzzug 
gegen die Sarazenen Theil zu nehmen; das Unternehmen ſchien ihm zu mühſam, 
wie dev Petershauſer Chroniſt jagt; oder blickte er tiefer in die wirklichen Verhältnifie 
ald Andere? Wie dem fei, er entichloß ſich jeltfamer Weife zu einem andern Zug, 
und zwar gegen bie heidniſchen Slaven und Obotriten jenfeits der Elbe, "Ar der 
Spite eines anſehnlichen Heeres zog er duch Sachſen, fand aber ein Land, das 
jumpfig und weglos, dejjen Bewohner zerftreut und ſchwer aufzufuchen waren, jo daß 
das Heer überdrüjfig ward und er ohne allen und jeden Erfolg zurücfehren mußte. 
Chron. Petershusanum Lib. V. Cap. 17. 


Note III. Henricus noster. Notiz Gaufreds am 4. Dezember. Siehe das 
Itinerar. Leichtlen ercerpirt bier: „Eine lahme Frau, welche ihnen nicht folgen 
fonnte, wurde auf Befehl des Vaters auf dem Pferd eines Dieners berbeigeholt.“ 
Daß e8 fid) bier nicht um einen Diener bandelt, muß jedem aufmerfjamen Lefer 
der Stelle einleuchten; der vertrauliche Ausdruf Henricus noster im Munde 
Gaufreds von Clairvanx fann wohl feinen andern Sinn haben, als daß die Perſön— 
lichfeit, von der die Rebe ift, bereits damals zum engern Gefolge des Heiligen, oder 
aber, daß fie zur Zeit der Zujammenftellung und Reinichrift des Itinerars zu den 
samiliengliedern von Elairvaur gebörte. Wie dem auch fein mag, wer ift 
diefer Heinrich, der auf einmal unter den Neiiebegleitern des Heiligen in ber 
Nähe von Freiburg auftritt? Mabillon gibt über ihn feinen Aufſchluß und fonnte 
feinen geben. Dagegen find wir im glücdlicherer Lage. Der Zufall hat ung eine Ur: 
funde aufbewahrt, welche in der überraichenditen Weife Licht über die Perjon und 


die Sache verbreitet. Im Klojter Ochſenhauſen fand M. Gerbert im Jahr 1760 


am Ende eines Goder aus dem 13. Jahrhundert (de situ locorum sanctorum Ar- 
ceulphi) einen Brief des bl. Bernhard eingefügt, den er in ber Sammlung ber 
Briefe bei Mabillen vermißte, weßhalb er ihn gelegentlich der Beſprechung jener 
Klofterbibliothef wiedergibt (Iter Alemannicum etc. p. 228. 229). Gerbert ahnte 
oder beachtete nicht, im welch’ merfwürdigem Zuſammenhang diefer Brief mit Vor: 


gängen der Reife des hl. Bernhard in unſerm Land ſteht; indem er ihm copirte, 


leiftete er unbewuft auch im Sntereffe der Erflärung des Jtinerars einen vor: 
trefffihen Dienft. Der Brief lautet wörtlich: 

B. Clarevall. vocatus abb. dileeto in Christo filio G. de Stopho salutem, 
et orationes. Karissimus filius noster frater tuus Henricus ad nos divertit, 
et consilio nostro salutaris signi, quod acceperat, propositum non deposuit. Sed 
longe meliora: uti pauper enim factus pro paupere Christo in domo pauperum 
Christi sub religionis habitu disposuit conversari. Quod tibi nec grave debet 
videri, nec asperum, quia ipse cum Maria optimam partem elegit, quae non 
auferetur ab eo, et faciem induit vere euntis in Hierusalem, non quae oceidit 
prophetas, sed eam, cujus participatio in idipsum. Consolare igitur in verbis 
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istis et memento, quid inter vos novissimi fueritis colloquuti. Et sie age cum 
eo de omnibus, ut a nobis et ab ipso gratiam et a Deo misericordiam conse- 
quaris. Bene vale! semper dilecte. 

Daß wir hier einen ächten Brief des Hl. Bernhard vor uns haben, unterliegt 
auch nicht dem leiſeſten Zweifel. Gr trägt die originelle Signatur, die man nicht 
nachmacht, prägnante Kürze, geiftreiche, überrafchende Wendungen, ungefuchtes Ueber: 
gleiten in die Worte der Hl. Schrift, wie man es eben nur in ben Briefen des hi. 
Bernhard findet. Wer diefe gelefen, braucht bei dem unferigen nicht einmal ben 
Namen Bernhards von Clairvaux in der Weberfchrift; er wird den Verfafjer ſchon nad) 
den erjten Sägen zu nennen im Stande fein. 

Heben wir aus dem Briefe die Punkte hervor, die uns einen Anhalt gewähren. 

1) Der Brief ift in Clairvaur gefchrieben. 

2) Der hl. Bernhard gibt dem Empfänger Nachricht, daß fein Bruder Hein: 
rich, der das Kreuz genommen hatte, auf Bernhards Rath in Glairvaur eingetreten 
ſei und um Ghriftt willen freiwillige Armuth gelobt habe. 

3) Der Heilige beruhigt den fernen Bruder über diefen Schritt und erinnert 
ihn an das, was erft ganz Fürzlich Gegenftand ber Beiprechung zwiſchen beiden 
Brüdern geweſen fei. 

Wer tft num aber der Empfänger bes Briefe, G. de Stopho? 

Wir zweifeln feinen Augenblid, daß es jener Gotefridus de Stoufen (nody 1269 
au) Stophen gejchrieben) iſt, welcher in einer Urkunde vom Jahre 1152 (fiche 
Schoepflin, Hist. Bad. Tom. V. p. 95. — Gerbert, Hist. n. S. I. 359) vorfümmt 
und ein Berwandter des Herzogs Konrad von Zähringen war. Demgemäß halten 
wir dafür, jener Henricus noster bes tinerars war fein Anderer als 

Ritter Heinrid von Staufen im Breisgau. 

Er batte den bi. Bernhard und feine Begleiter in oder bei, vielleicht jchen 
unterhalb Freiburg getroffen, war von der Perſon Bernhards, feinen Worten 
und Thaten begeijtert worden, jo daß er das Kreuz nahm und fich fofort dem Zug: 
des Heiligen anſchloß. Bernhard hatte ihn während der Reiſe näher kennen gelernt 
und ihm den Rath; gegeben, jtatt des irdiichen Jeruſalems das himmlische zu ſuchen 
auf dem Wege der Armuth und des Gehorfams um-Ehrifti willen. So war er mit, 
nad) Clairvaux gegangen, mit Eberhard und Volkmar der Dritte im Bunde aus 
der Didcefe Konjtanz. Bald nad der Ankunft in Clairvaux ſah fich Bernhard ver: 
anlaßt, an den ältern Bruder Heinrichs, nämlich Gottfried von Staufen, zu 
ſchreiben. — Die Geſchichte der Herren von Staufen beftätigt, was der Brief anbeutet, 
daß fie nämlich reich waren. Der Schluß bes Briefes fpielt auf perjönliche Ver: 
hältniffe an, über die wir feine Bermuthung ausipredhen wollen. Indeß blickt etwas 
darin durch, das wie ernite Warnung erjdeint (ut a nobis et ab ipso gratiam 
et a Deo misericordiam consequaris). Neugart (l. c. 176) jagt: In Brisgovia 
circa hoc tempus nobiles de Staufen plus malis facinoribus quam virtute 
caeteris praestabant. 

Note IV. Ob der bl. Bernhard in Salem war? 

Martin Gerbert jagt in feinem Iter alemannicum etc. p. 255: Hic ipse vir 
sanctus (Bernardus) locum hune (Salem) subiit, quum Germaniam peragraret, 
christianos ad expeditionem adhortaturus ete. und beantwortet damit bie Frage 
bejahend. Welde Gründe ihn hiezu beitimmt haben, gibt er nicht anz es ift aber 
wahrjcheinlich, daß die Gifterzienfer in Salem, vielleicht fett Jahrhunderten, diefer An— 
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nahme lebten und Gerbert, ohne bie Sache eingehender zu prüfen, ihre Meinung 
aboptirte. 

Prüfen wir die Frage ganz unbefangen. Der bi. Bernhard war nur ein 
einziges Mal im obern Rheingau und am Bodenier, und zwar eben damals, da u 
das Kreuz predigte, wie Gerbert jelbjt erklärt. Für diefe Meife und dieſen Aufenthalt 
des Heiligen in der genannten Gegend gibt aber das durchaus glaubwürdige Itinerar 
die Zeitbeſtimmung hinſichtlich der Reiſeſtrecken und des Aufenthaltes an den einzelnen 
Orten ſo genau als es nur gewünſcht werden kann und wie es ſchwerlich in einer 
andern Urkunde des Mittelalters vorkommen dürfte. Es kann daher das Zugeſtändniß 
ung nicht verſagt werden, daß obige Frage auf Grund des Stinerariums ent: 
ichieden werden muß. 

Iſt einmal dieſe Grundlage gewonnen, fo wird das Gebiet, auf dem bie Ent- 
Iheidung erfolgen muß, von jelbjt bedeutend enger mit Rückſicht auf Zeit und 
Drt. Sollte der Befuh in Salem wirklich ftattgehabt haben, jo konnte es nur 
geſchehen fein zwifchen dem 11. und 14. Dezember. Am Mittwod) den 11. Dezember 
Morgens war ber hl. Bernhard noch in der Kirche in Schaffhaufen gewefen. Der 
Neifezug verließ die Stadt auf dem rechten Rheinufer, fegte dann auf die linke Ufer: 
jtraße über und Tangte allerfrübeftens am Abend desjelben Tages in 
Gonitanz an. ; 

In Conſtanz war großes Gedränge um ben Heiligen; die Berichteritatter konnten 
das Wenigite berichten, weil fie fih gar nicht getrauten, unter die zufammengejtrömte 
Menge Volkes fih zu milden. Am Donnerjtag indeß wurde der Blinde von der 
Reichenau in Gonftanz vor dem Altare geheilt, und wegen dreier Anderer, bie an 
jenen Tage geheilt worden waren, gefungen und geläutet. Am Freitag wurde von 
ben Begleitern aus gleichem Grunde Nichts zu Protofoll gebracht; dagegen fam am 
Samjtag Morgens während ber Oblationen ein Knabe, der am Tage vorher, alfo 
am Freitag, geheilt worden war, um Dank zu jagen. Am Samjtag den 14. De 
zember verläßt der bl. Bernhard, nachdem noch mehrere Wunder gefchehen, die bijchöf- 
lihe Refidenz Konjtanz und langt Abends ſchon bei Winterthur an. 

Für einen Abfteher von Konftanz nah Salem und zuric müſſen wir 
für's Wenigſte acht bis zehn Stunden annehmen, wenn wir für den Aufenthalt in 
Salem jelbjt auch nur die alferfürzefte Zeit anfegen, und dabei die Sahreszeit, ins: 
bejondere die Kürze des Tages (Mitte Dezember), ſowie die zweimalige Fahrt 
auf dem See gar nicht in Rechnung bringen wollen. 

Da wir num aber im britthalbtägigen Aufenthalt zu Konſtanz eine ſolche Zeit- 
füde nicht finden; da ferner Abt Frowin von Salem, ber gerade über das in 
Konjtanz Geſchehene Bericht erjtattet, audy nicht mit einem einzigen Wort auf 
eine joldye, für ihn body jo überaus wichtige Excurſion hindeutetz jo müſſen wir, bei 
unbefangener Erwägung dieſer Thatſachen, Gerberts Dafürhalten entgegen, es als 
höchſt unwahrſcheinlich erklären, daß der bi. Bernhard von Glairvanı 
jemals in Salem geweien. 
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Eingeladen, in das Didcefan-Arhiv einen Beitrag zu liefern, be- 
abjichtigte ich zuerit, eine, meinen Berufsjtudien näher liegende, Furze 
Meittheilung über Inhalt, Methode, Einrichtung zc. der in der Eregeje 
des Mittelalter jo berühmt gemorbenen Glossa ordinaria zu geben, 
welche befanntlich einem Gelehrten unjeres Heimathlandes, Walafried 
Strabo, zugeſchrieben wird. Für die Mehrzahl der Leſer diejer Zeit: 
ſchrift dürfte jedoch erwünjchter fein, die Perſon und vie Schriften 
Walafrieds jelbit, ebenjo das mifjenfchaftliche Leben Reichenau's in 
feiner Zeit näher fennen zu lernen; aud Walafried gehört zu jenen 
Perſönlichkeiten der Geſchichte, welche mehr genannt, als eigentlih ge 
fannt find. 

Voraus geht ein Furzer Nücblik auf die durch Karl d. Gr. ge: 
troffenen Anordnungen über Unterricht und Bildung, namentlich auf die 
unter Alkuins und Rabans Leitung zur Blüthe gelangten Schulen, 
was dur die nähere Aufgabe jelbjt gefordert war: mie das Weitere 
zeigen wird, waren nämlich zwei der gefeierten Lehrer Walafrieds in 
Reichenau früher Zöglinge dev Schola palatina, zwei andere be: 
juchten die Schule von Tours, Walafried jelbit ift Rabans Schüler in 
Fulda gemejen. 

Bei den ausgehobenen Tertitellen war die Rückſicht maßgebend, 
daß den meiften Lejern die betreffenden Werke ſchwer zugänglich find; 
die aus den poetifchen Schriften Walafriedg gegebenen größeren Citate 
follen zugleih als Proben jeiner Sprade und Formgemwandtheit, jowie 
jeiner dichteriichen Begabung dienen. 

Der Berfafjer, nicht Hiftorifer von Fach, möchte mit den folgenden 
Blättern, einer Arbeit von Mußejtunden, ein Weniges beitragen zur 
Geſchichte des wijjenjchaftlich-theologifchen Lebens , welches in der Faro: 
lingiihen Zeit auch bei ven Alemannen eine erfolgreiche Pflege ge 
funden hat. 


Die Neugeburt der Wifjenjchaft und Bildung im chriſtlichen Abend- 
lande knüpft fih an den Namen Karls des Grofen Groß als 
Krieger und Eroberer — er hat die Grenzen des fränfiichen Reiches 
um mehr als das Doppelte erweitert — iſt er noch größer in feiner 
Thätigfeit für die innere Ordnung des Neiches, als Ztaatsmann, als 
Geſetzgeber, als Erwecker geijtiger Cultur und wiſſenſchaftlichen Lebens. 

Mit und in Folge der Völkerwanderung war ein gänzlicher Ver— 
fall aller Cultur und Bildung, insbeſondere der in Gallien früher 
zahlreichen kirchlichen Bildungsanſtalten eingetreten; chriſtliches Leben 
und kirchliche Zucht war namentlich in der Karl dem Großen zunächſt 
vorangehenden Zeit auf's Tiefſte geſunken; eine äußerſt düſtere Schil— 
derung davon gibt ein Schreiben des h. Bonifacius an den Papſt 
Zacharias ?. Die aus dieſem Zeitabſchnitt erhaltenen ſchriftſtelleriſchen 
Leiftungen find an Zahl und Werth die geringiten, namentlich war die 
lateiniſche Sprache fait überall vollftändig verwildert 3. Um jo wunder: 
barer ijt der rajche Aufſchwung der durch Karl in's Leben gerufenen 
neuen Bildung, welche von der Aachener Pfalz aus ihre Strahlen über 
die bedeutenditen Klöjter und Biihofsjige des großen Neiches verbreitete, 
jo daß ein Chronijt unter Karl III. die Franken in Bezug auf Wiſſen— 
haft den Athenern und Nömern gleichjtellen zu dürfen glaubte! * 


1 Neberfichtlich zufammengeftellt bei Standenmaier, Johannes Scotus Eri— 
gena J. S. 51 ff. Greith, Gefchichte der altiriichen Kirche. Freiburg 1367, ©. 55 ff. 
über die Schule von Lerin. 

2 Bei Mansi, sacr. coneil. colleetio, T. XII. p. 312—315. Bgl. Hefele, 
Conc.⸗Geſch. III. 464. 

3 ALS Beiſpiel folgende pon Mabillon mitgetheilte Grabſchrift: 

„Hice requiesset in passe Eusebia religiosa 
Magna ancela Domini, 

Qui in secullo ab heneunte etate sua vexit 

Secolares, annus XIIII et ubi a Domino 

Electa est, in monasterio Sanctorum Cyriei 

Servivet annus quinquagenta ; recesset 

Sub die pridie Kall. Oetobr. indietione sesta.“ 

Cfr. Annales ordinis S. Bened. ]. 21. e. 10. (T. HI. p. 90.) 

* Monachus Sangall.: „Cujus (Albini) in tantum doetrina frmetificavit, ut 
moderni Galli sive Franei antiquis Romanis et Atheniensibus aequarentur,* 
Gesta Karoli M. 1. I. c. 2, be, Pertz, Monumenta Germaniae historica T. LI. 
p- 731. Alkuin ſelbſt jagt jedoch nur, wenn Viele dem Beijpiele Karls folgten: 
„forsan Athenae nova perficeretur (jo im Tert) in Francia, immo multo excel- 
lentior, quia haec Christi Domini nobilitata magisterio omnem Academicae exer- 
eitationis superat sapientiam.“ Ep. 71. Alcuini Opp. ed. Frobenius Forsier.T. I. p. 102. 
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Als die Quelle aller Bildung für feine Völker 
Ausbreitung, Befeſtigung und Belebung des Chriſtenthums, ebenſo daß 
dieß nur durch einen ſittlich ernſten, tüchtig gebildeten Ierus möglid) 
wäre. Die Heranbildung eines jolden war daher ein Hauptaugen 
merk des Kaijerd; eine ganze Neihe von Gapitularien ift diefer An- 
gelegenheit gewidmet. Wir wollen die für unfern Zweck widtigeren 
etwas näher mittheilen. 

Sp gleih dag erjte Firchlice Gapitulare, das er ein Jahr nad) 
feiner Ihronbejteigung erließ: „Diejenigen Priefter, welche ihre amt: 
lichen Verrichtungen nicht gehörig auszuüben wiflen, noch dieß gemäß 
der Vorſchrift ihrer Biſchöfe nach Kräften zu lernen ftreben, oder jid) 
als Verächter der Canones zeigen, jollen von ihrem Amt entfernt wer: 
den, bis fie fich ermftlich gebejjert Haben. Wer aber, von jeinem Biſchof 
ſeiner Kenntniſſe halber häufig ermahnt, daß er Etwas lernen ſoll, dieß 
zu thun vernachläſſigt, der ſoll unbedenklich von ſeinem Amt entfernt 
werden und die Pfründe, die er hat, verlieren. Denn wer das Se: 
jet Gottes nit fennt, der kann es auch Andern nidt ver 
fündigen und predigen“ i. 

Eingehender find die Beftimmungen der Aachener Synode * v. 
J. 789. Cap. 55: Kein Priefter darf unmifjend fein in den Sagungen 
der h. Canones. C. 69: Die Biſchöfe follen die Priejter in ihren 
Pfarreien fleißig prüfen (discutiant), (in Betreff) ihres Glaubens, ihrer 
Taufe, der Feier der Mejje, dat fie den rechten Glauben bewahren, die 
Taufe nad) firchlicher Borjehrift jpenden (baptisma catholicum observent), 
die Gebete der Meßfeier richtig verjtehen und daß die Pjalmen gehörig 
nad den Abtheilungen der Verſe gejungen werden, daß fie das Gebet 
des Herrn verjtehen und Allen verjtändlich auslegen, jo daß Jeder aud) 
wifle, was er von Gott bittet; und daß das Gloria Patri mit aller 
Würde bei Allen gejungen werde und der Priejter jelbjt mit den h. 
Engeln und dem Bolfe Gottes gemeinfam das Sanctus ſinge.“ C. 71 


erfannte Karl die 





* Diefe Verjammlungen waren Concilia mixta, Neihstagsiunoden, vgl. 
Hefele, Conciliengeſchichte I. ©. 4 ff. und die Bd. III. gegebenen Einleitungen zu 
den einzelnen Synoden. Der Modus tractandi war ein mehrfacher: Bei ber Aachener 
Synode von 789 unterbreitete der Kaifer den Bilchöfen ein noch erhaltenes Gapitulare 
als Vorlage, welche fie berathen und zu kirchlichen Vorſchriften erheben ſollten. Hefele 
a. a. O. III. 621 f. Bei der Reichstagsſynode im October 802 in Aachen waren alle 
drei Kammern: Bifchöfe, Achte und Laien gegenwärtig. Jede hielt bejondere Ber: 
ſammlungen. Darauf approbirte die Synode in gemeinjamer Sigung bas einzeln 
Berathene, der Kaifer aber publicirte die Synobalbejchlüffe in mehreren Gapitularien. 
Ipid. ©. 69. 


! Capitul. de anno 769, e. 15, 16. Bei Periz, Monumenta etc. III. p. 34. 
Ardiv, II. 21 
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verlangt unter Anderm, daß nicht bloß Kinder von Knedten, ſon— 
dern au die Söhne Jreier in die Flöfterlichen Genoſſenſchaften auf— 
genommen und dag Schulen für die Knaben errichtet werden; daß vie 
Pjalmen, die Noten, der Gejang, die kirchliche Feftrehnung 
(computus) und die Grammatik in allen Klöftern und an allen 
biſchöflichen Kirchen gelehrt und rihtig emendirte katholiſche Bücher 
gelejen werden... Ihr jollt es nicht dulden, daß die Knaben faljche 
Abſchriften diefer Bücher machen, jondern, wenn das Gvangelium 
Pſalterium oder Mifjale gejchrieben werden muß, joll die von Er— 
wachſenen mit aller Sorgfalt geichehen ?. 

Die Synode von Nahen im %. 801 (Detober) wiederholt theil- 
weije Früheres, jo c. 4 und 5: „Der Priejter jol an Feſt- und Sonn— 
tagen predigen, das Vater unjer und das Symbolum erklären und 
überhaupt das Volf in der Kenntniß der ganzen Religion und 
des chriſtlichen Cultus unterweijen“ 2. Bejonders wichtig aber für 
die nächſten Jahrhunderte, für Klerus und Laien, jind die Beſchlüſſe der 
großen Neihstagsiynode in Nahen im October 8023, Durd die ver- 
jammelten Biſchöfe und Aebte wurde feſtgeſetzt, welche Kenntniffe fortan 
von jedem Geiftlihen im fränkischen Neiche gefordert werden jollten. 
Es erging deßhalb 

J. Ein Capitulare generale für das ganze Reich, die Bi— 
ihöfe, Aebte, Priejter betreffend. Diejes enthält folgende Be— 
jftimmungen: 1) Alle Geijtlichen (ecclesiastiei) jollen in Bezug auf 
ihre Kenntnijje und Lehre (eruditione et doctrina) fleißig ge- 
prüft werben *. 2) Zuerit, wie jeder Geijtlihe (aeelesiasticus im 
Terte), jei er Biſchof, Abt oder Prieſter (presbiter im Terte) und alle 
Kanopnifer und Mönche ihr Amt verrichten, was etwa nadläjjig, was der 
Verbeſſerung bedürftig ift; daß, wer jein Amt gut kennt, dafür anerkannt 
gratias exinde habeat) und zu jtetigem Fortſchreiten ermuntert werde. 
Wer aber nachläſſig und träg iſt, der joll mit entiprechendev Buße be: 
legt werden bis zur gehörigen Bejjerung. 3) Wie es die Priejter in 
Betreff der Pjalmen halten (qualiter presbiteri psalmos habeant), wie jie 
ihr Officium am Tag und in der Nacht (qualiter cursum suum sive 
diurnum vel noeturnum) nad) dem römiſchen Uſus verrichten. 4) Wie 








! Capitulare ecclesiasticum de a. 789. Bei Rerk III. p. 62, 64, 65. 

® Bert III. p. 87. 

’ Dieje Synode und jene im November 801 in Nahen gebaltene heißen Synodi 
examinationis episcoporum et clericorum, Reformſynoden, Hefele III. 69%. 

+ Ausgehoben ift zunächſt nur das auf die Bildung des Klerus und den Unterricht 
des Volfes Bezügliche. 
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fie die Katechumenen im chriftlichen Glauben zu unterrichten pflegen, ac 
deinde quomodo missas speciales sive pro defunctis vel etiam pro 
vivis seiant commutare rationabiliter secundum utrumque sexum 
sive in singulari numero sive in plurali. 5) &benjo über die Be- 
lehrung des Volkes und das Predigen (offiecio praedicandi), über die 
Confessio der Sünder, wie fie diefe zu handeln ehren, wie fie ihnen 
die Heilmittel gegen ihre Sünden aufzugeben wiſſen. 6) Vor Allem 
aber über ihren Wandel und ihre Keujchheit, wie fie den Chriſten ein 
Mufter und Beijpiel geben. 7) Wie fie ihren Bilchöfen gehorfam find 
und bejcheiden, friedlich und in Liebe unter einander Leben. 

Das übrige Volk (die Nichtpriejter) betreffend, ijt vorgejchrieben: 
Seden tiber feinen Glauben vollftändig zu prüfen, wie fie ſelbſt glauben 
oder Andere zu glauben lehren. — Ebenſo wie fie dad Gebet des 
Herrn verjtehen, diejes Gebet und den Sinn (sensum) des Eymbolums 
vollftändig inne haben, für ſich (sibi ipsis) wifjen und Andern mit— 
theilen können. — Daß fie die Canones und das Paftoralbuch und die 
Homilien für die einzelnen Feiertage zur Belehrung des Volkes Ternen 1. 

II. Capitula examinationis generalis. 

Sm Palaſt des Königs ift beichlofien worden, daß die Prieiter 
nicht jollen geweiht werden, ehe fie geprüft find ?. 

Zu diefem Zweck jollen folgende Fragen an fie gerichtet werden: 
1) Sch frage euch Priefter, wie ihr glaubt, daß ihr den Katholischen 
Glauben feithaltet (quomodo credetis ut fidem catholicam teneatis), 
oder wie ihr das Symbolum und das Gebet des Herrn wiſſet und ver: 
jtehet. 2) Wie ihr eure Canones kennt oder verjteht. 3) Wie ihr 
das MWönitentiale (im Text: Benitentialem) wijjet oder verfteht. 
4) Wie ihr eure Mefje (m. vestram) nad) der römischen Ordnung 
fennt oder veriteht. 5) Wie ihr das Evangelium leſen oder andere 
Unmifjende lehren könnt. 6) Wie ihr die Homilien der rechtgläubigen 
Väter verjteht oder Andern erklären könnt. 7) Wie ihr das officium 
divinum nach römiſchem Nitus an den bejtimmten Feittagen zu jingen 
wißt. 8) Wie ihr die Taufe fennt und veriteht. 9) Die Ganonifer 
frage ich, ob fie nad) den Canones Yeben oder nicht. 10) Euch Aebte 
frage ih, ob ihr die Negel wißt oder verjteht und ob eure Unter: 
gebenen nah der Regel des Hl. Benedift leben oder nicht, oder wie 
viele von ihnen die Negel wifjen oder verjtehen. 14) Die Laien auf 








I Bei Berk II. p. 106. 
® In palatio regis inventum habent, ut presbyteri non ordinentur priusquam 
examinentur. 
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frage ih, wie fie ihre Geſetze wiſſen oder verjtehen. 12) Daß ein 
Seder jeinen Sohn zur Erlernung der Wifjenfhaften hide (ut 
unusquisque filium suum litteras ad discendum mittat) und daß 
diejer mit allem Fleiß dabei verharre, biß er wohl unterrichtet iſt ?. 

III. Capitula de doctrina clericorum. en ) 

Folgendes iſt allen Geiſtlichen zu lernen befohlen?“ 1) Den 
fatholiichen Glauben des HI. Athanafius und alles Uebrige vom Glauben. 
2) Aud das apoftoliihe Symbolum. 3) Das Gebet des Herrn voll: 
ſtändig zu verjtehen mit jeiner Auslegung. 4) Das Bud der Safra- 
mente vollitändig, ebenjo den Canon (der Mefje) wie die befondern 
Mefjen ad commutandum pleniter. 5) Den Exorcismus über die 
Katehumenen und über die Dämoniſchen. 6) Die Commendatio ani- 
mae. 7) Das Wönitentiale. 8) Ten Kirchenkalender (compotum). 
I) Den römischen Gejang in nocte und 10) zur Meſſe. 11) Das 
Evangelium verjtehen oder die Lectionen des liber comitis 3. 12) Die 
Homilien für die Sonn- und Feittage zum Predigen. Die Mönde 
jollen ebenjo die Regel und den Canon fejt inne haben. 13) Die Ca— 
nonifer das Paftoralbud (Gregor d. Gr.) und dad Buch von den 
Pflichten *. 14) Den Pajtoralbrief des Gelafius. 15) Urkunden und 
Briefe jchreiben 5. 

Unter dein sub 12 genannten „Omiliae“ ijt das von Paulus Dia— 
fonusim Auftrage Karls des Großen geſammelte Homiliarium zu veritehen®, 


! Berg II 107. Rettberg überjegt die legten Worte: zur Erlernung des 
Leſens. Kirchengeſch. Deutſchl. IL. 797. 

NHaec sunt quae jussa sunt discere omnes ecelesiasticos. 

’ Comes, aud) leetionarius liber ift das kirchliche Verzeichniß der Peri— 
fopen, ber epiftofarifchen und evangeliichen, ein beftändiges Handbuch der Geiftlichen, 
daher die Benennung comes. Die altgalliiche Liturgie hatte ihre eigene Perifopen- 
ordnung; Karl d. Gr. führte mit der römijchen Liturgie auch die römischen Perikopen 
ein. Vol. Köffing, Liturg. Vorlefungen über die hl. Meile. S. 189 ff. 285. 

* Liber officiorum, nach Binterim (deutiche Goncilien IL ©. 450) das 
gleichnamige von Gregor d. Gr., nach Andern das Buch Iſidors (Hispal.) de officiis 
ecclesiasticis. 

5 Berk II. p. 107, 108. 

6 Idque opus Paulo diacono ... injunximus, seilicet ut studiose catho- 
licorum patrum dicta percurrens, veluti e latissimis (al. lectissimis) eorum 
pratis certos quosque flosculos legeret et in unum quaeque essent utilia quasi 
sertum aptaret etc. Diejer „Omiliarius“ wird bisweilen aud dem Alkuin zuge 
ſchrieben, jo 3. B. von einer Kölner Ausgabe von 1530: Homiliae seu mavis ser- 
mones sive conciones ad populum, praestantissimorum ecclesiae doc- 
torum, Hieronymi, Augustini, Ambrosii, Gregorii, Origenis, Chrysostomi, Be- 


325 
welches der Kaifer in derjelben Eneyclifa ı dem Öffentlichen Gebraud 
übergibt, in welcher er im Intereſſe der Kirche die Pflege der all- 
gemeinen Studien durd) jein eigenes Beifpiel empfiehlt 2, wohin er 
au die von ihm angeordnete und bereits Ausgeführte Verbefferung 
des lateinijhen Bibeltertes zählt 3. 

Dieje Beſchlüſſe bleiben auf mehrere Jahrhunderte hinaus der 
Maßſtab für die vom Klerus als Stand geforderte Bildung; eine 
große Zahl begabter Mitglieder dejjelben hat jelbitverjtändlich das hier 
geforderte Maß weit überfchritten und die höchſt mögliche Stufe der 
Gelehrjamfeit erreicht. Spätere Synoden und Gapitularien haben die 
obigen Forderungen entweder nur wiederholt oder im Einzelnen noch 
erweitert. So die zwölf Capitula data presbyteris vom J. 803, die 
kaum eine oder zwei neue Beſtimmungen enthalten*. Die Synode von 
Attigny im J. 822 verlangt, daß überall gelehrte Geijtliche vorhan- 
den jeien, da das Heil des Volkes vorzüglich vom guten Unterricht 
abhänge. Die Biſchöfe verjpredhen, die Schulen eifrigit zu verbeſſern, 
in größern Didcefen mehrere zu errichten u. ſ. w. — Die Synode zu 
Nom im J. 826 gebietet im 34. Canon: am allen biſchöflichen und 
Landfirhen und wo es ſonſt nothmendig ift, jollen Lehrer (magistri et 


dae etc. in hune ordinem digestae per Alchuinum levitam ete. Der Kaifer 
nennt aber nur den Paul, wahrfcheinlid waren Beide bei der Sammlung betheiligt. 
Sie fällt nad der von Alkuin veranftalteten Bibelcorrectur, aber vor die Krönung 
des Kaifers, wohl zwifchen 782 und 786. Bol. Ranke, zur Geſchichte des Homiliar. 
Karla d. Gr. in: Theolog. Stud. u. Krıt. 1855 Heft 2. 1856 Heft 2. 

I Eneyclica de emendatione librorum et officiorum ecclesiasticorum. 
Bei Berg III p. 44, 45. Nah dem Herausgeber erlajien zwiſchen 776784. 
©. hiezu die vorige Note. 

2 Quia curae nobis est, ut nostrarum ecclesiarum ad meliora semper pro- 
fieiat status, obliteratam pene majorum nostrorum desidia reparare vigilanti 
studio literarum satagimus officinam et ad pernoscenda studia liberalium artium 
nostro etiam quos possumus invitamus exemplo, 

3 Unmittelbar an die vorigen Worte ſich anjchließend: Inter quae (studia 
liberal. art.) jam pridem universos veteris ac novi testamenti libros, librariorum 
imperitia depravatos, Deo nos in omnibus adjuvante, examussim correximuß. 
Diefe Gorrection wurde beforgt dur Alkuin, wie diefer felbft (Comm. in Joann.) 
in ber epist. ad Gislam et Columbam es bezeugt: Totius forsitan evangelü 
(Joann.) expositionem direxissem vobis, si me non occupasset domini regis 
praeceptum in emendatione veteris novique testamenti. ®gl. biezu bas oben 
©. 321, 322 cit. c. TI. 

*C. 1. Ut sacerdos Dei de divina seriptura doctus sit, et fidem Trinitatis 
recte credat et alios doceat etc. ec. 2. Ut totum psalterium memoriter tencat, 
c. 3, 4 u. 5 find früher fhon gegeben. Bei Berg III. 124. 
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doctores) angejtellt werden, melde die artes liberales und die sancta 
dogmata lehren. — Die Synode zu Pavia v. %. 850 verordnet im 
5. Canon: Der Biihof joll fleikig ſtudiren und feine Kleriker und 
das Volk unterrichten ? x. — 

Die Erwerbung der durch obige Forderungen verlangten Kenntniſſe 
jest Unterricht und Anftalten des Unterrichts voraus; auch hiefür war 
vom Kaifer Schon mehrere Decennien vor der großen Synode von 
Aachen VBorjorge getroffen worden. Bevor wir jedod über die Schulen 
iprechen, wollen wir in aller Kürze die Männer kennen lernen, welche 
Karl d. Gr. beider Ausführung der auf die geijtige Hebung und 
Bildung feiner Völker gerichteten Plane unterjtügend und anvegend 
sur Seite ftanden. 


Alknin, die Hofſchule und die Schule von Tours. 


Bei dem damaligen tief darniederliegenden Stand der Bildung dev 
Franken mußte Karl von Außen her geijtige Kräfte zu gewinnen juchen, 
aus den Ländern, in welchen allein wifjenjchaftliche Bildung noch zu Haufe 
mar: aus Stalien und bejonders aus England. 

An Italien Hatten ji Reſte der antiken Wiſſenſchaft erhalten, 
auch griechiiche Sprache und Fiteratur, namentlih durch die von den 
Ikonoklaſten geflüchteten byzantiniſchen Mönche. Ansbejondere hatte 
Rom feine Schulen und Gelehrten, und jo oft Karl (774 das erite 
Mal) dafjelbe bejuchte, nahm ev Lehrmeifter für jeine Völfer mit 2. 
Sn Bavia lernte er im J. 774 den Hiltorifer Paulus Diafonus, 
Sohn des Warnefried, und den Magijter Peter von Pija fernen; bei 
der Eroberung von Friaul den Baulinus von Aquileja, „venerabilis 
artis grammaticae magister.* Die beiden erjten folgten ihm- an den 
Hof; Peter wurde der Lehrer Karls in der Grammatik; Paulus, Ge— 
ſchichtſchreiber, Dichter, tüchtiger Kenner des Griechiſchen 3, unterrichtete 
jet in dieſer Sprade am Hofe, namentlid Karla Tochter, Rotrudis, 








ı Hefele, Conec.Geſch. IV. ©. 32, 47, 169. 

2 Chronic. Engolismense ad a. 787: Et dominus rex Carolus ite- 
rum a Roma artis grammaticae et computatoriae magistros secum adduxit in 
Franciam et ubique studium literarum expandere jussit. 

3 Weber Paulus Diaf. vgl. Giesebrecht, de literarum studiis apud Italos pri- 
mis medii aevi saeculis, und Cramer, de graecis medii aevi studiis. Gricchiſche 
Studien laſſen ſich ſchon unter Karl in ben Klofterfchulen von Meg, Elnon, Limoges, 
Centula nachweiſen, als deren Begründer Paul ohne Zweifel zu betrachten iſt. Her: 
309, Nealencyfl. =. v. Auch Einhard war des Griehifchen fundig. Vgl. Pers 
II. 429, 
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welche Gemahlin des byzantiniſchen Kaiſers werden ſollte, und verfaßte 
im Auftrage Karls das bereits erwähnte homiliarium. 

Die bedeutendſte geiſtige Kraft am kaiſerlichen Hofe, die Seele 
aller Cultur-Schöpfungen, welche Karl in's Leben gerufen hat, iſt aber 
der Angelſachſe Alfuin!. 

Die von Nom aus nad England gejchicten Mi 
dem ChriftenthHum auch Bildung und Wiſſenſchaft 
gebracht und dieſe wurden während des 7. und 8 Jahrhunderts ihre 
treueiten Pfleger. Neben der lateinijchen wurde bier insbefondere auch 
die griechiſche Sprade eifrig ftubirt. Im J. 668 ſetzte Papit Vi— 
talian auf den Stuhl von Canterbury den Griechen Theodor 2, den 
ein Mönch Hadrian nad England begleitete; beide waren gründliche 
Kenner griehijcher und römiſcher Literatur und fanımelten zahlreiche 
Schüler um ſich. Beda Venerabilis fannte noch Viele von ihnen, 
welche Latein und Griechiſch jo gut verftanden wie ihre Mutterjprache 3, 
Beda jelbjt (geit. 735) war der gelehrtefte Mann feiner Zeit. — Das 
Todesjahr Beda's ijt das Geburtsjahr Alkuins, 

Diejer jtammte aus einer edeln Familie in York“ und erhielt 
jeine Bildung in der dort blühenden Schule Alkuin gibt von den 
bier gepflegten Studien jelbjt eine anfjchauliche Schilderung in feinem 
berühmten epiſch-hiſtoriſchen Gedicht über die Erzbiſchöfe und Heiligen der 
Kirche zu York; den Unterricht jeines Lehrers Aelbert bejchreibt er alfo: 

„Diejen zeigt er die Kunft der Grammatif, Senen des Wortes 
Gewalt in dev Rhetorik, den Geijt Anderer jhärft er durd die Rechts— 
wiſſenſchaft; Andere lehrt er äoniſchen Gefang und des Barnafjes Höhen mit 
lyriſcher Frucht zu durchwandeln; Andere die Kunft der Töne auf calta- 
liſchem Rohr. Andere aber unterrichtet diejer Lehrer über bie Harmonie 
des Himmels, was die Sonne thut und der Mond, über die vn Zonen 
und die ſieben irrenden Sterne (errantia sidera), über der Geſtirne Geſet— 
Aufgang und Untergang; über die Bewegung des Meeres, die Erd⸗ 


ſionäre hatten mit 
zu den Angelſachſen 


Alkuin, richtiger Alhwin (wie auch die älteſten Handſchriften leſen), vom 
angelſächſiſchen alh Tempel, und wine Freund: Tempelfreund. Graff, Althochd. 
Sprachſchatz I. 235, 868. Ganz verkehrt ift die von Forfter in feiner Ausgabe ber 
Werke Altuins angenommene Schreibung Albinus. Kun ftmann, Rhabanıs M. 
©. 36. Note 3, 

” Theodorus graecolatinus, ante philosophus et Athenis eruditus, 
Romae ordinatus, pallio sublimatus ad Britanniam transmissus ete. Brief des 
P. Zacharias an Bonifacius bei Harzheim, Conce. Germ. I. p- 84. — 

’ Weiß, Geſchichte Alfreds d. Gr. ©. 123 f. — Homer wurde bis in 
13. Jahrhundert in England nad dem Urtext geleſen, ibid. S. 129. 

+ Loreng, Altuins Leben S. 9 ff. 
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beben, die Natur der Menſchen, der Thiere, der Vögel, des Wildes. 
Ueber die Arithmetif und Geometrie (diversas numeri species, varias- 
que figuras) und die rihtige Berechnung der Oſterfeier. Am meiſten 
aber enthüllt er die Geheimnifje der Heiligen Schrift; denn er öffnet 
die Tiefe des harten, alten Geſetzes (maxime scripturae pandens my- 
steria sacrae; nam rudis et veteris legis patefeeit abyssum)” !, In 
demjelben Gedicht bejchreibt er auch die Bücherſammlung von York: 
„Dort findejt du die Denfmale der alten Väter, Alles, was der Nömer 
in der Welt Latiums al3 eigen gejchaffen, und was das herrliche 
Griechenland den Lateinern überliefert; auch was aus dem Quell der 
Dffenbarung der Hebräer trank, was Afrika in hellem Lichte verbreitet.” 
Dann folgt eine große Zahl hriftliher und heidniſcher Autoren 2. 

Alkuin war frühzeitig jelbit Lehrer und jeit 766 Vorſtand der 
Schule in York geworden. Jünglinge aus Frankreich und Deutjchland 
jtrömten ihm zu. Zweimal reiöte er nah Nom, das erite Mal mit 
jeinem Lehrer Aelbert, das zweite Mal, um dejjen Nachfolger Canbald 
das erzbiſchöfliche Pallium zu holen. 

Auf dem Nüchweg traf er in Parma mit dem Kaiſer Karl zur 
jammen (im März 781); diejer Fannte ihn jchon, wenn auch nicht per: 
fönlich, doch durch jeinen uf, und bat ihn, wie ein Ehronift jagt, in- 
ſtändig, nah Vollendung feines Auftrags zu ihm nad Franfen zu 
fommen 3. Diejer den König wie den Gelehrten gleich jehr ehrenden 
Einladung folgte Alkuin und Fam in Begleitung einiger Schüler, die 
er zu feinen Gehülfen bejtimmte, i. J. 782 am kaiſerlichen Hoflager 
an. — So die Geihichte. Die Sage, melde im Leben Karls einen 
reihen Stoff vorfand und fi) desjelben auch ausgiebig bemächtigte, 
hat dieje folgenreiche Berufung noch bejonders ausgeſchmückt. 

Der bereits erwähnte Mönd von St. Gallen, welcher in 
der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts (nah Pertz zwiſchen 884 
bi3 887) Ichrieb und eine Menge der damals über Karl d. Gr. um: 
laufenden Anekdoten jammelte, berichtet nämlich über die Errichtung 
der Schulen in Frankreich und über die Veranlajjung der Weberjiede- 
lung Alkuins dahin Folgendes: Zwei in allen weltlichen und geiſt— 


! De pontificibus et sanctis ecclesiae Eboracensis poema. V. 1433 seqgq. 
Opp- ed. Froben. Forster II. p. 241. 

2 L. c. V. 1536—62. 

3 Cum reverteretur accepto pallio, habuit regem Carolum Parma civitate 
obvium, quem magnis rex alloquens suasionibus et precibus postulavit, 
ut ad se post expletionem Missatiei in Franciam reverteretur. — Anonymus 
de vita Alcuini, bei Forster, opp. Alec. I. p. LXIV. 
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lichen Wiſſenſchaften unvergleihlid unterrichtete (incomparibiliter eru- 
diti) Srländer, Clemens und Dungal, kamen mit englifhen Kaufleuten 
an die galliihe Küjte und boten den Käufern Weisheit an: „it Se 
mand nad Weisheit begierig, jo komme er zu uns und empfange fie; 
denn bei und ift fie zu Haben!“ Das riefen- fie jo lange, bis die 
Kunde zu den Ohren Kaijer Karls „semper amatoris et cupidissimi 
sapientiae* gelangte. Diejer ließ die ren vor fid) fommen und fragte 
fie, ob fie wirklich die Weisheit bei fich hätten, worauf jene ermwiderten: 
„Ja, wir haben fie und find bereit, fie Allen mitzutheilen, welche fie 
im Namen ded Herrn ſuchen.“ Sie wünjchen für das Weitere nur 
„einen pafjenden Aufenthalt, empfängliche Seelen und, ohne welches 
die irdiihe Wanderſchaft nit möglih it, Nahrung und Kleidung.“ 
Karl behielt fie bei fich und befahl dem einen, Clemens, in Gallien zu 
bleiben und gab ihm Knaben von der edeljten Herkunft, vom Mittel: 
ftand und aus der unterjten Clafje zum Unterrichte und ſonſt alles 
Nothwendige. Den Andern ſchickte er nach Stalien in dag Kloſter des 
hl. Augujtinus bei Pavia, um daſelbſt ebenfall3 eine Schule zu er- 
rihten. AS nun Alkuin von diejfer freundliden Aufnahme der 
weilen Männer Seitens des frommen Kaifers hörte, ſei auch er nad) 


| 
| 
| 


Gallien gefommen und feine Bemühungen hätten die (oben ©. 320 | 


Note 4) berührten Früchte getragen ?, 


i 


Die Ankunft Alkuins bildet in Wahrheit ein Ereigniß; mit ihr 
beginnt die Wiederbelebung der wijjenjchaftlichen Bildung im Franken | 


reih. Der Kaijer jelbjt wurde der Schüler Alkuins. 

Schon unter den Merovingern hatte eine Schola Palatina 
beitanden, war aber gleich den übrigen Schulen zerfallen und gelangte 
jet erft, unter der achtjährigen Leitung Alkuins (782— 790), zu jener 
Blüthe, „daß fie mit Necht eine Pflanzjtätte aller edlen Künfte und 
Miffenichaften genannt werden kann“ 3, 

Dieje Hofichule war, wie die Faijerliche Reſidenz, nicht bleibend an 
einem Orte; am meilten wohl in Nahen und Paris, wo Karl ge: 





! Si quis sapientiae cupidus est, veniat ad nos et accipiat eam; nam vena- 
lis est apud nos. 

®2 Monachi Sangall. J. e. I. 1,2. Bei Berk II. 731. Bezeichnend ift 
das den iriſchen Gelehrten nad) diefer Anekdote zufallende Verdienft, Auch Alfuin 
ſchreibt: Doctissimi solebant magistri de Hibernia, Britania Galliam, Ita- 
liam venire. Epist. 221. 

3? Ut omnium bonarum artium seminarium merito appellari possit. 
Bähr: De literarum studiis a Carolo M. revocatis et schola Palatina instaurata. 
Heidelberger Univerfitätsprogramm v. J. 1855, p. 5. 
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wöhnlid die Wintermonate zubrachte. Weber ihre Einrihtung beitan- 
den und bejtehen mitunter (namentlich bei den Franzoſen) noch ganz 
mwunderliche Vorjtellungen: man denkt fich diejelbe als eine Art Aka— 
demie, als PVorläuferin der jpätern Univerfität Paris u. |. w., in 
Wahrheit aber war jie „literarum commercium liberius, quod et 
Carolus et tota ejus domus cum Alcuino ceterisque Scholae Pala- 
tinae magistris adeoque cum ipsis discipulis, qui nobilium plerum- 
que fuerunt filii, in regis aula nutriti, habuerit“ '. 

Ueber die Gegenjtände, welche den Lehr- und Lernſtoff bildeten, 
gibt Alkuin ſelbſt nähere Mittheilung: es waren dieß, wie in jeiner 
heimatlihen Schule Morf (jiehe oben) und mie auch in den frühern 
Schulen Gallien nad dem Zeugniß Gregors von Tours ? die joge- 
nannten jieben freien Künjte?. In feinem Commentar zum Kohe— 
(eth * theilt Alkuin die Wiflenjchaften ein in: Ethik, Phyjif und 
Theologie. Die Ethik umfaßt: Grammatik, Nhetorit und Dialektik; 
die Phyſik: Arithmetik, Geometrie, Muſik und Ajtronomie ®. 

Ueber die Disciplinen der Ethit hat er eigene Lehrbücher verfaßt °, 
welche zugleich die von ihm befolgte Methode (meiſtens die Sokratiſche) 
darlegen; über jene der Phyſik, die mehr praftiichen, gibt der Briefwechſel 
mit Karl viele Mittheilung; diejen interejjirte namentlich die Aſtronomie *. 


* Tiefe Behandlungs: und Bezeihnungsweife geht in die Zeit ber Griechen 
zurüd, bei welchen, insbejondere ſeit Alerander d. Gr., nach und nad die dyxuxkıos 
nradeie oder Eyavakıa naıdsvuare mit ihren verſchiedenen Beftandtheilen fich geſtal— 
teten und bald in allen größeren Städten als Grundlage der Jugendbildung betrachtet 
wurden. Sie umfaßte jchon damals die jieben Disciplinen: Grammatik u. j. w. und 
blieb fortan die Bedingung aller Anſprüche auf höhere Bildung. Alerander jelbit 
hatte Lehrer in den eyxuxkın naıdevunte, Mit der Kaiferzeit verbreitete ſich diejer 
Bildungsgang wie überhaupt griechiihe Sitte und Art auch zu den Römern und 
wurde in den zahlreichen Schulen der Grammatifer gepflegt; dieß find die liberalia stu- 
dia (zuerjt bei Seneca ep. 89). Auch in der hriftlichen Zeit wurde dieſer Wifjensjtoff 
als Grundlage höherer Bildung beibehalten, wie derjelbe namentlid duch Bostbius 
(455—524), Caſſiodor (480-570), Marcianus Gapella (blüht um 470), 
durch Iſidor von Sevilla (7 636) in deſſen Origines (originum s. etymologiarum 
libb. XX.) ausgebildet worden war. ©. Bauly, Real-Encyklopädie des eclaſſ. Alter: 
tbums III. 24 ff. (Art. educatio.) 

1Bähr J. c. p. 9. 

2 Histor. Franc. X. 19. Bei Bähr J. e. p. 24 u. 26. 

3 Artes liberales, „omnis altioris eruditionis ac rerum divinarum cognitionis 
fundamentum“. 

* Comm. super Eecles. c. 1. Opp. Tom. I p. 411. 

5 Die Bezeichnung Trivium für die drei erften, und Quadrivium für die 
vier Tegten findet fich weder bei Alkuin nody bei feinem Schüler Raban. 

6 Auszüge hieraus bei Loreng a. a. D. 27 fi. Bähr J. ce. p. 10 zegg- 
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Diefe zwei Theile find die vorbereitenden Wiflenjchaften für die 
höchſte, für die Theologie, für das Studium der Hl. Schrift. Sie‘ 
jollen den Geiſt bilden und jtärfen zur Erfenntniß und Vertheidigung 
des wahren Glaubens u. |. mw. ?. 

Schulſprache war die lateinijche, damals die Sprade mie der 
Kirche, Jo aud) des Staats, ohnehin in mehreren Theilen des fränfiichen 
Reiches noch als Volksdialekt herrſchend. 

Aus der Hofichule ging eine große Zahl treffliher Männer her: 
vor, welde in den ihnen anvertrauten wichtigen firhlichen und welt: 
lihen Stellen in dem dort empfangenen Geijte wirkten und jo den 
edlen Strebungen des Kaijer3 in allen Theilen des großen Reiches 
Eingang verjchafften. Unter ihnen waren auch zwei von den Lehrern 
Walafried Strabos in Reichenau: Tatto und Grimald, der fpätere 
Erzfanzler Ludwig des Deutjhen und Abt von St. Gallen. 

Ammerhin waren es nur Wenige, die jih au diefer Quelle ihren 
geijtigen Durjt jtillen fonnten. Die Sorge Karl war aber eben jo 
jehr für die höhere Bildung feiner Völker bedacht und hatte auch für 
dieje Bildungsanjtalten in's Leben gerufen. 

So Hatte er, um zunächſt die Bildung des Klerus für dieſen 
möglih zu machen und in ihm ein geijtige8 Ferment auch für das 
Bolf zu Schaffen, i. J. 787 die berühmte Encyklifa — erhalten in der 
dem Abt Baugolf von Fulda zugefommenen Abſchrift? — an alle 
Biſchöfe und Aebte des Neiches erlafjen, welches an jeder Kathedrale 
und in jedem Klojter die Errichtung von Schulen und die Beitellung 
von tüchtigen Lehrern anordnet *. Bezeichnend ijt in diefem Schreiben 


ı In der Einleitung zur Grammatif, einem Geſpräch zwiſchen ihm, dem Lehrer 
und zwei feiner Schüler jagt der Lehrer: „Per hos enim (gradus septem s. disci- 
plinas) philosophi sua contriverunt otia atque negotia; iis namque consulibus 
clariores effeeti, iis regibus celebriores, iis videlicet aeterna memoria laudabiles; 
iis quoque sancti et catholiei nostrae fidei doctores et defensores omnibus hae- 
resiarchis in contentionibus publicis semper superiores extiterunt. Per has 
vero, filii, carissimi, semitas vestra quotidie currat adolescentia, donec perfectior 
aetas et animus sensu robustior ad culmina sanctarum scripturarum 
perveniat: quatenus hine inde armati verae fidei defensores et veritatis adser- 
tores omnimodis invineibiles effieiamini.‘‘ Opp. I. p. 268. 

2 Encyclica de literis colendis. Bei Bert III. p. 52, 53. 

* Consideravimus utile esse, ut episcopia et monasteria nobis, Christo 
propitio, ad gubernandum commissa, praeter regularis vitae ordinem atque sanctae 
religionis conversationem, etiam in literarum meditationibus, eis qui donante Do- 
mino discere possunt, secundum uniuscujusque capacitatem, docendi studium 
debeant impendere. 1leber die Wahl der Lehrer: Tales vero ad hoc opus viri eli- 
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auch, was als nächſte VBeranlafiung angeführt wird: Dem Kaifer waren 
von mehreren Klöftern Schreiben zugefommen, welche ihm mittheilten, 
wie die Mönche ihn mit ihrem frommen Gebet unterjtügen; „in den 
meiſten diejer Zujchriften haben wir einen rechten Sinn, aber eine un— 
gebildete Nedemweije gefunden. . . . Deßhalb fingen wir an, zu be- 
fürdten, e8 möchte die Fähigkeit zum Verſtändniß der hl. Schriften 
noch viel geringer jein, als ſich geziemt, je geringer die Fähigkeit im 
Schreiben ijt; denn wir wiſſen wohl, daß das Irren in der Auffafjung 
des Sinnes viel gefährlicher ift, al3 der Irrthum im Gebraud der 
Worte ?, deßhalb ermahnen wir euch, die Erlernung der Wiffenihaften 
nicht zu verabjäumen, jondern euch mit demüthigem und gottgefälligem 
Bejtreben wetteifernd zu unterrichten, daß ihr die Geheimnifje der gött— 
lihen Schriften leichter und richtiger enthillen möget ꝛc.“ Der Schluß 
des Schreibens zeigt den Ernjt, mit welchem der Kaiſer jeine Anord- 
nung befolgt wifjen will 2, 

Bon jest an treten in allen Theilen des Reiches Dom- und 
Klofterichulen in's Leben. Bon den -erjtern wurden in nädjter Seit 
befannt jene von Rheims, Meg, Lüttih, Cöln, St. Alban in 
Mainz u. U. 3 Die innere Einrihtung war bei beiden diejelbe; be— 
rühmter wurden aber die Klofterihulen jomohl durch ihre Leitungen, 
wie durch ihre große Ausbreitung ; jedes nur einigermaßen bedeutende 
Benediktinerflojter hatte feine Schule. Anfangs war der Unterricht 
(d. 5. der allgemein bildende, die artes lib.) gemeinjam für die Mönche, 
die (fünftigen) Weltpriefter und die Laien. Im J. 817 bejtimmte die 
Synode von Aachen c. 45: ut scola in monasterio non habeatur, 
nisi eorum qui oblati sunt®, d. 5. für jene, die dem Mönchsſtande 
bejtimmt waren. Seit diejer Zeit beitanden in vielen Klöjtern Scholae 


gantur, qui et voluntatem et possibilitatem discendi et desiderium habeant alios 
instruendi ... Optamus enim vos, sicut decet ecclesiae milites, et interius 
devotos et exterius doctos castosque bene vivendo, et scholasticos bene loquendo. 

! Unde factum est, ut timere inciperemus, ne forte, sicut minor erat in 
scribendo prudentia, ita quoque et multo minor esset quam recte esse debuisset 
in sanctarum scripturarum ad intelligendum sapientia. Et bene novimus omnes, 
quia quamvis periculosi sint errores verborum, multo periculosiores sunt errores 
sensuum. 

? Hujus itaque epistolae exemplaria ad omnes suffragantes tuosque 
coepiscopos et per universa monasteria dirigi non negligas, si gratiam 
nostram habere vis. 

’ Cfr. Launoi, de scholis eelebrioribus s. a Carolo M. s. post eumdem Gar. 
per occidentem instauratis, in deſſen Opp. T. IV. P. I. p. 1—82. 

* Bei Berk III. p. 202. 
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internae s. interiores und Scholae externae s. exteriores, leßtere 
außerhalb der Claufur für die Laien und die clerici saeculares. Der 
Grund diefer Anordnung, welche Alkuin jchon früher empfohlen hatte 
(ep. 50), lag nit in der Verſchiedenheit der Unterrichtäzweige, Diele 
waren auch nachher diejelben, jondern in der Disciplin, welche für die 
weltlihen Jünglinge nicht die gleiche jein Fonnte, wie für die dem 
Ordensſtande bejtimmten. 

Die Disciplin in diefen Schulen war jtreng, Alles beruhte auf 
religiöjer Grundlage und Alles hatte die Religion wieder zum Zwecke. 
Die Gegenftände des Unterrichtes, die Sprache, waren diejelben wie in 
der Hofihule: die freien Künfte in directer Beziehung und im Zus 
ſammenhang mit der theologiihen Bildung, dem Endziel von Allem, 
(Näheres bei der Neichenauer Schule.) 

Die Bildungsmittel, welde Karl d. Gr. zur Verwirklichung 
jeiner Eulturideen in Anwendung brachte, waren jonad neben der 
Sprade auch die Wijjenihaft und Bildung des Alterthums, 
zunädit des alten Roms, wie jie am Ende desjelben, encyklopädiſch 
zufammengefaßt, in die Kirche aufgenommen und bier zunächſt für die 
Auslegung der Hl. Schrift verwerthet worden waren. Vereinigung der 
claſſiſchen Cultur mit dem chriſtlich-germaniſchen Geiſte war ja das 
ideale Ziel, das fi) der große Kaijer geſetzt hatte! Dieje Bildungs 
elemente waren auch das einzig mögliche Bindemittel, womit er die 
verſchiedenen Glieder des großen Neiches zujammenhalten konnte; jie 
waren ferner der Schlüſſel der alten Welt, die von der Borjehung be= 
ftimmt war, noch lange Zeit eine große geiltige Bildungsichule zu 
bleiben; weiter waren diejelben ein unentbehrliches Mittel für die Ent- 
faltung der firhlihen Kräfte, und diejer Beweggrund für jih allein 
hätte ohne Zweifel genügt, jeine Wahl zu bejtimmen ?. Es iſt daher 
ungerecht, ihm, wie ſchon geichehen, e8 zum Vorwurf zu machen, daß 
er durch fremdartige, römiſche Gultur und Sprade nur despo— 
tiſche Abfichten verfolgt, diejelbe den deutſchen Stämmen mit Gewalt 
aufgedrängt und dadurch das Entſtehen und die Entwiclung einer 
Nationalliteratur in ferne Grenzen gerückt habe ? ꝛc. Karl d. Gr. ift 
vielmehr, gleichwie als einer der einflußreichſten Wiederheriteller der 
lateiniihen Wiffenfhaft, jo auch als Schöpfer der eriten gemeine 


Vgl. Daniel, Glaffiihe Studien in ber hriftlichen Geſellſchaft. Deutſch von 
Gaißer. Freib. 1855. ©. 61. 

? In bdiefer ungünftigen Weife urtheilt 3. 8. Gfrörer, Gefchichte der oft: und 
weitfränfiichen Garolinger. I, 65 ff. 
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deutſchen Literatur zu betvadten. Bekanntlich Tieß er die alten 
Heldenlieder des deutichen Volkes jammeln, dachte daran, jelbit eine 
deutiche Grammatik zu jchreiben, führte deutſche Monat3- und Wind- 
namen ein u. ſ. w. * Auch auf den Synoden diejer Zeit wurde ver- 
ordnet, daß 3.3. die eingeführte Homilienfammlung in die Volksſprache 
(in rusticam romanam linguam aut theotiscam) überſetzt werden 
jolle, damit Alle fie verjtehen ?; daß die Priefter das Taufgelöbnif 
in der Mutteripracdhe abnehmen u. ſ. f. °. 

Neben der lateiniſchen Schulſprache war die deutſche Sprade 
die eigentlihe „Dofipradje, eine Sprache des höhern Lebens, dejjen 
Mittelpuntt der Faiferlihe Hof war, das ihm von allen Seiten zu— 
Itrebte und wiederum von ihm ausjtrahlte” *. Weber die Pflege der 
deutſchen Sprade in den Klofterjchulen, über die damit in Verbindung 
jtehende reiche Glofjenliteratur wird jpäter das Nähere berührt werden. 

An die von Karl d. Gr. in's Leben gerufenen Schulen knüpft fich 
eine Gontroverje, die hier nur angedeutet werden kann. Piele ältere 
und neuere Hiſtoriker ® unterjcheiden drei Glafjen: 4) Schulen, in 
welchen die jieben freien Künfte und die theologiſchen Wiſſenſchaften ge— 
lehrt wurden, d. 5. die Dom und Klofterfchulen; 2) Seminarien für 
Geſang und Kirhenmufif, wie die zu Meb und Soifjons; 3) Volks— 
Ihulen, in denen vom Klerus Leſen, Schreiben, Nechnen und FR 
gelehrt wurde. 

! Ginbarb, Vita Caroli Magni c. 29: Item barbara et antiquissima car- 
mina, quibus veterum regum actus et bella canebantur, scripsit (h. e. scribi 
jJussit) memoriaeque mandavit. Inchoavit et grammaticam patrii sermonis. 
Mensibus etiam juxta propriam linguam vocabula imposuit, cum ante id tem- 
poris apud Francos partim latinis partim barbaris nominibus pronunciarentur. 
Item ventos duodeeim propriis appellationibus insignivit etc. Bei Bert IL 
p- 458. 

? Ennode zu Tours i. J. 813. Hefele a. a. ©. 711. 

3 Nullus sit presbyter qui in ipsa lingua, qua nati sunt, baptizandos 
abrenunciationes vel confessiones aperte interrogare non studeat, ut intelligant 
quibus abrenunciant vel quae confitentur. Et qui taliter agere dedignatur sed 
cedat (secedat) in parochia. Dieje Beſtimmung findet fib in den jogenannten 
statuta Bonifacii ec. 27, ift aber wahrjcheinlich ein Theil der von einer Mainzer 
Synode, etwa des Jahres 303, gefaßten Beſchlüſſe. S. Müllenhoff und Scherer, 
Denkmäler deutſcher Poefte und Proja aus dem 7—12, Jahrhundert Berlin 1864. 
©. 438 f. 

+ Müllenhoff und Scherer a.a. D. pag. IX. Pag. XX. sqq. wird nad): 
gewielen, daß dieje Hoflprache rheinfränkiſch, nicht nieberfränfifch war. 

5 3.8. Loreng, Alkuins Leben ©. 61 ff., Staudenmaier, J. Scotus 
Erigena ©. 2 ff, Schwarz, Erziehungslehre I. 2. ©. 152. 
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ALS Belege für dieje Anſicht werden die oben S. 322 angeführten 
Stellen aus den Capitularien v. J. 789 angeführt t. Ferner beſtimmte 
die Synode von Mainz im J. 813 c. 45: Jeder foll feine Söhne zur 
Schule jchicen, entweder in ein Klojter oder außerhalb zu einem 
Priefter ?. — Der hochgebilvete, von Karl ebenfalls zur Pflege der Wifjen- 
haften an feinen Hof berufene Theodulph, erließ als Bifchof von Orleans 
ein Rundſchreiben an feine Priefter 3, welches über deren eigene Bil- 
dung Vorſchriften gibt, fie aber auch ermahnt, in den Dörfern und 
Flecken Schulen zu unterhalten und fich nicht zu weigern, wenn die 
Gläubigen ihre Kinder ihnen anvertrauen wollen, dieſe aufzunehmen 
und zu unterrichten ®, 

Von anderer Seite wird nun geltend gemacht, daß dieſe Be- 
ſtimmungen entweder (mie die von 789) nur die Fünftigen Kle— 
vifer im Auge haben, oder ſich nur auf den Religionsunterricht 
beziehen, nicht aber von eigentlichen Volksſchulen verjtanden mer: 
den Fönnen. Im modernen Sinn des Wortes freilich nicht, aber 
immerhin, jagt jelbjt Nettberg , war die dee des Volksunter— 
richtes erwacht, wenn auch die Ausführung wohl eine mäßige blieb. 

Unter den Klofterfhulen der Farolingijchen Zeit erlangte durd) 
ihre treffliche Einrichtung eine bejondere Berühmtheit die von Tours, 
welde Alkuin in's Leben gerufen hatte, nachdem ihm auf fein Bitten 
vom Kaifer die dortige Abtei zum HI. Martin verliehen worden war 796. 
Das Unterrichten war ihm zum geiltigen Bedürfniß geworden, der Eifer 
und die Liebe, die ihn dafür bejeelten, befiegten auch die vielen Schwie: 
tigfeiten, die jich anfangs entgegenitellten. Die dortigen Mönche hatten 
ih Bis dahin mehr mit dem Anbau ihres Girundes und Bodens als 
mit geiftiger Gultur bejchäftigt 6, allein die Ausdauer, die pädagogiſche 
Senialität Altuins überwand in Kürze alle Hemmniſſe, Tours wurde 
die Pflanz- und Muſterſchule für viele Andere ?”. Eine Reihe ausge: 


' Ut scolae legentium puerorum fiant, und von 802: ut unusquisque Siem 


suum literas ad disceendum mittat. Bei Berk III. p. 65 u. 107. 

? Hefele, Gonc.-Gejch. III. 710. War ebenfalld synodus mixta. 

* Capitula ad presbyteros, bei Mansi, Coneil. XIII. 993 89. 

20. 20: Presbyteri per villas et vicos scholas habeant, et si quilibet nu 
lium suos parvulos ad discendas literas eis commendare vult, eos suscipeT® et 
docere non renuant., 

Kirchengeſch. Deutfchlands IL. 797. * 

6 Alcuini epist. 15: Ego itaque parum proficiens cum Turonica quotidie 
pugno rusticitate ete. — Bgl. aud) epist. 85. 

” Launoi, ]. c. pag. 13 segq. 
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zeichneter Männer hatte dort ihre Bildung erlangt, jo 3.8. Adalbert 
(in den Briefen Alfuins unter dem Namen Magus erwähnt), mwelder 
jpäter als Abt von Ferrieres die dafige Schule ganz nad dem Vorbild 
jener von Tours einrichtetee Aldrich, jpäter Erzbiihof von Sens; 
Amalarius der Liturgifer, jpäter Abt von Hornbah, und Amala- 
rius, Erzbiihof von Trier. Mehrere berühmte Deutihe: Hatto, 
Freund Rabans, jpäter Abt von Fulda; Samuel, nachher Bilchof 
von Worms; Haymo, Biſchof von Halberſtadt; die beiden trefilichen 
Neihenaner Lehrer Erlebald und Wettin. Ein Schüler Alkuins 
in Tours war auch Raban, primus praeceptor Germaniae, wie er mit 
Recht genannt wird, zu deſſen Füßen jpäter Walafried Strabo 
geſeſſen hat. 

So iſt Alkuin als der geiftige Vater auch jener Schulen zu be— 
traten, welche in Djtfranfen und in Alemannien die Brennpunfte 
der gelehrten Bildung und Wifjenjchaft geworden jind. 


Raban und die Schule zu Fulda. 
Yu 

Raban wurde geboren um das Jahr 776 zu Mainz 1; er ftammte 
aus der vornehmen fränfiichen, ſchon zur Zeit Kaifer Juliand (Apost.) 
erwähnten Familie der Magnentier. In jeinem neunten Jahre fam er 
al3 puer oblatus in das Klofter Fulda, welches bald nach jeiner 
Gründung (um 744) auch eine Schule erhalten hatte, „wo dag gött- 
liche Geſetz durch bejtändige Uebung gelernt und mit dev größten Sorg: 
falt gelehrt wurde” ?, Schon Eigil, der dritte Nachfolger des hl. Sturm, 
hatte unter der Leitung von diejem hier jeine Bildung erhalten und 
Karl d. Gr. eine bedeutende Bibliothek dahin gejchenft 3, welche in der 
Folge von Raban jehr vermehrt wurde. Diejer begann jeine Studien 
unter dem oben S. 331 erwähnten Abte Baugolf; eine Reihe von 


! So ift das Geburtsjahr bejtimmt von Mabillon, annales ord. S. Bened. 
II. 315 sqg-; frühere Schriftiteller wollten Raban zu einem Schüler Beda's machen, 
ihn mit Rabanus Anianensis, Schüler des hl. Benebdict, verwechſelnd. Bol. Kun it: 
mann, Hrabanıs Magn. Maurus. Mainz 1841. S. 14 f. Der Name ift das deutſche 
Wort Rabe, althochd. hraban; die Ableitung vom griech. depavog, Nettig, ericheint 
gefucht, auch jpricht dagegen die conjtante Schreibung des Namens mit b. Die 
Schreibung Rhaban oder Hraban ift eine der Eigenthümlichkeiten der hochfrän— 
filhen Mundart im 8. au. 9. Jahrhundert. S. Müllenboff a. a. O. p. XII. 

? Ubi lex divina jugi exerecitatione diseitur et docetur cum summa indu- 
stria etc. Candidus in vita Aegil. Kunjtmann a a. O. 34. 

’ı Runflmanna.a. O. ©. 35. j 
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ipäter berühmt gewordenen Männern werben als jeine Mitichüler ge- 
nannt !. Im J. 801 noch unter Baugolf zum Diafon geweiht, wurde 
er von dem folgenden Abte Natgar mit feinem Mitſchüler Hatto zur 
weitern Ausbildung nah Tours geſchickt, wo noch ein dritter Ful— 
denjer, Samuel, jpäter Abt von Lorſch und Biſchof von Worms, fi) 
einfand. Naban brachte nur ein Jahr bei Alkuin zu, aber es bildete 
fich zwifchen beiden ein inniges, bis zum Tode (19. Mai 804) Alkuins 
fortdauerndes Verhältniß, in welchem fich diefer nicht bloß als Lehrer, 
ſondern als geiftiger Vater darftellt; er gab Naban den Namen des 
Lieblingsichülers des HI. Benedilt, Maurus, nannte ihn den heiligen 
Knaben Benedikt? u. j. w. 2 

Nah Fulda zurüdgefehrt, übernahm er gemeinjhaftlih mit Sa— 
muel die Leitung der Schule. Unter ihnen, jie hießen magistri, jtan- 
den als Lehrer 12 andere Mönche, seniores genannt. Gelehrt wurden 
diefelben Gegenftände, wie in den Schulen Alkuins: die jieben freien 
Künfte und die Theologie, genau nad) der von dieſem Lehrer befolgten 
Methode ®. 

Diejeg glückliche und gedeihliche Wirken wurde leider bald unter- 
broden um das %. 805 oder 807. Neben äußern Heimjuchungen 
(Hungersnoth, Seuchen, welche die meiften jüngern Mönche wegrafften) 
traten innere Zerwürfniſſe ein; der Abt Natgar begann unjelige 
Neuerungen, minderte die Firhlihen Verrichtungen, bob die den Stu: 
dien beſtimmten Stunden auf und hielt die Mönche zu jchweren Hand— 
arbeiten bei jeinen vielen Bauten au. Mehrere erlagen den unge— 
wöhnlihen Anftvengungen, Andere verließen das Kloſter. Auch Raban 
mußte jeine Lehrthätigfeit einftellen, und der Abt Hatte ihm jelbit die 
Bücher weggenommen; dringend, aber umfonjt bat er um Zurücgabe. 
Sahre lang dauerte diejer betrübende Zuſtand, erit im J. 817 murde 





! Baturicus, ſpäter Biſchof von Regensburg, Hatto, fpäter Abt von Fulda, Can— 
didus und Modeſtus, Mönche von Fulda, Frekulf, fpäter Biſchof von Lifieur, Hayme, 
Ipäter Bilchof von Halberjtadt, Kunſtmann a a. DO. ©. 35. 

»Kunſtmann a. a. O. ©. 37 ff. Der bier mitgetheilte Brief Alkuins zeigt 
die liebevolle wäterlihe Stellung gegen Raban im fhönften Lichte. Schon in Tours 
begann Raban jeine Schrift: de laudibus S. Crucis. 

’ Joh. v. Trittenheim fagt (Chron. Hirsaug. lib. I. c. IV.) nad) Meginfried: 
Eum docendi modum, quem ab Alcuino didicerat, etiam apud Fuldenses mona- 
chos inviolabilem servare jubetur. Qui mox, ut docendi subivit offieium, per 
omnia curavit Albinum sequi et imitari magistrum, ut juniores videlicet mo- 
nachos primum doceret in grammaticis, et cum apti viderentur ad majora, gra- 
vioribus etiam firmaret institutis. 

Archiv III. 22 
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Ratgar abgejest und der fanfte Eigil zum Abt ernannt. Mit dieſem 
fehrte Ruhe, Ordnung und für die Schule eine glänzende Erneuerung 
zurüd; Raban, im J. 814 zum Priefter geweiht, übernahm feine frühere 
Würde als Magifter. Gleichzeitig mit der Herftellung der Schule Fällt 
die oben erwähnte Aenderung in der Einrichtung der Klofterichulen in 
Folge der Beitimmung der Synode von Aachen. 

Nach dem Tode Eigil3 im J. 822 murde Raban zur Abtswürde 
erhoben, in welcher er blieb bis 842. 

Während diejer Zeit gelangte dad Klojter Fulda zum höchſten 
Slanze, ſowohl durd die trefflihe ökfonomiiche Verwaltung, wie durd) 
die Blüthe feiner Schule, welche dieſſeits des Rheines die erite Pflanz- 
ftätte und der Mittelpunft alljeitiger Gelehrjamfeit wurde. Wer jolche 
zu erlangen jtrebte, jtrömte nah Fulda, aus Deutſchland mie aus 
Frankreich ; die Aebte jchieften ihre Mönche dahin zur mweitern Ausbil: 
dung, Andere beriefen von Fulda Lehrer oder führten die dort befolgte. 
Unterrichtsweiſe in ihren Klöftern ein; die Vornehmen ſchickten ihre 
Söhne dahin, jo daß in kurzer Zeit die Zahl der Schüler fich unge: 
mein fteigerte?. Mit gründlicher Gelehrjamfeit vereinigte Naban auch 
die übrigen Eigenjchaften, die den tüchtigen Lehrer ausmachen und die 
eben die große Anziehungskraft erflären, die damals die Schule Ful- 
da’s übte ?, 

Seitdem Raban Abt geworden war, hatte er die Leitung der untern 
Schulen dem Candidus übergeben, die Oberleitung aber ſowie den Unter: 
richt der Klerifer beſorgte er jelbjt ®. Zu letzterem Zwecke jah er ſich ver- 


! Quum novae hujus institutions apud Germanos fama transiisset in 
publicum, plures coenobiorum praelati eam docendi formam laudantes, alii mo- 
nachos suos ad Fuldam miserunt, sub Rabani ferula sacris imbuendos studiis: 
alii vero scholas erexerunt in monasteriis propriis, quibus praeceptores de me- 
morato coenobio doctiores quosque praefecerunt. Sed in tempore brevi valde 
erevit numerus disceipulorum Rabani docentis, per totam Germaniam et Galliam 
eruditionis et sanctitatis ejus veneranda opinio se diffudit. Unde factum est, 
quod non solum abbates monachos sed etiam nobiles terrae filios suos Rabani 
docendos magisterio subdiderint. Trithem., vita Rabani. Bei Migne, Opera Ra- 
bani Tom. I. p. 79. — Die Schriften Rabans umfafien Bd. 107—112 des Cursus 
compl. Patrologiae, Ser. lat. 

? Ut erat mansuetissimus, jagt derſelbe Trittenbeim, omnes summa cum dili- 
gentia informabat prout uniuscujusque vel aetas, velingenium per- 
mittebat,.... sine invidia communicans, quod singuli ab eo postulassent. 
Ibidem p. 79, 80. 

® Abbas creatus Rabanus curam docendi liberales artes Candido monacho 
aliisgue commisit, reservato sibi officio interpretandi sacros libros. 
Mabillon, ann. Bened. T. II. p. 361. 
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anlaßt, ein eigenes Werk zu jchreiben: Libri tres de institutione 
clericorum. In der an ben Erzbiihof Heiftolph gerichteten Zu— 
ichrift jagt NRaban: Deftere Anfragen von Mönchen, melde ſchon die 
Hl. Weihen empfangen, über die Ausübung ihre Amtes und das im 
Dienste der Kirche zu Beobachtende (de officio suo et variis obser- 
vationibus, quae in ecclesia Dei decentissime observantur) haben 
ihn zu dem Entſchluß bejtimmt, in einer eigenen Schrift alles das 
zufammen zu ftellen, was die Frageſteller früher, theils mündlich theils 
ſchriftlich, mur vereinzelt je nach den gejtellten Fragen von ihm erfah- 
ren hätten. — Als Quellen, die er benüßt, werden angeführt: Cyprian, 
Hilarius, Ambrofins, Hieronymus, Auguftinug, Gregorius, Johannes 
Damasc., Caffiodor u. A. Das Werk zerfällt in drei Bücher. Das 
erite handelt in 23 Capiteln von der Kirche und ihrer Einheit; von den 
drei Claſſen ihrer Glieder (Laien, Mönche, Cleriker), über die hierar— 
chiſchen Grade, die priefterliche Kleidung, die Sacramente (charismata) 
der Taufe, Firmung, Abendmahl und das Opfer der Mefje nach römt- 
Ihem Ritus. Das zweite handelt in 58 Capiteln über die fanoni- 
ſchen Stunden, ihre Eintheilung, Zeit u. |. w., über das Faſten, deſſen 
Arten u. ſ. w., die Beiht und die Buße, über die Feſtzeiten, den 
Sonntag, die Feſte der Heiligen, die Feite des alten Tejtaments; über den 
Kirchengefang, die Pjalmen, Hymnen, Antiphonen, Lectionen; über die bi- 
bliſchen Bücher und ihre Verfaſſer; über die Benedictionen; über das 
Symbolum, die regula fidei; über die verjchiedenen Härefien. Das 
dritte lehrt in 39 Capiteln, „wie Alles, was in den göttlichen Büchern 
gejchrieben, zu erforjchen und zu jtudiren iſt, ebenjo auch dasjenige, mas 
fi in den Schriften der Heiden Nützliches für den Geijtlichen findet.” — 
Am Einzelnen jpricht er über die Erfordernifje zum geiftlichen Stande: 
Scientiae plenitudo, vitae rectitudo et eruditionis perfectio (c. 1.) 
— Meber die Bortrefflichfeit und Hoheit der Hl. Schriften, über die 
Schmwierigfeiten ihres Verſtändniſſes und die Ziele desjelben (Gottes- 
furcht, Frömmigkeit, Liebe); über den Kanon der Bibel, über Stil und 
Darftellung verjelben, eigentliche und tropijche Redeweiſe, Negeln da- 
rüber ; über den mehrfahen Sinn. Ueber Wiffen und Kenntnijfe, welche 
dag Leben und die Geſchichte der Heiden darbieten; über die fieben 
freien Künfte; über die Schriften der Philojophen; über die Erwer— 
bung und Ausübung der Tugend; über die Aufgabe, die Methode, 
die Arten u. j. w. der hriftlichen Beredfamfeit, der Predigt, Kate 
cheſe u. ſ. mw. ? 








1 Bei Migne, Opera Rabani T. I. p. 295—419. 
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Diefe Schrift, eine Art Encyklopädie der theologijhen Wiſſenſchaf— 
ten, verdient bejondere Beadhtung, einmal als das erjte Werk diejer 
Art von einem Theologen deutſcher Herkunft, dann dur ihre Be— 
deutung in der Geſchichte der Theologie ſowie der wifjenjchaftlichen 
Bildung des Klerus. Bei der Berühmtheit und der hohen Geltung, 
welche ſich Raban als Gelehrter ſchon bei Lebzeiten errungen hatte, 
darf angenommen werden, daß der theologische Unterricht in den nächſt— 
folgenden Jahrhunderten vielfah auf Grundlage dieſes Buches ertheilt 
wurde, immerhin jo lange der in der Farolingifchen Zeit erfolgte mäch— 
tige Aufſchwung noch nachwirkte. Die Schrift gibt fonad einen Maß— 
ftab der Bildung und der Kenntniffe des geiftlihen Standes in 
diefer Zeit. Die Tendenz ift eine praftifhe, der Verfaſſer will die 
Kenntnijfe namhaft machen, die der Geijtliche behufs der Ausübung 
des geiftlichen Aıntes haben foll; die einzelnen Disciplinen find nicht 
begrifflich abgegrenzt, das Ganze ift überhaupt fern von ſyſtematiſcher 
Gliederung im modernen Verſtande. Beſonders betont ericheint über: 
all das Studium der heiligen Schrift: Fundamentum autem, 
status et perfectio prudentiae scientia est sanctarum seripturarum, 
quae ab illa incommutabili aeternaque sapientia profluens, quae ex 
ore Altissimi prodiit ete.* Im Einzelnen handelt darüber Capitel 55 
und 54 des zweiten und ein großer Theil des dritten Buches, mo im 
Anſchluß an Auguſtins Schrift De doctrina christiana namentlid) 
hermeneutifhe Fragen zur Sprade kommen. Auf das Bibeljtudiun 
verwendete ev jelbit die größte Thätigkeit, alle ihm von den weltlichen 
Gejchäften übrige Zeit widmete er theil3 der Erklärung der biblifchen 
Bücher, theild dazu, Andere darin zu unterrichten?. Daraus wird 
jeine in der That ganz außerordentliche Bibelbefanntichaft erklärlich, 
die ihn befähigte, auch im den weltlichen Wiſſenſchaften Alles mit bi- 
bliſchen Gitaten zu begleitet. 

Auch der größte Theil ver Schriften Rabans ift exegetiſchen 
Inhalts; ev commentirte nad dem Zeugniß feiner Biographen Rudolph 
und oh. von Trittenheim ſämmtliche Bücher des alten und neuen 
Tejtaments (a principio usque ad finem omnes explanavit), die uns 
fehlenden — die Commentare zu Daniel, Lukas, Markus, Johannes, zur 
Apoitelgefhichte, und den Fatholifhen Briefen — werden ausdrücklich 
genannt. 





1Lib. IIE e. 2. 

2 Quotiescunque a curis saecularibus, quas, prout possibile erat, toto nisu 
declinabat, liber esse permittebatur, aut alios sacris litteris instruebat aut in 
legendo vel dictando divinis scripturis semetipsum pascebat. Rudolph (ein 
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Die von ihm befolgte eregetiiche Methode ift die allegoriſche, 
mit der befannten Eintheilung des vierfahen Schriftjinnes, welche bei 
den meiſten Eregeten diefer Jahrhunderte vorherriht. Naban gibt 
jelbjt eine Art Theorie darüber‘. Zur Orientirung der Lejer möge 
Folgendes daraus angeführt werden: „Wer immer zum Berjtändniß 
‚der hl. Schrift zu gelangen jtrebt, Hat zuvor jorgfältig zu beachten, 
wann (quando) ihre Darftellung buchſtäblich (historice), wann alle: 
goriih, wann anagogiidh, wann tropologiſch zu nehmen it. 
Denn diefe vier Sinnesarten (intelligentias) nennen wir die vier 
Töchter der Mutter Weisheit.” Durch diefe Töchter nährt die Weis— 
beit ihre außerwählten Söhne: den noh Schwachen und Unmündigen 
ipendet jie im nächſten, buchjtäblichen (d. i. hiſtoriſchen) Sinn die 
Milch der Erkenntniß (potum in lacte historiae); den im Glauben 
Fortichreitenden die Speife im Brod der Allegorie (cibum in pane 
allegoriae), d. i. den im buchjtäblichen verhüllten dogmatiſchen 
Sinn; den eifrig Wirfenden, durd gute Werke ſich Auszeichnenden 
die erquickende Sättigung der Tropologie (satietatem in sapida refec- 
tione tropologiae), d. h. da8 Verſtändniß des auf das höhere 
Tugendleben bezüglihen Sinnes; jenen aber, melde von der Eitelkeit 
des Irdiſchen fich erhoben, von der Sehnſucht nach den himmliſchen 
Dingen erfüllt find, den Genuß der höhern Gontemplation im Weine 
der Anagogie (sobriam theoricae contemplationis ebrietatem in vino 
anagogiae), d. h. das Verſtändniß des auf das jenjeitige Leben 
ſich beziehenden Sinnes *. — Dieje vier intelligentiae finden jich oft 





Schüler Nabans, Verfaſſer einer vita Rabani) bei Schannat cod. prob. p. 118. 
Kunftmann a. a. O. ©. 9. 

ı In ber Schrift: Allegoriae in universam sacram seripturam. Bei Migne, 
Opp. Rabani VI. 850—1088. Ein alpbabetiiches Berzeihniß von vielen im ber 
Bibel vorfommenden Wörtern nad ihren bildlihen Bedeutungen, jo z. B. werben 
von anima beren gegen 20 angegeben. 

* Non den Vielen, welche in der Folge diefe Theorie ausführlih behandelt und 
praftifch geübt haben, jet bier mur noch einer der bedeutendften erwähnt, Nicolaus 
von Lyra (geit. 1340). An dem erjten Prolog zu feiner berühmten PBoftille gibt 
er folgende, das Obige näher erflirende Beltimmung: Habet iste liber (s. seriptura) 
hoc speciale, quod una litera continet plures sensus. Cujus ratio est, 
quia principalis hujus libri autor est ipse Deus, in cujus potestate est non 
solum uti vocibus ad aliquid significandum (quod etiam homines facere possunt 
et faciunt), sed etiam rebus significatis per voces utitur ad significandum alias 
res... Secundum igitur primam significationem, quae est per voces, accipitur 
sensus literalis seu historieus; secundum vero aliam sigrifieationem, quae est 
per ipsas res, accipitur sensus mysticus, seu spiritualis, qui est triplex in ge- 
nerali: quia si res significatae per voces referantur ad significandım ea, quae 
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alle zumal in einer Stelle, oft aber auch nur drei, oder zwei, oder nur 
eine; e3 iſt Aufgabe des Erklärers, dieſes näher zu unterjuchen 1. 

An die eregetifchen Arbeiten reihen fich einige weitere auf die Bibel- 
Kunde bezügliche Schriften 2. 

Ein ſolches Vorbild Fonnte nicht ohne mächtige Anregung auf 
empfänglie Schüler bleiben; Trittenheim berichtet von einem „uns 
glaubliden“ Eifer, mit welchem die Mönde jener Zeit dad Stu: 
dium der Hl. Schrift und der bibliihen Spraden gepflegt hätten ®. 

Auch die Laien zeigten damals ein hohes Intereſſe für biblijche 
Studien, Raban commentirte mehrere Bücher auf Wunſch von Mit: 
gliedern der kaiſerlichen Familie, andere dedicirte er denjelben. 

Neben dem theologiſchen Willen betrachtete Naban für den Klerus 
aud die allgemeine Bildung (gentilium studia et artes) als noth- 
wendig und nüglich, was ſchon aus der von ihm feitgehaltenen Alkuin’- 
ſchen Unterrihtsmethode folgt *. Kapitel 16 — 26 des 3. Buches der 





sunt in nova lege credenda, sic aceipitur sensus allegoricus; si autem referan- 
tur ad significandum ea, quae per nos sunt agenda, sic est sensus moralis vel 
tropologieus; si autem referantur ad significandum ea, quae sunt speranda in 
beatitudine futura, sic est sensus anagogicus. Et dieitur ab avayw, quod est: 
sursum tollo.. Unde versus: 


Litera gesta docet, quid eredas allegoria, 
Moralis quid agas, quo tendas anagogia. 

1 Bei Migne, 1. c. p. 849, 850. — Diefe Lehre ift tbeilweife mit benfelben 
Morten don von Origenes aufgeftellt, de prineipiis lib. IV. 11, 12, 14 ete., 
oft in j. Comm. Stellen bei Rosenmüller, Historia interpretationis. Pars III. 
p- 1—156. 

2 Tractatus de diversis quaestionibus ex vetere et novo testamento 
contra Judaeos, handelt über die vorgeblihen Widerſprüche bibliicher Stellen. De 
benedietionibus Patriarcharum; De inventione linguarum ab hebraea 
usque ad theotiscam. — Bei Migne, Opp. Rab. VI. 1579—1584. 

3 Fervor eo tempore incredibilis fuit monachorum erga sanctarum studium 
seripturarum, qui per Rabanum Fuldae coepit et brevi per omnia paene coeno- 
bia Germaniae et Galliae convaluit. Nec erant latino patrioque sermone con- 
tenti, sed linguam discere graecam atque docere necessarium fore discipulis 
divinae speculationis arbitrati, etiam hebraicae chaldaicaeque noticiam 
cum labore fuerunt assecuti. Bei Migne, Opp. Rabani I. 83. Trittenhbeim 
bemerft auch, in diefer Zeit fei das Sprücdwort entjtanden: „Seientia scripturarum 
in eucullis latitat monachorum.* Ibidem I. 104. 

* Mos erat in Fuldensi coenobio his temporibus monachos non solum in 
scripturis sanctis instituere, sed etiam in omni saecularis scientiae literatura 
ad plenum erudire; probe enim judicabant sapientissimi viri, divinas scrip- 
turas neminem posse intelligere, quem literas saecularis doc- 
trinae contigisset ignorare. Trithem., ]. c. p. 84. 
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institutio handeln ziemlich eingehend über die artes liberales in ihrer 
Beziehung zu den theologiihen Digciplinen. Außerdem bearbeitete er 
noch eigene Schriften über Grammatif, Mathematit u. ſ. w.i Diefe 
univerjelle Richtung feines Geiftes tritt beſonders hervor in feinem 
Werke: Libri XXII de Universo, in welchem Alles, was nad) den 
Anfihten feiner Zeit Gegenjtand der wiſſenſchaftlichen Bildung und des 
gelehrten Unterrichtes war, behandelt ijt, aljo eine Art Univerſal— 
Encyklopädie der Wijjenjhaften. Die Abfafjung diejer dem 
König Ludwig dedicirten Schrift fällt in die Zeit des Aufenthaltes 
auf dem Peteröberge bei Fulda. Um den Lejern eine Vorſtellung von 
dem reichen, für die allgemeine Eulturgejchichte höchſt interejjanten In— 
halt zu ermöglichen, lajjen wir eine Ueberſicht folgen: Die fünf eriten 
Bücher find theologischen Anhalts; das erjte behandelt die Lehre von 
Gott und den Engeln, den drei göttlihen Perſonen; das zweite und 
dritte über Adam und die Urpäter (ihre hebräiſchen Namen werden 
al3 praesagia gefaßt und erflärt), über die Patriarchen und andere 
berühmte Perſonen des U. Tejtaments, über die Propheten. Das 
vierte über Perſonen des N. Tejtament3, über die Martyrer, bie 
Kirche und Synagoge, die Religion und den Glauben; über Klerifer 
und Mönde, die Gläubigen, über Härejie und Schigma. Erklärung des 
rechten Glaubens und der Firhlihen Dogmen. Das fünfte über die 
hl. Schrift, ihre Verfajjer, ihren Inhalt; die Canones der Evangelien 
und Concilien, Oſtercyklus, über die Opfer, die Sacramente, Exorcis— 
mus, Symbolun, Gebet, Falten, Neue, Beiht, Genugthuung. Die 
folgenden Bücher behandeln die übrigen Gegenſtände des menſchlichen 
Wiſſens: das jehste den Menjchen, deſſen Leib, Glieder u. ſ. w.; 
das jiebente die Lebensalter, Verwandtſchaft, Ehe 2c.; das achte von 
den Thieren; das neunte von der Welt, den Weltgegenden, Elemen— 
ten, Geſtirnen; das zehnte von der Zeit und ihrer Eintheilung; das 
eilfte vom Wafjer, Meer, Flüſſen, Quellen, Schnee, Eis, Negen ꝛc.; 
das zwölfte und dreizehnte von der Erde, den Gebirgen, Inſeln ac. 
— zuletzt de Erebo und de loco Cocythi; das vierzehnte von den 
Öffentlichen Gebäuden; dag fünfzehnte von den Philofophen, Did; 
tern, Sibyllen, Magiern, Heiden und ihren Göttern; das ſechszehnte 


i Excerptio de arte grammatica Prisciani. PBriscian, unter ben rö- 
milhen Grammatifern ber angefehenjte im Mittelalter, erhielt durch dieſen Auszug 
Rabans noch größere Verbreitung. Bei Migne V. 613—678. De computu, An— 
fangsgrände ber Arithmetik und Aftronomie, mit bejonderer Rückſicht auf das Kirchen 
jahr. Bei Migne I. 670—728. Glossae in Porphyrium et in Aristotelem de 
interpretatione. 
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von der Sprade; das jiebenzehnte von den Mineralien, Metallen ꝛc.; 
das ahtzehnte über Gewicht, Map, Zahlen, über die Muſik und die 
Medicin; dag neunzehnte über Land», Objt- und Weinbau, über 
verjchiedene Gewächſe; dad zwanzigjte über den Krieg, die Waffen ꝛc., 
über das Theater und andere Spiele und Uebungen, über Wagen und 
Pferde, über Schiffe und ihre Bewaffnung, über Nebe; das einund- 
zwanzigjte über fünftliche Arbeiten, Gemälde, Farben, Kleider, Ringe, 
Gürtel, Schuhe; das zweiundzmanzigite über Speijen, Getränfe, 
Tiſche, Gefäße, Stühle ꝛc. — zulegt über Garten: und Pferdegeräth- 
ſchaften! Die Eintheilung in 22 Bücher ift gewählt nach der bei Hie- 
ronymus (von den Juden) angenommenen intheilung der alttefta- 
mentlichen (protokanoniſchen) Schriften !. 

Diejed Wenige mag für unjern Zweck genügen, um den Geift, 
die Richtung, die Bedeutung der wifjenjchaftlihen Thätigfeit Rabans 
als Schriftiteller und bejonders als Lehrer für feine Zeit hervorzu— 
heben. Er Hatte, jagt jein Biograph oh. v. Trittenheim, als ein zwei— 
ter Sokrates die Philojophie vom Himmel herab auf das Gebiet der 
Ethik geleitet, er hatte die Zuhörer in allen Gegenftänden der melt- 
lichen Wiſſenſchaft auf das Vollfommenjte unterrichtet und zu Gram— 
matifern, Dialeftitern u. |. mw. gebildet und fo auf eine würdige Weife 
vorbereitet zum höhern Studium der hl. Schriften 2 ZTrittenheint be= 
tont wiederholt, daß Naban der erjte Deutjche gemejen, welcher 
wiſſenſchaftliche und insbejondere univerjelle Bildung gepflegt *. 
Ebenjo war er der erjte, der in Deutichland eine öffentliche Klo: 
jterichule begründete, in welcher nicht bloß die für das Klojter Be- 
ſtimmten, jondern noch zahlreicher die Weltlichen als Zuhörer fich ein- 
fanden* So ift Raban primus Germaniae praeceptor in zwei— 
fadher Weije: alö der erjte Deutjche, der die Theologie wiſſen— 
ſchaftlich gepflegt hat, und als Schöpfer und Begründer des deut: 
hen Schul: und Unterrichtsweſens. 


! Bei Migne, Opp. Rab. V. p. 1—614. 

2 Vita Rabani, bei Migne, Opp. Rab. I. p. 84. 

3 Unicus et primus Germanorum institutionum princeps et magister 
diseiplinae, qui nullum ante se in sua habuit natione praecedentem 
scientiae consummatae doctorem etc. — Jure igitur omnis Germania 
simul et Gallia tripartita hunc beatissimum doctorem veneratur Rabanum, ut 
unieum totius eruditionis principem. Vita Rab. bei Migne, I. p. 83. 

* Primus omnium apud Germanos publicam monachorum scholam tenuit, 
in qua non solum claustrales, sed plures etiam saecularis vitae hominum habuit 
auditores. — Primus omnium sub fide Christi Germanos et graecam 
resonare linguam docuit et latinam etc. Ibid- p. 34. 
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In diefer feiner Thätigfeit, jagt ein Gefhichtichreiber unferer Tage f, 
in der pädagogiſchen Wirkſamkeit Liegen vornehmlich die leuchtenden 
Verdienſte, welche Rabans Namen unfterblih gemacht haben, denn auch 
jeine mannigfachen jchriftjtelleriichen Arbeiten dienen doch in der Mehr: 
zahl der Erziehung und dem Unterricht und faſſen den Inhalt von 
Bibliotheken in den Nahmen eines Handbuches zufammen. Mehr no 
als dem erjten Gelehrten der jpätern deutichen Nation gebührt der Danf 
der Nachwelt ihm als dem ersten, der in Deutihland Schule Hielt?. 

Am Sahre 1856 beging das Gymnafium in Fulda die taufendjäh- 
rige Gedäcdhtniffeier feines Todestages (Raban ſtarb als Erzbiſchof von 
Mainz am 4. Februar 856 auf feiner Villa zu Winkel im Nheingau), 
bei welcher zwei jeiner Hymnen: Christe sanctorum decus angelorum 
und Festum nune celebre magnaque gaudia ? gejungen und von 
dem Director 6. Schwarz ein Feſtprogramm über die Stiftung Ful— 
da’3 ausgegeben wurde. 

Bemerft jei noch, daß Naban und jeine Schüler auch große Der: 
dienjte um die Pflege der deutſchen Sprade jelbjt ſich erworben 
haben; ijt ja Otfried von Weiſſenburg, der Verfafjer des „Kriſt“, 
der älteften alt-hochdeutſchen Dichtung, ein Schüler Rabang + Mit 
diefem bejuchten eine ganze Neihe in der Folge berühmt gemordener 
Männer die Schule von Fulda: Servatus Lupus, jpäter Abt zu 
Ferrieres; Rudolph und Meginhbard, die Biographen Rabans, 
Mönche in Fulda; Quitbert, jpäter Abt, und Ruthard, jpäter Mönd) 
in Hirſchau; Probus, jpäter zu St. Alban in Mainz; Gottſchalk; 
Bernhard, Neffe Karls d. Gr., jpäter König in Italien; Ermen: 
rid, jpäter Mönd in Ellwangen und Biſchof von Paſſau; Hartmot 
und Werembert von St. Gallen; Walafried?, Durd die leßteren 
wurde die von Naban geförderte mwifjenjchaftlihe Anregung, die von 


ı E Dümmler, Gefchichte des oftfränftichen Reichs. Berlin 1862, I. ©. 300, 

? Seine großen Verdienfte nad) diefer Seite find in folgenden Schriften näher 
gewürdigt: Schwarz, Commentatio de Rabano Mauro, primo Germaniae prae- 
ceptore (Heidelberger Univerfitäts:Programm v. 3. 1811), Nic. Bad, Hrabanus 
Maurus, Schöpfer des deutihen Schulwefens (Progr.). Fulda 1835. Bon dem pro- 
teftantiichen Theologen Balmer brachte der ſüddeutſche Schulbote 1856 Nr. 2—4 ben 
Aufjag über Raban: Ein deutſcher Schulmann vor taufend Jahren. 

3 Bei Migne, Opp. Rab. VI. 1659. 1657. 

+ Bol. Müllenhoff und Scherer, Denkmäler u. f. w. Vorrede X. sqq. Ueber 
dad Glossarium latino-theotiscum und bie Glossae Rabans folgt unten das Nähere. 

> Trittenheim zählt ihrer nach Meginfrieb noch weitere auf. Vita Rab. bei 
Migne I. 80. 81. Daſelbſt p. 14 auch Mabillon in feinem elogium histor. 
Rabani. Kunſtmann ©. 99. 
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ihm befolgte Methode nah Alemannien verpflanzt, mo insbejondere 
Reichenau und etwas jpäter St. Gallen zu meithin berühmten 
Stätten der Gelehrfamkfeit und geiftigen Eultur erblüht find. Ehe mir 
dieß bei Neichenau und in der Zeit Walafrieds näher nachmeijen, 
möge eine furze Orientirung über die hriftlich-firhlichen Zuftände bei 
den Alemannen in der Zeit des hl. Pir min vorangehen. 


Die Alemannen — mit diefem Namen werden fie zum eriten 
Mal genannt bei Anlaß ihres Kampfes mit Caracalla (211—218) — 
machten jeitdem häufige Einfälle in das römische Reich, in’S jogenannte 
Zehentland bis nah Gallien und jelbit nah Stalien. Sie wurden 
zwar vom Kaifer Probus zurüdgeihlagen, nad jeinem Tode aber (282) 
jetsten fie jih in dem Lande zwiihen der Donau, dem Main und dem 
Rheine feſt; in der eriten Hälfte des 4. Jahrhunderts in der jegigen 
badiſchen Nheinebene (im Breisgau bis gegen Bafel hin herrihten die 
Brüder Gundomad und Vadomar) und überjchritten wiederholt mit 
wechſelndem Erfolg den Rhein; zu Anfang des 5. Jahrhunderts war 
alles Land zwijchen den Alpen, dem Jura und den Vogeſen alemanniſch!. 

Die Alemannen waren Heiden ?. In den von ihnen eroberten 
Gebieten aber hatte während der römischen Herrihaft das Chriſtenthum 
vielfache Verbreitung gefunden, da und dort, namentlich ſüdlich der 
Donau, hatte ſich ſchon ein geordnetes Kirchenmwejen gebildet, jo daß 
jegt Heiden und Chriſten neben einander lebten. Die Eriteren, die 
Sieger, waren durch Macht und Zahl den Andern weit überlegen und 
erftichten auch vielfach die wenigen chrijtlichen Keime, die fie vorfanden, 
jo 3. B. im ganzen jogenannten Zehentland. Theilweiſe geichah diejes 
aud) am Bodenjee, wie uns Walafried Strabo in jeinem Leben 
des hl. Gallus berichtet: Als Columban und jeine Genofjen auf den 
Rath des chriftlichen Priejters Willimar in Arbon nad Bregenz ge 
gangen waren, um dort eine Niederlafjung für ihre Bekehrungszwecke 
zu juchen, fanden jie ein altes, früher der HI. Aurelia gemweihtes Kirch: 
lein, worin die Alemannen drei eherne, vergoldete Götterbilder aufgejtellt 
hatten, welche jet daS wieder "heidnifch gewordene Volk der Umgegend 
al3 jeine alten Schußgötter anbetete und durch Opfer verehrte 3, 





! Bol. Stälin, Wirtembergifche Gefchichte, I. 146. — Der Berfafler behandelt 
©. 114—164 jehr eingehend die Zeit der freien Alemannen v. 3. 282—536. Ebenfo 
Mone, Urgeichichte des bad. Landes, II. 274 ff. 

2? Bol. Hefele, Einführung des Chriſtenthums im fübweftlichen Deutichland, S. 95 ff. 

3 Egressi de navicula oratorium in honore S. Aureliae constructum adierunt, 
quod postmodum Columbanus in priscum renovavit honorem.... Re- 
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Schon vorher erzählt Walafried, diejelben Miffionäre Haben zu 
QTuggen (Tucconia), am Züricherjee, Menſchen getroffen, welche, grau: 
fam und roh, Bilder anbeteten und allerlei Aberglauben ergeben waren %. 

Anderwärt dagegen erhielt fi die früher gepflanzte chrijtliche 
Lehre; jo in dem vorhin genannten Arbon, ebenjo in Konjtanz, 
welches, durch feine natürliche Lage feit, während der Völkerwanderung 
weniger gelitten hatte ald Bregenz und Vindoniſſa, weßhalb auch von 
legterm das Bisthum dahin verlegt wurde (zwiſchen 555—561). Allein 
aud in der nächiten Nähe von Konjtanz war im achten Jahrhundert, 
in der Zeit Pirmins, das Heidenthum noch nicht ganz evitorben; 
jeine Berufung in diefe Gegend erjcheint zum Theil gerade dadurch 
motivirt. (Bgl. unten ©. 350.) 

Durch die Schladt bei Zülpich im J. 496 verlor das nördliche 
Alemannien zwiſchen dem Mittelrhein und dem Main jeine Freiheit 
an die Franken. Der ſüdliche größere Theil, das Duellenland der 
Donau bis zum Lech und der größte Theil der deutjchen Schweiz, hatte 
ſich unter die Schußherrlichkeit des Oſtgothenkönigs Theodorich, Schwa— 
gers Chlodwigs, des Siegerd bei Zülpich ?, begeben, kam aber 536 
ebenfalls an Franken, als die Dftgothen durch Aujtinian befriegt wurden. 
In Folge davon wurden Sieger und Befiegte der Religion des Chriften- 
thums zugeführt, aber in verjchiedener Weife: von den Siegern hatten 
mehr als dreitaufend Franken ſofort mit Chlodwig die HI. Taufe em— 
pfangen, bei den Alemannen erfolgte die Ehriftianifirung allmählig. 
Die fränkiſchen Könige fuchten durch Gefege und Verordnungen den 
heidniſchen Sinn derjelben zu breden, mit möglicher Schonung ihrer 
nationalen Eigenihümlichfeiten, namentlich) der religiöfen 3. Die Capi- 
tulavien der auftrafiichen Könige von den Jahren 560, 595, 615 zeigen 
ihre Bemühungen für Orbnung der firdlichen Zuftände wie für die 





ceperunt autem in templo tres imagines aereas deauratas parieti affıxas, quas 

populus dimisso altaris sacri cultu adorabat et oblatis sacrihciis dicere 
consuevit: Isti sunt dii veteres et antiqui huius loci tutores, quorum solatio = 
nos et nostra perdurant usque in praesens. Bei Migne, Opp- Wealafr. Strabi, 

T. I. p. 983. Wenig variivend die ältere vita bei Berk II. 7. 

! Crudeles et impii, simulacra colentes, idola sacrificiis venerantes, obser- 
vantes auguria et divinationes et multa quae contraria sunt eultui divino super 
sticiosa sectantes. Ibidem p. 981. 

? Stälina.a, O. 149, 152. F 

»Nach Agathias (histor. I. 7) waren fie noch im ber zweiten Hälfte 2 
6. Jahrhunderts „im Bürgerlichen zwar den Franken unterthan, was aber Gott und die 
Religion anbelangt, darin denken fie ganz anders als dieſe, fie beten noch Bäume an, 


Gewäffer, Hügel, Haine, opfern Pferde und Rinder“. — Hefele a. a. O. 109. 
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hriftlihde Bildung des Volkes; vor Allem wurde die lex alemannica 
ein wichtiges Moment in der Belehrungsgeichichte unjerer Voreltern 1. — 

Die alemannijchen Großen, die Herzoge und Grafen, mußten ſchon 
durch ihre nähere Berührung mit den fränkischen Staatsmännern leichter 
mit dem Chrijtenthum befannt und für dasjelbe gewonnen werden; Viele 
wurden auch wirklich befehrt, jo 3. B. war Herzog Cunzo bei Ankunft 
des hl. Gall ſchon Ehrift. — Die Religion der Alemannen jelbjt bot 
manche Anfnüpfungspunfte 2, welche dem fräftigen, einfachen Naturvolfe 
die Hauptwahrheiten des Evangeliums (Erlöfung, Trinität, Unjterblich- 
feit u. j. m.) näher bringen fonnten. Daß die jhon berührte Verlegung 
des Bisthums nach dem alemannifchen Konjtanz ein weiterer mächtiger 
Factor wurde, liegt in der Natur der Sadıe 8. 

Alle diefe, die Chriftianifirung der Alemannen befördernden Mo— 
mente erhielten ihre Ergänzung und ihren Abſchluß durd die Miffiong- 
thätigfeit der iriſchen Glaubensboten: Fridolin, GColumban und 
Gallus, Trudpert, Landelin und Pirmin. Die Thätigfeit des 
Letzteren führt ung auf den Schauplag unſerer nächjten Aufgabe. 


* Die nähern Quellen, welde für das nun Folgende vorzugsweiſe 
benüßt wurden, find 1) die Schriften Walafrieds. Dieje waren 
bis in die neuejte Zeit zerjtreut in größern Sammelmerfen, und zwar die 
biltorijchen bei Goldaft, Rerum alamannicarum scriptt. Tom. I. 
P.Il.; bei Bert, Monum. Tom. II. ein Theil der vita S. Galli und 
die vita 8. Otmari; die poetifhen bei Deinr. Caniſius, Lectiones 
antiq., Tom. VI., neu edirt von Basnage, Tom. II., nad ihm aufge: 
nommen in die Max. Bibliotheca vett. PP. T. XV.; die theologiſchen 
in der eben genannten Bibl.; bei®. Pez, Thesaur. anecdot. novissimus 
Tom. U. IV. und anderwärts. Die nähern Nachweiſungen jpäter bei der 
Beſprechung der einzelnen Schriften. Die erjte Gejammtausgabe 
erihien in der großen Sammlung von Migne, Patrologiae cursus 


! Ueber ihre Entftehung, Inhalt u. ſ. w.: Hefele a. a. O. ©. 211—240. 
Stälina. a. OD. © 198 -221. Die letzte Nedaction wurde unter König Dago: 
bert 623—638 ausgeführt. An biefen Namen knüpft ſich befanntlich auch die durch 
Kaifer Friedrich I. ernenerte Eintheilung des Bisthums Konftanz. Die Urkunde bei 
Dümge, Regesta bad. 139 sq. 

2 Hefele bat ſolche nachgewiefen a. a. O. S. 14—144. 

’ Die neue Didcefe umfaßte nach der Dagobert’fchen Begrenzung fo ziemlich das 


Gebiet von Alemannien. Vgl. Neugart, Episcopatus Constant. Tom. I. Prolegg. 
dissert. I. 
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completus ete. Series II. Tom. CXIII. et CXIV. Parisiis 1852. Dem 
Verfaſſer wurde dieſe Ausgabe erit am Schluſſe vorliegender Arbeit 
noch zugänglich — 2) Die Chronif des Gallus Oheim (aud Oe- 
ben, Deham in den Handjchriften). Gebürtig von Nadolfzell, ftudirte 
Oheim in Freiburg; das akademische Matrifelbud von 1461 Hat unter 
dem 6. Mai den Eintrag: Gallus Oheim de cella Ratolfi. In ber 
an Abt Martin (1491 — 1508) gerichteten Widmung feiner Schrift 
nennt er ſich „des bedachten gotzhus Caplon“; für die Bearbeitung 
jeiner Chronit Hatte er in der Bibliothef des Kloſters ein reiches 
Duellenmaterial, das er mit Sorgfalt und Gemifjenhaftigfeit benützte 
und jehr oft citirt; daS Meijte davon ijt erhalten geblieben. So hat 
das Ganze durchweg glaubwürdigen Charakter. — Diefe Chronik war 
nur handfhriftlic vorhanden, bis in jüngfter Zeit Dr. K. X. Barack, 
fürſtlicher Hofbibliothekar in Donaueſchingen, den Text in kundiger 
und ſorgfältiger Weiſe bearbeitete, unter Vergleichung von acht Hand⸗ 
ſchriften, von welchen jene der hieſigen Univerſitätsbibliothek die äl⸗ 
teſte (nad) Mone das Original, nach Barack gleichzeitige Reinſchrift 
des Originals) und darum der nun gedruckten Ausgabe zu Grunde ges 
legt ift. Diefe erjchien, verjehen mit einem inftructiven Schlußwort 
des Herausgebers und genanem Namens», Wort- und Sachregiſter in 
Stuttgart 1866 (als 84. Band der Bibliothek des dortigen literariſchen 
Vereins). Nach diefer Ausgabe find die Eitate aus Oheim gegeben. — 
3) Ioannis Egonis Liber de viris illustribus monasterii Au- 
giae “majoris seu divitis, gebruct in dem Thesaurus anecdotorum 
novissimus des Mölker Benediktiner® Bernhard Pez, Tom. I. pag- 
629—772. Egon, gebürtig aus Altvorf bei Ravensburg, jeit 1616 
Mönd und jeit 1626 Prior in Reichenau, jtarb 25. Juli 1643 (Pez 
l. e. p. XC). Begeiftert für den frühern Ruhm feines Klojterö, war 
er bemüht, deſſen Gejchichte eingehend zu bearbeiten. Von jeinen bins 
terlafienen Schriften ift die genannte die wichtigſte; Das Original, 
jedoch defect, findet fi mit zwei meitern Manufcripten Egons im 
Karlsruher Archiv (Mone, Quellen]. I. 86). Die Beranlafjung zu 
obiger Schrift werden wir unten kennen lernen. — Die im Uebrigen 
ſehr verdienftliche Arbeit des ehemaligen Pfarrers von Hohentwiel, 
Schönhuth: Chronik des Kloſters Neichenau x. Freiburg 1836, bot 
für unfern Zweck wenig; der Verfaſſer gibt über dieſen Zeitabſchnitt 
meiſt nur mwörtlihe Auszüge aus Oheim (nad) einer, jett dem Pfarr: 
atchiv in Reichenau gehörigen, nach Barack ſehr fehlerhaften Abſchrift) 
oder er hält ſich an Neugart; die ganze Partie über Walafried 3. B. 
it einfach daraus überſetzt. 
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Pirmin. Reichenan. 


Die Miffionsthätigkeit des HI. Pirmin mar eine jehr ausgedehnte 
und folgenreiche; fie erjtrecfte fich über die Gegend des Bodenjeed, über 
den Elſaß, Bliesgau, Ortenau und nad alten Biographen bis nad 
Rhätien (Pfäffers) und Baiern (Altaich). Man hat mit Recht die 
Wirkſamkeit Pirmins am-Oberrhein und in Oberbeutjchland jener des 
hl. Bonifacius am Mittel und Niederrhein gleichgeitellt. Beide glänzen 
als Bekehrer des Volkes durch Lehre und Beijpiel, ala Gründer kirch— 
liher Anftalten zur dauerhaften Beihügung des jungen Chriftenthums. 

Die berühmteite Stiftung Pirmins wurde die von Reichenau. 

Die ung über Pirmin erhaltenen Duellenberichte ? ſchweigen über 
dejjen Herkunft, wahrſcheinlich ijt jeine Heimath Irland ?; fie beginnen 
erit mit der Zeit, ald er unter König Theoborih IV. (720—737) 
Regionarbijchof (Chorepiscopus) in Melci war. “ EN 

Das Nähere über die Beranlajjung der alemanniſchen Miffion 
Pirmins ift controvers: Nach den alten Biographen, ebenfo nad ©. 
Dheim war e8 Sinlaz oder Sintlas (daher Sintlahsovva noch im 
41. Jahrhundert Name der Inſel), ein edler Alemanne auf der nahen 
Burg Sande, der Eigenthümer der Inſel Au, der auf einer aus 
frommem Sinne unternommenen Reife den Pirmin Fennen lernte und, 
von jeinem apoftoliichen Wirfen mächtig ergriffen, ihn bat, ihm in jeine 
Heimath zu folgen: „ne populus parte pastorum orbatus iterum 
gentili ritu manciparetur, quem asserebant per doctorum im- 
peritiam in fide Christi hebetem et in antiquum errorem in 
multis conversum“ 3. — Dieje Worte werfen ein eigene Licht auf die 
chriſtlich-kirchlichen Verhältniſſe der Bodenjeegegend in dieſer Zeit, wo 
ſeit zweihundert Jahren in Konſtanz das Bisthum beſtand. 

Hermann von Reichenau (Contractus) erwähnt * des Sinlaz 


ı Mone bat die ältefte Biographie (aus ber Mitte des 9. Jahrhunderts) und zwei 
fpätere, eine in gebundener Rebe, veröffentlicht in feiner Quellenfammlung ber 
badiſchen Landesgefchichte I. 30—50. Eine weitere (aus dem Anfang bed 11. Jahr: 
bunberts) ift Schon früher gebrudt 3. B. bei Mabillon, Acta etc. III. 2. 142—153. Weber 
den bandichriftlichen Apparat berichtet ausführlid Mone in den Einleitungen und 
in ben Nachträgen ©. 526 ff. 

2 Irische Erinnerungen finden fih in Reichenau noch fpäter, in den irifchefelti: 
Ihen Namen des Necrologium Augiense, namentlih aber Spuren von vielen 
irifhen Handihriften, vgl. Mone, Quellenfammlung I. ©. 55 Note. 

3 Ber Mone, 1. c. p. 31. 

* Ad a. 724 ed. Ussermann, p. 115, 116. 
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nicht; nah ihm ift Pirmin von den alemannifchen Fürften Berthold 
und Nebi Karl Martelln vorgeftellt und empfohlen worden. Leichtlen * 
Ihreibt die erfte Veranlafjung zur Stiftung Reichenau's dem Grafen 
Berthold I. von Zähringen zu und vermirft die ganze Erzählung von 
Sintlas als fpätere Mönchsdichtung, namentlich da auch das im 9. Jahr: 
hundert begonnene Reichenauiſche Seelbuch den Sintlas nit kenne 
u. f. w. Allein die feitvem herausgegebene ältefte Biographie gehört 
nad) Mone auch der Mitte des 9. Jahrhunderts an ?. — Es iſt nidt 
unſere Aufgabe, dieſe Controverſe näher zu verfolgen. Wir beſchränken 
uns im Weitern auf das kritiſch Feſtſtehende. 

An Melci ® num erhielt Pirmin im J. 724 von treuen Anhängern 
des Chriſtenthums in Alemannien die Aufforderung, zu ihnen zu tom: 
men und für Befeftigung und Verbreitung des Chriſtenthums zu wir: 
ten; Pirmin folgt diefem Rufe mit Einwilligung des Papftes und unter 
Unterftügung des Frankenfönigs, und gründet auf der bis dahin ver⸗ 
Ödeten Inſel des Unterſees eine Hlöfterliche Niederlaſſung mit vierzig 
Brüdern. Walafried beichreibt dieß im Anfang feiner Visio Wet- 
tini alſo: 

Rhenus ab Ausoniis quo ducitur Alpibus, aequor 
Miscet, in oceiduis diffusus partibus, ingens; 
Illius in medio suspenditur insula fluctu, 
Augia nomen habens, jacet hanc Germania circa. 
Haec solet egregias monachorum gignere turmas. 
Primus in hac sanctus construxit moenia praesul 
Pirminius, ternisque gregem protexerat annis. 

Karl Martell, damals mächtiger Major: Domus am fränkiſchen 
Hof, im Mebrigen befauntlich fein großer Freund von Klöftern und 
Kirchen, förderte Fräftig diefe Miffion und bedachte das neue Klojter 
mit Staatsgütern; daher Gallus Oheim: „ver feligen kilchen Richen⸗ 
owe erfind ich zwen, ainen in der gaiſtlichait, Pirminius, und den 


— bi der weltlichait, Karollus Martellus genannt, anfengelic) 
tiffter” #, 





j In feiner Abhandlung: Die Zähringer. Freiburg 1831. ©. 45 fl. 
Mone a. a. O. S. 20 f. Auch Rettberg (Kirchengeſchichte Deutſchlands IL 
54 ff.) ertlärt ben Bericht über Gintlas als „bloßes Legendenſtück“, namentlich wegen 
der Reife nach Rom und des Mirafels mit bem Stabe Pirmins (e. d, bei Mone ©- 31). 
* Auch die Beſtimmung diefes Ortes ift comtroverd: bie Meinungen theilen ſich 
zwiſchen Meaur (Hefele u. A.), Metz, Mels bei Sargans (Neugart), Medel s— 
un. — (Düpfeffis, Mone). Bgl. Hefele a. a. O. ©. 337 ff. Mont 
4. a. O. ©. 30. 


* Ghronif von Reichenau S. 4. Der „Hifftbrieff‘, ausgeſtellt in ber Stadi 
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Nah dreijähriger jegensreicher Thätigkeit jah jich Pirmin im J. 
727 gendthigt, feine junge Stiftung zu verlaffen. Nach der einen 
Lebensbeſchreibung wäre dieß freiwillig gejchehen, um auch anderwärts 
jein apojtoliiches Wirken zu entfalten, nah Hermann von Reichenau 
und Gallus Dheim ? aber wurde er von dem Alemannenherzog Theo— 
bald, dem Sohne Gottfvieds, vertrieben: aus „nid und haß“ gegen 
Karl Martell, ven Beihüger Pirming, der freilich bei den nach Selbit- 
ftändigfeit ftrebenden alemanniihen Großen nicht beliebt war, alſo 
aus politischen Gründen. Pirmin zog nad dem Elſaß und gründete 
da mehrere Klöfter, jo in demjelben Jahre das Klofter Murbach, jpäter 
Weißenburg, Maurusmünjter, Neumeiler; in der Ortenau Schmwarzad) 
und Gengenbach, Pfäffers ?, Altaih in Baiern u. a. 3 Gegen Ende 
jeines Lebens wurde er von einem reihen fränkischen Adelichen, Werner, 
eingeladen, auf jeinen Gütern im. Bliesgau ein Klojter zu gründen. 
Pirmin folgte freudig dem Rufe, und jo entitand das Kloſter Horn— 
bach (bei dem jeßigen Zweibrücken); bier, wo ihn aud) dev Hl. Boni 
facius beſucht hatte, endete er ſein apoſtoliſches Leben am 3. November 

753 oder 754. 
Walafried nach den oben mitgetheilten Verſen: 


Hujus quisque velit sanctorum cognoscere vitam, 
Ipsa sepulchra petat, satis ipse' probabit in Hornbach *. 


Pirmin hat auch eine Schrift hinterlafjen über die Nachfolge Jeſu 
mit dem Titel: Libellus abbatis Pirminii de singulis libris canonieis 
scarapsus (mittelalt. lat. — excerptum) ®. 


„Jopilla“ (Palaſt der fränfifchen Großmeijter an der Maas, Herftall gegenüber) am 
25. April 724, ift von ©. Oheim mitgetheilt S. 9—11. Den Iateinifchen, von Oheim 
abweichenden Text, in einer zweifachen MNecenfion veröffentlichte Leichtlen in der 
vorhin genannten Abhandlung ©. 52 ff. Er Hält diefe Urkunden für „grobe und ver 
fehlte Verſuche“, einen Stiftungsbrief herzuftellen aus dem 12. oder 13. Jahrhundert. 

ı Herm. Contr. ad a. 727. Gallus Obeim ©. 12. 

? MWird jedoch bezweifelt, ſ. Fickler, Quellen und Forſchungen x. p. XXI. 

Mone a. a. O. 5. 33 u 528. Pertz, VI 35 u. 36. XIII. 198. 

+ Nachdem das Herzogthum Zmweibrüden proteftantifch geworden, wurden die Re— 
fiquien Pirmins von dem Grafen Schweikard von Helfenjtein nad Innsbrud in bie 
dortige Jeſuitenkirche verbracht, fpäter von da ein Theil nah St. Blafien. Egon bei 
Pez, Thesaur. anecdot. I. 717. — Neugart, ]. c. I. 71. ine Erinnerung an ben 
Namen enthält das heutige Pirmajens, Pirminsens, Pirminishusna in der Biographie, 
Weideplag des chemaligen Kloitere. 

> Nach einer jehr alten EinfiedlersHandichrift, herausgegeben von Mabillon, Ve- 
tera analecta, 'Tom. IV. p. 565 sqq-, Nova ed. p. 65—73. Eine Analyje bes 
Inhalts gibt Neugart, 1. c. I. p. 72 sa. 
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Durh den Weggang Pirmins erlitt jedoch jeine Stiftung feine 
weitere Störung; jie begann zu blühen und der zweite Abt Etto oder 
Heddo, — ſpäter berühmter Biſchof von Straßburg und Gründer 
von Ettenheimmünfter %, konnte im J. 731 aus der Zahl jeiner Brüder 
felbjt in drei andere, von Pirmin gegründete Klöfter, abgeben ?. 

Wir wenden uns im Weitern den wiſſenſchaftlichen Beitrebungen 
zu, durch welche die neue Anſiedlung auf der Au in furzer Zeit meit- 
hin berühmt wurde. 

Unterriht, gelehrte Bildung, wiſſenſchaftliches Streben war einer 
jeden Stiftung nad) der Negel des hl. Benedict gleihjam als Lebens- 
aufgabe vorgezeichnet. Diejer Beitimmung ift der Orden in den Zeiten 
jeined glänzenden Beitandes auch treulich nahgefommen und lebendig 
bewußt geblieben. Ex scholis, jagt der gelehrte Ziegelbaur, omnis 
nostra salus, omnis felicitas, divitiae omnes ac ordinis splen- 
dor constansque stabilitas! 

Mit dieſer Aufgabe Haben die Benedictiner aucd die hohen und 
wahren Ziele der Bildung im Auge behalten und unter Anmwendung 
gejunder pädagogiſcher Methode zu erreihen gewußt: Veteres illae 
nostrorum academiae eaedem et rectae faciendi et bene di- 
cendi scholae erant: neque disjuncti (quod alicubi Cicero impro- 
bat) sed iidem erant vivendi praeceptores atque discendi. 
Absurdum namque est discidium illud quasi linguae atque cordis, 
ut alii nos sapere, alii dicere doceant °. 

In diefem Geiſte trat auch die Reichenauer Stiftung in's Leben, 
und ehe ein halbes Jahrhundert vorüber‘ war, blühte diejelbe „ver 
gaiſtlichen zucht und loblicher tugend ein maiftri und och Herjcherin 
aller clöfter in hochtütichen landen, ain fron, in dero ain frye und 
hoche jhul, der fryen Küniten poetry und bejonder der hai- 
ligen gſchrifft ſchul geplügt” hat *. Ahr Gründer war ein from: 
mer, aber auch ein gelehrter Mann, was die erwähnte ung erhaltene 
Heine Schrift zeigt. Nah Gallus Oheim hatte ev bei feiner Ankunft 
aus dem Frankenland eine — in damaliger Zeit anjehnlihde — Biblio: 
thek von fünfzig Büchern, die er dann noch „merdlich” vermehrte, mit: 


' Stiftungsurfunde v. 13, März 763, bei Dümge, Regesta badensia p. 2. 

* Gallus Oheim: Etto habe feine Brüder und Bücher in vier Theile getheilt, 
drei Theile — je zwölf Brüder und einen Abt — nad) Pfäffers, Altaih und Mur: 
bach — geihidt, den vierten für die Au behalten, ©. 37 f. Egon bei Pez, T.I. 636. 

3 Ziegelbaur, Conspectus rei lit. I. p. 145. Historia rei lit. I. p. 307. 

+ Gallus Obeim, Chronik S. 2. 

Archiv. IM. 23 
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gebracht ?; jein Nachfolger Etto Fonnte, wie oben berührt, im andere 
Klöfter mit den begehrten Brüdern auh Bücher ſchicken. Von den 
Aebten Erenfried (Erenbert 736— 746), Johannes (759— 781) 
berichtet G. Oheim, daß fie ebenfalls auf Vermehrung der Bücher be- 
dacht waren 2, und aus der Zeit des jiebten Abtes Petrus (781— 86), 
dag ein Sachſe Edelfried als Mönch eingetreten, in jeiner Sprache 
(saxonico sermone) Echriften verfaßt und dem Kloſter überlafjen habe 3. 
Betrus jelbit brachte von Nom ein Plalterium nach dem Tert dev LXX 
in die Au („ainen bjalter nach der uslegung der jibengig maijter“) *, 
welches alsbald der Biihof Egino von Konftanz nebſt andern Büchern 
jich ausbat, um eine Abjchrift davon machen zn lajjen, aber e8 „iyen“, jagt 
Oheim, „die benempten Bucher nie wiederum in die Ow komen.“ 

Dieje jpärlichen Notizen, die wir über das literariſche Leben auf 
der Au aus den eviten Decennien haben, jind immerhin beachtenswerth; 
wir dürfen annehmen, daß dieje Bibliothek, jo Fein fie war nad) heu— 
tigen Begriffen, um jo fleigiger benügt wurde. — Für den blühenden 
Zuſtand Reichenau's jpricht auch der Beſuch, mit welchem Karl d. Gr. 
und die Kaijerin Hildegard dasjelbe beehrten, auf der Nömerreije vom 
J. 780; Neihenau wie St. Gallen erhielt bei dieſem Anlaß das Recht 
der freien Abtöwahl und volle Exemption ®. 

Ueber den Beginn gelehrter Schulen auf Neichenau haben wir 
feine verbürgten Nachrichten. Nach Buzelin und Brujhius hätte Schon 
der nächſte Nachfolger Pirmin’s, Etto, im J. 729 eine öffentliche Schule 
errichtet, welche fich jofort einer großen Frequenz zn erfreuen gehabt 
habe 6 Wenn dieje Angabe offenbar Zuftände der jpätern Seit des 
höchſten Glanzes auf die frühere überträgt, jo bejtand immerhin von 
Anfang an eine Schule für die Fünftigen Mönche. 


Ibidem ©. 9, unter Berufung auf einen alten NReichenauer Nobel, 
Ghronif ©. 39, 40, 

3 Egon bei Pez I. p. 645. ©. Oheim ©. 43. 

+ &. Obeim ibid. 

® Ratpert, De casibus 8. Galli c. 3. Bei Per& II. p. 36. Neugart, 
l. c. Tom. I. p. 83. 

6 A. C. 729. Magnus ad Augiam divitem concursus est, Ethone abbate 
scholas publicas instituente, quo factum, ut vel maxime illustres, magistrorum 
et eruditione et vitae exemplo capti, prout quisque indole meliore erat, certatim 
ceucullum exambirent, tanto numero, ut vix deinceps aliis, nisi summo genere 
natis baronibus et comitibus aditus pateret! Gabr. Bucelini, Constantia Rhe- 
nana etc. Francof. a. M. 1667. pag. 129. Aud Bruſchius (in ſ. chronolog. 
monast. Germ.) ſpricht von einer schola insignis unter Etto. Vgl. Ziegelbaur, 
conspect. I. 92. 
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Sichere Anhaltspunkte für die Erijtenz einer gut eingerichteten 
nah Außen berühmten Schule bietet die Zeit des Abtes Waldo 
(786—806). Diejer war vorher Mönd und Abt in St. Gallen gewefen : 
müde der Intriguen des Biſchofs Egino von Konftanz, Hatte er 784 
mit Genehmigung des Naijers reſignirt, ging nad Reichenau, wurde 
aud hier 786 zum Abt erwählt, und vom Kaiſer außerdem mit den 
Bisthümern Pavia und Bajel betraut; in der Folge (806) wurde sr 
zum Abt von St. Dionyfius (St. Denis bei Paris), zum Faijerlichen 
Kath und Beichtvater ernannt. Der wenig jüngere Geſchichtſhreibe 
Natpert nennt ihn einen vir sapiens, nad) Egon zählt er inter clariora 
Augiensis scholae sidera ?: Ausjprüde, welche auch durd die ihm 
zu Theil gewordenen äußern Stellungen ihre Bejtätigung erhalten, denn 
Karl d. Gr. zeichnete nur wirkliches Verdienſt aus, und insbejondere 
wollte ex, treu feinen eigenen Anoronungen, kirchliche Würden mit ge: 
lehrten Priejtern bejett wijjen. Unter Abt Waldo mın war die Au felbjt 
für die weitere Ferne ſchon ein mächtiger Anziehungspunft geworden 3, 
Gallus Oheim berichtet: Lampertus, ain biihoff von welſchen 
landen, kam dero zitt in die Ow, ward da ain gutter bruder, braucht 
(brachte) mit im vil bücher und andre Flainot. Zu den zitten Fam us 
Saren Hartrichus, aim biſchoff, ward hie ain bruder, bracht mit 
im vil bücher und ander jhäß und gut damit. Drutmund, Ello von 
Altaha bruder, fam in die Ow, ward da ein bruder, bracht ouch ettliche 
gutt bücher mit ihm. Monachus, ain priefter, überfam och im ettliche 
Bücher. Honoman, priefter, bat ain meßbuch, das darnach pfaff Hilti: 
mar, do er zu Ermotingas waz, behielt; Theotaſt, aim bruder und 
fellerher, haut och ettliche bücher mit im bracht. Angjer, ain priejter, 
fam in die Di, gieng im den orden, bracht mit ihm ainen gutten Feld) 
und paten, ouch ettliche bücher. From Ata, herr Adelhark von Stain 
gemachel, jchickt in die Ow ain meßbuch, gan und gar mit filber be- 
Ihlagen und verdeckt; dafjelbig beichlagen filber nam bruder Ambicho, 
decan, von dem meßbuch und beichlug damit ain ewangelier und ain 
epijtler bücher, die man dann teglich zu dem ampt bruchte. Das meh: 
buch und vil andre bücher wurden verlorn. Pruime, Ello, Hatto, Era 

I! Ratpert, Cas. S. Galli e. 4. Bei Berk, IL p. 64. Neugart, lc 
I. p- 86. 

2 Ratpert, 1. c. cap. 3. Eyon bei Pez, I. p. 644. 

3 Sub hoc abbate plures in Augia eruditissimi viri suscepti et monastico 
habitu induti sunt,... ita ut Augienses monachi non tantum per om nem 
Germaniam sed et apud exteras nationes ce'eberrimum sibi nomen 
parerent. — Egon, 1. c. 645. 
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halith, Adam, Hiltimar, Sigimar, Franiurus, priefter und brüder haben 
alle bücher in die Ow braudt“ !. 

Diefe Angaben find von mehrfacher Bedeutung; zunächſt durch Die 
(für diefe Zeit) große Zahl der Bücher, die dem noch jungen Klojter 
zufamen, danı wegen des Standes der Eintretenden: zwei Biſchöfe 
und ziemlich viele Priejter, und überhaupt dur die jehr beträchtliche 
Zahl der innerhalb weniger Jahre erfolgten Anmeldungen. 

Reichenau jtand im diefer Zeit ſchon in Verbindung mit dem be— 
rühmten Tours. — VBadilleoz, Bruder des jpätern Abtes Hatto, 
„in diſem goghus Ow ufferzogen und in ber filden vor dem altar 
ergeben und geopfert“, ging jpäter nad) Tours in das Kloſter des Hl. 
Martin, blieb aber immer der Au dankbar und ſchickte von dort neben 
Anderm auch viele gelehrte Bücher, „dero namen ben layer unver: 
ftentlich zu leſen, fain kurtzwil brächte, hierum verhelt ic iy ze ſchriben“ 2. 
Waldo jelbit war jehr auf Vermehrung ver Bibliothek bedacht; ev brachte 
viele Bücher aus Italien (fein Bisthum Pavia verwaltete ev nur 
kurze Zeit) und ließ für feinen Gebraud (für die Schule) viele ſchrei— 
ben 3, die Oheim leider „von fürge wegen“ nicht näher angibt. Es 
find uns jebod) Kataloge erhalten, gefertigt von NReginbert, dem 
Bibliothefar des Kloſters unter dev Negierung der Achte Waldo, 
Hatto, Erlebald und Ruadhelm, d. i. von 786— 842 — Des 
Letstern Nachfolger ift Walafried, — welche auf ein jehr veges, alljeitig 
wifienjchaftliches Leben und Treiben in der Au ſchließen laſſen. Wir 
kommen jpäter auf dieſe Verzeichnijie zurück. 

Daß Abt Waldo feine Schule den früher beſprochenen Anordnungen 
jeines kaiſerlichen Protector gemäß eingerichtet und geleitet hat, zeigt 
ſich insbejondere an feinem Schüler und Nachfolger Hatto (Haito, 
Hetto), der feine ganze Bildung unter ihm in Neihenau erhalten Hatte. 

Hatto wurde geboren im X. 763, er jtammte aus vornehment 
ſchwäbiſchen Gejchlechte *, kam mit 5 Jahren (quinquennis, Walafried 
in d. Vis. Wett.) in die Schule der Au und wurde nad Vollendung 
der Studien von Waldo zum Lehrer ernannt (discipulus dudum, dis- 
ponitur ipse magister). Unter feiner Leitung erblühte die Schule zu 
weithin jtrahlendem Ruhm, erfreute fich eines glänzenden Beſuches; won 


I! Chronik, ©. 43, 44, Damit zu vergl, Egon bei Pez, I. p. 726. 

2? &, Oheim, Chronik ©. 44, 

3 Ibid. ©. 43. 

+ Nach Egon a. a. O. p. 636: Comitum de Sulgow soboles. Vgl. über 
den Sülichgau Stälin a. a. ©. I 310. Derfelden Familie gehört der hl. Mein: 
vad an und von ihr ftammen auch die Gejchlechter dev Hohenzollern. 
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ihm wurden die berühmten Neichenauer Tatto, Erl ebald, Wettin 
und Neginbert gebildet * und unter feiner Negierung (er folgte auf 
Waldo im J. 806) trat auch Walafried als Schüler des Klofters ein. 

Diejer widmet (Visio Wett.) dem Abte Hatto eine glänzende 
Schilderung, nennt ih eine stella aurea, er fühlt ſich zu ſchwach, ihn 
gebührend zu verherrlichen: 


Cujus ad ingenium nullus mihi sermo redundat 
Narrandum, quando speeialis in orbe refulsit 
Doectus in incultis jaciens sacra semina suleis, 
Largus in auxilio, vita probus, aptus amori, 
Justus in arbitrio, arte sagax, perfeetior actu, 
Quid moror ista canens, cum possim jure fateri 
Me neseire alium, qui compensetur ad istum? 


Zwei feiner vorzüglihen Schüler, Erlebald und Wettin, ſchickte 
er zur größern Ausbildung nah Tours zu Alkuin ?; zwei andere, 
Grimald und Tatto, jandte er in das damals hochberühmte Kloiter 
Antane, um die von dem hl. Benedirt von Aniane ausgegangene und 
auf der Synode von Aachen 817 angeordnete Neform des Möndthums 
fennen zu lernen; die hierüber an ihren Lehrer Reginbert nad) Reichenau 
geſchickten 31 Gapitel find erhalten geblieben 3. 

Wie für die Schule, jo jorgte Hatto auch für die Bibliothek; 
„au fine bücher, vor und nad dem bistum erobret und überfomen” 
überließ er dem Gotteshaus; aud unter ihm kamen viele treffliche 
Männer in das Klofter, welche „gutt, even und namlid vil bücher“ 
mitbrachten + heim zählt die Namen der Geber auf; die Meijten 
waren ſchon Priefter, Mehrere aber „ewangelier*, d. h. Diakonen. 

’ Scholam Augiensem ad altissimum artium scientiarumque omnium 
culmen promovit, ita ut undique magnorum, procerum, ducum videlicet et comitum 
fili in Augiam convolarint, literis et bonis moribus initiandi, ut deinde ad episco- 
patus et ducatus gubernandos idonei fierent. Discipulos in Augia habuit mul- 
tos insigniter eruditos, quorum nonnulli nominatissimi facti sunt magistri, quos 
inter excelluere Erlebaldus postea abbas, Wettinus monachus, Tatto et Regin- 
bertus monachi. Eyon bei Pez, I. 646 u. 728. 

? Cie waren die Lehrer MWalafrieds, diefer nun fagt in der Visio Wettini, Abt 
Hatto habe diefelben zu einem durd feine Weisheit berühmten Schotten geſchickt: 

Mittitur (Wettin.) ad quendam socio comitatus ab inde, 

Cujus multa viret sapientia dogmate, Scotum. 
Egon bei Pez, 1. c. I. 647 sgq., Ziegelbaur, histor. rei lit. ete. I. 216., Mabillon 
u. A. deuten Scotus von Alkuin oder einem feiner Schüler. 

$ Mabillon, Ann. ord. S. B. II. 448. Pez, 'Thes. VI. I. 25. Neugart 1. 
108 sq., 152. Baluz., Capitularia reg. Fr. II. 1382. 

+ ©. Oheim, Ghronif ©. 50. 
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Hatto ift auch im anderer Hinficht einer der verdienteiten Aebte der 
Reichenau. Bon 8I4— 816 erbaute er die noch jest itehende, wenn 
gleich in der Folge vergrößerte und verihönerte Münjterfivhe, an 
dev Stelle des von Pirmin errichteten kleineren Gotteshauſes!. Diefer 
Bau, ein „interejfantes Mittelglied zwiſchen den altchriftlihen Kirchen 
und der romanischen Architektur“, ift wohl die ältejte deutſche Kirche 
von diefev Größe 2. 

Sm J. 811 hatte Hatto bei dem Kaiſer für das Klojter das Necht 
erlangt, daß es jeine Schirmvögte jelbit aufjtellen durfte und dieje in 
Allen von ihm abhängig fein jollten 3. Unter Hatto machte dev Kaiſer 
ein Jahr vor feinen Tode, im J. 813, noch eine jehr bedeutende Schenkung 
an Neihenau: „unjer Füngelich dorff Ulm; für unfer und unjer vor— 
fahren jelen haile an das münjter, in dev injel Oberjwabenland ge= 
buwen, Sintleohesawa genant, da jet der erwirdig biſchoff Hetto 
ainer gaijtlihen jantlung und ſchar verwist, mit allem anhang und zu— 
gehörten örtern geantwurt geben und gentlich in das goghus geflojjen 
lauſſen haben, uff daz die brüder allda in gaiftliher zucht und Hebung 
verharrende; in den göttlichen dienjten nacht und tag emjenclichen ar- 
baittende, jo jy von unſern gült und gutt erfrömwt und ergekt mer: 
den, mit omabgelaufnem ivem gepett gott ung gnedig geruchen ze 
machen u. ſ. w. * 

Zu diefer wahrhaft Faiferlihen Bergabung hat wohl neben dem 
Ruhm des Klojters jelbit auch die perjönliche Geltung und Freundichaft, 
deren ſich Hatto bei dem Kaifer erfreute ?, mitgewirkt. Hatto gehörte 


1G. Obeim ©. 50. Hermannus Contr, ad a. 816: Augiae basilica 
S. Mariae a Heitone abbate et episcopo constructa, dedicata est. Ed. Usser- 
mann, p. 135. 

2 Hübſch, Alichriſtliche Kirchen, Tert S. WI—IL1, Plan XLIX, Fig. 6—13, 
Einen recht befehrenden Aufiag über die Kirchen Reichenaus brachte die Augsburger 
Poitzeitung, Dez. 1857 Nr. 273 folg., Beilage, und daraus die Freib. Kunftblätter 
Nr. 38 folg. — Abbildungen der Kirchen v. J. 1604 brachte die I. Abtheilung der 
Lieferungen des bad, Altertbumsvereins v. 1806. 

I Die Urkunde, ausgeftellt zu Worms 6. April SIL, deutih bi & Oheim 
S. 45 ff., fateinifch bei Neugart, epise. Const. II. p. 574. Kausler, Wirtemb. 
Urkundenbuch I. ©. 72. 

+ Deutidh bei G. Oheim ©. 48 ff., lateinisch bei Kausler a. a. O. LI ©, 76, 
In demfelben Jahre erhielt das Klofter vom Kaifer einen Foflbaren Smaragd, ber 
nicht mehr vorhanden ift, ſtatt deſſen wird jegt ein fchöner grüner Glasfluß vor— 
gezeigt. 

° Das Verhältniß zwiſchen beiden muß ein innig vertrautes geweſen fein: 
Hic ob egregias animi dotes Carolo adeo familiaris fuit et gratus, ut eum 
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zu den vertrauteren Näthen Karls; dieſer Hatte ihm jchon früher 
das Bisthum Bajel verliehen. Im J. 811 wurde Hatto von Karl 
mit einer Geſandtſchaft an den byzantinifchen Hof beauftragt, welche er, 
begleitet von jeinem Schüler Erlebald, in Gemeinichaft mit den Grafen 
Hugo von Tours und Hajo von Friaul ausführte l. Auf der Nüd- 
veife erlitten jie Schiffbruch (Walafried i. d. Visio Wettini V. 71—77). 
Die von Hatto jelbjit darüber verfaßte Neilebejchreibung, betitelt ho- 
doeporicon (odorzogexor), iſt leider verloren, Buzelin erwähnt jie 
noch als vorhanden. Bon jeinen uns erhaltenen Schriften find neben 
der Visio Wettini (über welche unten bei den Schriften Walafrieds 
das Nähere) für die Kirchen: und Sittengeſchichte der Zeit wichtig die 
25 capitula, welde Hatto (als Biſchof von Baſel) „presbyteris suae 
dioecesis ordinavit, quibus monerentur qualiter se ipsos ac plebem 
sibi commissam caste et juste regere atque in religione divina con- 
firmare debeant“ ?, 

Diefe Capitula erinnern in ihren nähern Beſtimmungen an die 
oben aus den Synoden und Gapitularien Karls d. Gr. angeführten, 
enthalten auch manches ihnen Eigenthümlihe: C. 1. verorbnet, den 
Glauben der Priejter zu prüfen, ob ſie fähig jeien, Andere in der 
wahren Religion zu unterrichten. Die Katecheje joll Beiipiele anführen, 
„ut auditores ex creaturarum cognitione facilius creatorem intelli- 
gere discant.* C. 2. Das Vater unjer und das apojtolifche Sym— 
bolum joll von Allen ſowohl in der lateinischen wie in der Mutter: 
ſprache (barbarice) gelernt werden. C. 3. Die priejterlihen Salu— 
tationen (in der Mefje) jollen nicht bloß von den Mönchen und gott- 
geweihten Jungfrauen beantwortet werden, sed omnis plebs devota 
consona voce respondere debet. Die Beitimmungen über die Kennt: 
nifje der Prieſter capp. 4—7 find diejelben, wie die früher angeführten. 
C. 8. jchreibt ihnen vor, die tempora feriandi per annum zu verfün- 
den; in Betreff der Sonntagdfeier iſt bejtimmt: fie joll dauern a mane 
usque ad vesperam, ne Judaismo capiantur. Das weiter Folgende 
enthält großentheils Disciplinarvorjchriften. 

Hatto itarb im 3. 836, 17. März, nachdem er jhon 823 auf 





multi Caroli delicias, alii etiam corculum ejus nominare fuerint soliti. 
Egon, 1. ce. 727. 
! Einhard, Ann. ad 811, bei Pertz, I. 198, wo die Namen Haido (Hatte), 
Hugus und Aio Jauten. | 
2 Diefe capitula bei d’Achery, Spieileg. 583. Perlz, Monum. IH. sch 
„Hludowiei II. imperatoris capitula ecclesiastica“, und im Auszug bei Neugarl, 
l. ec. I. 145—148. 
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beide Würden reſignirt und feitden wieder als einfacher Mönch ge— 
lebt hatte. 

Auf ihn folgte jein Verwandter und Schüler Erlebald. Doc 
nun haben wir unſere Leſer mit jener Perjönlichkeit jelbit näher befannt 
zu machen, welcher dieje Arbeit zunächjt gewidmet tft. 


Walafried. 


Ueber die Perſon Walafrieds haben wir nur jpärlice * Nach- 
richten, darum ift auch bezüglich mehrerer Punkte die Controverje nicht 
ausgeblieben. Das Meilte von dem MWenigen findet ſich in feinen 
Schriften jelbit. 

Zuvor eine Bemerkung über den Namen. — Walah heist im Alt- 
deutichen der Fremde, ver Wäljche; das Adjectiv ift walahise wälſch; 
MWäljhe wurden von den Deutichen die celtiichen Völker genannt. 
Gleichbedeutend mit walah find die formen Walh, Walch und Wahl2, 
welche alle theils für fich, theils in Zuſammenſetzung als Eigennamen 


* Hiegegen möchte vielleicht der eine oder der andere der geneigten Xejer Ein— 
Iprache erheben, der fih an einen längern, durch Form und Anhalt aniprechenden 
Aufſatz erinnert, abgedrudt in der Zeitichrift „Katholik“ Octoberheft 1357 unter der 
Aufihrift: „„Wie man vor taufend Jahren lehrte und lernte““ dargeftellt an einem 
Zeitgenofjen des hl. Meinrad: Walafried Strabo.“ — Hier berichtet Walafried felbft 
(in der erften Perfon redend) ganz ausführlich von ber Zeit feines Cintritts in 
Reichenau an, 815—825, über das dortige Schulfeben, über feine Lehrer, ihre Methode, 
Unterrichtsgegenftäinde, Lehrbücher, Spiele, Erholung u. |. w. — Der „Katholik“ Hatte 
nur bemerkt, daß dieſer Aufſatz aus dem Jahresbericht der Erziehbungsanftalt des 
Bened.:Stiftes Maria Einfiedeln pro 1856—57 entnommen jei, obne eine weitere 
im vorliegenden Falle weientliche Angabe. — Und jo geihah cs, daß diefe Mitthei- 
lungen aus dem „Katbolif“ wieder in andere Journale übergingen und ſogar in 
gelehrten Hiftorifchen Werken citirt wurden — als höchſteigene Worte unferes 
Walafried, indem man ſich eine Art Autobiographie oder Tagebuch u. dgl. darumter 
dachte, was nie eriftirt hat. Das Ganze iſt nämlih Didtung, aber Dihtung und 
Wahrheit. Der ungenannte Verfaſſer (nach gefälliger Mittheilung des Herrn P. 
G. Morelift es P. Martin Marti, gegenwärtig Prior der Golonie St. Mein: 
rad in Indiana) mußte nämlich, wie er felbft jagt ©. 5, „bie nirgends im Zur 
ſammenhang aufgezeichnete Gefchichte Walafrieds erft mühſam aus feinen Zeitgenoſſen 
Zug für Zug zuſammenſuchen“, und bat jo „bei aller Freiheit in ber Form“ doch 
ſachlich „nicht willfürliche Dichtung“, fondern ein gelungenes Bild des Schullebens 
der Zeit Überhaupt gegeben. Da er nicht eine auch formell ftreng biftorifche Arbeit 
liefern wollte, hat er die Belege und Nachweiſungen weggelajien, was im Intereſſe 
der wifenfhaftlichen Beachtung feines Aufſatzes nicht hätte geſchehen ſollen. — 

ı Förftemann, altd, Namenbud I. 1229, 421. 

? Bol. Mone, Urgefcichte des bad. Landes II. 62. 
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vortonmen !. Der zweite Theil ijt dag ahd. fridu, Friede — In dem 
mit Walafried fajt gleichzeitigen Nekrologium ift der Name mit der 
Schreibung Vualahfrid eingetragen ?. Den Beinamen Strabo (oroaßum) 
oder Strabus (oreaßog), der Schieler, erhielt unjer Walafried wohl 
von einem Naturfehler, wie er die in einem Gedicht an jeinen Lehrer 
Grimald jcherzend andeutet: 

Edidit haee Strabus, parvissima portio fratrum 
Augia quos vestris insula alit precibus. 
Strabonem quanquam dicendum regula clamet, 
Strabum me ipse volo dicere, Strabus ero. 
Quod factor vitiavit opus, si dicere fas est, 
Hoc vitiato edam nomine, parce Deus! ? 

Ueber dad Jahr jeiner Geburt gibt er jelbjt die nöthigen chro- 
nologishen Anhaltspunkte; nad der Vorrede zur Visio Wettini hatte 
er bei Abfaſſung diefer Dichtung das 18. Lebensjahr erreicht, die Vi— 
fion und die Schrift Walafrieds darüber fallen aber, erjtere Herbſt 824, 
letztere Frühjahr 525 *, jonah it Walafried im Jahr 806 oder 807 
geboren. Wo und von welden Eltern ijt unbekannt, nur jo viel 
iſt nach eigener Ausjage gewiß, daß jeine Heimat) Alemannien war: 


Strabus ego, misit quem terra Alamannica natu, 


Aus andern Stellen iit zu folgern, daß er armer, d. i. niederer® 


1 Bol. den von Goldajt mitgetbeilten Katalog altalemannijcher Namen, Rerum 
alamann. script. II. 92 sqg. Walfried hieß nad) der Petershaufer Chronik auch 
der erfte Abt des Klofters auf Hohentwiel; Mone, Quellenfjammlung I 128. 
Mabillon, Anal. vett. n. ed. p. 426. 

2 5. Keller, das alte Nefrologium von Reichenau im Facjimile herausgegeben 
(Zürcher Antig. Mittheilungen VI. 2), Zürid 1848, ©. 18 der facjimilirten Abs 
theilung. Der Herausgeber hat auf dem Titelblatt zugleih einen Gommentar ange 
fündigt, aber feit nun 20 Jahren nicht geliefert. 

3 Bei Canisius-Basnage, Thesaur. monum. eceles. Tom. II. Pars II. p. 233. 
Bei Migne, Opp. II. p. 1095. 

® Hie (Wettinus) igitur postquam dominus descendit ab alto 

Carnis in hospitium sexto quater atque peracto 
Octingentesimo rapidis discursibus anno. 
Canis. Basnage, }. c. p. 208. Bei Migne, l. c. II. p. 1068. 

® Am Anfang des Gedichtes über den hi. Blaitmaif, bei Canis. Basnage p. 201. 
Migne, II. p. 1043. In der Vorrede zur Vita S. Galli bemerft er: Inveni ab 
auctore ejusdem eonscriptionis (die ältere Vita) terram, quam nos Alamanni 
vel Suevi incolimus, Altimanniam saepius nominari ete. rüber wurbe 
Walafried von Mehreren ganz irrthümlich für einen Angelſachſen, einen Bruder 
oder Verwandten von Beda Venerab. gehalten. Val. Fabricii, Biblioth. lat. med. 
et infim. aetatis, ed. Mansi, Tom. VI. p. 810. 

6 Arm iſt, wie in der Zeit des bl. Benedikt, fo auch im 9. Jahrhundert noch 
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Herkunft gewejen: das Carmen ad lectorem, weldes der Schrift De 
exordiis et incrementis rerum ecclesiastic. vorausgeſchickt ijt, be: 
ginnt mit den Worten: Hoc opus exiguum Walafridus pauper 
hebesque collegit . . und in einem Gedicht an den Grafen Konrad 
führt der Verfaſſer fi ein als Obscurus (var. obseuris) licet in- 
genio natalibus atque, ete. ! 

Diejer Umftand, durch welchen die jpätere Berühmtheit und Größe 
de3 Mannes nur noch mehr im’S Licht geitellt wird, jcheint aber einer 
weit verbreiteten Tradition bezüglich Reichenau's zu widerſprechen, nach 
welcher dieje Stiftung von ihren Begründern nur für Abfönmlinge 
fürjtlichen und hochadelichen Stammes bejtinmt gemwejen, jogar Söhne von 
NRittern und freien Bürgern nicht zugelaffen wurden Auch Gallus 
Oheim, der jelbjt Mönch in Neichenau mar, bezeugt diejes. Den 
großen Reichthum, den das stlojter früher bejejjen und von den es 
jeinen jüngern Namen, veihe Au, Augia dives?, erhalten, erklärt 
er neben andern auch daraus, „das in das gotzhus dry oder vierhundert 
jar her und lenger allain fürjten, herkogen, frygen und graven zu 
capittelherren, uſſer denen ouch ettlich amptherren, als brobst, dechan, 
cuſter, ſpittalherren etc., alle ire aigne rent und gült, höff, capellen 


gleichbedeutend mit unedel, von niederer, gemeiner Abſtammung. „Nobilis ille di- 
cebatur, qui ex amplissima familia natus,.... qui tum in bello tum in aula 
regia, magna et insignia obibat munia, ille denique, qui liber, potens, et 
dives erat, idem etiam nobilis dicebatur, Nobiles hie pauperibus 
opponit S. Pater.“ — Worte Calmets in j. Comment. in regulam S. Bene- 
dieti (ed. lat. Lincii 1750) Tom. II. p. 247 zu ber Stelle ec. 59: Siquis forte 
de nobilibus oflert etc. 

! Canis.-Basnage, ]. c. p. 238. Bei Migne, II. p. 920, 1100. — Das Scilb- 
buch bei Oheim bietet fiir die obige Frage feinen Anhaltspunkt, das dem Walafried 
bejtimmte Wappenjchild ift leer geblieben, wenigftens im Freiburger Codex. 

®2 So berichtet 3. B. Bruſchius: „De Augia divite, quam appellant, me- 
moratur, illam a Carolo Martello ex instituto $. Pirminii ita fuisse 
institutam, ut tantum Prineipes, Comites ac Barones illie educarentur ac eru- 


direntur.... Equitum vero ac civium liberi admittebantur nulli. Bei Ziegel- 
baur, Hist. rei lit. I. 214. 
8 Augia dives agris, hortis templisque, lacuque 


Fructibus haec dives, dives abundat aquis. 

Der Ältere Name war Sintlahsau, nah dem in der Gefchichte Pirmins vorfom: 
menden frühern Befiger der Inſel, jo noch im einer Urkunde v. 1056, bei Fidler, 
Quellen und Forihungen S. 16. — Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts heißt fie 
auch Augia major, welches jonjt Name ber Mehrerau ift (Mone, Zeitichr. III. 
86). Augia minor, Minderau, ift Weißenau, Augia alba, bei Ravensburg; 
Augia Rheni ijt Rheinau; Augia Metae, Metnau, die Reichenau’ im Welten gegen: 
über liegende Erdzunge bei Rabolfzell, 
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habende, ufgenomen und empfangen wurden, bis zu den jaren 1436, 
zu abbt Fridrichs von Wartenburgs zitten, deßmals und hernach von 
flaine und abgang der gült uffnemung an den gemainen adel fo- 
men iſt . . Darnad) het man das wyrdig goßhus gern wider in jet 
eriten ftand gebradt und ward graf Martin von Weyjjenburg ein apt. 
Aber dieweyl es ſogar abgangen und zuͤ armuͤt kumen, iſt e8 wider uff 
den gemaynen adel kumen.“ An einer weitern Stelle ſagt er, es ſei 
geweſen „ayn ſpital und uffenthalt aller fürſten, fürſtmeſſigen u. ſ. w.““ 
Einige Jahre nach Oheim war das Kloſter wieder in ganz trüben 
Verhältniſſen; Kaiſer Mar ſuchte zu helfen durch Berufung des gelehr— 
ten Georg Piscator zum Abt. Dieſer kam mit 12 Mönchen aus dem 
Kloſter Zwiefalten 1516, regierte aber nur 4 Jahre zum großen Segen 
für Reichenau. Nach ſeinem Tode wollten die zwei adelichen Mönche 
trotzdem den nichtadelichen zwölf nur das Recht des Wählens, nicht 
aber des Gewähltwerdens zuerkennen?. 

Noch in den Tagen Ziegelbaurs (Mitte des vorigen Jahrhunderts), 
als die Zeiten dieſes Glanzes längſt verſchwunden waren, mußten die 
auf das Aeußerſte beſchränkten Mönche der Au mitunter Reden hören 
wie: Estote demenso et diario vestro contenti, non pro vobis e 
plebe natis, sed pro nobilibus Augia condita fuit!? Ya 
jelbit in neuerer Zeit wurde die Schule Neichenaus in ihrer Glanzperiode 
geradezu eine „Nitterafademie des ſchwäbiſchen Adels“ genannt ®. 

Reichenau zählte nun ſchon in dem eriten Jahrhundert feines Be— 
ſtehens viele Söhne aus den edeljten Gejchlehtern Alemanniend, 3. DB. 
Waldo, Hatto, Meinrad, Erlebald, jpäter Hermann (Contractus) und 
viele Andere. Aus der Neihe jeiner Mönche gingen die höchſten Be— 
amten des Neiches, viele Biſchöfe und Erzbiihöfe hervor: Mabillon 
zählt dreizehn Erzbiichöfe, vierumddreißig Biſchöfe, der Feſtprediger bei 
dent 1724 feſtlich begangenen Millennarium der Stiftung Pirming, 
Pater Mayer, gibt die Gefammtzahl auf jechzig and; zur Erlangung 
drejer Würde, der bifhöflihen, war allerdings adeliche Abſtam— 
mung in diefen Jahrhunderten gefordert 6, 

ı Chronif ©. 22, 165, 167. 

? Schönhuth, Chronif S. 290 fi. 

3 Ziegelbaur, 1. ec. I. 217. 

+ Bei Erfd und Gruber s. v. Hatte, 

5 Ziegelbaur, ]. c. I. 219. 

s Ngl. die über das Verfahren bei der Biſchofswahl ſehr wichtige „confessio 
regalis“ bei Dümmler (Formelbuch des B. Salomo III. von Konſtanz) S. 1—3 
und die Erläuterung 87 ff.: Es foll freie Wahl fein „si inter ipsos canonicos in- 
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Thatjähhlid waren aljo in der Blüthezeit viele Mönche von vor— 
nehmer Abkunft, jedoch nach dem Geifte und der Bejtimmung der Dr: 
densregel ohne allen Vorzug. Später bildete jih in Neichenau, mie 
anderwärt3, der Ujus oder vielmehr Abuſus aus, daß hohe Geburt 
geradezu als Bedingung der Aufnahme geltend gemacht wurde, nament— 
lich jeit mit dem Wachsthum des irdiichen Beſitzes wohl eine glänzende 
äußere Stellung ?, aber meiſtens in Folge davon der Verfall des geiftig- 
wifjenjchaftlichen Lebens eingetreten war ?; in der Zeit jedoch, im der 
wir ftehen, in der Zeit der erjten, friſchen Blüthe war diefer Ab- 
uſus noch nicht eingerifien; ein Abt wie Hatto, der die von Benedict 
von Aniane Hauptjächlich ausgegangene und von der Synode zu Aachen 
317 angenommene Reform des Mönchthums jogleih in Neichenau ein— 
führte (ſ. S. 359) und der auch in den berührten Capitulis für jeine 
Didcefe Bajel (S. 361) fih als jtrenger Handhaber der Firchlichen 
Canones zeigt, hätte bei der neu begründeten Stiftung eine ſolche 
Verlegung der Ordensregel unmöglich geduldet. Diefe jchreibt gleich im 
2. Gapitel dem Abte bezüglich der Behandlung jeinev Mitbrüder unter 
Anderm vor: Non praeponatur ingenuus ex servitio convertenti, 
nisi alia rationabilis causa existat..... Quia sive servus, sive 
genui et nobiles homines divinae autoritatis eloquiis et synodalium decretorum 
constitutis instructi et bonis moribus adornati fuerint inventi ete. Würde da— 
gegen eine Perfönlichkeit gewählt „servili jugo notabilis vel publieis exactioni- 
bus debita aut etiam vitiis suis consentanea,* jo ernennt der König „potestate 
regia et juxta scientiam nobis divinitus concessam“ einen geeigneten Priefter. 

I Reichenau hatte 3. B. in ber Zeit feines weltlichen Glanzes auch feine Amt: 
herren: die von Kyburg waren die Marſchalke, die von NRohrdorf die Truch— 
ſeſſe, die von Rapperſchwyl die Kimmerer, die von Hohenberg die Schenfen. 
Ihre Wappen find auf dem britten Blatte der Freiburger Handſchrift der Chronik 
Oheims. — Seine Befigungen betreffend, zäblt Oheim ©. 18 fi. bei 160 Städte 
und Ortichaften auf in Schwaben, in der Schweiz, in der Baar, im Breisgau, am 
Comerſee, welche von Karl Martell bis auf Konrad von Zähringen dem Klojter 
„zuo gotzgauben“ verliehen wurden. Als „gemaine fag“ ‚wird angeführt, daß-die 
jährlichen „gilt“ ſich auf vierzig, fünfzig, fechzig taufend „guldin“ belaufen haben. 

? Deploratissima enim secuta sunt (auf die Glanzzeit von 800—1050) secula, 
quibus homines, sanguine quidem illustres, uti comites, marchiones et duces, 
Augiam confestim intrarunt, non tam ut monachi, quam ut Praepositi 
Majores, ut vocabant, fierent. Habebat enim Augia permultas arces et oppida, 
ita ut Ulma etiam ejus ditioni fuerit subjecta. His moderandis et gubernandis 
nobiles illi monachi praeponi quaerebant. Cygni nempe erant, qui lautam 
escam, liberam auram ac suavem nidum expeterent. Politiorum ac sublimiorum 
literarum studiis, aliarumque scientiarum imbui disciplinis in postremis curis 
habebant. Ziegelbaur, 1. ce. p. 219. Ziegelbaur, der dieſe trübe Schilderung macht, 
war ſelbſt Benebiftiner, 
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liber, omnes in Christo unum sumus et sub eodem domino aequa- 
lem servitutis militiam bajulamus, quia non est apud Deum per- 
sonarum acceptio. 

Das Concil von Baſel erließ jpäter gegen dieſe in jeiner Zeit 
jehr verbreitete „corruptela* (mie es dieje Unfitte bezeichnet) ein Ver: 
bot und ein in demjelben Jahre (1439) abgehaltenes Gapitel des Be- 
nedietiner-Ordens der Mainzer Provinz erflärte ſich einjtimmig für 
deſſen Beobachtung!. 

Es muß wohl als unbeſtreitbar angenommen werden, daß Rei— 
chenau in ſeiner Blüthezeit in Bezug auf innere Ordnung und klöſter— 
liche Disciplin dem benachbarten und gleich berühmten St. Gallen in 
Nichts nachſtand. Von dieſem ſagt ſein Geſchichtſchreiber mit Rückſicht 
auf unſere Frage: In dieſem Kloſter, ſowie in allen des Reichs lebte 
man damals (d. i. 820—920) genau nad der Vorſchrift der 
Negel des hl. Benedift...., jeder Ktlojtergeijtliche mußte diejelbe 
von Wort zu Wort im Gedächtniß haben 2 Nad) der Vorichrift die- 
jer Regel nahm man Freie und Leibeigene zu Kloftergeiftlichen an, 
doch von legtern weniger als von den eritern, weil die Reichsgeſetze 
verboten, dur eine jtarfe Aufnahme der Leibeigenen dem Feldbau 
Nachtheil zu verurſachen. „Ebenjo wenig wünſchte man Sünglinge 
von hohen Adel zu haben, weil man bald die Erfahrung machte, 
daß fie weit eher als andere ausarteten und im Kloſter Verwirrung 
anrichteten *. Und eben vieles bewahrheitete ſich jpäter in Reichenau, 
al3 man von der Regel abgegangen war, in betrübender Weiſe. 

Nach diefem Kleinen Excurs nehmen wir unfer nädites Thema 
wieder auf. 

MWalafried fam in die Neichenau unter Hatto (Abt von 806 
bis 823), ſonach ganz jung, und wurde unter diefem (t. J. 821) im 
Alter von 15 Jahren als Mönch eingefleidet +. Borjteher der Schule 
in diefer Zeit war Erlebald, Neffe Hatto’s. Er war mit 17 Jah: 
ren unter Hatto eingetreten und dieſer hatte ihn in die Theologie ein— 
geführt. ES iſt bereits erwähnt, daß er und Wettin nad Tours ge— 
Ihicft wurden zur weitern Ausbildung, ebenfo daß er Hatto's Begleiter 
war auf feiner Gejandtichaftsreife an den byzantinischen Hof. Erlebald 
wurde der Nachfolger Hatto’3 in der Abtswürde; diefer hatte im Jahr 








1 Ziegelbaur, ]. c. 218. 

2 Anordnung des Aachener Concils v. 817 ec. 2: Ut monachi omnes qui pos- 
sunt, memoriter regulam discant. Bei Periz, III. p. 201. 

3% v. Arx, Geld. v. St. Gallen I. 176. 

* Egon, 1. c. pp. 704, 638, 658. 


366 


823, wie Oheim bemerkt, wegen Krankheit auf feine beiden hoben 
Hemter vefiguirt und war in den Stand eines einfahen Mönch zur 
rücgetreten, al3 welcher er in Neichenau auch ſtarb. Das jchöne 
Verhältniß, das zwilchen Beiden bejtand, nachdem ihre Stellung ges 
rade die entgegengejette geworden war, der Schüler und Mönch Der 
Vorgeſetzte jeines frühern Abtes, ſchildert Walafried mit den Morten; 

Quam pulchre et digne multumque insigniter haeres 

Vernat, uterque Pater vitaque graduque beatus! 

Hie pater aute fuit, modo filius astat, obaudit, 

Per natumque regi proprium vult corde paterno. 

Filius iste prius ductor patris esse jubetur. 

Et tamen intendit, qua se sententia doecti 

‚Jam senioris agat, sequiturque per omnia pacis 

Congeries, jungitque gregem concordia praepes 

Pastorum, nullumque dolus, nullum ira lacessit: 

Res laudanda quidem pacis innata Magistris. 

Omnipotens vitae, pacis lucisque Repertor 

Ambobus vitam per saecula multa ministret!! 


Erlebald war einer der trefflichiten Aebte, welche die Stiftung 
Pirmins geleitet haben. Sein Bemühen für den willenichaftlichen Flor 
jeineg Kloſters bezeugt ©. Oheim: Grlebaldus hatt ouch bejondre 
liebe zu büchern, und die bücher, jo er hie in der Om und in dem 
clojter jant Dyonijy (St. Denis bei Paris) hant lauſſen jchriben 
und überkomen, ſyen nach jinem tod hie erfunden worden. (S. das ala 
Beilage folgende Verzeichniß sub Nr. II.: Isti libri, postquam Erle- 
baldo ete.) Under dijem abt jyen ouch vil andedhtiger, berlicher 
man mit iren büchern und andre Flainot bringende alher Fomen und bie 
gewonet mit namen: Thegamar, Tutto, Wolrman, Neginpolt, Wilis 
baldus, Engil von Ling, Rihram, Otmar, Druant, Nudolff, all prie= 
ter; Salomon, Strattolfi, Mahtrutt, Wuacho, Wethy, Mathelin, Eu: 
niberti, Hatto, Hartmann, all priejter; Grfvam, bruder, Yuttbrecht, 
Uadalhart, Altani, Gotini, priefter; Untuchi, Notrun, brüder; Simon, 
ewwangelier, Sigifridus, ain bruder hie, Nottregi, Eburhart, Valdger, 
Dtt, priejter; Grenfrid, priefter us Franckrich, Sigibertus, ein arkat, 
Coldimus, ewangelier bruder hie, Dtpert, priejter, gab her ettliche 
bücher, bejonder jo haut er ainen gutten bjalter und omeliger ſant Gre- 
gory, die gab er den gemwaltigiten kaiſer Ludwigen, das er fines bru— 


® Visio Wettini, bei Migne II. p. 1068. 
2 &. Oheim, Ghronif ©. 51. 
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Unter Erlebald war auch der HI. Meinrad in Neichenau i und 
hatte dieje die Neliquien des hl. Markus erhalten (j. unten). 

Nah einer Mittheilung Egons ? wurden durd Abt Grlebald 
zwei für die Kunde Flöfterlicher und mittelalterlicher Zujtände wichtige 
Werke begonnen, die jich glücklichermweije erhalten haben, nämlich das 
Todtenbud, necrologium, und das Brüderſchaftsbuch, liber 
fratrum conseriptorum. Das erjtere ijt eine Art Kalender mit An 
gabe des Todestages der Voriteher und Mitglieder der Congregation, 
ihrer geiftlichen und weltlichen Wohlthäter u. j. ıw., deren Anniver— 
jarien begangen wurden. Der bekannte Rheinau'ſche Polyhiltor P. 
Mori Ban der Meer von Hohenbaum (gejt. 1795) würdigte zuerft 
diejes Document, nahın eine Abjchrift davon und jchrieb ausführliche (noch) 
ungedructe) Erläuterungen dazu. Wie bereits erwähnt (Note 2 ©. 363) 
hat Seller dicjes Nekrologium, aber leider ohne den verjprochenen 
Kommentar, im Faeſimile herausgegeben. Von dem zweiten, dem Con— 
fraternitätenbuc (unrichtig necrologium Aug. genannt) befindet fich 
eine aus St. Blajien ſtammende Abjchrift in Karlsruhe, über welche Mone 
das Nähere mitgetheilt Hat?. Hiernach dehnte jich die Gonfraternität * 
von Reichenau zur Zeit Erlebalds über Deutjchland, Frankreich und 
Italien aus, ja fie erſtreckte ſich bis Island. Das Negifter enthält 
nad Mone's Schätzung gegen 40,000 Namen von Perfonen, nahezu 
100 von Klöſtern, Etädten, Nirden, die mit Neichenan verbrüdert 
waren. Ueber 00 Namen von Asländern, Skandinaviern, Männern 
und MWeibern, welche wahrjcheinlich auf ihren Wallfahrten nah Nom 
Neichenan berührten® — CS haben fich einige auf dieje Verbindungen 
beziehende Formeln erhalten ®. 

AU’ das zeugt von dem weithin verbreiteten Ruhme des Kloſters, 


’ Puer Meinradus commendatur viro per omnia honestissimo Erlebaldo 
monacno. Surius ad 23. Jan. 

2 Eyon bei Pez, 1. e. 701. Uebrigens verwechjelt Egon wie auch jpäter M. 
Gerbert in feinem iter alemannieum (unter dem Art. Augia dives) das Gon: 
fraternitätenbucdh mit dem Nefrologium. Keller a. a. O. Vorr. 

3 Anzeiger für die runde der deutjchen Borzeit, Jahrg. 1835, S. 17—WU. 

* Videlicet ut quandocunqgue de uno istorum monasterio ad aliud mona- 
sterium nomina defunetorum pervenerint fratrum, plena missarum et vigiliarum 
psalmorumque et oblationum commemoratio peragatur, sicuti solent in utraque 
parte pro suo proprio agere fratre. Neugart, c. dipl. I. p. 459. 

5 Diefe Namen bei Mone, ibidem ©. 97—100. Die Namen der Klöfter und 
Städte ©. 18, 19. Auch Mabillon machte daraus Mittheilung, Vett. Analecta, 
nov. ed. p. 426, 27. 

6 Mitgetheilt von Mone, Zeitſchr. f. d. Geſch. des Oberrheins II. ©. 385 ff. 
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aber nicht minder von dem großartigen Menjchenverfehr, der ſich in 
diefer Zeit an die kleine Inſel des Unterſee's fnüpfte. 

Erlebald machte ſich auch in ökonomischer Hinfiht um jeine Abtei 
verdient. Durch Ludwig den Bayer ließ er und jeine Mönche bei deſſen 
faiferlihen Vater auf dem Reichſtag in Worms vorjtellen, „wie das 
ain alte gewonhait were, das jy (dem Kaijer und jeinen Söhnen) uff 
dem Weg dur Cojteng und Chur mit jpis und andrem dienen jöllten, 
und wie jy jeß gendt und zwungen wurden, nit allain uff dem 
weg, jondern uff andre ftraßen zedienen“; — der Kaifer traf 
durch eigene Urkunde die Anordnung, daß allein der frühere Uſus zu 
beobachten jei ?. 

Erlebald legte jpäter (i. J. 838) freiwillig nad) dem Vorbilde 
Hatto’S die Abtswürde nieder und jtarb (i. %. 848) als einfacher 
Mönd ?. 

Im BVorjteheramt der Schule war ihm (i. %. 822) fein früherer 
Mitihülerr Wettin gefolgt, ein naher Berwandter des Abtes Waldo 
und des noch zu nennenden Archifapellans Grimald. 


Wettinus erat celebri rumore Magister 
Artibus instructus septem de more priorum, 
Cui fortuna dedit scholis adnectier illis, 

Quis gaudere solet nitida et lasciva juventus. 


Laudibus en hominum multas vulgatus ad auras, 

jagt von ihm jein Schüler Walafried ?, Diejer Wettin Hatte einige 
Tage vor jeinem Tode (4. November 824) die ihrer Zeit im ganzen 
Abendland berühmt gewordene Viſion, welche nad) dejjen eigenem Re— 
ferat der frühere Abt Hatto in Proja und unjer Walafried, der da— 
mals 18 Jahre zählte, in gebumdener Rede bejchrieben hat, in dem 
ihönen Liber de visionibus Wettini, aus weldem wir im Biöheri- 
gen ſchon mehrfache Anführungen gemacht haben. Wir fommen unten 
bei den Schriften Walafrieds hierauf zurück. 

Walafried widmet diefem Lehrer in einem poetiihen Sendjchreiben 
Ad Grimaldum Capellanum de morte Wettini Worte voll der in- 
nigjten Liebe und dankbarſten Pietät. Wie diefes Schreiben zeigt, war 
Wettin der am meisten von ihm geliebte Lehrer, während er in Hatto 
ein erhabenes Borbild erkannte. Auch Wettin ſcheint den Schüler in 





1 Die Urkunde bei G. Oheim ©, 52, Tateinifch bei Neugart, codex diplom. I. 
p- 159 segg. 

® Egon, ]. c. 638 unb 649. 

9 Visio Wettini, bei Migne, II. p. 1068. 


371 


bejondere väterlihe Obhut genommen zu Haben, in geijtiger mie in 
leiblicher Hinficht : 


Primus hie incultis mandavit semina suleis, 

Ut collecta seges gereretur ad horrea Christi, 
Mercedem et propriam praeclarus haberet arator. 

Hoe studium fuit, hoc votum, hoc etiam ipsa voluntas, 
Plangimus interno compuncti corda dolore, 

Flemus agrum subito tanto cultore carere. 

Et specialis ego ingeminans connecto lacertos 

More orbatorum, placidum deflendo patronum. 

Deeidit ille mihi, vicibus nemo illius astat. 

Fercula pulchra dedit, vietum quis porrigit aretum ? 
Vestibus ornavit, praebet quis tegmina grossa? 
Innumerisque bonis meritum superaverat omne, 

Quis mihi nunc misero verbum demonstrat adhortans ? ete. ! 


Egon vermuthet mit Recht, daß dieſer berühmte Lehrer auch Schrif- 
ten Hinterlafjen habe, Malafried jcheint dieß ebenfalls anzudeuten, er 
beginnt nämlich das erwähnte Sendjchreiben mit dem Verſe: 


Sceribere nulla juvat, seriptor quia noster obivit; 


erhalten blieb Nichts ?, allein auc vieles Andere ging ſchon frühe in 
Neihenau zu Grund, durch wiederholte Feuersbrünſte, aber auch durch 
Menſchen und jogar durch die eigenen Aebte 3. 

Nah Wettins Tod wurde Tatto Vorfteher der Schule? Bon 
vornehmer Abfunft war er zuerit Schüler in Neichenau, dan in der 
Hofſchule Karls d. Gr.: 


Quintus adest Tatto, cui gratia magna benigno 
Contulit eximios vitae perducere mores, 
Nempe Palatinas puer est translatus ad aulas — 


aber „Christi fervore calens* trat er unter Hatto als Mönd) ein und 
wurde nad dem Zeugnig Walafrieds ein gefeierter Lehrer: 

Est hodieque probus, felix, spectabilis, aptus. 

Gaudeo quod tali mereor parere magistro, 

Cujus ob auxilium praesens me continet aetas °. 


'Ad Grimaldum Capellanum. Bei Migne, II. p. 1082, 1083. 

° Soldaft, Mezler und nah ihnen auch Neuere (wol. Berk, Archiv IV. 
©. 358 ff.) vermutheten in Wettin ben Verfaffer der ältern Vita S. Galli, allein 
mit Unrecht; fiehe bei den Schriften Walafrieds das Nähere. 

’ Bol. die Notizen über die Neichenauer Bibliothef am Schluſſe. 

* Eyon, ]. c. p. 654. 

° Visio Wettini l. c. p. 1081. 

Archiv IM. 24 
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Im Namen Tatto's richtete jein Schüler Walafried ein poetijches 
Sendſchreiben an den Erzbiihof Ebbo von Nheims und ein anderes 
an den Chorbiihof Thegan von Trier!. Auch haben fih zwei au 
Tatto jelbjt gerichtete Diftihen erhalten, wahrjcheinlich aus der Zeit, 
in welcher Walafried in Fulda verweilte?. Weber feine Sendung nad) 
Aniane wurde oben jchon das Nöthige berührt. 

Tatto jtarb nah Egon i. %. 830, nad Neugart erſt 840 und 
zwar als Abt von Kempten ®, 

Zu dem Kreiſe der bisher Kurz gejchilderten Reichenauer Lehrer 
in diejer Zeit gehört aud Meginbert. rüber Lehrer — jo nennen 
ihn Tatto und Grimald in ihrem Bericht aus Antane, j. oben — dann 
mwenigitens 26 Jahre lang unter vier Aebten nach jeiner eigenen Ans 
gabe Bibliothekar *. Durch jeine unermiüdliche Thätigkeit mehrte jich 
die Bibliothef in bedeutender Weiſe; es find uns von ihm vier Vers 
zeichnifje derjelben erhalten, welche ſich gegenjeitig ergänzen und zu— 
janmengenommen den Beitand der Bücherſammlung bis zum Jahre 
842 angeben. Auch Hiedurd glänzt Neichenau unter vielen Schweiter- 
anftalten in diefer Zeit, jomohl was die Zahl der Bücher betrifft als 
ihre Auswahl, und da man damals, wo die Ermwerbung der Bücher 
mühevoll und koſtſpielig war, nicht Yurusbibliothefen anlegte, jondern 
zum wirklichen Gebrauche, Jo geben dieſe Verzeichniſſe zugleich ein Wild 
von dem vegen, alljeitigen woijjenjchaftlichen Leben, das in der erſten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts auf der Au herrſchte. 

Neben den auf den Unterricht und das Studium dev VBorbereitungs- 
und der theologijhen Wiffenjchaften ſich beziehenden Schriften führen 
die Kataloge 3. B. auf: Die hiftorifhen Werke des Joſephus, Eu— 
jebius von Gäjarea, Oroſius, Prosper, Cajjiodor, Jordanes, Mellitus, 
Beda, Gregor von Tours, Vita et gesta Caroli M., 5 Bücher histor. 
gentis Winilorum, ein größeres Werf (Sex a mundi prineipio ae- 
tates ete.) über das Farolingijhe Haus u. j. w.; chronologiſche und 
geographiiche Werke; zahlreihe Gejeßjanmlungen, wie die lex 
Salica, Alemannica, Ripuaria, Longobardica, die Capitularia Karls 


! Ad Hebonem ete.: „in persona Tattonis“. Bei Canisius-Basnage, II. 2. 
p. 246 und 247. Bei Migne, II. p. 1107—1109. 

? Ibid. p. 252 und 1114. 

3 Epise. Const. I. p. 152. 

* Ineipit brevis librorum, quos ego Reginbertus — indignus monachus 
et sceriba in insula eoenobii vocabulo Sindleozes Auva sub dominatu Waldonis, 
Heitonis, Erlebaldi et Ruadhelmi abbatum eorum permissu de meo 
gradu scripsi aut seribere feci, ©. die Beilage. 
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d. Gr., Pipins, Ludwigs; medicinifche, ardhiteftonifhe, mu: 
ſikaliſche und andere Schriften. Selbſt die deutſche Sprade, fonit 
von den Gelehrten diefer Zeit ganz regelmäßig lingua barbarica genannt 
und als folhe auch behandelt, fand auf Reichenau ſchon eine wiſſen— 
ihaftliche Pflege; ein Katalog führt auf: Carmina ad docendam theo- 
tiscam. linguam, ein Vol. de carminibus theotiscae und XII car- 
mina theotiscae linguae formata !. 

Reginbert, der den Walafried zur Bearbeitung der Schrift de ec- 
clesiasticarum rerum exordiis et inerementis (worüber unten Näheres) 
veranlaßte, jtarb am 9. Mai 846. 

Ein Schüler Reginbert3, ein Mitjchüler Tatto’3 und wie diejer 
einer der Lehrer Walafrieds war auch Grimald (Grimold, Gri- 
moald). Er ſtammte von vornehmer Familie, aus welcher nad) einan= 
der zwei Erzbiichöfe von Trier hervorgingen ?, und genoß zuerſt den 
Unterricht der Faijerlihen Hofichule 3. Unter Abt Hatto war er mit 
Tatto in Aniane (j. oben), unter Abt Erlebald wird er unter den 
Brüdern von Reichenau genannt *, ebenjo als Geber von Büchern (in 
dem erwähnten Katalog). Seit dem %. 833, in welchen der bisherige 
Baiernfönig Ludwig (der Deutjche) die Negierung von Oſtfranken und 
Alemannien angetreten, war Grimald an dejien Hofe als Erzfanzler, 
und nad dem Siege von Fontenaille (841) ernannte ihn Ludwig aud) 
zum Abt von St. Gallen. Abt Bernwick, der für Lothar Partie ge— 
nonmen hatte, war im %. 840 abgejett worden. 

Als Abbas commendatarius zuerjt nicht gerne gejehen, weil die 
Mönche das mit jo vieler Mühe errungene Recht der freien Wahl ge: 
fährdet hielten 5, wußte er in kurzer Zeit fich die Liebe jeiner Unter: 
gebenen zu erwerben und dem Klofter durch jeine Stellung beim Kaijer 
überhaupt ſehr nüßlich zu werden 6 Da er durch fein Amt 7 bei Hofe 
jehr bejchäftigt war, betraute er Hartmot, den Mitſchüler Walafrieds 
und Otfried in Fulda, mit der Verwaltung der Abtei in St. Gallen, 


1 Vgl. dazu Müllenhoff und Scherer a. a. DO. ©. 470. 

2 Dümmler, St. Gallifhe Dentmale aus der Farolingifhen Zeit, in: Mit: 
theilungen der antiquarifchen Gefellichaft in Zürih XII. 6. ©. 249. | 

3 Apud quem (Alcuin.) et domnus meus Grimaldus .... liberalibus est dis- 
eiplinis imbutus. Monachus Sangall., Gesta Karoli M. I. 8, bei Perg II. 734. 

* Egon bei Pez, I. 673 egg. 

5 Ratpert., Casus S. Galli, bei Pertz II. 6%. 

° Darüber Arr I. 68 fi. 

? Auch war er noch Abt von Weiffenburg und Ellwangen. Ueber feine 
ftaatsmännifche Thätigkeit ſ. Düm mler, Geſchichte des oftfränfijchen a. 1. 871 fi. 
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der fpäter auch als jein Nachfolger gewählt wurde. — Grimald jtarb 
in St. Gallen 13. Juni 872. 

Durd ihn, den frühern Schüler und Lehrer in Neihenau, 
wurde die hier blühende Gelehrfamfeit und Wiffenihaft nad) dem be— 
nachbarten ältern St. Gallen verpflanzt, worauf mit Redt Egon ! auf: 
merfjam macht, da man dort jpäter dejjen nicht immer eingedenk blieb.. 
Srimald legte zuerit eine größere Bibliothef in St. Gallen an?, 
ichenfte feine eigenen werthvollen Bücher dahin 3; unter ihm beganı 
mit dem ren Möngal, mit Iſo und Wihram eine Reihe treff- 
licher Lehrer an der St. Galler Schule zu unterrichten und jo gebührt 
ihn eine Stelle unter den erjten Begründern der gelehrten Bildung 
in Alemannien *. 

Walafried war Schüler Grimalds; die bezeugt der Mönd 
Ermenrih im dem (moch näher zu ermähnenden) Brief an Grimald: 
. . beatus Walahfredus tibi notissimus, quem etiam tu ipse ut 
peritus cathegeta peritum sophistam enutristi ete.® Dieß be- 
zeugt Walafried jelbit; ein an Grimald gevichtetes Gedicht Hat die 
Ueberſchrift: „De Grimaldo magistro.* Wie aus einer Stelle 
Walafrieds (in dem Schreiben an Grimald, in welchem er ihm den 
Tod Wettind anzeigt) hervorgeht, wurde er diejes erit nad dem 
Tode Wettins; Walafried bittet ihn, der von dieſem zurückgelajjenen 
Schüler jih anzunehmen: Tu fratris deserta tui jam semina profer 
etc. 6 Lehrer mennt er ihn bier nicht; aud in der Vorrede zur 
Viſio Wettins, melde ad Grimaldum „Capellanum* gerichtet ift, 
gebraucht er wiederholt die Anrede Pater, dagegen Erlebald, damals 
Abt, nennt er feinen Herrn, Dominus, und Tatto jeinen Lehrer; aber 
er ijt mit Grimald befannt, ja befreundet, jehnt jih, von ihm durch 
weite Entfernung getrennt, nad jeiner Gegenwart u. |. w. 7” Und jo 


! Sangallensem abbatiam . ., quam Grimaldus, ut qui jam a puero in 
Augia omne diseiplinarum genus imbibisset, et in aula etiam non solum 
ingenium suum non hebetari passus fuisset, sed vero potius maxime excoluisset 
acuissetque, flumine eruditionis suae Sangallensium fratrum pectora velut amoena 
quaedam prata ita rigavit, ut paulo post in celeberrimos doctores evaserint, 
nobilissimamque scholam instituerint etc. — Bei Pez, l. c. 672. 

? Das Verzeichniß theilt mit Ratpert, 1. c., bei Pertz, II. 70. 

3’ Meidmann, Gejchichte der Bibliothek von St. Gallen, S. 396. 

+%, v. Arr J. 73: „Die Abtei St. Gallen hatte ihren Rubm und Gefehrtheit 
eigentlich ihm zu verdanken“. — 

5 Bei Dümmler a. a. Q. 210. 

6 Bei Canisius-Basnage, ]. c. p. 221. Migne, II. p. 1083. 

? Ex quo, pater beatissime, familiari quadam pietate exiguitatem meam 
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dürfte Folgendes fejtjtehen: Grimald war Mönd in Neichenau bereit3 
unter Abt Hatto; unter Abt Erlebald ericheint ev zugleich als Faijerlicher 
Capellanus ?, als joldher lebte er abwechſelnd bald am Hofe, bald 
in feinem Kloſter und wirkte bier vom J. 824 ab bis 833, wo er 
Reichskanzler? wurde, auch als Lehrer. Dieß ergibt fi) ganz klar aus 
der an Grimald gerichteten Epijtel Walafrieds ſelbſt; die Meberjchrift 
lautet: De Grimaldo magistro, der Anhalt führt aber jogleih auf 
den Aufenthalt am Hofe: quamvis subter agas Regum tabularia 
vitam, non te praetereo, specubusne latebis Homere ete. ? Der 
von Ermenrid gebrauchte Ausdruck cathegeta (xaInyrıns, wohl im 
Sinne von zarmyıorng, zarnymıng) dürfte ihn näher als theologiſchen 
Lehrer Walafrieds bezeichnen. Wie ſich nunten zeigen wird, hatte Gri- 
mald Einfluß bei der Erhebung Walafrieds zur Abtswürde. — In dies 
jelbe Zeit werden aud) die von ihm erhaltenen jchriftitelleriichen Lei— 
tungen gehören, für welche jeine jpätere jo ausgedehnte praftijche 
TIhätigkeit Faum die nöthige Muße bieten Ffonnte, nämlich der von ihm 
. verfaßte liber secundus zum Sacramentarium des P. Gregor *. 
MWalafried widmete dein hochgeftellten Manne jeine metrijche Be: 
arbeitung der Bijion Wettins, eines Verwandten Grimalds, ebenjo fein 
„Gärtchen“, von welchen er wünjcht, daß der Freund es unter dei 
ſchattigen Wipfeln leſen möge, während jeine Schüler rings umher Obit 
auflejen. In dem Gedicht „de Grimaldo magistro“ gibt er ihm den Bei- 
namen „Homer“, was dafür jpricht, daß Grimald auch dichteriſch thätig war. 
Zu dem Kreis der bisher vorgeführten Lehrer Walafrieds gehörte 
nod Kerard, der nah Egon unter Erlebald zum Beſten feiner Schüler 
eine Synonymif verfaßte: ut minore deinceps labore juventuti Augiensi 
in conquirendis vocabulis sudandum esset ®, und der ehrmwürbige, 
hochbetagte Theganmar, Beichtiger der Brüder in Reichenau: 


dignati estis agnoscere, sedulo tenaci memoria amplexabar, eujus praesentiam 
summo ardore sitiebam, sicut et hactenus ago; licet enim longa interjectae 
telluris spatia sequestrent ete. Canis., l. c. p. 204. Migne, II. p. 1064. 

’ In einem von Egon angeführten Verzeihnig aus der Zeit Erlebalds: Nomina 
vivorum fratrum insulanensium, 1. c. 673, gegen die St. Gallenfer, welde 
behaupteten, Grimald fei nie in Neichenau, überhaupt nicht Mönch, jondern Gano: 
nifus gewejen, che er Abt von St. Gallen wurde. 

2 m J. 854 oder ſchon 847 war er Archikaplan, vgl. Dümmler, Geſchichte 
des oftfränftichen Reiches. I. 871. 

® Bei Canisius-Basnage, II. 238, Migne, II. 1094. 

* Abgedrudt in Jac. Pamelü Liturgiea lat. II. 388—516 (Colon. 1571). 
Vol, Berk, Archiv VIII. 518. 

5 Eyon, 1. c. 657. 
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Theganmar Domini famulus, cui longa senectus, 

Contulit aeterno venerandos munere canos, 

Grandis honor capitis, major sapientia mentis, 

Confessor fratrum, gnarus conferre medelam, 

Moribus antiquos sequitur sine crimine patres !. 
Zur gleichen Zeit lebte auch der Verfaſſer ver „TranslatioS. Genesii 
M. Hierosol. reliquiarum“, des Patrons der Kirde in Schienen; 
nach dem Vorwort jchrieb er unter Erlebald 2. 

Dieß waren die Lehrer der Schule auf Neihenau ? in den 
erjten Decennien des neunten Zahrhunderts; was wir Sicheres über fie 
wijjen, verdanken mir zumeijt der Pietät des berühmten Schülers jelbit, 
welcher uns ihre Tugenden, ihre Gelehrjamkeit und Weisheit jchildert 
und jo ihnen das ſchönſte Denkmal gejegt bat. Einige derfelben, wie 
Waldo, Hatto, Wettin, Grimald find weit über die Mauern ihres 
Kloſters hinaus bekannt geworden und zählen zu den bedeutendſten 
Perjönlichkeiten ihrer Zeit. 

Ueber die Schule, welche diefe Männer leiteten und zu Hoher 
Blüthe braten, über deren Einrichtung, Methode, Lehrfäher n. ſ. m. 
jind Feine beglaubigten Nachrichten von gleichzeitigen Verfafjern erhalten 
geblieben. Wir wiſſen nur, daß der genannte Ermenrid eine eigene 
Schrift über die Gründung von Reichenau und das Leben 
jeiner Mönde verfait hat*, welche ficherlich auch die dortige Schule 
berücjichtigte, da der Verfaffer nach dem erwähnten, noch erhaltenen 
Briefe zu jchließen, ein Freund wifjenjchaftliher Beftrebungen mar. 
Reichenau war hierin, wie in manch' Anderem, nicht jo glüdlih, wie 
das benachbarte St. Gallen, über deſſen Schule und Gelehrte die Ver— 
fajjer ® der Casus $. Galli viele und werthvolle Nachrichten überliefert 
haben. Dieje können jedoch für Reichenau gewiſſermaßen als Crjat 





Walafried in der Visio Wettini. Migne, II. 1080. 
® Egon, ]. c. 656. 

. Insula quae est aliis praestantior Augia sola, 
Auget enim in doctis doetam cum dogmate vitam; 


Quam laudet populus hine usque Britannos. 
fingt Ermenrich, Schüler Walafrieds in j. Tentamen vitae $. Galli metr. Bei 
Periz, II. p. 32. 

* Mabillon, Vett. Anal. nov. ed. p- 422. 

Dieſe find: Ratpert, geft. um 900, Ekke hard IV., geit. 1036, Burkard 
blüht um 1204, Konrad v. Pfeffers, get. 1239. Diele Caſus wurden zuerft gedruckt 
im I. Band der Rerum alamann. seriptt. von Goldajt; neu vergliben und berichtiat 
durch 3. v. Arr bei Pertz, II. p- 59— 183. Nach ihrem Vorbild ſchrieb der Verfaſſer 
ber Casus monasterii Petrishusen. Mone, Quellen‘. I. 112 ff. 


betrachtet werden, da ja die Klöfter dev Benedictiner in ihren Grunde 
beitimmungen, ſomit aud in der Einrihtung ihrer Schulen, fich überall 
gleich blieben. Dieß gilt hier um jo mehr, als die Blüthezeit Neichen- 
au's jener von St. Gallen vorausging und die Schulen des letzteren 
eigentlich als Tochteranftalt von jenem zu betrachten find (j. oben über 
Srimald). 

Daß die Schule der Au nach dem Vorbild jener von Tours nnd 
Fulda organijirt war, legt ſich ſchon dadurd nahe, daß, mie oben 
bemerkt, ihre berühmten Lehrer Zöglinge dieſer Anjtalten waren. 
Die Aebte Waldo und Hatto haben wir als Räthe Karls d. Gr. kennen 
gelernt; dieſes hohe Vertrauen verbürgt aud von ihrer Seite den 
treuen Vollzug der Ffaiferlihen Anordnungen über Unterricht und Bil: 
dung. — Mit den Ruhm der Lehrer einer Schule jteigert fi ihre 
Frequenz; dieje muß in Reichenau eine bedeutende geweſen fein; unter 
den von heim verzeichneten Namen der um dieje Zeit in Neichenau 
Eintretenden, von welchen faſt alle Bücher mitbracdhten, finden ich 
ſolche aus verjchiedenen Ländern, aus Frankreich, Irland, Britannien, 
Sachſen, Atalien, darunter einzelne Biſchöfe, viele Priejter, Diakonen, 
gelehrte Laien. Diefe famen nun freilich zunächſt nicht als Schüler, 
viele eher als Lehrer; aber man wird nicht irren, wenn als Hauptgrund 
ihres Kommens die wilfenjchaftliche Berühmtheit der Lehrer und Schule 
angenommen wird, und darum werden wohl Manche auch den Unter: 
richt wenigitens den höhern noch bejucht haben. Neichenau war ohnehin 
um dieje Zeit die einzige berühmte Anjtalt in Alemannien; die Domjchule 
in dem nahen Konitanz erhielt erjt unter Salomo III. (890— 920) 
einige Bedeutung; die Schule von Et. Gallen, wie bemerkt, ſeit Gri— 
mald. Es wird demnach als jicher anzunehmen fein, daß die Trennung 
in innere und äußere Schule, jedenfalls jeit 817 jchon wegen des 
großen Zudrangs eingeführt war. Eine Hinweiſung darauf dürfte in 
einer oben (S. 370) angeführten Stelle Walafrieds liegen, wo die 
Schüler der dem Wettin anvertrauten Schule genannt werden „nitida 
et lasciva juventus“, Prädicate, die wohl häufig auf die Jugend der 
schola exterior paſſen mochten, nicht aber auf die für den Mönchs— 
ſtand beitimmten eigentlichen Kloſterſchüler. 

Bon Et. Gallen wijjen wir das jicherer; der Bauri des Klofters 
von X. 820 * weist auf: Scholae exteriores, ziemlich umfangreiche 
Gebäude, außerhalb der Clauſur, und einfach Scholae, an die Kirche 


' Mitgetheilt von Mabillon, Ann. ord. S. Bened. Tom. II. p. 570 Neu ber» 
ausgegeben von F. Keller, Zürich 1344. 
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angebaut und in einiger Entfernung, auch mit der Kirche verbunden, 
das Scholarium hospitium. Dann werben unter Abt Grimald er- 
wähnt: „Scolae claustri*, über welche Möngal (Marcellus) und 
Notker gejegt waren, und „Scholae exteriores, id est, ne 
welche jo und Andere leiteten 1. s 

Der Vorbereitungsunterricht umfapte wie überall dad Trivium 
und Quadrivium: Artibus instructus septem de more 
priorum, jagt Walafried von feinem Lehrer Wettin. Die Grammatik 
bejchränfte jich meiſtens auf die lateinijche Sprache, welche nad) ven Lehr— 
büchern von Priscian, Donat, Beda? gelernt wurde; bejonders beliebt war 
die (nad) Donat und Priscian) bearbeitete Grammatif Alfuins, mie 
aus einer Aeußerung des berühmten Notker hervorgeht; diejer jchreibt an 
jeinen Schüler Salomo (jpäter Biſchof Salomo III. von Konjtanz): 
Quid dicam de Albino, magistro Caroli imperatoris, qui, ut tü ipse 
fateri solitus es, nulli secundus esse voluit, sed in gentilibus et in 
sacris literis omnes superare contendit. Ille talem grammaticam 
condidit, ut Donatus, Nicomachus, Dositheus et noster Priscianus 
in ejus comparatione nihil esse videantur ?. Die Methode des 
grammatiichen Unterrichtes im dieſer Zeit ijt eine praftiiche; das La— 
teiniſche war ja ſelbſt nicht in dem Grade wie jebt eine todte Sprache, 
lebte noch in mehreren Volfsdialeften des fränkiichen Neiches, war die 
Sprade der Schule, der Kirche, des Staates. So aud bei Alkuin *; 
das Ganze ijt in dialogiicher Form; zuerjt eine Unterredung über die 
wahre Philojophie, dann treten zwei Echüler auf, ein Sachſe und ein 
Franke, welche fi) beipredhen und von dem dabei jtehenden Xehrer 
Auskunft über das ihnen Unverfländliche erhalten. Die Grammatik 
umfaßt zunächſt bloß die Etymologie, zieht aber auch Anderes bei, bie 
Tropen und Figuren, Glojjen, Metrif u. j. m. — im Ganzen 26 Spe- 
cieg. Die Beijpiele find meijtens aus Virgil, einige aus Terenz, Lucan, 
Cicero u. A. gewählt. Einen Anhang der Grammatik bildet bei Al— 
fuin die Orthographie. Gr Hat ji ein großes Verdienſt erwor— 
ben, daß er durd) jein eigenes Beijpiel Genauigkeit im Abjchreiben der 
Bücher empfahl und dur die hier gegebene Anweiſung für Andere 


1 Ekkehard, Casus S. Galli, bei Pertz, II. p. 78, 79. 

2 Das berührte Verzeichniß Neginberts führt alle diefe theilweile im mehreren 
Gremplaren an. 

3 Bei Pez, Thesaur. und Dümmler, Formelbuch des Biſchofs Salomo III. ©. 72. 

* Cfr. Opp. Alec. II. p. 265—300. 

5 Opp. Alec. II. p. 301—312. 
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möglih machte; ohne dieje hätten wir die im Mittelalter abgejchriebenen 
Codices ohne Zweifel viel fehlerhafter !. 

Dur ſolche Methode erhielten die Schüler eine große Fertigkeit 
im Verstehen und Spreden. In St. Gallen wurden daher bei dem 
Leſen während des Eſſens feine Fehler geduldet; nur die ganz ungen 
durften in ihrer Mutterjprache reden, die Neltern mußten fich jtets 
des — bedienen, bald in Proſa, bald auch in gebundener 
Rede ?. 

Ein anſchauliches Bild hievon, wie überhaupt von dem Schüler— 
leben der Klöſter dieſer Zeit gibt eine in den Casus 8. Galli von 
Ekkehard ? mitgetheilte Erzählung über den Beſuch des Biſchofs Sa— 
lomo III. von Conſtanz, der zugleich Abt von St. Gallen war. 
Dieſer verweilte an Weihnachten 919 in St. Gallen und machte vor 
ſeiner Abreiſe auch den Schulen einen Beſuch; es war der Tag der 
unſchuldigen Kinder, an welchem die Schüler das Recht hatten, ein— 
tretende Gäſte (nospites) gefangen zu nehmen und zu behalten, bis 
fi dieje auglösten. Als nun Salomo, als Abt der Herr des Hauſes, 
in ihre Mitte trat, ſprachen die Schüler unter ſich: Episcopum, 
non domnum abbatem capiamus! Salomo ließ ji ganz gerne 
(libentissime) den Scherz gefallen; die Knaben festen ihn auf den 
Siuhl des Lehrers; er aber nahm nun auc die Rechte des Lehrers in 
Anſpruch und befahl ihnen: Omnes exuimini! se. zum Empfang der 
Ruthe. Unverzüglich leiſten fie Folge, bitten jedoch, fih von ihm, wie 
jie eö bei ihrem Lehrer zu thun pflegen, losfaufen zu dürfen. Auf 
jeine weitere Frage: wie fie dieß thun wollen? fährt der Tert jo fort: 
„Parvuli latine pro nosse, medii rythmice, caeteri vero metrice, 
quasi pro rostris rhetorice etiam, illum affantur.* Von den ge— 
ſprochenen Berjen theilt Effehard folgende mit: 

Quid tibi fecimus tale, ut nobis facias male? 
Appellamus regem, quia nostram feeimus legem. 

Ein Anderer jagte: 

Non nobis pia spes fuerat, cum his novus hospes, 
Ut vetus in pejus transvertere tute velis jus. 

Der Biſchof, damit zufrieden, erwiederte: Induite, enimvero si 

vizero, me redimam et talem indolem remunerabo, zugleich ordnete 


! An dem Kofler zu Tours war ein eigenes Mufeum fiir die Abjchreiber und an 
dejjen Wände Verſe angebracht, weldye ihnen dringend die möglichſte Correctheit zur 
Pflicht machten u. f. w. Bol. Lorentz, Alcuins Leben S. 29 ff. 

® Ekkehard, Cas. c. 9, 10, bei Pertz, II. 114 seqq. Arx I. 260. 

* Ekkehard, Casus S. Galli, bei Pertz, II. 91. 
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er an, dag den Edjülern fortan jedes Jahr an drei Nacanztagen 
Speijen und Getränfe vom Abtstiſche geipendet werden jollen. 

In der Erzählung über den Aufenthalt Effehards II. am Hofe 
der Herzogin Hadwig auf Hohentwiel erjcheint ebenfalls ein St. Gal— 
licher Schüler alS ganz gewandter Verſificator (metro paratissimus) '. 

Neben der lateiniichen fand auch die griechiſche Sprache wenig— 
itens bei den Fähigeren eine theilmweije Pflege. Dieſe nannten jich in 
Et. Gallen die „griehijhen Brüder, fratres ellinici“?, inzelne 
wie Effehard III., Notker Labeo, Effehard IV. lajen den Homer und 
machten jelbjt griehiiche VBerje?. Für die griechiſchen Studien der 
Mönche find namentlich auch die in diefer Zeit entitandenen Sequen— 
zen beweijend *. 

Meiter finden wir in St. Gallen wie in Neichenau im 9. Jahrhundert 
griechiſche Bibelhaudjchriften, dort einen volljtändigen Coder ber 
vier Evangelien ®, hier den befannten Codex Augiensis der paulinijchen 
Briefe ®. Dieje Handichriften haben fich nicht etwa bloß hieher verirrt, jon- 
dern jind da entjtanden 7. Griechiiche Sprade und Literatur waren in den 
alemannijchen Klöſtern befannt jeit ihrer Begründung durch die irischen 
und jchottiichen Milfionäre, in deren Heimath mit dem Ehriftenthum 
auch griechiſche MWiffenichaft gekommen war (j. oben ©. 327)®. Unter 
den vielen ‚renden, die während des 9. und 10. Jahrhunderts in 
Reichenau genannt werden (j. oben ©. 369), erſcheinen auch Grieden, 


' Casus S. Galli ec. 10, Pertz, II. 125. 

2 In dem Briefe Notkers an Yantbert bei Canisius, Lect. V. 740. Arx, L 
184 berichtet, daß in St. Gallen beim Hochamt das Kyrie, Gloria, Credo und Pater 
nofter griehifch gejungen wurden. Der Sterbtag de8 berühmten Lehrers Notfer 
war im Nefrologium griechiſch eingetragen. 

3 Arr a. a. D. 260. 

*Vgl. Mone, lat. Hymnen des Mittelalters, I. Bd., VBorrede, und bei den eins 
zelnen Mittheilungen. j 

> Cod. S. Galli 48, berausgegeben von Nettig: Antiquissimus IV Evan- 
geliorum codex Sangallensis graeco-latinus. Turiei 1836; nad) dem Herausgeber 
ift derjelbe unter dem Abt Hartmot (früher Mitſchüler von Walafried) geſchrieben, 
prolegg. p. XLVII. 

6 Sejchrieben nah Tifhendorf, der ihn 1842 verglichen hat, gegen das Ende 
des 9. Jahrhunderts; (irrthümlich macht auch Tiſchendorf wie Andere Neichenau zu 
einem Klojter der Schweiz, wozu es nie gehörte.) Der Coder, lange verſchollen, jet 
in Cambridge, wurde von Scrivener herausgegeben, Gambridge und London 1859. 

"Hug, Einkitung in die Echriften des neuen Teftaments 3. A. I. 298. 

8 Der von Rettig edirte Goder der Evang. ift nad) dem Urtheil F. Kellers 
(Mitth. der antiq. Geſellſchaft in Zürich VII. 84) von iriſcher Hand gefchrieben. 
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jo z. B. ein Mönch Symeon Achivus, der dort jtarb ?, ein Verwandter von 
ihm der Biſchof Eonftantin ?. Griechiſcher Einfluß zeigt fih wie in 
der auf Reichenau verfaßten Legende des hl. Markus, jo aud in der 
vom Hl. Blut 3. 

Solche directe Berührungen waren gewiß nit ohne Einfluß für 
das gelehrte Studium der Sprade jelbit, und erhielten menigitens die 
Schultradition für diejen Unterrichtäzmweig immer in einigem Fluß. 

Die Schriften Walafrieds zeugen von feinen griehiichen Sprad: 
fenntnifjen, ev liebt es namentlih griechiſche Wörter geradezu in den 
Tert aufzunehmem. Die umfajjendjte Spradtenntnig wird dem nad) 
Walafried bedeutendften Neichenauer Gelehrten, Hermann dem Gebrech— 
lihen (1013—1054) nadgerühmt *. 

ALS Lectüre dienten römiſche Claſſiker: Gicero, Livius, Salluft, 
Duintilian; von den Dichtern Virgil, Dvid 3; mehr jedoch wurden ge- 
leſen patriftiiche Schriften, die Vitae et passiones Sanctorum, die 
chriſt lichen Dichter Prudentius, Sedulius, Juvencus, Prosper, For: 
tunatus, Beda u. |. w. (ſ. die zahlreichen Exemplare des Neichenauer 
Katalogs). 

Fleißig übten ſich Lehrer und Schüler in eigenen metriſchen Ver— 
ſuchen, in poetiſcher Behandlung bibliſcher, kirchengeſchichtlicher und 
liturgiſcher Stoffe (das Weitere unten bei den Schriften Walafrieds). 
Namentlich herrſchte in Reichenau von Anfang an ein großer Eifer 
für derlei poetiſche Beſchäftigung. Walafried rühmt auch von ſeinen 


1! Eingetragen im Necrolog. Aug. zum 9. Auguſt, von ihm eine Vita bei 
Pertz, IV. 445. 

? Rol. die Miracula S. Marei ce. 12—13, bei Mone ©. 65, 66. 

3 Beide bei Perg, VI. 449 ff. und 146 ff., aber unvollitändig, daher Mone 
im I. Bd. der Qucllenfammlung 61—77 einen neuen correcten Abdrud gab. — 
Nach ihrem Inhalte gehören fie in die von uns behandelte Zeit. Die Reliquien des 
hl. Markus famen unter Abt Erlebald nad der Reichenau dur den bl. Ratol— 
bus, ben Begründer von „Ratoltescella“, dem heutigen Radolfzell im J. 830. 
Monea. a. DO. 63 u. 64. Ebenjo Hermann. Contr. ad a. 830. In jeine eigene 
Cella hatte er die Reliquien der bl. Senefins und Theopontus gebragt, Mone ©. 64. 
— Die Reliquie mit dem heiligen Blut fam zwar erft im J. 925 nad) der Reichenau 
(. den Quellenberiht bei Mone a. a. O. 76), nah Europa war biefelbe unter 
Karl d. Gr. im J. 800 gefommen und diefem von dem Fürften Haffan von Huesca 
in Spanien (Mone 68) durch Vermittlung Abt Waldos von Neichenau und Graf 
Huntfrits von Iſtrien gefchenft worden, letzterer erbat fich diejelbe vom Kaifer. 

* Hermannus, qui dicebatur Contractus, monachus undecunque doctissimus, 
graece, latine et arabice peritus ete. Trithem, Chron. Hirsang. ed. Ba- 
siliens. (imperf.) p. 62. 

*Arx a. a. O. S. 2361. 
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Lehrern Erlebald und Tatto, dak fie darin ganz tüchtig jeien, obwohl 
jie e8 weniger lieben (Vorrede zur Visio Wettini). In den Tagen 
Egons war nod) ein unter den Aebten Waldo und Hatto gejchriebener 
Goder vorhanden, der viele Erzeugnifje der Auer Dichter enthielt !; 
auch eine Vita metrica des hl. Pirmin erwähnt er ?. 

Den Höhepunkt erreichte die Reichenau'ſche Mufe in den Dichtun- 
gen Walafriedg, dem unbejtritten eine der eriten Stellen unter den 
Dichtern der farolingiichen Zeit gebührt. Der jpätere Hermann (Con- 
traetus) iſt als Hymmendichter bedeutender, aber in Bezug auf die gelehrte 
Kunjtform erreicht er ihn nicht. — St. Gallen jteht hierin der Schwe— 
jteranftalt weit nad; die meijten Leiftungen feiner Poeten find ſelbſt 
nad) dem Urtheil des auf St. Gallifhen Ruhm mit Necht ftolzen Ge- 
ſchichtsſchreibers v. Arx unbedeutend, ja er nennt jie „in der Dichtkunft 
die armjeligjten Stümper.“ „Der Gebrauch, jedem Verſe zwei Neime zu 
geben (jogen. Leoniniſche Verje, j. die oben mitgetheilten), ließ fie 
in diejer Art nichts Erträgliches zur Welt bringen, wie diejes Cffe- 
hard IV., der von jelben ein Buch voll jchrieb, wohl erfannte“ 3. Dieß 
jtrenge Urtheil ift jedoch zu bejchränfen, es gilt, jo weit dieſe Arbeiten 
(vom 8—11. Jahrhundert) auf claſſiſchen Geſchmack Anſpruch machen, 
aljo mehr gegen ihre Form; ihre Eirhlichen Dichtungen, namentlich 
ihre Hymnen gehören bei ihrer einfachen jchlichten Form zu dem 
Tieffinnigjten und Schönjten des reihen Schates der kirchlichen Hym— 
nologie. 

Die Grammatif machte den Schüler mit den Wörtern befannt; 
Anleitung zu Bildung von wohlgeordneten Säten, zur Kunft, Andere zu 
überzeugen u. j. w., gibt die auf jie folgende Disciplin, die Rhetorik“. 
Walafried bejchreibt ihre Aufgabe jo: 


Pars est rhetoricae solers inventio prima, 
Dicendi constat bene conditus ordo secunda 
Tertia condignis sequitur pars angusta (loc. corr.) duobus, 


' Quorum si etiam nomina adscripta essent, non modicum antiquitatis stu- 
diosis deleetamentum adferre possent. Egon, 1. c. 705. Der Katalog Reginberts 
enthält mehrere Schriften: de pedum regulis, de arte metrica, de metrica ratione etc. 

? Diefer Goder ift verloren, Egon hatte ihm jedoch abgeichrieben und hiernach ift 
biefe vita von Mone (Quellenf. I. 39 ff.) ebirt, fie ift verfaßt wahrſcheinlich von 
Abt Heinrich 1206—1234. 

3%». Arr, I 261, wo ein längerer Paſſus aus dem liber benedictionum 
mitgetheilt it. 

* Bei Alcuin, Opp. II. 313—333, in ber Form eines Dialogs zwijchen ihm 
und dem Kaifer, ebenjo die Dialeftif p. 335 sqgq. 
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Quarta rogat memorem collecta tenere magistrum, 
Explet et ornatum dicentis formula quintum !, 

Die Dialektik (die Philojophie) galt in formaler Sinficht als 
die höchſte Wiffenihaft, diseiplina disciplinarum: fie lehrt 
das Wahre vom Falſchen unterſcheiden, jie lehrt lehren, fie lehrt ler— 
nen, jie allein weiß und fie allein will nicht bloß, fondern vermag 
es auch, Wifjende zu machen u. j. w.?, darum ſollen bejonders pie 
Kleriker dieſe edelſte Kunſt (mobilissimam) fennen, deren höchſte Auf: 
gabe die DBertheidigung der Neligion bildet. — Sie wurde ftudirt nad) 
den Schriften des Arijtoteles, Plato, Porphyrius und Boethius. Not: 
fer Yabeo in St. Gallen ſchrieb jogar deutſche Erklärungen und Ueber: 
jeßungen von philojophiihen Schriften ?. 

Diefe drei Disciplinen (bei Alkuin Ethik genannt ſ. S 330) 
waren die allgemein bildenden, welde zunächſt das theologiſche 
Studium vorbereiteten und diejem dienten. Die zum Quadrivium 
gehörenden (die Phyjit nad Alkuin) waren mehr praftifher Art, 
liegen jih auf Zwede des gewöhnlichen Lebens anmenden. — Ueber jie, 
die unjerer näheren Aufgabe ferner liegen, noch Folgendes. 

Bejonderer Pflege erfreute jid) vom meunten Jahrhundert an in 
den alemanniſchen Klöjtern die kirchliche Muſik, zunächſt der kirch— 
liche Geſang. Auch diesſeits der Alpen war ſchon früher der Grego— 
rianiſche Kirchengeſang eingeführt, aber bald ſehr ausgeartet, daher ſeit 
der Mitte des achten Jahrhunderts Verſuche, ihn zu verbeſſern, ſo nach 
dem Zeugniß Walafrieds ſchon unter Pipin, aus Anlaß des Be— 
ſuches von Papſt Stephan“; er ſpricht nur von Francien, nach Ale— 
mannien verbreitete ſich die Verbeſſerung wohl erſt unter Karl bei 
folgender Veranlaſſung. Von den italieniſchen Sängern, welche der 
Kaiſer nach Deutſchland berufen hatte, kamen zwei, Petrus und Ro— 


! Canis.-Basnage, ]. e. p. 251. Migne, II. p. 1113. 

? Seit scire sola et scientes facere non solum vult sed etiam potest. 
Raban., De institut. clerie. 1. III. e. 20. Bei Migne, Opp. I. 397. 

3 Ariftoteles’ Kategorien und rregi Egupreiag, Boethius, De consolatione 
philos. Dieje find nody erhalten, Proben bei Arr, I 262. Abhandlung in bei 
Berlin. Afad. d. W. 1837. 

* Cantilenae vero perfectiorem scientiam quam pene jam tota Francia diligit 
Stephanus papa cum ad Pipinum patrem Caroli M. (in primis in Franciam) 
pro justitia S. Petri a Longobardis expetenda, venisset, per suos clericos, Pe” 
tente eodem Pipino, invexit, indeque usus ejus longe lateque convaluit. Wala- 
fried.: de exordiis et inerementis rerum ecclesiast. ec. 25. (Maxim. bibl. vett. 
pp- XV. 196.) Dieß bezeugt Karl d. Gr. felber bei Empfehlung der Homilien des 
Paul Diakonus. Bei Perlz, III. 45, 66. 
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manus (et cantuum et septem liberalium artium paginis admodum 
imbuti) für die Kirche von Met bejtimmt, iiber St. Gallen. Roma— 
nus war auf dev Neije (über den Septimer) in Folge des rauhen 
Klima’s erfranft und mußte in St. Gallen zurüchleiben; aus Danf 
für die Verpflegung und auf Weiſung des Kaiſers unterrichtete ev die 
dortigen Mönche und jchenfte dem Klojter ein nod) vorhandenes koſt— 
bares Antiphonar!. Damit war auch in unjere Gegenden der ver- 
edelte Kirchengejang eingebürgert, jo daß St. Gallen in der Folge 
mit Meb rivalifirte. — Berühmt wurde insbejondere Notfer Bal— 
bulus (gejt. 912) als Dichter und Componijt vieler Kirchengejänge, 
er iſt auch der Urheber der Sequenzen? und des jo berühmt 
gewordenen Liedes „Media vita“ 3. In die Meichenau bradte Abt 
Maldo, von jeinem Bisthum Pavia zurücktehrend, ein Antiphonar mit, 
welches ihm Berthruda, Pipins Gemahlin, geſchenkt hatte?. Der Ka: 
talog Reginberts führt gegen zwanzig Antiphonarien auf, darunter ein 
A. plenarium, ein valde bonum, Antiphonarius gradualis, poeni- 
tentialis, noeturnalis ete., ein lib. de observatione divini officii erga 
psalmos, ein Missale Gregorii, in quo publica Missa canitur. 
Zwei Bücher von Boethius de musica arte. An den aus der Zeit 
Malafrieds erhaltenen, auf kirchliche Ordnung fich beziebenden Reichen— 
auer Gapiteln ijt unter anderm auc verordnet, daß die PBigilien 
mit den Antiphonen und Nejponforien volljtändig und jo ſchön mie 
möglich (plenissime atque suavissime) gejungen werden follen®. Er— 
halten geblieben ift ferner eine Handjchrift aus Neichenau vom Jahr 820 
mit mehreren befannten Firchlichen Hymmen ®. 

Daß in Neihenau ebenjo das Studium der Arithmetif, Geo 
metvie, Ajtronomie gepflegt wurde, beweiſen die von dem Katalog über 
dieje Fächer angeführten Schriften. 3.8. von Boethius de arithme- 
tica 1. IJ, de geometria 1. III; ein liber geometricae artis de com- 
pluribus auctoribus confeetus diente wahricheinlich dem nächſten Echul- 
gebrauch. Mehrere Schriften über den Firchlichen Computus; die Aſtro— 
logie des Aratus. 

! Pertz, II. 102. P. A. Schubiger, die Sängerichule St. Gallens, ©. 5 ff. 

? Sein liber sequentiarum abgebrudt bei Pez, Thes. I. 1. 17—41. Canis. 
leett. V. 2. 728. Ausführlid über Notfer Shubigera. a. D. ©. 39 fi. 

3 ©. ben Tert und das Nähere über deſſen Entftehung bei Arx, I. 9. Schu— 
biger ©. 54 f. 

+6. Oheim ©. 43. 
° ®gl. Mabillon, Annales ord. S. B. II. p. 449. 
6 Bol. darüber Mone, Anzeiger u. ſ. w. 1835, ©. 381 f. 
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Selbjt naturhiſtoriſche und mediciniſche Bücher fehlten 
nicht: die Naturgeichichte des Plinius (mehrere Exemplare), zwei 
Bücher des Galen, die vier Büder des Vegetius de mulomedicina, 
ein Band Confectionum malagmatum antidotum et emplastrorum 


et dieta medieinae. — Den Stand des medieiniſch-botaniſchen Mij- 
ſens in diejer Zeit zeigt namentlich der berühmte Hortulus von Wala- 
fried, worüber jpäter. — Ebenjo wurde die Geographie gepflegt, der 


Katalog führt an eine Mappa mundi in rotula. Celbjt die ge 
heimnißvolle Kunst des Goldmadens fehlt nicht; die Bibliothek bejak 
eine Mappae clavicula de efficiendo auro. 

Neben und mit dev Mifjenjchaft hatte in diejer Zeit auch die bil- 
dende Kunjt ihre Heimath in Neichenau gefunden. Neichenauer 
Mönche waren ats Maler berühmt und wurden nah Augen berufen, 
jo nad St. Gallen zur Fünjtleriichen Ausijhmüdung der von Hartmot 
für den Abt Grimald erbauten Balz. Eicher haben dieje zunächſt 
dem eigenen Gotteshaufe ihre Kunſt gewidmet und der unter Hatto aus— 
geführte Neubau des Münſters bot nicht nur volle Gelegenheit, jondern 
mußte geradezu eine Schule der Kunjtübung werden. Ausſchmückung 
mit Wandnialereien war ohnehin Durch den damals herrichenden Bau- 
jtil nahe gelegt; Hatto, ein hochgebildeter und vielgereister Mann, hatte 
einzelne Künſtler von jeiner griechiſchen Neije mitgebracht, die dann wohl 
Schüler bildeten. Darum ijt es höchſt wahricheinlich, daß die von Walafried 
erhaltenen ? und nad den Beijchriften als Snjeriptionen für Wand: 
gemälde verfaßten Pieturae historiarum Novi Testamenti für die Kirche 
der Au beſtimmt waren: jie beginnen mit der Verheißung der Geburt des 
Täufers an Zacharias, ſchildern dann (jeweils ein oder zwei Sera: 
meter) die Hauptthatjahen aus der Kindheit des Herrn, im Ganzen 
für dreizehn Tableaux, welche ji „auf der rechten Wand des Chores“ 
befanden; dann folgen auf der rechten Wand des Langhaujes (statio- 
nis populi) dreiundzwanzig Anjchriften auf die Wunder und Thaten 
des Herrn, hierauf eine an der Weitjeite über dem Thron (das Bild 


! Eine gleichzeitige dichterifche Beſchreibung fagt darüber: 
Splendida marmoreis ornata est aula columnis, 
Quam Grimaldus ovans firmo fundamine struxit, 
Ornavit, coluit Hludoviei prineipis almi 
Temporibus, multos laetus felieiter annos. 
Aula palatinis perfecta est ista magistris, 
Insula pictores transmiserat Augia clara. 
Bei Pertz, II. p. 68., mit einiger Var. bei Canis.-Basnage, 1. e. Tom. II. Pars III. p. 228. 
® Aus Goldaft’3 manuale biblicum abgebrudt bei Migne, Opp. II. p. 915—118. 
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enthielt das jüngjte Geriht) und eine unter dem Thron zwijchen den 
Bildern des Paradiejes und der Hölle Die linfe Wand des Lang— 
hauje zeigte Scenen aus der Leidensgejhichte, davon find mur zehn 
Inſchriften erhalten, welche ji auf die das Leiden vorbereitenden That- 
jachen beziehen, ohne Zweifel waren e8 auch dreiundzwanzig, wie auf 
der rechten Seite. Aehnliche Anfchriften finden ſich aud unter den 
Gedichten Walafrieds für die Kirche eines Kloſters, „Rura“ genannt !. 
Nachrichten über eine jehr rege Kunftthätigkeit in Neichenau haben wir 
noch aus dem folgenden zehnten Jahrhundert. Der Abt Wittigowo 
führte anfehnlihe Bauten aus: mehrere Altäre und Gapellen, auch bie 
Gapelle und den Altar des hl. Pirmin, den Kreuzgang, „er macht ouch 
zway cojtlihe crüß von gold und edlem geſtain und vil ander cojtliche 
goßzierd alles uſſer ſinem aignen güt und hab, damit er die altar ziert, 
und noch vil und mangerley buw an muren, gemelben, ſülen, och ge: 
meld“ u. ſ. w. Beſonders rühmt Oheim „ain cojtliches gemeld, die mut— 
ter Maria, tragende in iv ſchoß iv liebs Kind Jeſum und zit der rech— 
ten jitten jant Marr, zu der linggen fitten jant Jannary, als die pa= 
tronen des goßhus... Darnach befalch er dem maler, das ganz 
clofter und bejonder die tromen und balchen zii malen und das 
leben jiner vorfaren, äbbten, das ift was jy in friegs nötten erlitten 
hetten und wie iv tin und lauffen zit frides zittern gewejen were, zü 
malen.“ Beachtenswerth jcheint hier, daß bei diejer wahrhaft fürjtlichen 
Ausſchmückung durd Malerei die Kirche jelbjt nicht näher hervorgehoben 
und der Anhalt der dortigen Wandgemälde nicht auch gejchildert wird; 
dieſes Webergehen erklärt jih nur daraus, daß das Alles früher, eben 
zur Zeit Walafried3 gleich nad) der Erbauung, ſchon ausgeführt wurde. 
Ehe man das „tun und laujjen” der Menjchen malte, waren jicherlich 
die Thaten der heiligen Geſchichte fünftleriich dargejtellt worden. 
Weiter baute Wittigov eine Kanzel, dad Thürmchen ob dem Chor, 
und einen Altar „enmitten in der Fildhen, daruff jatt er ain tafel von 
rottem gold, vaſt foitlih, in der och ain blamwer ſpiegel was, darinn 
ſich ain jettlicher in die Eilchen kommende erjehen und nad art jiner 
geftalt erkennen mocht“! Auch außerhalb der Kirche lieg er bauen, jo 
z. DB. eine Gartenmauer „und vottund und jinmwel (länglich rund) ges 
welben umbmuren“ u. ſ. w.?. In Anerkennung diefer Verdienſte be- 
fahlen die Väter von Reichenau einem aus ihrer Mitte, Burkhard, 
diefelben dichteriſch zu bejchreiben, diefer lieferte ein „löblich gedicht“, 





* 
! Migne, ]. c. p. 1104. Canisius-Basn., 1. c. p. 242. 
2 G. Oheim S. %, 91. 
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das noch erhalten ift!. Auf ein anderes für die Kunft in Reichenau wich— 
tiges Document hat Mone aufmerkjam gemacht es ijt dieß eine Pracht— 
handſchrift aus dem zehnten Jahrhundert (die firchlichen Perikopen enthal- 
tend), gefertigt in Reichenau als Geſchenk an den Erzbiihof Egbert von 
Trier (977— 993), jest auf der Stadtbibliothek in Trier. Die zahlreich 
aufgemalten Bilder zeigen in der Technik umd in der Auffaffung griechi— 
chen Charakter: die Evangeliften 3. B. jind Greije mit weißen Haaren 
und Bärten, alle haben weiße Unterkleider; Ehrijtus fait überall 
ohne Bart, mit weißem Unterfleid und purpurnem Weberrod. Die Ge: 
bäude im Bafilifenftil, die Thürme ohne Dad, der Himmel wolfenlos 
u. ſ. w. — Ueber die griehiichen Beziehungen und Berührungen der 
Reichenau in diefer Zeit ſ. ©. 380. 

Theologijher Unterridt. Neben dem Unterricht in der 
scientia saecularis ging einher der theologijche, die sacra doctrina. 
Wie die Wifjenjchaft der Theologie jeibft, jo war aud) die Untermwei- 
fung darin von der fpätern Scholaftit oder gar von der Gliederung 
derjelben in der modernen Zeit eine jehr verjchiedene (ſ. dag oben über 
Raban Benerfte). 

Wir haben früher die Forderungen kennen gelernt, welche die Con— 
cilien der farolingischen Zeit bezüglich der theologijchen Bildung des 
Klerus aufjtellten; diefe mußte der Unterricht zunächſt berücfichtigen 
und daß diejes in den deutjchen Dom- und Klojterjchulen auch ge— 
ſchehen ift, darüber liegt in den zahlreichen althochdeutſchen Gloſſen, 
d. i. Meberjeßungen einzelner Wörter oder Sätze, ein jchlagender Be— 
weis vor, ein Umſtand, welcher erjt in neuerer Zeit näher gewürdigt 
wurde 3%. — Es wurden Glofjen gefertigt zur Bibel, zu den Schrif- 
ten der Väter und der Claſſiker, in deutiher und für die vorge: 
rückten Schüler auch in lateiniſcher Sprade. Der Lehrer jchrieb fie 
zunächſt über jeinen Tert (gl. interlineares), oder an den Rand, zur 
Erleichterung des Unterrihts; eine glojfirte Handichrift war eine Art 
Lehrbuch, erhielt fich je nach ihrer Brauchbarkeit für mehrere Genera- 
tionen, wurde duch Abjchriften oder durch Berufung der Lehrer in 
andere Schulen verpflanzt, oft auch von Andern ergänzt und berichtigt 
(eine Art neuer vermehrter Auflagen). Viele Gloſſen haben Geheim: 


1 Purchardi, Gesta Wittigowonis bei Pertz, VI. 629. 

? Zeitjchrift für die Gefchichte des Oberrheins III. 11 ff., wo der Codex genau 
beſchrieben ift. 

I Dog. R. v. Raumer, Einwirkung des Chriftenthums auf die althochdentjche 
Sprade. Stuttgart 1845. ©. 81—137. 

Ardiv. IH. 5 
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Ichrift, wohl deiswegen, weil bei der Kojtbarfeit der Bücher Lehrer und 
Schüler oft dasjelbe Exemplar gebrauchten und legtern bisweilen zu— 
nächſt nur der Tert in die Hand gegeben werben jollte !. Bei neuen Ab— 
ſchriften wurden die Gloſſen wohl auch bejonders geihrieben. — Neben 
den Glojjen zum Text gab es alphabetiide Glojjenfjammlungen, 
lateiniſch- althochdeutſche Wörterbücher. Die zwei berühmtejten der: 
felben, die Keronijhen und die Salomonijhen Glofjen, find ale- 
mannijhen Urjprungs ?. Aus Reichenau find zwei im 8—9. Jahr: 
hundert gefertigte alphabetijche Gloſſare erhalten ®. 

Wieder anders jind die nad Gegenjtänden geordneten Slojjare; 
dahin gehört in erjter Reihe dev Vocabularius S. Galli, erhalten 
in einer Abjchrift aus den 8. Jahrhundert, aber nad einen ältern 
Original; er umfaßt die nothwendigjten Ausdrücke des bürgerlichen 
und fittlihen Lebens*. Auch von Walafried ift eine derartige kleine 
Stloffenfammlung erhalten: über die Theile des menſchlichen Körpers, 
nad) den Vorträgen feines Lehrers Raban aufgezeichnet ®. 

Die am meiften gloffirten und daher aud am häufigiten beim Un: 
terrichte gebrauchten Schriften find folgende: 

Bor Allem die heilige Schrift, deren Studium in diejen Jahr: 
hunderten überhaupt die erfte Stelle einnimmt (vergl. ©. 340 ff.). 


nn 


ı Raumera.a.d. S. 81. 

2 eber die Keronifhen Gloſſen (Kero war Mönd in Et. Gallen um 750) 
vgl. Raumera. a. O. 123 ff. Zu Grunde Tiegt ein Tat. Bibelglojjar, welchen die 
deutjchen Wörter überfchrieben find. Von den drei ältejten Handſchriften, jegt in Paris, 
in St. Gallen (gedr. bei Hattemer, St. Gallens altdeutſche Sprahichäge I. 131— 218) 
ftammt eine aus Reichenau, ift geichrieben im 8. Jahrh., jegt in Karlsruhe, gebrudt 
bei Graff, Diutisfa I. 128—279, enthält über 4000 althochdeutihe Wörter. Nach dem 
ſelben Iateinifchen Original find gefertigt die jogenannten Glossae Rabani Mauri, 
gebrucdt bei Eckhart, Franc. orient. II. 950— 976; fiche darüber Raumer 126 ff. — 
Die Salomonifhen Gloſſen, jo genannt, weil fie Salomto ILL, Biſchof von Konftanz 
und Abt von St. Gallen, geft. 920, zugejchrieben wurden, wahrjcheinlich aber find fie nur in 
feinem Auftrag von den Et. Gallern Iſo, Notfer Balb. und Tutilo bearbeitet (Maus 
mer, 128). Diefe bis zum Ende des Mittelalters viel gebrauchten Gloſſen find genauer 
ein „enceyklopädiſches Wörterbuch“, welches „den ganzen Kreis des Wiſſens am 
Schluß des 9. Jahrhunderts vergegenwärtigt”; Stälin, MWirtemb. Geſch. I. 405. 

3 Handjchriftlih in Karlerube, Raumer a. a. O. 131. 

Gedruckt in Wackernagels altdeutſchem Lefebud, 2. A. ©. 27—31. Greith, 
Spieileg. Vatic. 35 ff. Hattemer a. a. DO. I 11—14. 

5 Bei Goldast, Rerum alemann. script. ed. Senekenberg, Tom. II. P. I. 
p- 66, 67, mit der Weberichrift: 

Sie homo consistit, sic corporis illius artus 
Expositos Mauro Strabus monstrante tenebo. 
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Ueber vierzig verichiedene Handſchriften enthalten fortlaufende latei— 
niſch-althochdeutſche Commentare zur Bibel?, darunter auß alemans 
nifhen Klöjtern, 3. B. von St. Gallen: zu den Pauliniſchen 
Briefen (der Tert vom Mönch Winitharius geichrieben 761), wahr: 
jcheinlich verfaßt von dem genannten Kero ?, 

Aus Reichenau: ein mit angeljächjiichen Gloſſen untermijchter 
Gommentar zur Bibel und einigen andern Schriften, lateiniſch-deutſch, 
aus dem 9., vielleicht 8. Jahrhundert 3; eine Glofje zu den Evange- 
lien, eine zu den Pauliniſchen Briefen, beide aus dem 11. Jahrhundert *, 

Aus St. Peter: lateinische und lateiniſch-deutſche Gloſſen, nad 
Graff aus dem 9. Jahrhundert, ſonach in St. Peter jelbft nicht ge= 
ſchrieben 3. — Aus allen Gegenden Hochdeutſchlands jind vom 8, bis 
zum Schluſſe des 11. Jahrhunderts deutſche Gloſſen zur Bibel nad) 
zumeijen ®. 

Das Lejen der Bibel begann, jobald das Nöthigjte aus der latei— 
niſchen Grammatik erlernt war; der Anfang wurde mit den leichtern 
Büchern gemacht, es wurden aber alle durchgenommen, die Evangelien 
da und dort auch ganz überjeßt, gewöhnlich in harmoniſcher Ordnung; 
fo ift erhalten die im 9, Jahrhundert entjtandene alt-hochdeutſche Ueber: 
tragung der Evangelienharmonie des Ammonius, als deren Verfaſſer 
neben Raban und Haymo von Halberjtadt auch Walafried gilt”. Be: 
hufs des nächiten kirchlichen Gebrauchs der Evangelien für den Fünf: 
tigen Geiftlihen gab es auch Glofien bloß zum Lectionarius oder 
liber comitis, d. i. zu den Perifopen (j. oben). Zu den Paulini- 


i Raumer a. a. O. 85 ff. 

? Hattemer, I. ©. 250—252. Daſelbſt noch weitere Gloſſen aus St. Gallen 
©. 224—250, zu einzelnen Stellen der meiften Bücher des alten und einzelner des 
neuen Tejtaments, nach fünf Handichriften aus dem 9. und 10. Jahrhundert, 

I Gedrudt in Graff's Diutisfa 490-533 nad der jet in Karlsruhe be: 
findlihen Handſchrift. Die legten vier Blätter enthalten. Stoffen zu einigen Büchern 
des alten Tejtaments. 

+ In Karlsruhe, vgl. Mone, Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit, 1835, 
©. 82 ff. 

> In Graffs Diutisfa II. 167 f., nach der Karlsruher Handſchrift. 

s Raumer a. a. O. 38 ff. Im jüngfter Zeit find auch „niederfränkiſche und 
ſächſiſche“ Gloſſen und interlineare Verfionen zu den Pſalmen veröffentlicht worden 
in dem 4. Band der Schöning’fhen Bibliothek, Herausgegeben von M. Heyne. 1867. 

? Die einzig erhaltene Handichrift aus dem 9. Jahrhundert zu St. Gallen ſchon 
oft edirt, am beften von 3. U. Schmeller: Ammonii Alexandrini quae et Tatiani 
dieitur harmonia evangeliorum in linguam latinam et inde aute annos mille in 
Francicam translata ete. Viennae 1841. 
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ſchen Briefen geben mehrere der größten Sammlungen nur lateinijche 
Gloſſen, ohne Zweifel, weil man fie als die für das Verſtändniß 
ſchwierigeren mit den ältern Schülern las !. Aus dem alten Teſta— 
ment waren die Pjalmen das am meisten gelefene Buch, aud dazu 
ift eine alt-hochdeutſche Ueberjegung von Notfer Labeo in St Gallen 
erhalten 2, 

Daß die Neihenauer Lehrer im Gloffiren nicht zurückblieben, 
beweißt, außer den noch erhaltenen Gloſſen, auch der NReginbert’iche 
Katalog; von ihm wird angeführt: Glossarum ex diversis doctoribus 
excerptarum codex grandis; item glossarum vol. I; item glossae 
in libros divinae historiae et de canone et regula glossae, item 
glossae de diversis rebus; diversae glossae super istoriam veteris 
et novi Testamenti et super alios quam plurimos libros. 

Mit der Lefung der Hl. Schrift wurde verbunden das Nöthige von 
dem, mas man heute in den Dißciplinen dev Hermeneutit und Einleis 
tung behandelt, in der Negel nah den (auch in unjerm Neichenauer 
Katalog genannten) institutiones divinarum literarum von Gajfiodor, 
ipäter wohl aud nad Raban de institutione clerie.e Waren die 
Schüler fo in das nädjte Verjtändniß der Bibel eingeführt, jo begann 
die eigentlich theologiihe Erklärung nad) der ſchon von den alten Exe— 
geten zumeift befolgten allegorijch-praftiihen Methode (ſ. oben), und 
größtentheils aud in Jahliher Abhängigkeit von ihnen, die bedeutend 
jten Eregeten diejer Zeit, wie Naban, fußen ganz auf den frühern 
der patriftiichen Zeit, die Verfafler der Catenen und eregetiichen Gloſ— 
jen ohnehin. — Daher neben den Handſchriften der Bibel die Schrif- 
ten der Väter, bejonders die eregetiichen, verhältnigmäßig die Mehrzahl 
der Bibliothefwerfe bildeten. (Unſer Reichenauer Katalog zählt von der 
hl. Schrift 35 Bände, von Auguftin 26, von Hieronymus 28 20.) 3 

Der Lectüre * und dem Studium der hl. Schrift war die meijte 

! Raumera. a. O. 221. 

Ueber die biblifchen (die Pialmen und andere Cantica aus bem alten und 
neuen Teftament) und nichtbiblifchen althochdeutichen Arbeiten Notfers, deren Hand: 
Ihriften und Ausgaben |. Raumer a. a. D. 38 ff., fie find gebrudt bei Hattemer 
a. a, O. 2b. IT. u. II. 

s Vgl. die überhaupt für die theologifhe Bildung diefer Zeit fehr wichtige 
Notatio Notkeri balb. ad Salomonem discipulum suum (bei Pez, Thesaurus etc. 
I. 1—14, fritifch rewidirt bei Diimmler, Formelbudh des B. Salomo IIL von 
Konftanz, ©. Hd—78.), welche c. I—VI. bie für das Bibelftubinm zu empfehlenden 
Autoren bezeichnet. 

+ Inftructiv für das in den Klöftern biefer Zeit übliche regelmäßige Bibellefen 
und für die Gefchichte des Breviers ift folgende Vectionsorbnung aus einem Rheinauer 
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Zeit und Mühe gewidmet und die dadurch gewonnenen Kenntnifje 
nannte man Schriftgelehrjamfeit, welche den weſentlichen Charakter in 
den theologiſchen Schriften diejer Zeit bildet. 

Außer der Hl. Schrift wurden beim theologiſchen Unterricht be— 
fonders noch folgende Werke gelejen und erklärt: Der Liber pasto- 
ralis des hl. Gregors d. Gr. !, durch welchen der Geiftliche in das 
praktiſche Kirchenamt eingeführt wurde: Mitto te, jagt Notfer in der 
vorhin citirten Notatio (C. VI), ad librum beati Gregorii Papae, 
qui appellatur regula pastoralis, sed meo, immo ut credo ejus et 
omnium sapientium judicio melius et verius speculum nuncupari 
potuisset, in quo omnis homo seipsum inveniet quasi depietum et 
praecipue episcopi et presbyteri etc.; — die Canones Apostolorum 
und die Canones der Eoncilien zum Unterricht im Kirchenrecht 2; 
— die Gedihte des Prudentius; unter allen heibnifchen und 
Hriftlihen Dichtern war er am häufigjten in den Schulen gelefen und 
vor allen empfohlen: Si vero metra requisieris, non sunt tibi ne- 


Pergamentcoder aus dein Ende des 9. Jahrhunderts (herausgegeben von Wyß: ala- 
mannijche Formeln x. Zürcher antig. Mitiheilungen, Bd. 7 S. 37): Ineipit ordo 
librorum catholicorum ad legendum. In primis. In LXXma ponunt eptati- 
cum (b. i. Heptateuchum, v. I. B. Moje bis incl. B. der Richter) usque in XV. 
diem ante pascha. — In XV.die ante pascha ponunt Hieremiam prophetam 
usque in pascha. — In pascha ponunt actus apostolorum. Secuntur VII 
epistolae canonicae. — Deinde sequitur apocalypsis usque in octabas 
pentecosten. — In octabas pentecosten ponunt regum et paralipomenon 
usque in dominicam I. mensis Augusti. — In domin. I. m. Augusti ponunt 
Salomonem usque in Kal. Sept. — In dom. I m. Sept. ponunt Job, To- 
biam, Judit, Hester et haestra (Esdras) usque in Kal. Octobr. idem 
usque in domin. I Octobr. — In dom. I Octobr. ponunt machabeorum usque 
in Kal. Novembr. — In dom. I Nov. ponunt Ezechielem et Danielem et 
minores prophetas XII usque in S. Andreae idem usque in Kal. Decembr. 
— In dom. I Decembr. idem in dom. de adventu Domini ponunt Esaiam 
proph. usque in natal. Domini. — De natal. Domini ponuntur epistolae 
Pauli usque in LXX. — In nataliciis sanetorum ponuntur vitae et passiones 
eorum. — Finit. — Ueber ein zur Zeit Walafrieds in Reichenau geſchrie— 
benes Homiliarium (des Paulus Diafonus) mit entiprechenden biblifchen Leſe— 
ftüden für das ganze Kirchenjahr und die Seite vgl. Mabillon, Vett. Anal. nov. 
ed. p. 18. 

Dieß beweijen abermals die vielen Gloſſen aus allen Gegenden Deutjchlands, 
von welchen noch jiebzehn Handjchrijten erhalten find, vgl. Raumer a. a. O. 109 ff, 
darunter auch von Rheinau, St. Peter, mehrere von St. Gallen. 

2 Vorhanden find noch jechzehn Godices mit altdeutichen Gloſſen. Raumer 
©. 114—116. Nicht erwähnt find hier die fon von Eckhart (Commentt. de rebus 
Franc. orient. II. 799 sqq.) publicirten. 
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cessariae gentilium fabulae, sed habes in christianitate prudentis- 
simum Prudentium“, jagt derjelbe Notker 1. Neben ihm erſcheinen 
weiter glojjirt die Hymmen de3 Ambrojius, Alcimus Avitus, Arator, 
Juvencus (die Evangelien in Herametern), Prosper Aq., Sedulius, 
Paulinus und Andere?. 

als Abſchluß diefer kurzen Darjtellung über Schule, Unterricht 
u. ſ. w. in der Zeit Walafrieds möge hier noch die Stelle aus einem 
der (wenig jüngern) Briefe des genannten Notker folgen, melde die 
von einem abjolvirten Scholaren zu erwartenden Kenntnifje jum: 
marifch zufammenfaßt. Bon diefem berühmten St. Galliſchen Lehrer find 
uns nämlich einige Schreiben erhalten an zwei jeiner frühern Schüler, 
an Salomo (jpäter Salomo III. Biſchof von Conſtanz), und deſſen 
Bruder Waldo (jpäter Biichof von Freifing); mit Beſorgniß jah er 
fie die Flöjterlihde Schule verlajjen und folgte er ihren Schritten durch 
das Treiben der Welt. Er bittet fie, jeiner Lehren eingedenk zu blei= 
ben, Tugend und Sittlichfeit zu bewahren, dem firhlichen Berufe und 
der Wiſſenſchaft nicht untven zu werden. Der zunächſt hieher gehörende 
Brief beginnt mit einer VBerweilung auf Daniel und deſſen Genofjen, 
welche nach dreijährigem Unterricht ihre Prüfung glänzend bejtanden 
haben (Daniel 1, 4. 5. 20); auch von den Heiden haben viele nur drei oder 
zwei oder nur ein Jahr die apoftoliiche Predigt vernommen und feier 
doch vollfommen in der chriſtlichen Erkeuntniß erfunden worden. Ja 
der Herr jelbjt Habe nur drei oder nad Einigen nur zwei und ein 
halbes Jahr bei feinen Jüngern verweilt und fie unterrichtet, mas 
nicht gejchehen wäre, wenn dieje Zeit nicht außgereicht hätte, ad per- 
fectum doctrinae et institutionis. „Errathet ihr wohl und jehet ihr, 
wohin dieß Alles zielet?” Nisi quia indignor seu potius doleo, 
quod tanto tempore lacte vel potius solido eibo nutriti iterum 
egeatis instrui, quae sint elementa et qualiter ea conjuncta sylla- 
bam, syllabae vero connexae dietionem, dictiones vero ordinatae 
compositae intelligibilem perfieiant orationem: cum et discendi 
diuturnitate et aetatis maturitate ad hoc pervenisse debueritis, ut 
de diffieillimis grammaticae artis quaestionibus disputare, de dia- 
I L.e. bei Dümmler p. 73. — Raumer zählt einundzwanzig gloffirte Hands 
ſchriften auf, ungefähr noch einmal fo viele, als ſich von ſämmtlichen röm. Glafjifern 
vorfinden, a. a. D. 104 ff., darunter mehrere aus Einfiedeln, St. Gallen, Rheinau, 
Et. Peter. Bei Hattemer, I 265 ff. die von St. Gallen. 

? Raumer 102—106. Althochdeutiche Slofien zu Juvencus edirte auch Pilra, 


Spicileg. Solesm. I. p. 259 ff. Der Reihenauer Katalog enthält alle dieje 
Dichter. 
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leetieae tendiculis astuto et celeri pede elabi, de invectionibus 
rhetoricae vietores exire, de regionum situ quaerere, de cursu 
planetarum vario scitari, de stellarum effectibus admirari, de in- 
visibilibus et supercoelestibus aliquid novi jugiter audire pro 
ludo et jocunditate nimia duceretis, de legis et prophetarum ob- 
scuris enigmatibus quiddam vel solvendum vel etiam ceteris igno- 
tum proponeretis, ete. ® 

Nach diefem Kleinen Excurs über Lehrer und Schule in Reichen: 
au zur Zeit Walafrieds nehmen wir dejjen biographiichen Faden wie— 
der auf. Die Nachrichten über den folgenden Lebensabſchnitt fließen 
noch ſpärlicher, auch feine eigenen Schriften bieten nur wenige An: 
haltspunkte. Wir haben gejehen, daß er im Jahr 824 bei dem Tode 
feines Lehrers Wettin als Schüler noch in Neichenau ich aufhielt (in 
der Vorrede zur Visio nennt er Erlebald, den gleichzeitigen Abt, 
feinen „Herrn“ und Tatto jeinen „Lehrer”); er jtand damals im 
48. Lebensjahre und war feit drei Jahren als Mönd aufgenommen 
(j. ©. 367). Durch außergewöhnliche Anlagen nnd große Gelehrjam- 
feit war er allerdings jeinem natürlichen Alter weit voraus; mit 15 
Jahren Konnte er es jchon wagen, mit hervorragenden Männern, wie 
Ebbo, Erzbifchof von Rheims, Agobard von Lyon, Droge von Met 
und andern in gelehrten Verkehr zu treten; mit 18 Jahren jchrieb er 
die Visio, eine Dichtung, welche ebenjo jeine poetiſche Begabung, ſprach— 
liche Gemwandtheit und gelehrte Bildung, wie namentlich die männliche 
Reife feines Geiftes in Anſchauung und Beurtheilung der öffentlichen 
Zuftände und Berhältnijje jeiner Zeit fund gibt? Mabillon und 
nah ihm Neugart nennen Walafried ein ingenium praecox, e3 ijt 
dieß wahr, aber nur im beiten Sinne des Wortes; denn von den ſon— 
itigen, minder empfehlenden Eigenjhaften jolcher frühreifen ingenia 
zeigt ji) bei ihm feine Spur, vielmehr die größte Befcheidenheit und 
Anjpruchslofigkeit, vor Allem eine kindliche Pietät gegen feine Lehrer 3, 

Die nächſte Frage iſt nun, wie lange Walafried den Unterricht 
auf Reichenau genoß und wann er Schüler Nabaus in Fulda gemor: 
den? Daß er diejes gemwejen, ijt nie bezweifelt worden, er ſelbſt nennt 





! Bei Dümmler, Formelbud x. S. 50 f. Vgl. dazu: Forſchungen zur 
deutſchen Geſch. VII. 427 ff. 

? Daß er Manches zurüdgalten mußte, zeigen die Worte dev Vorrede: Quaedam 
etiam nomina in contextu occulata, qui diligenter investigaverit istis versibus 
impressa reperiet. Bei Canis.-Basnage, ]. c. 205, bei Migne, II. 1064. 

3 Man vergl. die VBorrede zur Visio Wettini, zur Vita S. Galli, zur Schrift: 
De rebus eccles. etc. 
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Raban feinen Lehrer: Ad Maurum Rabanum abbatem Fuldensem, 
magistrum suum !, er beruft jich auf defjen mündlichen LUnter- 
riht ?. Rabans Lehrthätigkeit fällt, wie oben gezeigt, in zwei ver- 
ſchiedene Zeitabjchnitte: in die Zeit nad jeiner Rückkehr von Tours 
bis zur Schliegung der Schule durh Ratgar um 807; da kann Wala- 
fried (geb. 806) jelbjtverjtändlich nicht in Fulda gefucht werden — und 
in die Zeit von der Einjegung des Abtes Eigil 817 bis zu jeiner eigenen 
Erhebung zur Abtswürde 822; allein auch da kann Walafried nod) nicht 
Schüler in Fulda gemejen fein, weil er erjt im J. 521 in den Flöjter- 
lihen Verband aufgenommen wurde und im J. 824 bei dem Tode 
Wettins von ihm jelbjt jeine Anmejenheit in Reichenau bezeugt ift. 
Raban blieb jedoch nad dem früher Gejagten (j. ©. 338) aud als 
Abt noch Lehrer, und zwar gerade für jenen Theil des Flöfterlichen 
Unterrihts, in welchem nad allgemeiner Annahme Walafried fein 
Schüler gewejen it, in der Erflärung der hl. Schrift? Sn 
diefer Zeit und in derjelben Abficht, um den gefeierten DBibelerflärer 
Naban zu Hören, wurde auch Lupus von jeinem Biſchof nad Fulda 
geſchickt (ſ, die Note). Die Abtöregierung Raband dauerte von 822 
bis 842, wo er ſich in das von feinem Freunde Hayıno von Halber— 
jtadt an den Ufern der Bode gegründete Klofter des Hl. Wigbert zu— 
rückzog bis zum Jahr 844, in welchem er nach dem Peteräberg bei Fulda 
zurücfehrte. und da lebte bis zu jeiner Erhebung auf den Stuhl von 
Meinz, Juni 847. Lehrer Walafried in Neichenau war auch Gri— 
mald, und zwar, wie wir oben nachgewiejen zu haben glauben (j. S. 374), 
fann dieß nur in der. Zeit zwiſchen 824 und 833 geweſen fein, ſonach 
wird der Aufenthalt Walafrieds in Fulda frübeitens vom Jahr 828 
oder 830 ab angejet werden dürfen. Zu diejer Zeitbeitimmung paßt 
der uns erhaltene Brief an feinen kranken Lehrer Tatto, der am 20. 
März 830 ſtarb. Wie lange er dort zugebracht, ijt bei dem Mangel 


1 Neberjchrift eines Briefes; bei Canisius-Basnage, 1. c. 251, bei Migne, II. 1112. 

2 In ber Vorrebe zu jeiner Epitome commentt. Rabani in Leviticum jagt 
Walafried: Sequentis libri, id est Levitici, brevissimam adnotationem ego 
Strabus, tradente domino Rabano abbate, viro in multis scientiae di- 
vinae eloquiis spectabiliter adornato, quantum tenuitas ingenioli mei permitte- 
bat, abbreviare curavi etc. Bei Migne, Opp. Walafr. II. p. 795. 

3 Abbas creatus Rabanus curam docendi liberales artes Candido monacho 
aliisque commisit, reservato sibi officio interpretandi sacros libros. 
Nam ad eum jam abbatem missus est Lupus ab Aldrico metropolitano, uti 
ab eo ingressum, id est praeludia et elementa, caperet divinarum scripturarum, 
quae verba sunt ipsius Lupi in ep. I. ete. Mabillon, Annales ord. Bened, II. 361. 
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jeglicher Nachricht ficher nicht zu beftimmen. Es fteht jedoch feit, baß 
Walafried nach ſeiner Rückkehr ſelbſt Lehrer in Reichenau war und 
zwar, wie ſich erwarten läßt und wie ſein Schüler Ermenrich es 
bezeugt, ein berühmter Lehrer, der den ſchon weithin ſtrahlenden Glanz 
der Schule noch vermehrte. Egon jagt, er ſei es längere Zeit geweſen!, 
was jih auch daraus jchliegen läßt, daß er jchon als jüngerer Mann 
zum Abt des damal3 auch in politiicher Hinficht eine höchſt bedeutende 
Stelle behauptenden Kloſters gewählt wurde. Reichenau, in dieſer Zeit 
ein „Seminarium multorum sanctissimorum et doctissimorum viro- 
rum* (Mabillon), hatte feinen Mangel an tüchtigen, durch Wiſſenſchaft 
und Frömmigkeit hervorragenden Mitgliedern; e8 mußte daher eine 
alljeitig erprobte Kraft jein, die in jüngeren Alter ſchon zu einer 
Stelle emporgehoben wurde, die furz vorher Waldo, Hatto, Erlebald 
inne gehabt, Männer, die im Faijerlihen Rathe gejejien hatten! So: 
nah dürfte fih der Fuldaer Aufenthalt im höchſten Falle auf die 
Dauer von fünf Jahren erjtrect haben. | 
In die Zeit unmittelbar nach feinem Abgang von Fulda wird zu 

verlegen fein, was Walafried in den an feinen Lehrer Raban gerich- 
teten verba precantia von bedrängter, ja ganz entblößter Lage andeu- 
tet, in der er fich befinde: er bittet ihn, obgleich unzählige weitere Kla— 
gen feine Bruft beftürmen, zunähft um — Schuhe!? Man verlegt 
dieje fatale Lage in die Zeit der von Goldaſt berichteten, aber nirgends 
bewiejenen Vertreibung des Abtes Walafried dur jeine eigenen 
Mönde?. Angenommen jelbjt eine jolche Vertreibung, wäre das Wei— 
tere: der bei dem Kaiſer, fo vielen weltlichen und geiftlihen Großen 
längjt befannte und hochgefeierte Abt Walafried ſolchem Mangel preis: 
gegeben, geradezu undenkbar. Der ganze Ton der Epijtel ijt der eines 
in die Klemme gefommenen Scholars, der eben bei jeinem Lehrer und 
väterlichen Freunde Hülfe jucht. Ganz anſprechend ijt daher die Ver: 
muthung Neugarts +, Walafried jet nach feinem Weggang von Fulda 
nicht ſofort nach Neichenau gegangen, ſondern Habe fich für einige Zeit 
in die Einſamkeit zurückgezogen, entweder aus freien Stüden oder um 
den damaligen Friegerijhen Unruhen (in Folge der Zerwürfnifje Lud— 

'ı L. c. p. 659. 

? Bei Canisius-Basnage, 1. c. 251, bei Migne, II. 1112. 

3 Merfwürdiger Weile hat auch Kunftmann (in feiner Monographie über 
Naban S. 107) diefe feltfame Anficht feftgehalten und die in dem Gedicht gegebene 
Schilderung von dem Verfall der dfonomifchen Verhältniſſe des Klofters 


verftanden! Man vergl. darüber die unten folg. Urkunde, 
* Episcop. Const. I. 154 sqq. 
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wigs des Frommen mit feinen Söhnen) auszuweichen; es könnte die 
in Gejellihaft von Gundram, eines Neffen und Schülers von Raban 
geihehen jein, der als Cuſtos der Celle des hl. Sola oder Solus, 
Schüler des Hl. Bonifacius (jetzt Solenhofen an der Altmühl in der Did- 
ceje Eichitädt), in ganz abgeſchiedener, ſchwer zugänglicher Gegend lebte, 
wo eine Lage, wie jie Walafried angibt, namentlid) in Kriegszeiten, 
nichts weniger ald unmöglich war ?. 

Zu diefer Situation paßt ganz trefflich der jcherzhafte Ton eines 
weiteren Schreibens an Naban: die Wohnung, die er mit noch einem 
teilt, ijt für zwei zu eng, für drei aber wäre jie weit genug, ev möge 
ihnen daher den verjprocdhenen Diener jchicken 2, 

Das ijt wohl nicht die Sprache eines erilivten Abtes. — Auch in 
dem Briefe, der um Schuhe bittet, find zwei Aorefjanten deutlich hervor- 
gehoben, die eriten Verſe jprechen im Plural, nur die Schuhe betreffend 
ergreift Walafried allein das Wort. Durch diefen näheren Umjtand 
des zeitwerligen Zujammenlebens mit einem Neffen Rabans möchte 
es jich überhaupt erklären, daß Walafried in einem jolhen Anliegen 
an den gefeierten Mann jich wenden konnte. 

In jein Klofter zurückgekehrt, wurde Walafried mit dem Lehramte 
betraut; dieß mar ja jeweils der Zweck, wenn ein Klofter von den 
Seinigen Jünger in die Schule eines andern ſchickte. Wir haben die 
bei Raban, Zatto und Erlebald jo gefunden. Dafjelbe ift conjtatirt von 
Hartmot au St. Gallen und Sttfried von Weifjenburg, den Mitſchülern 
Walafrieds in Fulda. AS Vorſtand dev Schule, „maiſter der Schill“ 
in. diefer Zeit wird von Oheim angeführt Buntmwit, der eine „hiltori 
der alten und nümen e“ (&, &w von &wa ahd.: lex, Gejeß), die er als 
Geſchenk befonmen, dev Schule überließ d. Daß Walafried Lehrer war, 


ı Als Gundram von Ermenrich, feinem früheren Mitſchüler und dem Biographen 
Sola’s, befucht wurde, fchildert ihm jener feine unbehaglide Situation: Grave est 
mihi, nihil aliud quotidianis obtutibus, quam saxea scopula et taedas aspicere. 
Cfr. Vita S. Solae von Grmenold bei Canisius-Basnage, Thes. monum. eccl. 
II. 2. p. 168—175 Cap. X. 

8 Ad eundem pro servitore dando: 

Quaesumus exigui temet, Pater optime, servi, 
Sit nostri ut clemens vestra memor bonitas. 
Aedis enim nostra est nobis angusta duobus, 
Si terni essemus, lata satis fieret; 
Unde exspectamus vestri promissa favoris, 
Tu nos ut elemens teque juvet Dominus. Amen. 

Bei Canis-Basn. und Migne L. c. 

3 Oheim ©. 53. Die weiteren Angaben, Buntwit fei von den Vätern bes 
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darüber haben mir ein directes Zeugniß von Ermenrich (dem Freunde 
des vorhin genannten Gundrams, ſ. Note). Ermenrich mar Grimalds 
und Walafriedg Schüler in Reichenau, jpäter Mönch von Ellwangen 
und zulegt Bilhof von Pajjau, 864— 875. 

Bon ihm iſt erhalten ein an den Abt Grimald gerichtetes, leider 
nur auszugsweiſe veröffentlichtes Schreiben ?, deſſen Anhalt nach der 
Angabe Dümmlers für die Kenntniß der gelehrten Studien diejer Zeit 
jehr wichtig jein muß, namentlich und zunächſt für Reichenau, deren 
Schüler Ermenrid war. Den Haupttheil bildet die Grammatik, aber 
auch die jieben freien Künste, theologische und philoſophiſche, mytholo- 
giſche Fragen werden behandelt ?. 

An den davon edirten Partien fommt die jchon früher angeführte 
Stelle vor, nad) welcher Grimald Lehrer des Walafried gemwejen, und im 
Zufammenhang hiermit die Bemerkung Ermenrihs über Walafried: 
Seripsit ejusdem confessoris Christi (8. Galli) vitam supradictus 
(zwei Blätter vorher ijt dev Tod Walafrieds erwähnt) praeceptor 
meus, vir simplicissimae vitae et per omnia rectae beatus 
Walahfredus tibi notissimus, quem etiam tu ipse ut peritus 
cathegeta peritum sophistam enutristi (j. oben) et ut plus in domo 
Dei luceret lumine Dei praeventum super candelabrum elevasti °. 
Dieje wenigen Morte find fat Alles, was (neben dem in feinen Schrif- 
ten Gebotenen) wir über den gefeierten Walafried von Zeitgenoſſen 
und Schülern erfahren +; dadurch werden jie aber um jo werthuoller. 
Sie jagen uns leider nichts Näheres über jein Wirken und feine Ver: 


Klofters nah Tberzell in die cella Hattonis als Propſt geſchickt worden, ift unrichtig 
und muß auf einen andern Buntngt bezogen werben, da bieje Cella erſt um 894 
gegründet wurde (Egon 1. c. 677. Hermann. Contr. ad a. 888.). Oheim jelbit läßt 
S. 68 dieje Zella von Hatto IIL, ſpäter Erzbilchof von Mainz (888— 913), erbaut jein. 

I Er nennt darin Grimald feinen Lehrer und feinen Herrn, das Tegtere entweder 
weil Grimald auch Abt von Ellwangen oder Ermenrich zugleih Hoffapfan und als 
folher dem Grimald als Erzfaplan untergeordnet war, f. Dümmler, St. Galliſche 
Denkmale u. j. w. (Mittheilungen der antig. Gejellfchaft in Zürih XII. 248 f.) 
Hier werden p. 205 sqq. einige Stüdfe aus dem Briefe Ermenrichs nad) einem 
St. Galler Coder des 10. Jahrhunderts mitgetheilt, welche ſcon Mabillon 1685 
in feinen Analecta vetera (Tom. IV. p. 329 sqq. — Nova ed. p. 420—422), aber 
nad) einer fehlerhaften Abjchrift veröffentlicht hatte. 

? Dümmlera. a. O. p. IV. und die Erläuterungen ©. 248 ff. 

3 Bei Dümmlera. a. O. 210. 

+ Egon, bem noch viel bandichriftliches Material zu Gebot jtand, beabfichtigte 
ausführlid „de Walafridi excellentissima doctrina deque discipulis ejus 
undequaque doctissimis“ zu ſchreiben, 1. ce. p. 671. Ob und wo dieſes geichehen, 
ift mir nicht befannt. 
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dienjte ald Xehrer, was aus dem Munde eines pietäts- und einſichts— 
vollen Schülers von bejonderem Gewicht wäre; möglich, daß der größere, 
noch nicht edirte Theil des Briefes darüber Weiteres enthält; aber fie 
zeichnen den Menjchen mit einem jcheinbar flüchtigen Zuge: „vir sim- 
plicissimae vitae et per omnia reetae*, jo daß aus dieſen 
wenigen Worten uns dasjelbe Bild entgegentritt, welches in vielen 
Stellen jeiner Schriften fich darjtellt. Obwohl jchon frühzeitig berühmt 
duch Talent und Willen und in feinem Kreije zur höchſten Würde 
erhoben, zeichnete er ebenjo jih aus durch Demuth, Einfachheit, durch 
ein in Allem gerades, lauteres Leben! 

Der letzte Sa der berührten Stelle: Walafried ſei durch Grimald 
erhöht worden, wird auf die Wahl des erjteren zum Abte zu beziehen 
jein. Ehe wir davon ſprechen, muß in Kürze einer controverjen Frage 
gedacht werben. 

Nicht bloß um Homer jtritten fieben Städte, auch andere Berühmt 
heiten der jpäteren, älteren und neueren Zeit find Gegenjtand ſolch' 
löblihen Streites geworden; jelbjt zwiſchen Klöſtern kamen derartige 
gelehrte Fehden vor. So treffen wir ed auch in dem örtlich fich nahen 
Schwefteranftalten Neichenau und St. Gallen. Spuren von Rivalität aus 
verjchiedenen Urſachen finden fich jchon frühe‘. Später, ald der Glanz 
von Neichenau längjt dahin war, machten die St. Gallenjer den Ver— 
juch, ihr auch noch mehrere der berühmtejten Männer ganz oder theil- 
weije zu nehmen und ihrem Klojter ad majorem ejus gloriam zu vin— 
dieiren, jo Grimald, den etwas jpäteren Hermann (Contractus), jo 
auch unjern Walafried 2. 

Namentlich über Leiteren war der Streit ein ziemlich Tebhafter; 
auch für unjere Zeit hat die Sache injdfern noch ihre Bedeutung, als 
jelbft in gelehrten Büchern Walafried häufig bald als Mönch von 
Fulda ?, bald als Decan von St. Gallen aufgeführt wird; mas 
er beides nicht war. 

’ Eo 3. B. das Benehmen des A. Ruodmann von Neichenau gegen St. Gallen, 
bei Ekkehard, Casus ec. 10. Perk II. 123 fi. 

? Die hierüber entjtandenen gelehrten Streitichriften find gebrudt bei B. Pez, 
Thesaurus anecdott. nov. Tom. I. Pars III. p. 557— 772. Der St. Galler Jodocus 
Mezler hatte nad) der Vorrede im J. 1607 zwei Bücher de viris illustribus Du- 
calis monasterii S. Galli geichrieben und darin dieſe Reichenauer Gelebritäten 
St. Gallen zugeeignet. Diefe Arbeit war dem Prior Egon befannt geworben und er 
tritt dagegen mit feinem von uns oft citirten liber de viris illustribus Augiae 
divitis für bie Ehre jeines Klofters in die Schranken, „‚nec infaustis, ut equidem 
nobis videtur, avibus“, jagt Pez, 1. c. p. XC. 

® So bei Migne, jogar auf dem Titel feiner Echriften: Walafridi Strabi, Ful- 
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Der erſte, der ihn St. Gallen zueignet, und zwar als Abt, ift 
oh. von Trittenheim 1; daß er aber ganz ungenau über die Perjon 
Walafrieds unterrichtet ift, zeigt ſich ſchon darin, daß er die Blüthezeit 
des St. Gallifhen Walafried in das Jahr 700 jest, alfo mehr als 
hundert Jahre vor feiner Geburt. Er nimmt neben dem vermeintlich 
St. Gallifchen Strabo nod einen Fuldaiſchen an, den er danır richtig 
zum Schüler, ja zum Notarius und Nachfolger Rabans ala Vorſteher der 
Schule macht?. Er legt diejem verſchiedene exegetiſche Schriften und 
befonders die Glofja zu: quam magistralem sive ordinariam vocant, 
super totam Bibliam ete. Als Heimath diejes Strabo nennt Tritten: 
heim eine „urbs Praeapolitana“ in Francia ?, was man von Würz— 
burg * gedeutet hat! — Dieje fabella de duobus Strabis ijt längit 
beleuchtet und widerlegt, „ut contra si quis sentit, nihil sentiat“, 
bemerkt Goldaſt, nachdem er die Frage ziemlich eingehend beſprochen 
hat. Mezler madht ihn zum Decan von St. Gallen unter Be 
rufung auf eine NRandbemerfung des U. Joachim (zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts) zur vita S. Galli, und insbejondere auf die Worte 
MWalafrieds jelbit in feiner Vorrede zum Leben des hl. Gallus, wo er 
wiederholt erklärt, er habe nur aus Gehorjam gegen den Abt 
Gozbert (in St. Gallen), auf deſſen Geheiß und Befehle Hin dieſe 
Arbeit übernommen %; weil er ferner den Hl. Gallus „patronum 
nostrum* nenne u. j. w., was alles Walafried nicht hätte jagen Fönnen, 
wenn ev früher dem Abt von St. Gallen nicht untergeordnet geweſen 
wäre. Die weiteren von Mezler beigebrachten Bemweije find unbedeutend 7, 





densis monachi opera. Selbft das Freiburger Kirchenfericon macht ihn (IV. 541) 
zu einem „Benebiftinermönd zu Fulda“. 

I Walafridus abbas monasterii S. Galli, ordinis divi patris Benedicti, vir 
in divinis scripturis studiosus et eruditus atque in saecularibus literis egregie 
doctus, ingenio subtilis et disertus eloquio, metro excellens et prosa ete. — Cata- 
log. illustrium virr., und ebenfo de sceriptt. eccles. in: Opera historica P. I. 
124, 249. (Francofurti 1601.) 

? Gr preist ihn bereits mit denfelben Worten wie den Obigen: tam in divinis 
scripturis quam in saecularibus literis ad plenum instructus, theologus, philo- 
sophus, po&ta celeberrimus, ingenio promptus et clarus eloquio. 

9 Vita Rabani bei Migne, Opp. Rab. I. 87. 

* Bon oa herba, ftatt Praeap. fei zu lefen Poapolitana. 

° Rerum alamannice. scriptt. II. I. 9, 10. 

6 „praeceptis vestris“, „obediendi cupidatate‘‘, „me tua jussa ligant‘ etc. 
Bei Goldast, Rerum alamann. I. 2. 146 sq. (ed. Francof. 1730). Bei Migne, II. 
976 sqq- 

7 Bol. bei Pez, J. c. p. 622—625. 
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Malafried wäre jonah ein Angehöriger St. Gallens und nur 
vorübergehend in Reichenau gemejen, ganz fo wie er und Andere auch 
in Fulda waren, ohne daß fie deßwegen als „monachi Fuldenses* zu 
betrachten jeien; nach Meichenau aber wäre er erjt jpäter als Abbas 

postulatus gekommen ?. 

j Hiegegen erhebt fih nun Egon mit dem Eifer und der gerechten 
Entrüftung eine Sohnes, der fir die Ehre, das Eigenthum feiner 
Eltern einzuftehen hat: Porro nos, quod adhuc de antiqua gloria 
majorum nostrorum manet reliquum, non possumus non tueri. Quis 
enim filius dormitaret pigritaretque cernens, suos parentes tam in- 
digne tractari, sedibus, aedibusque expelli et prorsus extra patriam 
rapi? Nos alioqui sorte nostra contenti parentes claros, viros 
sanctos et doctos nemini invidebimus, jusque suum libenter cuique 
tribuemus, dummodo quod juste possidemus, ab extraneis non 
appetatur ?. 

Die wahrhaft kindliche Verehrung gegen die berühmten Vorfahren, 
das glühende Anterefje für den Ruhm feines Klofters, der heilige Zorn 
über den dagegen erhobenen Angriff jpricht jich in jeder Zeile der zient- 
lich ausführlichen Vertheidigung in Betreff Walafrieds aus und erregt 
unmillfürlih die Achtung und Verehrung für den Mann, der unter 
höchit trüben Verhältnifien — ſchon 1563 war das Kloſter Reichenau 
incorporirt worden 3; Egon ſelbſt war Prior v. 1626— 1643, in den ärg— 
jten Zeiten des dreißigjährigen Krieges — fich geiftige Sammlung und 
Kraft bewahrte, um wenigſtens das von der Vorzeit überfonmene 
Kleinod gelehrten Glanzes und Nuhmes zu vertheidigen. 

Aus feiner Schußjchrift wollen wir einige der wichtigeren Momente 
ausheben. Er macht geltend 1) die Stellen aus den Schriften Wala- 
frieds, durch welche er fih als Zögling und Schüler der Au erklärt. 
(S. oben ©. 363 ff.) 2) Die Erwähnung in dem Katalog Neginberts 
mit den Morten: „Walafridus frater noster*, und da dieſes Verzeich— 
niß nah ausdrücdlider Angabe des Verfaffer3 unter U. Nuadhelm 
(838— 842) gejchrieben, Walafried aber (i. J. 842) deſſen Nachfolger 
wurde, jo kann unmöglich innerhalb diejes Furzen Zeitabjchnittes (838 
bis 842) Walafried in Neichenau nod Schüler (mas die St. Gallenjer 

1 ©&o Mezler, ibid. p. 625. 

2 Bei Pez, 1. e. p. 670. 

*Bgl. die Facti species, qualiter monasterium divitis Augiae mensae epi- 
scopali Constantiensi incorporatum fuerit, bei Mone, Quellenfammlung I. 199 ff. 
Die gänzliche Aufhebung der Stiftung Pirmins erfolgte 1757. Schönhuth, Chronik 
©. 356 ff. 
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allein zugeben) und in St. Gallen auch jhon Decan gewejen ſei 
3) Das (unten folgende) Epitaphium Rabans auf Walafried 4) er 
zur Zeit Egons noch vorhandenes Album der unter Apr Erlebalb in 
Reichenau lebenden Brüder. 5) Der Umftand, daß Walafried in 
feinen der aus der Zeit Gozberts noch vorhandenen Verzeichniffen der 
St. Galliſchen Mönde aufgeführt erideine Wie follte gerade ein fo 
berühmter Mann vergefien worden fein? 6) Der Chronist Hermann 
(Contr.) unterläßt bei den von Außen berufenen Aebten es ſonſt nir: 
gends, dieß ausdrücklich zu bemerken. 7) Weberhaupt läßt fi gar 
fein Grund denfen, warum gerade damals, wo „die Au an dei gelehr: 
teften und frömmjten Männern Weberfluß hatte“, ein Fremder follte 
zum Abt berufen worden fein, namentli da Furz vorher dem Klofter 
von Papſt und Kaijer das Necht der freien Wahl zuerfannt morden. 
Auch Hätten die St. Gallenfer, fährt Egon mit feiner Ironie fort, 
jiherlich ihren durch Jeine nicht gewöhnliche Gelehriamkeit hochberühmten 
Mitbruder und Decan ich nicht jo leicht nehmen laffen, um mittelft 
einer jolchen Leuchte dev Wiffenjchaft jelbit länger erleuchtet zu werden! ? 
Nach diejem wendet ſich die Verteidigung offen gegen den Angreifer. 
Mas den von Mezler vorgebracdten, oben berührten Hauptgrund be: 
trifft, day Walafried jelbjt auf jeinen Gehorjam gegen den Abt Goz- 
bert hinweiſe u. ſ. w., jo hält ihm Egon zunächſt entgegen, was Bil- 
dung und bejjere Sitte zu allen Zeiten beobachtet haben: nämlich die 
Wünſche von großen oder höher jtehenden Männern und Freunden als 
Verpflichtungen zu betrachten, die man gleich Befehlen zu befolgen habe 2. 
Er beweist dieß jogar aus der Gejchichte jeines Kloſters. Abt Berno 
von Reichenau jchrieb das Leben des Hl. Ulrich; in dem an Abt Fride- 
bold zu Et. Afra in Augsburg und dejjen Mönche gerichteten Vor: 
worte jagt er ganz wie Walafried: es ſei ihm dieß auferlegt worden, er 
thue es nur aus Gehorjam, weil Gehorſam beſſer jei als Opfer u. ſ. m. 
Und dod jtand Abt Berno nie in einem Abhängigkeitäverhältnig zu 
eriterem. Ebenjo nennt er den HE. Ulrich feinen Patron; warum 
jollte daS nicht erlaubt jein, da er wie Walafried feine Arbeit für die 
dortigen Mönche, gleichjam in ihrem Namen verfaßte. Walafried hatte 
die vita 8. Galli noch als Mönch gejchrieben, denn Goxbert, welchem 
er diejelbe gewidmet, ftarb 837, Walafried wurde erit 842 zum Abt 
erwählt (menigjtens war er es von da an bejtändig, j. pas Folgende); 


1 Bi Pez, 1. c. p. 660—665. 
® Magnorum virorum et amicorum voces censendas esse obligationes, 
aeque ac mandatis resistere sit nefas. L. c. p. 666. 


queis 
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er nennt aber Gozbert in der Vorrede zur Vita Otmars und in der 
Vita de3 hl. Gallus „theuerjter Bruder“, carissimus frater, was er 
als Mönd) dem eigenen Abte gegenüber jich nicht erlaubt hätte, die Regel 
des hi. Benedikt verordnet die Anrede mit Domnus und Pater u. f. mw. ! 
Nachdem noch einige minder gewichtige Gründe beleuchtet jind, bemerft 
Egon, die Väter von St. Gallen erfreuen fich ohnehin einer jo großen 
Anzahl berühmter Männer, das jie wohl genug und nicht nöthig haben, 
von anderwärts her noch mehr zu verlangen! ? — Es wäre überflüfjig, 
diefe Gründe durd weitere vermehren zu wollen, diejelben ſind in ber 
That durchaus zutreffend. Auffallend it nur, daß bei der Entgegnung 
auf den ſcheinbar gewidhtigiten Grund (MWalafried babe die Vita S. G. 
ang Gejorfam, auf Befehl verfaßt), Egon nicht einfah auf die 
gewiſſermaßen authentiſche Erflärung verweist, melde in den Worten 
Hepidanns, eines St. Galliihen Mönches (blüht um 1072), gegeben ift, 
der jagt, Walafried habe auf die Bitte des A. Gozbert Hin das 
Leben des Hl. Gallus bejchrieben *; dasjelbe bezeugt der Katalog ver 
Aebte von Reichenau +. Auch der Magijter Jo, ein Zeitgenojje Wala- 
frieds und GozbertS und Fortjeger der Vita Otmari, weiß nichts von 
dem, den bezüglihen Worten jpäter unterlegten Sinn; feine Aeußerung 
über Walafried zeigt vielmehr, daß er ihn nit als Mitglied feiner 
Genoſſenſchaft betrachtetä. Gallus Oheim (im Mebrigen jehr kurz über 
Walafried: „Er iſt ain hocher gelerter man gemwejen, dero vil zügknus 
ſines fuptilen Hirn und vernunfft Hinder im verlaufien hat,“) bemerkt 
von ihm bei feiner Wahl zum Abte der Au, er jei geweſen „ain brüder 
us dilem goßhus“®, 


Daß Walafried die legten Jahre feines Lebens Abt in Rei: 
henau mar, ift von allen Seiten bezeugt, aber wann er es gewor— 
den? ijt einigermaßen controvers. 


! L. ce. p. 667 segg. 


3 Ad a. 849. Vualafredus abbas Augensis obiit. Ille vir literatus 
vitas Ss. Galli et Otmari ad petitionem Gozperti abbatis compilavit ele- 
ganter. Bei Goldast, ]. e. T. I. P. I. (nicht paginirt.) 

* Walafridus Strabo, vir doctus, annis 7. Iste vitas et miracula 
Ss. Galli et Otmari in novam compilationem, quae hodie habetur, redegit ad 
peticionem abbatis Gozberti. Bei Perlz, II. 38. 

® Walafredus abba, vir doctus et sapiens, qui in literarum scientia 
apud nostrates illustris ante alios habebatur etc. Er gehört alſo jelbft nicht 
ju den „nostrates“. Praef. de mirac. S. Otmari. Bei Pertz, II. 47. 

*Nach der Donauefchinger Handſchrift, ſ. G. Oheims Chronik ©. 54 Note. 
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Die nächſten Quellen lafjen ihn auf Abt Nuadhelm folgen: jo der 
Katalog der Neichenauer Aebte ?, Hermannus Gontractus?, Gallus 
Dheim 3. Nuadhelm regierte nad diejen Zeugen vom J. 838—842 
und wird als Freund, Befdrderer der Gelehrjamfeit und Vermehrer 
der Bibliothek gerühmt: „Er haut ouch bejonder liebe zii büchern gehept, 
ettliche jelb3 geichriben, ettwa vil vor der wirde, ettliche nachhin über» 
fomen. Under im jigen durch die Brüder vajt vil bücher erobert. Es 
fomen ouch zü finen zitten erliche mäner mit mangerlay bücher, by und 
under im gott zü dienen +.“ Auf ihn folgt Walafried als der zwölfte 
Abt und regierte nad ausdrücklichen Angaben diejer Gewährsinänner 
jieben Jahre, 842—849, damit ift in Uebereinjtimmung die Angabe 
Neginberts, des Zeitgenofjen und Lehrers von Walafried, der den Ruad— 
helm als Nachfolger Erlebalds bezeichnet. 

Nach anderen Zeugen fällt jedoch Ruadhelm aus: die annales 
Augienses lajjen Walafried unmittelbar auf Erlebald folgen, ad a. 838: 
Erlebaldus cessit, et Walafrid constitutus est?. Ebenſo erſcheint er 
jhon in zwei Urkunden des Kaiſers Ludwig vom 21. April und 20. Juni 
839 als Abt®. In der erjten, ausgeſtellt Bodoma palatio regio, 
ſchenkt Ludwig den Ort Dettingen, in der zweiten, aus Worms datirten, 
einige Gefälle und Zehnten an Reichenau, in beiden wird Re 
fridus venerabilis abba* angeführt 7. 

Zur Erklärung diejer Divergenz bleibt wohl nichts übrig als die 
Annahme, Walafried jei jhon 838 oder 839 als Abt erwählt, aber, 
als eifriger Anhänger Ludwigs des Frommen und der Kaijerin Judith, 
durch den Bürgerkrieg wieder gejtürzt worden, was unten näher nad): 
gewiejen werben joll. Die Wievereinjegung mochte bei jeiner bis dahin 
eingenommenen politijhen Parteijtellung ihre Schwierigkeiten haben, 
welche jedoch jein Lehrer und Freund, der einflußreiche Archifapellan 
Grimald zu heben wußte, was Ermenvich mit den bereits angeführten Wor- 
ten: ev habe Walafried erhöht (j. ©. 395), ohne Zweifel andeuten will. 

Mit diefer Annahme einer zweimaligen Einſetzung Walafrieds ala Abt 
dürfte zugleich für die von Goldaſt berichtete Vertreibung desjelben ein 
Körnden hiſtoriſchen Gehaltes gewonnen fein. — Goldajt meldet nämlid): 


! Bei Perlz, II. 37, 38. V. 104. Mone, Quellenf. I. S. 307, 308. 
? Chronic. ad a. 842. 

3 Chronif 54 und 166. 

+ Dheim, ©. 53. 

5 Bei Pertz, I. 68. 

6 Bei Dümge, Regesta Badensia 68 und 69. 

Auch G. Oheim erwähnt diefe Urkunden, Chronik 54. 
Ardiv. II. 26 
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Walafried, wegen jeiner glänzenden Geijtesgaben und feiner Gelehrſamkeit 
zum Abt erwählt, habe dieſes Amt auch gemifjenhaft verwaltet, aber da 
er allzujehr den Studien ſich hingegeben, jo jeien die zeitlichen Ange: 
legenheiten des Klojters in Verfall gerathen und er deßhalb von jeinen 
Brüdern vertrieben worden (a fratribus pulsus est in exilium). Er 
habe fich in das Kloſter Fulda zurücgezogen und hier bei jeinem frü- 
hern Lehrer Raban die Glossa ordinaria begonnen und vollendet !. — Wie 
unfiher jedoch Goldaſt über die Perjon Walafrieds orientirt ijt, beweist 
eine andere Stelle?, wo er ihn bei Raban in Fulda verweilen läßt, 
bis diejer auf den erzbijchöflihen Stuhl in Mainz erhoben wurde, d. i. 
bis zum %. 847, wo Walafried zum wenigſten jchon fünf Jahre Abt 
in Reichenau war. Hiſtoriſche Belege für feine Angabe hat Goldaſt 
nicht, er beruft fi) blog auf ein Gedicht Walafrieds an den Kaiſer, in 
welchem er jelber nicht undeutlich etwas dergleichen erwähne (ut non 
obseure ipsemet scribit in carmine quodam ad Imperatorem), allein 
in dem unter feinen Dichtungen jich findenden, „Ludovico Imperatori* 
überjchriebenen findet ſich nichts dahin Bezügliches: es iſt ein Glück— 
wunjchichreiben anläßlich des Weihnachtsfeſtes. 

Eine derartige Behandlung des in dieſem Lebensabjchnitt jo berühmten 
Walafried durch die eigenen Mönche aus den angeführten Grunde ift gar 
nicht denkbar; wie die Wifjenjchaften waren in diefer Zeit aud) Die 
fonftigen Zuftände in Reichenau, Elöfterliche Disciplin und innere Ord- 
nung, nad) Allem zu jchließen im beiten Stande; es lebten noch Männer 
wie der ehrwürdige Bibliothefar Neginbert; Walafried jelbjt war, mie 
wir hören werden, ein trefflicher Vorſteher auch in ökonomischer Hin: 
fit. — Die Angabe Goldajts, von ihm in feiner Weiſe begründet, 
ſteht zudem ganz vereinzelt da. 

Muß ſonach diefe gewaltſame Vertreibung durd die eigenen 
Brüder al unglaubwürdig zurücgewiefen werden, jo dürfte als hiſto— 
rifher Kern der Angabe Goldafts immerhin da3 zu Grunde liegen, 
worauf und vorhin die divergirenden Angaben der nächſten Zeugen ge— 
führt haben: eine Entfernung Walafrieds, nachdem er das erjtemal 
nad) dem Tod Erlebalds zum Abt erwählt war, in Folge der poli- 
tiſchen Wirren. Von folhen war in diejer Zeit gerade Alemannien 
ſchwer heimgefuht. Wir müfjen in Kürze das Nöthigſte berühren ®. 

Es war der letzte Akt des traurigen Schaufpiel® zwijchen Ludwig 





! Rerum alamaniec. Tom. II. P. I. Pp. 9. 
? L. c. Tom. I. P. II. p. 144. 
3 Bl. Stälin, Wirtemb. Geſchichte J. 253 ff. 
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dem Frommen und feinen Söhnen. Ludwig war ein Jahr nach feiner 
ihmählichen Abjegung durch den reuig gewordenen Pippin und Ludwig 
(d. Deutſchen) wieder auf den Thron erhoben worden (28. Febr. 834), 
Der Letttere Hatte während der Gefangenjchaft des Vaters alle Länder 
diefjeit3 de3 Rheines an fich gezogen, der wieder eingejette Kaifer lief 
ihn anfangs ruhig in diefem Bejig; auf einer Reichsverſammlung zu 
Nymmegen (838) Fam es aber zu heftigen Erörterungen zwijchen Vater 
und Sohn, und diefem wurde Alles entzogen, was er theils mit Zu- 
jtimmung des erjteren, theil® gegen feinen Willen in Befiß genommen 
hatte, namentlih auch Elja und Alemannien, Ludwig behielt nur noch 
Baiern. Um jo mehr begünjtigte der alte Kaijer auch jet wieder fei- 
nen Liebling Karl (d. Kahlen); diejer erhielt (838) Neuftrien und nad) 
Pippins Tod aud Aquitanien. Dadurch noch mehr gefränft, rückte 
Ludwig (der Sohn) mit einem Heere an den Rhein, zog ſich jedoch 
vor der feindlichen Uebermacht zurüd. Der Vater rief ihn auf Ditern 
(6. April 838) nad) der Föniglihen Pfalz Bodman!. Dieje Zus 
jammenfunft war ohne Erfolg, vielmehr erhielt Lothar, der es am 
menigjten verdient, um ihn dem Liebling Karl geneigter zu machen, 
im folgenden Monat das ganze Dejterreih, ausgenommen Baiern; da= 
durch auf's Schwerjte beleidigt, z0g Ludwig am Schluß des Jahres 
839 mit Waffenmaht durch Alemannien bis an den Rhein und 
Main vor?. Der im folgenden Jahre (840) eintretende Tod Ludwigs 
des Frommen brachte eine neue Wendung; Ludwig und Karl verban— 
den fich gegen Lothar, diejer verlor die Schlachten im Nie (841) und 
bei Kontenaille, und der im J. 843 zwiſchen den Brüdern zu Stand 
fommende Bertrag von Berdun trennte fortan Deutichland und Frank: 
reih. Ludwig erhielt das linke Rheinufer und damit aud Alemannien. 
Gerade dieſes hatte durch die Heereszüge ſehr zu leiden gehabt, da eine 
große Partei für Lothar ſich erklärte ?. 


! Villa regia quae Bodoma dieitur. Pertz, I. 34. Bei biefem Aufenthalt 
wurde die oben S. 401 erwähnte Urkunde ausgeftellt. 

2 Hludovicus, filius imperatoris, partem regni trans Rhenum quasi jure 
sibi debitam affectans, per Alamanniam facto itinere, venit ad Francofurt etc. 
Bei Perlz, I. 362. 

3 Nee minus interea Hludovicus Alamanniam penetrans, singula loca suae 
suorumgue ditioni subjeeit.... In tantum autem major pars populorum Hlo- 
tharium sequebatur, ut quidam prineipes Alamannorum cum exereitu magno 
Hludovico obviam pergerent, eumque ne fines illorum intraret, prohibere vellent. 
Cum quibus protinus pugnam validam commisit et maximam corum partem 
prostravit, reliquos omnes in fugam convertit etc. Pertz, II. 67. 
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Bergleihen wir nun damit, was über die Zuftände Reichenau's aus 
Anlaß der Wahl Ruadhelms berichtet wird. 

„I. Jahr 838 als Erlebaldug, abt, ettliche jar daz regiment gefürt, 
und aber faifer Ludwig mit finen jünen groß krieg hat, wolt er 
(Erlebald) witt lieber der er und wirde berobt fin, denn jich 
jölliher ivrtung und widermwertigfeit inflicken und vermiſchen. 
Er rait zü füng Ludwigen mit vermilligung der brüder, batt in, 
jöllicher müg und gejchefft, jo über jin vermügen mwerind, entladen, und 
ainem brüder, dem jöllihe arbayt erlivlich wer, zit empfelhen. Do 
jöllih3 der küng erhort, mit ftettlicher handlung und ratt der brüder 
uffer der Om, erwalten jy Rüdhelmum, ainen priejter und Brüder dieſes 
münfters und jaßten in ſtatt des vorgenanten abtz, dero nachmals, als 
ji) bejchönt, in groſſen ſorgen, angjt und not fir jine brüder gelcpt 
haut ?.” 

Entweder beitanden im Kloſter, wie dieß bei ſolchen Wirren häu— 
fig war, zwei Parteien, eine für den alten Kaifer, die andere fiir Ludwig 
(den Sohn), von der erjteren war dann Walafried, der wie fein Lehrer 
Raban auf Seite des kaiſerlichen Vaters jtand (mie jeine Gedichte be- 
weiſen), gewählt, vielleicht aud) vom Kaiſer jelbjt eingeſetzt; — oder aber 
ev war durd regelmäßige Wahl Abt geworden (Anfang 838), als 
welcher er in den zwei von Ludwig dem Fronmen im April zu Bod— 
man und im Juni zu Worms zu Gunften des Kloſters ausgejtellten 
Urkunden aufgeführt erjcheint. Ende 839 begannen die Wirren auf’ 
Neue, Ludwig der Sohn zog mit jeiner Macht durch Alemannien, und 
der auf Seite des Vaters jtehende einflußreiche Abt der Neichenau jah 
ih genöthigt, jeine Stellung zu verlajjen, ftatt feiner ward auf die 
Bitte Erlebalds bei Ludwig dem Sohn Ruadhelm eingejett, wohl gegen 
den Willen vieler Mitglieder. Auch der Verfaſſer der ann. Aug. hat 
ihn als aufgedrungenen Abt betrachtet und deßhalb jeinen Namen in 
der Liſte weggelajjen. 

Hat Walafried aus ſolchen Gründen und unter jolchen Zeitläuften 
auf jein Amt vejignirt, jo ift zu erwarten, daß er nicht in Reichenau 
blieb; — und wenn nun Goldaſt jagt, er habe ji in's Klofter 
Fulda zurücgezogen, um da unter Raban ruhiger zu leben ?, jo hat 
das in jeder Weiſe alle Mahricheinlichkeit für jih: Walafried war 


1G. Dheim, Chronik 53. Die Donauefhinger Handſchrift hat die Variante: 
er habe „vil widerwertickayt in jeinem regiment gehapt und nur fier jar gelept.“ 
Ibid. 54 Rote, 

? Fuldense repetiit monasterium, ubi sub Rabano tutiorem viveret vitam. 
L. c. IL I. v. 
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Schüler und Freund Rabans, diefer war damald noch Abt in Fulda, 
(gerade bis 842, wo Walafried auf Ruadhelm folgte), und ftand mie 
MWalafried in dem Bürgerfriege immer auf Seite des alten Kaijers . 
Diefe Zeit der jtillen Zurücgezogenheit und des gelehrten Verkehres 
der zwei befreundeten Männer iſt auch die geeignetjte für die Entjtehung 
der Glossa ordinaria, namentlich) wenn, wie vielfad) angenommen wird, 
Raban dabei mitgewirkt hat. Nach dem Jahr 842 kann ein längeres 
Zujammenleben Beider nicht mehr jtattgefunden haben, Walafried war 
von da an Abt in Neichenau, die Zujtände im Innern unter Ludwig 
dem Deutſchen waren jeit dem Verduner Vertrag ruhig und geregelt, 
Malafried durch Vermittlung feines hochjtehenden Freundes Grimald 
mit dem Hofe im beiten VBernehmen, ja jogar, wie jeine fir ihn jo 
verhängnipvoll gewordene Reife zeigt, der Vertraute des Königs ?. 

Ueber die Abtswaltung Walafrieds ift uns wenigſtens ein ge: 
fihertes Document erhalten, welches das beſte Argument gegen die 
mehrberührte Vertreibung wegen übler Haushaltung bildet, er zeigt ſich 
darin vielmehr als umfichtiger, auch für das leibliche Wohl feiner Brüder 
jorglic bedachter Abbas. Die Urkunde ift in zwei wenig abweichenden 
Zerten vorhanden, lateinisch und deutſch?. Wir lafjen fie hier folgen, 
weil überhaupt jehr belehrend für die dkonomiſchen Zuftände, für die 
Lebensweiſe der Klöjter im 9. Jahrhundert; fie ftellt ein Verzeichniß ver- 
Ihiedener Artikel auf, welche die dem Kloſter zu Abgaben verpflichteten 
Ortſchaften und Gegenden jährlid an defjen Schaffner abzuliefern hatten. 

In nomine sanctae et individuae Trinitatis. Wala- 
fredus Deo favente Augiensium abbas quamvis indi- 
gnus. ÖOmnium fidellum nostrorum tam presentium quam futu- 
rorum comperiat industria, qualiter nos cum senioribus residentes 
et tam de futuro quam de presenti fratrum commodo preme- 
ditantes disposuimus, quid utilitatis et quale debitum singulis 
annis nostro communi cellerario posset conferri: 

De Chuningespache (Königsbach) X haspas * de canafo. 





ı Dümmler, Geich. des oſtfränk. Reichs I. 301 u. U. 

? Runftmann (Raban M. ©. 107) läßt Walafried erſt nach 842 im Kloſter 
des hl. Wigbert mit Raban zufammen fein und bezieht, wie bereits S. 393 erwähnt, 
die entblößte Lage auf den vertriebenen Abt Walafried; in biefer politifch ganz ruhigen 
Zeit unter Ludwig dem D. ganz undenkbar, 

3 Der erjtere mitgetheilt bei Dümge, Regesta Badensia p. 70 u. 71. Der an: 
bere von G. Oheim, Chronik ©. 55—57. 

* haspa, Strang, Eeil, Haspel, fommt im Folgenden noch oft vor, ein Haspel, 
d. h. jo viel Garn als auf einmal aufgehaspelt wird. 
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De Otelingen (Ettlingen) similiter. In Marchelvingen debent 
esse VI mansarii!, qui has parare debent. De Pirningen 
(G. Oheim: Beringen) X modios leguminum, C casei, unam ovem, 
IV haspas de filis®, V de canafo, unum cadum de melle?. De 
Emphingen (Sigmaringen) similiter. De Pinestorf (Binsdorf 
Württemb.) similiter. De Wagingen (Wehingen Württemb.) 
similiter et unam padellam *. De Tuseling (Deisslingen Würt- 
temb.) similiter et in natale Domini C scudellae et unam magnam 
scudellam ®, vasa parapsidum ® et in assumptione 8. Mariae L scu- 
dellas et in pasca C scudellas et L parapsidum. De Meringen 
(Moehringen) similiter sieut de Wingen (Wehingen) et XII ollas 
in natale Domini et L cacabos ? et in festivitate S. Michaelis item 
XH ollas et L cacabos et in pasca similiter. De Tuttelingen 
(Tuttlingen) similiter sicut de Emphingen. De tota Para (Bar) 
duo caldaria ®#, unum majorem et unum minorem. Excepto Wa- 
gingen. duas naves, una major et una minor. De Rodelingen 
(Riedlingen Württemb.) et Honistetten (Honstetten) X haspae 
de lino, C casei, unum cadum mellis, LXX modius salis, XII cados 
de pinguedine ?; de pasca sancto usque in festivitatem S. Michaelis 
per singulas ebdomadas VI pondera lardi '® dentur ei et cottidie 
XX panes librati et porrum sufficienter ad warmosium 11, Ad 
warmosium ut charitative preparetur '?, quatuor vaccae cellerario 
dentur, una de Tuselingen, secunda de Altheim, tertia de 


16 Oheim: das ift hofmayer; mansus Wwaz ein hus, mansionarius wa; 
ain hüber. 

2 Diimge: 4 Haspel gefponnenen Garnes; G. Oheim: von Haar, härene 
Seiler. 

G. Oheim: ain fom hung (ein Saum Honig), beide Wörter jet noch im 
Seedialeft üblich; unrichtig Dümge: Honig-Wabe. 

+ &. Oheim: daz ift ain großer teller. 

> scudella, bie Schüſſel. 

5 Baraf im Regifter bei Oheim ©. 198: Feine Schüffeln, in welchen das Ejien 
aufgetragen wird. 

G. Oheim: tüpfe, kachlen oder tegel. 

 # caldarium, chaudiere, Kejiel. 

» ©. Oheim: 12 ſom ſchmaltz. 

0 G. Oheim: 6 Pfund Sped. 

6. Ohe im: ouch tegliches 20 geivegne brott und porrum, waz zwibel, loch 
(Lau) gnügjamlid, ad warmosium: zügemüß. 

” &. Oheim: tem bas zü dem zügemüß ain pygetantz und Tippfichere ſpiſung 
züberait werde, jo ꝛc. Pygetantz, pitanz, pitantia bez. eine Beigabe von Speifen und 
Getränfen, jo in zwei Urfunden von 1311 und 1320 bei Mone, Zeitjchrift VII. 356, 


407 


Muleheim (Mühlheim Württemb.) quarta de Thettingen (Det- 
tingen.. Hae autem vaccae in horto fratrum stabulentur et a 
cellerario bene procurentur. Quodsi harum vaccarım una moria- 
tur, altera de eadem villa unde illa quae mortua est successit 
restituatur. Et cottidie warmosium fratribus tribuatur, preter hos 
dies, quando pleno servitio eis serviatur. Et hoc ideo si quis 
fratrum de tribus ferculis quae cottidie eis dantur propter infir- 
mitatem stomachi non cibetur, saltim de quarto quod est warmo- 
sium pro lenitate cibi reficiatur . De Stecheboron (Steckborn) 
XL viri vinitores debent plantare porrum in (h)orto fratrum unus- 
quisque XII lineas et discipuli cellerarii debent XII spatia inpo- 
nere et plantare?. De portario debent VI spacia inponere, de 
hospitario VI spatia®. De Unlaingen (Unlingen Württemb.) 
C caseos, X modios leguminum, unum cadum mellis, I ovem et 
V haspas de lino. De Alteim (Altheim) similiter. De Gecgin- 
gen (Geggingen Württemb., Göggingen) similiter. De Munehr- 
dorf (Mindersdorf) similiter. De Oriente (Oesterich) debent dare 
duas naves unam majorem et unam minorem et debent edificare 
IV domos piscatoribus. Et de Para (Bar) similiter. De Longo- 
bardia* XII modios castanearum ®, V soumas (Saum) olei. De 


371. Pitantia in der Speifeordbnung ber Klöfter war das „quod gratuido con- 
cedebatur,“* dagegen Generale „id quod regula jubebat aut permittebat“. Pol. 
Calmet, Comm. in. reg. S. Bened. II. p. 24. 

1 G. Dheim: „Item man fol täglichs den brübern das warmoſium geben, usge— 
nomen bie tag, jo inen mit gangem bienft gedient wird. Und das darumb ob ainicher 
bruder von ben dryen tradhten, die im teglich8 gegeben werden, von franfhait fines 
magens nit gefpist möcht werden, das doch er von dem warmofium von limpfende 
des eſſens gefürt werde.” Neben den drei üblichen Gerichten aus Gemüfe foll noch 
ein viertes, mit Fleiſch zubereitetes, befferes (warmosium) gegeben werben, bamit foldye, 
welche wegen Schwäche des Magens die erfteren nicht genießen können, ſich fättigen 
mögen, aljo der Kranken wegen; bie Vorſchrift ift fonach ganz im Einklang mit c. 39 
ber Regel St. Benedifts, welche Fleifchipeifen nur Schwachen und Kranfen erlaubt. 
Der Ausdrud plenum servitium, Speifung bei bejonderen Anläffen, aud in einer 
Zahrtagsftiftung für Reichenau aus ber Zeit Karls des Diden, bei Mabillon, vet. 
anal. n. ed. p. 427. Fidler, Quellen u. j. w. ©. 6. 

? &. Oheim: 12 geng ober Ienbli bejteden. 

’ Obheim: bie diener von ber porten 6 lendli und die von dem fpital och 6 lenber. 

+ Neichenau hatte dort Befigungen. Nah Oheim (S. 19) ſchenkte Karlmann, 
Sohn Ludwigs des Bayern, dem Klofter: Lentam (Lecco), Trimetis (Tremebdi, Tre: 
me330), Alamont „ain ftättli oder dorff, iſt ain tiergart,“ Grabedona, ain dorff, alles 
am Gumerjee. 

5 G. Oheim: 12 muth feftzezen. 
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regia curia XL modios de favis, CCC caseos majores. De ca- 
mera abbatis unam minorem sagenam! et duas naves. De 
Almenesdorf (Allmansdorf) XII haspas de canafo et unam na- 
vem. De Uuolmotingen (Wolmatingen) X haspas.. De Tet- 
tingen X haspas. De Uuolmotingen et de Tettingen na- 
vem majorem et in Uuomoltingen debent parari haspae, et de 
Hagene (Hegne) IV maltera frumenti ad haspas parandas ?, De 
Almenesdorf dentur XVII carradae de virgis ad capiendos 
parvos pisces ad lohen®. De Uuolmotingen XII carradae pa- 
lorum*, Et de Tettingen XII ad octo loca piscalia, exceptis 
beneficiis piscatorum ® et si inde aliquam fraudem fecisse culpan- 
tur, servili judicio examinentur. Et cum sagena fratrum in su- 
periori loco ® est ad piscandum, piscatores primo mane vadant, ut 
pisces ad tempus mensae deferant et prandium a cellario accipiant. 
Unicuique autem piscatorum sagenam fratrum trahenti stoupus 
vini si ita habunde (abunde) crevit, ut possit dari, cum pane tri- 
buatur; at si non crevit, steculus cerevisiae gratanter ab eis susci- 
piatur ”. Cellerarius det sagenam ad capiendos pisces, qui dicun- 
tur flores piscium, et duo piscatores imponant eam in aquam, et 
duo agitent pisces per. alveum reni® et illis IV singulis unum 
calicem vini tribuat minister cellerarii. Et quotiens nuncius cellerarii 
venerit et eos agitare jusserit, statim parati sint. Et nemo sedeat 
in illo loco Lohen nisi IV viri piscatores et quotiens minister a 
cellerario piscatoribus episcopi jusserit, parati sint ad piscandum 
propter utilitatem quam de nostro habent. Et quotiens a pasca ad 
Hagene (auf der andern, nördlichen Seite gegen Hegne) in paludibus 
et in harundinetis (arund.) locis illis IV piscatoribus piscari pre- 
ceipitur, parati sint cum navibus et aliis instrumentis piscalibus. 


16. Oheim: ain Flaine jege, Fiſcher-Netz. 

2 Zum Unterhalt der Hanf:Bereiter. (Dümge.) 

3 &, Oheim: 12 farren (carradae) riß, Reiſig. Lohen, Lochen ein Fifcher- 
plaß, zum Fiſchen günftig gelegen, piscale gleich darauf. 

+ Pfähle, ©. Oheim: ſtecklen. 

5 Sifchereis:Diftrifte, welche die Filcher in eigenem Pachtgenuß hatten und darum 
auch auf eigene Koften unterhalten mußten. (Dümge.) 

6 G. Oheim: in dem obern fer, ftatt loco ift zu leſen: lacu. 

? stoupus vini, ©. Oheim: ain becher mit win, steculum cerev. ain meh bir. 

8 G. Oheim: zwen vilcher jüllen das netz in das waſſer fpraitten, zwen föllend 
die vwifch triben und durch die örter des Rines. D. b. der Fiſchfang fol auf der Süd: 
jeite der Inſel ftattfinden, von Ermatingen (gegenüber von Reichenau) bis gegen Gott: 
lieben, wo der Rhein zum Unterſee ſich erweitert, noch jegt eine jehr ergiebige Fiſchenz. 
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Et post piscationem eant ad cellarium et accipiant prandium et a 
natale Domini usque in pascha in singulis Dominieis veniant cum 
suis piseibus ad cellarium. 

Hec omnia dieta cum senioribus nostris statuimus cellerario 
singulis annis ut tribuantur, ut fratres per hec ab eo statuto tem- 
pore pleniter reficiantur. Ego Sneuuartus monachus et dia- 
conus scribbsi et sigillo domni Uualfredi abbatis consignavi '. 
Acta sunt hec Augia Kal. Sept. in nat. S. Verene virginis. Anno 
autem dominicae incarnationis DCCCXLIN. Feliciter amen. 

Nah den hier gegebenen Bejtimmungen war dag Xeben im dem 
damals ſchon hochberühmten Neichenau gewiß ein jehr einfaches, der 
Flöfterliche Tiſch ſehr frugal: Fleiich von vier Kühen fiir die Kranken und 
Schmwaden, jonjt Gemüje, Honig, Käje, Fiiche die vegelmäßigen Gerichte. 
Die Urkunde ift aus dem Jahr 843. Walafried hatte ſonach gleich 
bei Antritt des Amtes nach Ruadhelm diefe auf Alles Bedacht neh: 
menden Anordnungen erlajjen und zwar, wie miederholt bemerkt iit, 
gemeinjan mit den Senioren. Er war ein Mann nicht blog der Bücher, 
jondern auch des praftiichen Lebens, wenngleich, wie er jelbit irgendwo 
äußert, dad Studium feinem ganzen Wejen mehr zujagte: 

Nam fateor, si certa mihi nunc optio detur, 
Ut capiam mundi dona vel ingenii, 


Otia liberius verum secura sciendi 
Aurea quam saecla, sed peritura, sequar ?. 


Meitered über jeine Amtswaltung tt nicht befannt. 

Wie vielen Hochbegnadigten Menſchen, war aud ihm von Gott 
fein langes Leben beſchieden. Sein Schüler Ermenricdh berichtet, er jet 
in einem Auftrag Ludwig des Deutjchen zu dejjen Bruder Karl 
(d. Kahlen) gereist und da eines plößlichen Todes gejtorben d. Zu— 
gleich erhellt aus dem Zufammenhang, in weldem diefe Mittheilung 
gemacht wird, daß Walafried auch als Abt jeine Lehrthätigfeit fortge- 
führt hatte biß zu feinem Tode, denn auf die Kunde davon wird Er: 
menrich von Grimald aus dem Kloſter der Au nad jenem des hl. Gallus 
beſchieden, um da zu verweilen und zu jtudiren (discendi gratia). Es 
heißt in dem ©. 374 erwähnten Briefe: Ac ne me in his laudibus 





1 Das Siegel zeigt den Kopf eines (römischen?) Cäſar; der Abt mag wohl einen 
Siegelring der Art getragen haben. (Dümge.) 

2 Ad Agobardum, bei Migne, II. 1112. 

3 Diefe Gefandtichaft bezog fich vwielleiht auf die zwijchen beiden Brüdern im 
3. 849 ftattgefundene freundihaftlihe Zufammenfunft, der Ort ift nicht befannt. 
Prudent. ann. Bertin. 849, bei Pertz, I. 144. Dümmler, Antig. Mitch. XIL 252. 
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(im Borausgehenden preist Ermenrich die Gelehrjamteit, hohe Einficht, 
Menjhenfreundlichfeit Grimald8) ypocritam censeas, dieam tibi abs- 
que fuco simulationis, quia prout nosti beatissimo prae- 
ceptore meo Walafredo pro responso quodam Domni 
regis ad Carolum germanum suum pergente ibique defuncto 
interim, quo eum inde sperabas incolumen reversurum, jussisti 
me de Auvensi coenobio ad monasterium $. Galli commorandi et 
discendi gratia proficiscere ete.? Die früher jhon angeführten 
Worte (S. 395) Ichliegen mit dem Ausruf: Sed heu pro dolor! mors 
acerba, quae nulli parcere novit, subito eum (Walafr.) nobis tulit, 
nec tamen sibi animam illam vindicavit, quam Christus assumpsit ?. 

Walafried ftarb in feinem 43. Jahre am 18. Auguſt des Jahres 849 2. 

Sein Lehrer und Freund Raban, damals Erzbiihof in Mainz, 
Ihicte folgendes Epitaphium nad Reichenau *: 


Noscere quisque velit tumulo hoc quis conditus extet, 
Perlegat hunc titulum, omnia sieque sciet. 

Ergo Walafredus tumulatus sorte quieseit, 

Presbyter et monachus, ingenio hie validus. 

Abbas coenobii hujus, custosque fidelis 

Hic fuerat, caute dogmata sacra legens. 

Nam docuit multos metrorum jure peritos (al. peritus) ; 
Dictavit versus, prosa facundus erat. 

Invitans constanter oves ad pascua Christi, 

Distribuit dulcem fratribus ore salem. 

Moribus ipse probus virtutum exempla reliquit 
Diseipulis, pastor plebis et almus amor. 

Mors fera sed juvenem hine rapuit damnumque ferebat 
Multis, sed Christus hunc tulit ad superos. 

Quisquis hune titulum reeitas, pro hoc, posco fideles, 
Funde preces Christo, sieque places Domino. 


! Bei Diimmler, Antig. Mittb. XIL 208. 
? Bei Dümmler, 1. e. 210. 
3 Dieß ift beftätigt durch die Ann. Alamann. ad a. 849, bei Pertz, I. 49; 
duch Hermann (Contr.), Chronic,. ad a. 849, ed. Ussermann p. 146; durch das 
Necrolog. Augiense, ed. Keller, p. 18 des Sacfimile; durch das Necrolog. 
S. Galli: XV Kal. Septbr. Walahfridus abbas obiit, vir in divinis et humanis 
literis versatissimus, bei Goldast, Rer. Alamann. I. 1. 98. 

+ Mitgetheilt von Egon bei Pez,]. c. 671. Auch bei Migne, Opp. Rabani 
Tom. VI. p. 1672. 


411 


Die Schriften Walafrieds. 


Die Zahl der von Walafried zurücgelajjenen Werke muß im Hin: 
blick auf fein nicht langes Leben, feine öffentliche Thätigkeit al3 Lehrer 
und Abt unter großentheils jehr unruhigen Zeitverhältnifien, eine an— 
jehnliche genannt werden, wobei noch in Betracht fommt, daß mehrere 
verloren, andere noch nicht gedrucdt find !. Die uns erhaltenen zer: 
fallen in drei Elaffen: poetijche, hiſtoriſch-obiographiſche und 
theologijde ?, 

1. Die poetifhen Schriften, 

Die dichteriichen Leijtungen, welche aus dem 9. Jahrhundert auf 
una gefommen find 3, hängen enge zujammen mit der von Karl d. Gr. 
in's Leben gerufenen wifjenjchaftlichen Richtung überhaupt; an den vor: 
züglichjten Stätten der Farolingijchen Gelehrjamfeit und Bildung: am 
faijerlihen Hofe, ven Dom- und Klofterfchulen des nordöſtlichen Franken: 
reichs und des ſüdweſtlichen Deutſchlands, wurde auch die Poeſie gepflegt, 
ebenjo jind die in diejer Zeit hervorragenden Gelehrten wie Alfuin, 
Theodulph, Raban, Walafried aud zugleich die namhaftejten 
Dichter. 

Dieſe Verbindung von Gelehrſamkeit und Poeſie läßt ſchon auf 
den Charakter der letzteren ſchließen, ſie war mehr eine gelehrte Kunſt— 
übung als wirkliche Poeſie, wurde betrachtet als Zweig gelehrter Bil— 
dung, als eine Art höherer, des Gelehrten würdigeren Form der Dar— 
ſtellung. Daher iſt auch der Werth und die Bedeutung vieler dieſer 
Producte ein mehr formeller, mehr in der kunſtvollen Einkleidung des 
Gedankens, als in der Originalität dieſes ſelbſt liegender. 

Die beiden Hauptarten nun, welche beſonders gepflegt wurden, 
waren die beihreibende und die lyriſche Poefie. 











i Tanta scripsit, docuit et dietavit quanta in homine rudis ejus saeculi 
omnem admirationem exsuperent, praesertim in tantis laboribus et tam multis 
domesticae rei solieitudinibus. Egon, J. c. 638. 

= Nach Joh. v. Trittenheim wäre Walafried auch mathematiſcher Schrift: 
fteller gewejen; er jchreibt ihm (Chron. Hirs. I. 24, 31.) Opuscula de arithme- 
ticis dimensionibus zu, weldhe er dem Gerung von Hirfhau, feinem frühern 
Schüler, bebicirt babe mit den Worten: Reverendissimo Gerungo abbati, merito 
patri aetate filio, litera diseipulo.. Die Schrift ift verloren; jedenfalls find, wie 
ſchon die Histoire lit. V. 75 bemerft, dieje Dedicationsworte nicht ächt, da Gerung 
(nad Trittenheims eigener Angabe) erſt 853 Abt wurde, nachdem Walafried ſchon vier 
Jahre geftorben war. 

3 Dol. Bähr, Gefchichte ber römischen Literatur. III. Supplement-Band ©. 65 ff. 
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Der Stoff, welcder für die poetiſche Behandlung von der eriteren 
gewählt wurde, iſt meijtens hiſtoriſch; die Dichter halten ſich mit 
großer Treue an denjelben, jo namentlich in den Lebensgeſchichten von 
Heiligen, welche ſehr häufig von demjelben VBerfajjer in Proja und 
Poeſie bearbeitet wurden, wo dann der Unterſchied bloß in der kunſt— 
vollen metriihen Form liegt. Hiedurch gewinnen diefe Dichtungen 
jelbjtverjtändlich eine höhere Bedeutung, jofern jie als hiſtoriſche 
Quellen in Betracht kommen. 

In diejer rein objectiven Stellung ihrem Stoffe gegenüber, nament- 
lih dem aus der hl. Schrift und dem Leben der Heiligen gewählten, 
haben, dieje chriftlihen Dichter eine große Aehnlichfeit mit jenen des 
alten Teſtaments, bei welchen, ſoweit Gejchichtliches aufgenommen wird, 
dasjelbe treue Anjchliegen und aus demjelben Grunde: dem unmittelbaren, 
lebendig das Gegebene erfajjenden Glauben. 

Neben den geihichtlihen Stoffen bilden die religiöjen Feſte, bie 
Kirchen, Altäre, Reliquien, Viſionen u. j. mw. den Gegenjtand vieler 
dichteriihen Bearbeitungen. Zahlreich find die poetijchen Epijteln an 
hervorragende Perjonen der Kirche und des Staats; Aufichriften und 
Inſchriften in Klöftern und Paläften, Epitaphien. Wir verweiſen auf 
das unten folgende Verzeichniß der Dichtungen Walafrieds, in dem 
ſämmtliche Species vertreten find. 

Sprade und Darjtellung erjheinen in der karolingijchen Zeit 
noch ziemlich vein und zeigen ein jorgfältiges Studium der Alten; beſonders 
waren ed Horaz und Virgil, welche als Mujter dienten. Dieje Mujter: 
Haftigfeit Liegt für unfere Dichter jedoch ausſchließlich in der Form, zu dem 
Inhalt der heidniſchen Vorbilder ftehen fie geradezu in Oppofition, den 
von jenen bejungenen Thaten ihrer Götter, dem häufig Anſtößigen und 
Schlüpfrigen, jtellen fie das Leben, die Verdienſte der Heiligen gegen 
über; jo die bedeutendjten in diejer Zeit, Alkuin und Walafried. Diejer 
beginnt 3. B. jeine metrijche vita des HI. Blaitmaif aljo: 


Si tantam meruere suo pro carmine famam 

Qui scelerosorum mores et facta tulerunt 
Laudibus in coelum, perfusi daemonis arte, 
Frivola neetentes hominum monimenta malorum: 
Cur non liberius Sanctorum facta canamus 

Quos placuisse Deo nobis miracula produnt ? 
Quae fidei virtute gerunt per munera Christi '. 


1 Canisius-Basnage, II. 2. p. 201. Migne, Opp. Walafr. II. 1043. Aehnlich 
ber Anfang der Vita S. Mammae. 


413 


Sie ſuchten durch ihre Dichtungen die Werfe der heidniihen Dichter 
gewiſſermaßen entbehrlich zu machen, wie denn auch beim Schulunterricht 
die Lectüre derfelben auf das kleinſte Map beſchränkt ericheint . Der enge 
Anſchluß an die formelle Darjtellung führte freilich wieder zu Incon— 
jequenzen in Betreff des Stofflichen jelbjt; jo nimmt es fich eigen aus, 
wenn der gegen die „Vana gentilium* jo jtrenge Walafried doch wieder 
mit Vorliebe Gott den Donnerer, Tonans, nennt, wenn er glei) 
zeitig den Hl. Geift und die Camoena anruft u. ſ. w. In der Visio 
Wettini 3. ®.: 

Spiritus alme veni, nostraeque adjungere Musae 


Unius ut vitam praestanti fine capessam. 
Perge Camoena! etc. 


Was das Metrum jelbit betrifft, jo wird von der in Frage 
jtehenden beichreibenden Gattung in dev Regel dev Herameter, entweder 
allein oder in Verbindung mit dem Pentameter, gebraucht. Die öftere 
Anwendung diejes Metrums in diejer Periode, bemerkt ein competenter 
Richter hierüber, mag wohl mit auch dadurd) veranlaft worden jein, 
daß der Pentameter durch feinen Fall in der Mitte des Verſes die na= 
türlihe Richtung der jpäteren römijchen Poefie von einer quantitirenden 
zu einer accentuirenden und damit zur Neimpoefie begünjtigte, welches 
Streben auch im Herameter in den Ajjonanzen in der Mitte und am 
Schluſſe bemerkbar ift. Reimverſe diejer Art, unter dem jpäter auf: 
gekommenen Namen der Leoniniſchen befannt (j. die oben mitge- 
theilten), finden ſich bei einzelnen chrijtlihen Dichtern der frühern und 
der farolingijchen Zeit, bejonders in der Epoche des Verfalls, die bejjern 
Dichter, Alkuin, Raban, Walafried, ſuchen fi davon möglichjt frei zu 
halten 2, wie fie überhaupt die Gejege des Rhythmus und der Projobie 
der claſſiſchen Dichter nody jtrenge beobachten, was von den Spätern 
vielfad) umgangen worden. 

Die zweite Gattung der hriftlihen Dichtung iſt die Iyrijche, 
die Hymnenpoeſie. Die kirchliche Lyrik ſchloß ſich an die biblijche 





ı Einer der trefflichiten Lehrer St. Gallens, Notker Balbulus, fchreibt in einer 
ſchon oben zum Theil angeführten Stelle an feinen Schüler Salomo in Betreff diejes 
Punktes: Si vero metra requisieris, non sunt tibi necessariae gentilium 
fabulae, sed habes in christianitate prudentissimum Prudentium 
de mundi exordio, de martyribus, de laudibus Dei, de patribus novi et veteris 
testamenti duleissime modulantem, virtutum et vitiorum inter se conflictus tro- 
pologica dulcedine suavissime proferentem, contra hereticos vero et paganos 
acerrime pugnantem. Bei Dümmler, Formelbud) x. ©. 73. 

? Bähr, Geſchichte der röm. Lit. III. Suppl.:®b. 72 ff. J. Grimm, lat. 
Gedichte des 10, und 11. Jahrhunderts. 
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an, an die Pjalmenpoefie. Hier wie dort?! war der Stoff ebenfalls ein 
gegebener, ein objectiv vorliegender, d. 5. immer eine bejtimmte 
Slaubenswahrheit, ein Factum aus der HI. Gejchichte, aus den Leben 
der Heiligen u. j. w. Diejes Gegebene aber wird Gegenjtand der jub- 
jectiven Berinnerlihung, der Vertiefung des betrachtenden Individuums, 
nad den einzelnen Momenten, nach der geijtigen Stimmung und den 
Bedürfnifien u. ſ. w. des Dichterö, jo daß in dem, was zunächſt jub- 
jective Betrachtung und Bekeuntniß des Einzelnen ift, doch zugleich jeder 
Andere und die ganze Gemeinde fich jelbjt wieder erfennt. Die Pjalmen 
heißen daher ewige Lieder, der chrijtliche Hymmus, je vollendeter er ilt, 
wurde eben darum auch Kirchenlied. 

Wie ſich der Hymmendichter freier verhielt dem Stoffe gegenüber, 
jo auh in Anwendung der metrifhen Form. Jene der frühern 
Sahrhunderte und auch der Farolingijchen Zeit halten jich an die gege- 
benen Metra; vorherrichend ift der vierfühige Jambus und Trochäus 
gebraucht. Später entfernte ſich aber die hriltliche Hymnenpoefie immer 
mehr von den antiken Vorbildern, und erjcheint in vielen Erzeugnifien 
durch die Erhabenheit der Gedanken, die Innigkeit und Tiefe des Ge: 
fühls wahrhaft groß und originell, während fie fich gleichzeitig von den 
Geſetzen der alten Metrit ganz losgeſagt hat ?. 

Daß vom Ende des 9. Jahrhunderts an St. Gallen, namentlich 
dur Notker Balbulus (geit. 912), ein Hauptfig wie der Kirchenmuſik, 
des Kirchengejangs, jo auch der Hynnendichtung war, wurde oben ſchon 
berührt (©. 382). Auch Reichenau erhielt etwas jpäter in Abt Berno 
(1008) einen trefflichen muſikaliſchen Schriftjteller und in feinem befannten 
Chroniſten Hermann dem Contracten (geb. 18. Juli 1013, geit. 
24. Sept. 1054) einen eben jo berühmten Tonſetzer, Hymnen und 
Sequenzendichter. Seine Antiphonen: Salva Regina und Alma re- 
demptoris find im kirchlichen Gebrauche geblieben, ebenjo die Pfingſt— 
ſequenz Veni S. Spiritus; die Sequenz auf die Himmelfahrt des Herrn: 
Rex omnipotens, und jene auf die hl. Jungfrau: Ave praeclara maris 
stella u. ſ. w. waren es früher ®. 

Unter den Dichten des 9. Jahrhunderts nimmt Walafried eine 

! Bol. meine Theologie der Palmen ©. 69 ff. 

2 leber die faljche metrifche Behandlung, welche fid) neuere Herausgeber vielfach) 
an dem Texte ber alten kirchlichen Hymnen erlaubten, vol. Mone, Lat. Hymnen 
des Mittelalters I. Vorrede p. X. — Ueber den metrifhen Bau der Sequenzen, ber 
die Mitte Hält „zwilchen freier Poefie und den eigentlich metrifchen Verſen“ vgl. 
Schubiger a. a. O. ©. 39 ff. 

3 Egon bei Pez, 1. c. 689. Schubiger a. a. O. S. 83 ff. ©, 88 ift bemerkt, 
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der erſten Stellen ein; find auch jeine Poefien zu einem großen Theile 
im Sinn und Geſchmacke der Zeit mehr gelehrte Kunftbildungen, ſo iſt 
ihm in vielen eine wirklich poetifche Begabung nicht abzujprehen. Manche 
feiner Poefien, jagt ein Dichter unferer Tage, find von einem zarten 
Hauche durchweht, der an die Elegifer des Alterthums erinnert 1. 

Seine Darjtellung und Sprade ift im Ganzen vein, den claffifchen 
Dichtern mit Glück nachgebildet; Bähr jteht nicht an, feine Erzeugniſſe wie 
jene Alkuins „in Abficht auf Fafjung und Haltung des Ganzen” Manchem 
von den Leiltungen der jpäteren römischen Poefie an die Seite zu ftellen ?- 

Wir wollen im folgenden die Lejer mit einigen der größeren Dich— 
tungen noch etwas näher befannt machen. 

Die Sammlung in ihrer jegt vorliegenden Geftalt eröffnen zmei 
Vitae metricae. 

1. Vita S. Blaitmaiei in 10 Gapiteln, gegen 200 Hexameter, iſt 
gewidmet einem Mönd Felir. — Blaitmaif?, von föniglichem Gejchlecht, 
entflieht dem Hofe und jucht das Flöjterliche Leben auf, umſonſt will 
ihn der Vater und die Großen des Reiches davon abbringen. Er 
geht nach der Inſel Eo, wie fie Walafried nennt, bei iriichen Schrift- 
jtellern Jona, %o, Hüa, Hy, dem Sik des berühmten, vom hl. Columba 
(geit. 9. Juni 597) geftifteten Klojters, der Pflanzitätte vieler Glaubens— 
boten +. Dieje Inſel wurde häufig von den Dänen überfallen und ge— 
plündert. Bei einem ſolchen Ueberfall, den er vorher prophezeit hatte, 
jtarb DBlaitmaif den Tod de Martyrers, wie Mabillon ° annimmt, 
i. J. 793, und zwar nad den Martyrologien am 19. Januar. 

2. Vita S. Mammae Monachi in 26 Gapiteln, gegen fiebenthalb- 
hundert Herameter, bejchreibt das Leben, die Wunderthaten des Mammes 
aus Cäſarea in Cappabocien, und fein unter Aurelian (270—275, „Cum 
saeva mali lex Aureliani ecelesiae mactaret oves*) erbuldetes Mar: 
tyrium. Daran reiht fi ein in Jamben abgefaßter Hymmus in Na- 
talem S. Mammae. 


daß die Ießtgenannte Sequenz Ave praeclara ete. von einer Einſiedler-Handſchrift 
dem Mönchen Heinrich zugefchrieben werde. 

' Scheffel, zugleich ein gründlich gelehrter Kenner des friihern Mittelalters, 
in j. Gffehard, 1. U. 442. 

2 A. a. O. S. 72,73. Sehr günftig das Urteil der Histoire lit. über die 
Hauptwerk, V. 69 ff. 

$ Blait, das irifche brah ober braa — ſchön, und mac — Sohn. Walafried: 
Cujus honorandum nomen sermone latino Pulcher natus adest. .. 

+ Ausführlich hierüber die gelehrte Darftellung bei Greith a.a. O. ©. 179 —234. 

5 Acta sanctorum ord. S. Bened. saec. III. 
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Dieje Vita ift drei Freunden: Anjelm, Bulfing und Lautwin ge— 
widmet 1. 

3. Liber de visionibus Wettini. Dieje Arbeit verfaßte 
Walafried nah kaum zurückgelegtem achtzehnten Jahre, wie er jelbit 
in der an Grimald, einem Verwandten Wettind, gerichteten Vorrede 
angibt?. Weder in Anfehung des Alters, noch vermöge jeiner Kennt: 
nijfe dazu berufen, habe er bloß durch den Befehl des Adalgijus jich 
bejtimmen lafien, wohl wifjend, daß wer frommen und geijtvollen Män— 
nern gehorcht, niemals fehlgehe; fein Gehorjam jei demnach größer als 
jeine Befähigung, man möge namentlich auch die metriichen Fehler nad): 
ſichtig beurtheilen 9, 

Das Ganze enthält über neunhundert Herameter und iſt durch 
jeinen für die Sittengejhichte der Zeit merkwürdigen Anhalt gewiſſer— 
maßen ein Borbild von Dante’s Divina Commedia. Der Berfajler, 
der um die Diterzeit an die Ausführung ging, beginnt mit einem Gebet 
an den auferitandenen Heiland: 


Christe, novum qui pascha mihi concedis agendum, 
Suseipe dona precum, laudisque salubria nostrae 

Vota, voluntatem potius quam dona requirens. 

Quantum posse dabis, tantum sum velle paratus 

Cum tua majestas velle atque valere ministret. 

Te precor alme Deus, pueriles disjice ludos, 

Et fermenta tuüi placida insere dogmatis, ut sit 

Blanda mihi duleisque Patris (se. Adalgisi) sententia, eujus 
Jussa sequor: ne, dorsa fero lacerare flagello 

Incipiat, carmenque animo reprobare eitato. etc. 


Die letztern Verſe find bezeichnend für den findlid” demüthigen Sinn 
de3 jugendlichen Dichters, aber auch für die ftrenge Flöjterliche Dis- 
eiplin, denn nad andern Stellen, 3. B. in der Vorvede zu dieſem Ge— 
dichte, jind diefe Aeußerungen nicht bildlich zu nehmen. — Hierauf folgt 
eine Einleitung, welche die Gründung des Kloſters, die Aebte von 
Pirmin bis auf Erlebald in ihrem Wirken jchildert, namentlich aber 


' „Le poöme contient des beaut6s qu’on auroit beaucoup de peine à trouver 
dans les autres pieces de po@sie de ce temps-lä!" Histoire lit. 1. c. p. 69. 
Zugleich wird bemerkt, daß MWalafried in der Praefatio ſich „infiniment* von den 
Anſchauungen des Pelagianismus und Semipelagianismus fern gehalten babe. 

? Qui pene octavum decimum jam annum transegi. 

3 Et si in pedum mensuris et synaloepharum positione fefelli, contra nullum 
luctamen inibo, quia ad ramusculos spargendos non egi, sed potius ob propo- 
siti mei conservationem. Quippe eui nec aetas ad talia competit, nec scientia 
suppetit. Scintilla quaedam inest, et eget fomite. 
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die Vorfteher und Lehrer der Zeit Walafrieds in jchöner pietätsvoller 
Weiſe verherrlicht (f. die oben S. 357, 366 ff. außgehobenen Stellen). 
— Nun das Thema jelbit. 

Es war am 30. Oftober 824, als der treffliche Lehrer Wettin auf 
einen „pro corporis prosperitate* genommenen Trunk ſchwer erfrantte. 
Am dritten Tage nachher ſchaut er, ausgeſtreckt auf jeinem Lager, ein 
Geſicht. Er fiegt einen böjen Geift auf jich zukommen, ihm drohend 
mit den Schreden und Qualen des Jenſeits; dieſer mwird von einem 
Engel vertrieben, der begleitet von Andern in der Gejtalt eines Mönches 
erichienen war und den Geängftigten tröjtet und beruhigt. Wettin 
erwacht und bittet zwei anmejende Mitbrüder für ihn zu beten und 
ihm aus den Dialogen des P. Gregor vorzulefen. Nach diefem fällt 
er in Schlummer, der Engel eriheint abermals und führt ihn jegt in's 
Tegfeuer. Hier erblidt er Viele aus allen Ständen in verjchtedener 
Weiſe noch leiden und büßen: darunter den Katjer Karl, den Abt 
Waldo, Mönde, Nonnen, Priefter, Vornehme, Große u. ſ. w. Bon 
diefem düftern Bilde weg geleitet ihn fein Jührer zu den hehren Woh— 
nungen der Seligfeit; hier ſchaut er die Heiligen, darınter Dionyjius, 
Hilarius und Andere, die Schaaren der Martyrer und Jungfrauen; dahin, 
jagt ihm jein Kührer, werde aud) er am folgenden Tage gelangen. 
Daran reiben ſich nun viele Monita, die ihm der Engel mit Beziehung 
auf die Lajter und Gebrechen der Zeit ertheilt. Wettin nimmt Anjtand, 
das ihm Aufgetragene zu vollführen: „Paec proferre pavesco.* Allein 
der Engel bejteht darauf und gibt inSbejondere Mahnungen für 
die Mitglieder des Flöjterlichen Lebens. Nachdem die Efitaje vorüber 
und Wettin erwacht ijt, verlangt er, dal der Abt gerufen und die 
Viſion jogleih aufgejchrieben werde, allein meil in Mitte der Nacht, 
getrauen jich die bei ihm Wachenden nicht, das Silentium des Klofters 
zu ſtören; ev bittet fie, wenigitens auf Wachstäfelchen Einiges jich an— 
zumerfen. Am Morgen erjcheinen der frühere Abt Hatto, der gegen- 
wärtige Abt Erlebald, ein dritter Ungenannter, der Beichtvater The: 
ganmar und Tatto, der Lehrer Walafrieds. Wettin erzählt das ganze 
Geſicht und Hatto jchreibt feine Worte nieder t, und diejes bildete dann 
die Grundlage der metriichen Bearbeitung Walafrieds. 

Am folgenden Tage läßt Wettin den Walafried zu ſich rufen und 


’ Diefer in Proſa abgefaßte Bericht blieb auch erhalten, er wurde zum erften 
Mal gedrudt in dem „Liber trium virorum et trium. spiritualium virginum“, 
Parisiis 1513. Nad zwei SHandfchriften verbejfert bei Mabillon, Acta SS. ord. 
S. Ben. sec. IV. P. I. p. 265. 
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dietirt ihm einen kurzen Brief an feine Freunde, welchen er zehnntal 
ichreiben mußte. Hierauf ermahnt er die anmejenden Brüder, mit ihm 
zu beten und zu fingen, wobei ev jelbit immer den Vorſänger machte 
und — „Christi mysteria sumens elausit et extremam vitae muta- 
bilis horam“. 

Dieje Viſion machte bei den Zeitgenojjen großes Aufjehen und 
wurde, wie es Wettin auch gewünjcht hatte, durch viele Abjchriften 
weithin verbreitet, jo erwähnt fie z. B. Hinkmar von Rheims; Die 
Mönde des Klojters St. Bincenz in Meg erhielten jie bald nachher von 
jenen in Neichenau!. Diejes und das folgende Sahrhundert waren 
übrigens reich an dergleihen Erideinungen, and damal3 gab 23 ſchon 
ſolche, welche nichts darauf hielten ?. — Ueber ven formellen Charafter 
der Bearbeitung Walafrieds bemerkt Bahr: Im Ganzen zeigt das Ge- 
dicht ein jorgfältiges Studium der älteren Dichter, auch eine leichtere 
Verfification und eine gefällige Darjtellung 9. 

4. Berühmter noch als die Visio, jedenfalls weithin befannter 
wurde der Hortulus Walafriedd. Diefes Gedicht zählt über drei- 
hundert Herameter und bejchreibt mehr denn zwanzig Pflanzen, mit 
Angabe der einer jeden zukommenden Heilkraft *. 

Voraus geht eine Präfatio und eine Art Einleitung zum Ganzen: 





1 Canisius-Basnage, l. e. p. 180. Nach Greitb, Spieileg. Vatic. 108 seq. findet ' 
fi) die Vis. Wettini auch in mehreren vatıc, Handihr.; nah Per, Archiv IV. 
©. 145 eine Handſchrift aus dem 9. oder 10. Jahrhundert in Venedig. 

2 Malafried fagt in der Vorrede: Comperimus etenim quosdam esse, qui hoc 
nil amplius vanis somniis dijudicantes, nec habere aut credere aut audire 
dignantur! Mabillon macht die Bemerfung: Omnes ejusmodi visiones con- 
scriptae videntur ad mores hominum componendos. Quasdam veras esse, net 
omnino eonfictas haud dubito, qualis fuit Wettini, quales {uere Fursei et 
Drithelmi ete.: at quo minus quaedam etiam cor ictae fuerint, haud abnuerim. 
Nempe ut facilius homines a vitiis revocarentur venit ih mentem illorum tem- 
porum piis quibusdam hominibus, visiones ejusmodi spargere in vulgus; quia 
' etiam epistolas edere, tamquam coelo demissas, ut major dietis suis conciliaretur 
fides et auctoritas. Annales Benedict. II. 492. 

3 A. a. O. ©. 103. 

Es find folgende: 1. Salvia, Salbei. 2. Ruta, Raute, 3. Abrotonum, Stab: 
wurzel. 4. Cucurbita, Kürbiß. 5. Pepones, Melonen. 6. Absynthium, Wermuth. 
7. Marrubium, Andorn. 8. Föniculum, Fenchel. 9. Gladiola, Shwerbtlilie 10. Li- 
bistieum, Piebftödel. 11. Caerefolium, Kerbel. 12. Lilium, weiße Lilie. 13. Ba- 
paver, Mohn (Magjamen v. maga, der altdentiche Name). 14. Sclarea, Mlusfa- 
telertraut, Gartenicharlah. 15. Mentha, Minze (uiwdn). 16. Pulegium, Polei. 
17. Apium, Peterſilie. 18. Betonica, Vetonie. 19, Agrimonia, Obermennig. 
20. Ambrosia, Taubenfraut. 21. Nepeta, Kapenfraut. 22. Raphanus, Rettig. 
23. Rosa, Roſe. 
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Culturae initium überjchrieben, nach welcher Walafried den Boden für 
den Hortulus erjt urbar machen, von Maulwürfen reinigen, umpflügen 
und düngen ließ. Die Anpflanzung erfolgte theil3 durd Samen, theils 
durch Verpflanzen und Veredeln. 

Die Dichtung iſt ebenfalls dem Grimald gewidmet, nachdem dieſer 
(841) Abt in St. Gallen geworden wart. Dieß führt nad) den oben 
gegebenen chronologiſchen Nachmeijungen in die Zeit, in welcher auch 
Walafried diejelbe Würde in Neichenau bekleidete. Dadurch gejtaltet 
jih die Sache jo: Walafried lieh ala Abt einen „Hortus medicus* 
anlegen, gleichwie ein jolcher in dem jchon öfter erwähnten Bauplan 
des Kloſters St. Gallen vom J. 823 aufgenommen erjcheint ?. Es ift 
dieß ein weiterer Beweis von feiner Umficht und der auch auf das leibliche 
Wohl feiner Brüder bedachten Eorgfalt; der Hortulus war aljo nicht 
eine bloße Privatliebhaberei. — Die bejchriebenen Pflanzen bilden 
übrigens bei weitem nicht die ganze Zahl der damals al3 heilfräftig 
geltenden, wie aus einem befannten Gapitulare Karls d. Gr. hervor: 
geht, welches deren über fiebenzig aufführt ?. 

Walafried gibt uns durch diejes Büchlein die erſte Nachricht von 
einem botanijhen Garten in Deutſchland, und diefem Umſtande 
verdanft es die Dichtung, daß jie die befanntejte unter jeinen Schriften 
geworden und auch bei medicinijchen und botanischen Schriftitellern 
Beachtung gefunden hat. 

Der berühmte Linne feste an die Spite feines Werfes: Genera 
plantarum, folgende Verſe als Motto: 


Haee non sola mihi patefeeit opinio famae 
Vulgaris, quaesita libris nee lectio priseis, 

Sed labor et studium, quibus otia longa dierum 
Postposui, exgertum rebus docuere probatis. 





1 Dieh zeigt die Dieatio opuseuli am Schluſſe: 
Hoe tibi servitii munuscula vilia parvi 
Strabo tuus, Grimalde pater doctissime, servus 
Pectore devoto, nullius ponderis offert ete. 


? Bei Mabillon, Annal. ord. S. Bened. II. 571. Der Hortus medicus befindet 
jich neben dem Gebäude, welches die mansio medica, die domus medicorum, bie 
cella valde infirmorum und das pigmentarium enthält, in der Nühe der domus 
magistrorum infirmorum, der infirmaria und der ecclegia infirmorum. Auf der 
entgegengejegten Seite findet fich der hortus leguminum und daneben das pomarium, 
in deſſen Mitte das coemeterium. 

’ Capitulare de villis imperialibus vom J. 812, bei Pertz, IIT. p. 181 sqg. 
cap. 70: Volumus quod in horto omnes herbas habeant etc. 
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Es jind die die Schlußverje aus der Präfatio Walafrieds, Linne 
nannte aber den Autor nicht, und jo kam es, daß fie häufig einem 
Dichter des Alterthums zugeſchrieben wurden !. 

Der Hortulus, auch in formeller Hinficht gerühmt ?, wurde ſchr 
oft gedruckt. Zum erſten Male in Nürnberg 1512, mit dem Titel: 
Hortulus ornatissimus carminis elegantia delectabilis. In Frei— 
burg i. &. 1530, bejorgt von dem Arzt und Profefior Joh. Atro— 
cianus, als Zugabe zu Aemilius Macer: de herbarum virtutibus 
cum loannis Atrociani commentariis longe utilissimis et nunquam 
antea impressis. Ad haec „Strabi Galli“ (!) poetae et theologi 
clarissimi hortulus vernantissimus. — In neuerer Zeit: Macer Flori- 
dus de viribus herbb. una cum Walafridi Strab. carm. ete. Recens. 
Lud. Choulant. Lips. 1832. — Walafridi Strab. Hortulus etc. auct. 
F. A. Reuss. Wirceb. 1834. — Walafried Strabo’3 Hortulus. Mit 
Erläuterungen von F. 9. Waldner. Karlsruhe 1838. — Caniſius 
wollte ohne allen Grund die Aechtheit des Hortulus bezweifeln; Wala— 
fried nennt ſich ja ſelbſt am Schlufje (j. Note ©. 419); ein anderer 
Strabo aber wird um dieſe Zeit nirgends genannt. 

5. Die nun folgenden Dichtungen find mannigjahen Inhaltes: 

a) Eine Anzahl Dijtihen De singulis festivitatibus anni, 
darunter eigene auf die hl. Bonifacius, Martinus, Gallus u. ſ. w. 
b) Mehrere Hymnen, unter welden die bebeutenditen der Hymnus 
de natali Domini und de Agaunensibus Martyribus (d. i. auf die 
Martyrer der Thebaifhen Legion). ec) Viele Inſchriften für Kirchen 
und Altäre d) Meditationen (3. B. de carnis petulantia). e) Ein 
poetifcher Dialog zwiſchen dem Dichter und der Seintilla (d. i. dem 
Genius de Dichters) de imagine Tetrici, ein Gemälde in der 
faiferlihen Pfalz zu Aachen, welches den Gegenfaijer (gegen Gallienus) 
Tetricus im Jenſeits darjtellte. f) Eine Anzahl Epigramme auf, und 
poetijcher Epijteln an verjchiedene hochſtehende Perjonen: an den Kaiſer 
Ludwig d. Fr., an die Kaiferin Judith, deren Sohn Karl (den 
Kahlen); an den Erzbiihof Ebbo von Rheims, nad der Meberichrift 
von Walafried gejchrieben in feinem 15. Jahre; an den Chorbiſchof 


! Rol. Biographie universelle, Tom. 44. p. 17. 

2 Pour le stile, on l'a juge plus &l&gant que le siecle ou il a été &crit ne le 
permettait. On y trouye des traits de mythologie ; mais ils sont employes 
sobrement et avec goüt; la versification est facile et assez correcte etc. Ibidem 
p. 16. Die Histoire lit. J. c. p. 71: Le petit jardin, qui est le plus beau 
et le plus agr&able (poöme) de tous ceux de notre poöte, tant pour la versification, 
que pour les divers sujets dont il traite et la maniere dont ils y sont traites. 
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Thegan von Trier, an den Biihof Drogo von Metz, an Agobard 
von Lyon, an Modoin, Biihof von Autun, und Andere; an mehrere 
Aebte, Mönche und weltliche Große; an jeine Lehrer Raban, Tatto, 
Grimald. Auch ein Gediht auf jeinen ehemaligen Mitſchüler in 
Fulda, Gottſchalk, qui et Fulgentius !. g) Viele Epitaphien. h) Eine 
Neihe Feine Gedichte, gemüthlichen und jcherzhaften Inhaltes, 3. B.: 
En Fortunati oratus tibi mitto libellos, 
Mensoremque orbis, perlege, scribe, reduc. 
Sum tuus, esto meus, quod uterque habet, alterius sit, 
Sic ego tu sim alter, tuque mihi alter ego. 
Per nasum conjuro tuum, mi chare, valeto, 
Et Dominum pro me, quaeso, precare libens. 
In Convivio: 
Sal, panis, porrum, pisces, vinum, cibus assunt, 
Delicias regum nolo videre modo. 
In Baculo: 
Si mihi pes lapset, relevans vice tu pedis asta. 

Die legte Partie nach der bei Caniſius-Basnage befolgten, übrigens 
ganz willfürlichen Anordnung, nämlich die Nummern 102—116 (j. das fol- 
gende Verzeichniß), enthält Hymnen auf den Erzengel Michael, die hl. Jung: 
frau und die Apojtel. Die leßteren werden von Basnage? bezweifelt: Wa— 
Lafried jelbjt habe durch die zwischen Nr. 115 und 116 (j. das Verzeichniß) 
eingejchalteten Worte: Hie Fortunatus ete. dieſe Hymnen dem berühm— 
ten hriftlichen Dichter Fortunatus (Ende des 6. Jahrhunderts) zuerfannt. 
Diejer rein äußere Grund würde ebenjo für die Unächtheit der voraus: 
gehenden und nachfolgenden Hymnen jprechen, denn dieje gehören nad) 
Snhalt und Form demjelben Berfajjier an. E3 hat daher mehr für 
ji, jene eingejchobenen Worte mit den Berfajjern der Histoire lit. auf 
Rechnung eines Abjchreibers zu bringen. Unächt dagegen ijt das von 
Baluz aufgefundene und von Basnage bloß der Volljtändigfeit wegen 
abgedructe Gedicht: In Baeilica S. Petri et Pauli ?, was die verdor— 
bene Sprade und ſchlechten Verje hinlänglich zeigen. 

Die Dichtungen Walafrieds wurden zuerjt volljtändig veröffentlicht 
durh Heinrid Caniſius im 6. Bande jeiner lectiones antiquae, 
Ingolst. 1601—1608, p. 688— 758, nad) der in St. Gallen befindlichen 
jehr zierlichen Handjchrift Cod. 869 in El. 4°. aus dem 10. Jahrhundert. 


1 Eo quod cum illo (Fulg.) de gratia et praedestinatione sentiret, bemerft 
Basnage in einer Note. 

2 L. c. 180, 181. 

3 L. c. p. 181, 182. 
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Nach diefer Ausgabe find fie aufgenommen in die Bibliotheca Patr. max. 
Lugd. T. XV. p. 202 ff. Eine neue und ergänzte Edition der leett. 
antt. bejorgte SJac. Basnage: Thesaurus monumentt. ecclesiastic. et 
historic. Antverpiae 1725. Die Gedichte Walafrieds enthält Tom. II. 
P.H.p. 184— 274. Neuejtens bei Migne, Opp. Walafr. T. II. p. 1043— 
1130, aber nicht volljtändig und zum Theil unfritiih; Migne ſchreibt 
das vorhin erwähnte Gedicht: In Basilica S. Petri etc. dem Wala- 
fried zu, dagegen ließ er die berührten Hymnen (Nr. 102—116) mit 
den Dichtungen Adhelms abdruden, Patrolog. ser. lat. Tom. 89. 

Um den Lejern eine Weberficht über die reiche poetiſche Thätigkeit 
Malafrieds zu geben, lafjen wir das Verzeichniß der fämmtlichen Dich: 
tungen nad) Basnage a. a. DO. ©. 183 folgen. 

Es fehlen darin zwei Carmina gratulatoria* der Neihenauer 
Mönche an kaiſerliche Perjonen, als deren Berfafler unjer Walafried 
ebenfalls zu betrachten it ?. 





* Ein eigenthümliches Felt für ein Hochſtift oder ein Klofter war von jeher der 
Beſuch eines Monarchen oder eines Gliedes aus feiner Familie. Da wurde von Eeite 
des Klerus Alles aufgeboten, damit ber Empfang dem hohen Range des Eintretenden 
entſpreche. Die Sitte, die Könige in feierlicher Proceffton und unter Abfingung von 
eigens ausgewählten (und häufig auch eigens gedichteten und in Melodie gejetten) 
Gefängen zu empfangen, war in jener Zeit (9. Jahrh.) eine weit verbreitete. — So: 
bald die Nachricht von der Ankunft des Königs im Klofter anlangte, verjammelten 
fi die Mönche auf ein Zeichen des Abts in dev Kirche, Fleideten fich da je nach ihrem 
firhlihen Range mit dem Klerifalornate und die Sacriftane ordneten bie Proceifion 
unter fejtlihem Klange der Glocken. Voraus zogen zwei Kreuzträger und Derjenige 
in ihrer Mitte, der das Weihwafler trug; ihmen folgte ein drittes Kreuz von zwei 
Rauchjaßträgern begleitet, dann nacheinander drei Klerifer, von denen jeder ein Evan 
gelienbuch trug und zugleih von zwei Leuchterträgern begleitet wurde, An dieje 
ſchloſſen fich ferner, je zwei und zwei, die Gonversbrüder, denen dann bie Knaben bes 
Klofterg mit ihren Lehrern folgten. Auf diefe jchritt der Abt einher, welchem fich 
paarweife der Chor der Übrigen Mönche anreihte. Alle zogen ſchweigend einher, bis fie 
zur bejtimmten Stelle famen, wo ber König ihrer harrte. Hier bot ihm der Abt das 
Weihwaſſer, dann reichte er ihm das Evangelienbuch zum Kuffe und incenfirte ihn. 
Unter dem Geläute aller Gloden ertönte der Gefang: „Siehe, ich fende meinen Engel“ 
und die Proceffion bewegte ſich in die Kirche zurüd. Die Wahl der übrigen Gefänge 
war dem Abte überlajjen, nur mußten fie für diefe Feier geeignet fein. Auf die gleiche 
Meife wurde die Königin empfangen. Schubiger aa. D. ©. 27, nad; Herrgolt, 
Vetus diseiplina monastica p. 109: Ad regem deducendum. 

1 Theilweife mitgetheilt bei Neugarl, episc. I. 92, 93, 95. Bei Schubiger 
a. a. D. ©. 28 das an Lothar: Innovatur mit Ueberfegung; in dem cit. Einſiedler— 
Programm ©. 16 das an Karl: Ecce votis mit Neberjegung. Vollſtändig bei Diümm- 
fer, Zürch. antig. Mittheilungen XII ©. 216. Auch Egon bei Pez, 1. c. p. 659 
legt diefe Gedichte Walafried zu. 
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Tas erite: In adventu Karoli filii Augustorum fällt in das 
Sahr 829 oder 830, im X. 829 war Karl dem Kahlen (die ift der 
bier gemeinte Kaiferjohn) Alemannien, Rhätien und einige angrenzende 
Gebiete zugetheilt worden. 

Das zweite: Innovatur nostra laetos Terra flores proferens ete. 
ift gerichtet an Lothar, entweder bei deſſen Durchreife nah Italien im 
Sommer 839, jo Neugart; oder, weil darin die Bretonen und Bulgaren 
als Neichsfeinde erwähnt jind, nad; Dümmler im J. 830. Gegen die 
leßtern wurde 827—29 an der Drau Krieg geführt, gegen die eritern war 
der Krieg von Kaijer Ludwig beichlojjen, was dann die Verſchwörung gegen 
ihn zum Ausbruch brachte!. — Auch iſt Walafried der Verfaſſer des 
Epitaphiums auf Gerold (Kerolt), Schwager Karls d. Gr. und fein 
bejonderer Liebling; er war Graf in der Bertholdsbar, fiel gegen die 
Avaren, 1. Sept. 799, und wurde begraben in Neichenau 2, welchem er 
über zwanzig Ortjchaften gejchenft hatte ®, 

Einige Hymnen Walafrieds wurden erjt in neuejter Zeit von 
Mone veröffentlicht *. 


1. Liber de vita et fine Mammae (s. Mammetis) monachi et martyris, 
2. Hymnus in natalem S. Mammetis. 3. De B. Blaithmaie vita et fine. 4. Liber 
de visionibus Wettini. 5. Ad Grimaldum de morte Wettini. — De singulis 
festivitatibus anni: 6. In nativitate Christi. 7. In octava Domini. 8. In epi- 
phania. 9. In Yppapanti (Hypapante, fest. praesentat.). 10. In Septuagesima. 
11. In Quadragesima. 12. In Palmis. 13. De Passione. 14. De Resurrectione. 
15. In Ascensione.- 16. In Pentecoste. 17. In natale S. Joannis Bapt. 18. In 
natale S. Bonifacii archiepiscopi. 19. In assumptione S. Mariae. 20. De 
Apostolis. 21. De Confessoribus. 22. De Martyribus.. 23. De Virginibus. 
24. In natale S. Martini episc. 25. Hymnus de natali Domini. 26. Hymnus 
de Agaunensibus Martyribus. 27. De Maria virgine. 28. Versus in Aquis- 
grani Palatio editi, anno XVI Ludoviei imper.: De imagine Tetrici. 29. De 
libro Machabaeorum priore. 30. De S. Gallo. 31. Carmen venerabilis Bedae 
presb. de psalmo CXXI. 32. De Lothario imperatore. 33. De Hludovico rege. 
34. De Pippino rege. 35. De Judith imperatrice et Carolo Augustorum filio. 


! Neugart, ]. e. p. 95, 657. Dümmlera. a. DO. 254, 2355. 

? Das Epitapbium bei Neugart, 1. ec. p. 62. Bol. Stälin, Wirtembergifche 
Geſchichte I. 246 ff. 

3 Aufgeführt bei G. Oheim S. 19. Gerold gilt auch als Stifter des Klojters 
Beuron, Stälin a. a. O. Note. — Walafried widmet ihm auch in ber Visio 
Wettini einige Worte, Wettin ſchaut ihn unter ben feligen Martyrern, 

+ Am erften und dritten Bande der fat. Hymnen des Mittelalters, Freiburg 
1853 — 1855. 
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36. De Hilduino archicapeilano. 37, De Einhardo M. 38. De Grimaldo ma- 
gistro. 39. Ad Judith imperatricem. 40. Ad eandem de quodam somnio. 41. Hlu- 
dovico imperatori. 42. Judith Augustae. 43. De osse Damulae per quod ar- 
buscula crevit, ad imperatorem Hludovicum. 44. Ad Carolum juvenem. 45. Hil- 
duino seniori. 46. Heribaldo episcopo in persona Caroli. 47. Ad Luitgerunr 
clericum. 48. Item ad ipsum. 49. Ad Hludovieum clerieum. 50. Ad Bodonem 
Yppodiaconum (Hypodiac.) 51. Ad Gotabertum Italicum. 52. Ad Thomam, 
praeceptorem Palatii. 53. Ad Chonradum comitem. 54. Ad Ruadbertum lai- 
cum. 55, Ad Adalheidam. 56, Fabula admonitoria ad quendam. 57. Simili- 
tudo impossibilium. 58. Epitaphium Werdonis. 59, In ecclesia Monasterii, 
quod Rura vocatur. 60. Super unum altare ejusdem ecclesiae. 61. Super aliud. 
62. Epigramma. 63. Aliud. 64, Aliud, 65. De Ymno trium puerorum. 
66. Versus in quodam mantili. 67. Ad Werdrichum monaehum. 68, Versus 
in baculo. 69, In flagello. 70. In capulo cultelli. ZL. Item in alio. 72, In 
manicis. 73. In tabula. 74. In cereo. 75. In convivio. 76. Ad episcopum 
Ferend. 77. Ad alium episcopum. 78. Epigramma. 79. Aliud. 80. Ad ami- 
cam. 81. Ad Hebonem (Ebbonem) archiepisce. Remensem, in persona Tattonis. 
82. Ad Degan (Theganum) chorepiscopum Trevirensem, in persona Tattonis. 
83. Ad eundem. 84. Aenigma. 85. Drogoni episcopo Mettensi. &6. Ad Muatu- 
vinum (Modoinum) episcopum. 87. Ad Quendam. 88. Ad Agobardum, episcopum 
Lugdunensem. 89. Ad Maurum Hrabanum abbatem Fuldensem, magistrum suum. 
90. Ad eundem pro calciamentis. 21. Ad eundem pro servitore dando. 22. De 
quinque partibus Rhetoricae. 93. Ad Wenibertum abbatem. 94. Ad Sigimarum 
ımodo abbatem. 95. Ad magistrum Tattonem. 96. De carnis petulantia. 97. Ad 
Lipharium monachum, 98. Ad Altgerum 'monachum Elahwang. 929. In persona 
cujusdam monachi ad abbatem suum. 100. Gotescaleho monacho, qui et Ful- 
gentius. 101. De quodam somnio ad Erluinum. 102. De Michaöle archangelo. 
103. De & Maria Virgine. 104. De S. Petro prineipe apostolorum. 105. De 
S. Paulo apostolo. 106. De 5. Andrea. 107. De & Jacobo fratre Joannis '. 
108. De $. Joanne apostolo et evangelista. 109. De Thoma qui dieitur Didy- 
mus. 110. De Jacobo filio Alphaei. 111. De Philippo apostolo Christi. 112. De 
Bartholomaeo apostolo. 113. De Mattlıaeo apostolo et evangelista. 114. De 
Simone Zelote apostolo. 115. De Juda apostolo, qui et Lebbeus, cui nomen 
est Tattheus (T'haddaeus) [Hie Fortunatus XII apostojos pro peccatis suis orat]. 
116. De Matthia apostolo, quem Deus elegit sorte pro Juda. 117. Psalmus. 
118. Oratio Dominica. 119. Aliud. 120. Aistıyvı ngös Tor agyov Tv ayadov. 
121. Versus Thaline ad eundem. 122, Hortulus. 


In neuejter Zeit wurde unjerm MWalafried von Pitra noch eine 
größere vita metrica S. Leodegarii vindicirt?. Diejelbe bejteht 


1 X diejem Hymnus wird wohl zum erftenmal der Tradition erwähnt, daß 
Jacobus der Aeltere das Chriftentbum nah Spanien gebradt habe: Primitus 
Hispanas convertit dogmate gentes ete. Byl. Hefele, Freib. Kirchenlex. IL. 735. 

2 In der Schrift: Histoire de saint Leger, evöque d’Autun. Schon Voſſius, 
de hist. lat. L II. 33, und Cave, scriptt. eceles. hist. lit. p. 452 führen bieje 
vita unter den Schriften Walafrieds auf. Mabillon hatte zuerft auf bie diejelbe 
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aus zwei Büchern und zählt ſiebenundzwanzig Kapitel“. Sprache und 
Darſtellung zeigen in der That die größte Verwandtſchaft mit Wala— 
fried, auch die früher berührte Eigenheit, mythologiſche Bezeichnungen 
auf das chriſtliche Gebiet zu übertragen, findet ſich, ſo z. B. die öftere 
Benennung Gottes mit Tonans, die Anrufung der Camena u. j. w. 
— Nach einer Bemerkung Migne's beabjichtigte Pitra, die Gründe 
feiner Eonjectur in dem von ihm herausgegebenen Spicilegium Soles- 
mense ausführlich darzulegen; da dieſes in den uns vorliegenden vier 
Bänden noch nicht geichegen iſt und auch die in der Note genannte 
Schrift uns nicht zu Gebote fteht, müffen wir auf weitere Mittheilungen 
verzichten. 


2. Hiſtoriſch-biographiſche Schriften. 


Die jhon früher in der chriſtlich-römiſchen Yiteraturperiode herr: 
Ihend gewordenen Richtungen der Gefchichtichreibung 2: die annali— 
ſtiſche oder Hronifartige und die biographiiche, blieben es aud) 
in der karolingiſchen Zeit. Beſonders kam die lettere jet in Auf: 
ſchwung, ihr gehören die meiften und auch die beten hiſtoriſchen Ar— 
beiten aus dieſem Zeitabjchnitt an. 

Angejehen den Stoff der biographiichen Behandlung, laſſen ſich 
innerhalb derjelben abernals zwei Richtungen unterjcheiden: a) eine poli- 
tifche, welche das Leben und die Thaten von Fürften und um das öffent: 
liche Leben verdienter Männer bejchreibt, 3. B. die mehrfachen Bearbeituns 
gen des Lebens Karls d. Gr. Unter diejen obenanſtehend die Vita Karoli 
Magni von Einhard 3; jene des dfters genannten Monachus San- 
gallensis und Andere. Die Schrift über Ludwig den Frommen 
von Thegan, Chorbiſchof zu Trier, zu welcher Walafried ee 
Vorrede gejchrieben hat*. Die Geſchichte Nithards, eines Enkels 


enthaltende Handſchrift in St. Gallen aufmerkfam gemacht. Vett. analect. IV. 639. 
Nova ed. p. 20. 

* Abgedrudt aus der Schrift Pitra’s bei Migne, Opp. Walafr. II. p. 1131—1152. 

? Val. Bähr, Nöm. LiteraturGefchichte I. Supplement-Band $. 46. 

’ Oft gebruct, am correcteften bei Perg, Monum. II. 443—463. Ueber Ein: 
hard jelbit |. die Abhandlung von Pertz, ibid. p. 426 699. 

* Thegani vita Hludoviei imperatoris bei Pertz, II. p. 585—604. Iſt verfaßt 
um 835. — Die furze Vorrede Walafrieds ift mufterhaft durch Präcifion und klares 
Urtheil und mag als Probe feiner Proja hier eine Stelle finden: Hoc opusculum in 
morem annalium Thegan, natione Francus, Trevirensis ecclesiae chorepiscopus, 
breviter quidem, et vere potius quam lepide, composuit. In cujus quibusdam 
sententiis quod effusior et ardentior in loquendo videatur, ut vir nobilis et acris 
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von Karl d. Gr., über die Wirren Ludwigs des Fr. mit jeinen Söhnen 1 
und Andere. | 

b) Die kirchliche Biographie, die ung wegen der ihr angehören 
den Schriften Walafrieds näher intereffirt, hat zu ihrem Gegenstand 
das Leben berühmter Glaubensboten und Martyrer, der Begründer 
und Stifter von Klöjtern, einzelner hervorragender Mitglieder derjel- 
ben, ausgezeichnete Aebte und Biſchöfe u. ſ. wm. Oefters gehen jolde 
biographiſche Aufzeichnungen in die Form der Chroniken über, wenn 
die mit einem Abt oder Biſchofe begonnene Aufzeihnung bei deſſen 
Nachfolgern wiederholt wurde. 

Die Darjtellung ijt entweder in Proja oder in Poefie, oft beides 
nebeneinander und von demjelben Verfaſſer, aber dem Inhalte nach faſt 
nicht verjchieden (j. das oben ©. 412 Bemerkte). Einen Hauptbejtandtheil 
in vielen diejer Vitae bilden die Wunder, jomohl die von dem be— 
treffenden Heiligen bei Lebzeiten gewirkten, wie jene, welche dejjen Re— 
liquien zugejchrieben wurden. Dieje Seite, welche für die Verfaſſer in 
ihrer Zeit und ihren nächjten Leſern gegenüber meijtens die wichtigjte und 
bedeutjamjte war (vgl. das unten folgende Urtheil Notfers über die 
Walafried'ſche Vita S. Galli), befriedigt weniger die neuere Geſchichts— 
forſchung, vielmehr ſieht jich dieje zur „Klage veranlaßt, daß in der: 
artigen Biographien jtatt einer Entwicklung der minder geräufchvollen, 
aber jegensreihen jtilen Wirkjamkeit ſolcher Männer Gottes durch die 
Kraft ihres gottgeweihten Lebens und gottlehrenden Wortes eine Er: 
zählung verjchiedener Wunwerthaten uns geboten wird”? Daß der 
Geſchichtsforſcher das eritere wünſcht, daß ihm diejes höher fteht ala 
die Wunderberichte, nun die begreift fi), aber dennoch möchten wir 
gegen dieje Verfaſſer keinen Tadel erheben, angejehen die ihnen von 
ihrer Zeit gejtellte Aufgabe; fie jchrieben nicht, jagt ein ebenfall3 com: 
petenter Forſcher, um zu zeigen, wie unmwirtjam die Länder, wie voh 
und bar aller Bildung die Bewohner derjelben von jenen frommen 


animi, quod de indignitate vilium personarum dolor suggessit, tacere non potuit. 
Praeterea nimius amor justitiae et executoris ejus, christianissimi imperatoris, 
zeli naturalis exaggeravit dolorem. Unde quantum sit opus ejus pro bona 
voluntate, non fastidiendum pro quantulacunque rusticitate. Novimus et nos 
virum multa leetione instructum, sed praedicationis et correctionis studiis occu- 
patum. Huic opusculo ego Strabo quasdam incisiones et capitula inserui, 
quia sanctae memoriae Ludewiei imp. gesta et laudes saepius audire cupio vel 
proferre, ut facilius volentibus seire singula pateant titulorum compendio. 

ı Nühardi Historiarum libri IV. Bei Pertz, IL. p. 649—672. 

® Hefele, Geſch. der Einführung u. |. w. ©. 305 in Beziehung auf bie vita 
S. Galli von Walafried. Noch ftrenger ift das Urtheil auf ©. 296. 
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Männern angetroffen wurden, melden Mühen und Anftrengungen fie 
ich zur Ausbreitung des Namens Chrifti unterzogen, wie der Anfang, 
wie der Fortgang ihrer jegengreihen Wirkjanifeit gewejen: jondern man 
zeichnete diefe Berichte auf, um die gläubigen Seelen zu erbauen, fie 
zur Frömmigfeit, zur Demuth, zum ftillen Gottvertrauen zu jtimmen ?, 

Mas den Anhalt diefer Wunderberichte betrifft, welcher, wie jich 
bei den heftigen Angriffen auf die biblifchen Wunder erwarten läßt, 
von einem großen Theil der neuen Kritit als unhiſtoriſch betrachtet 
wird, jo hat eine vor Kurzem erichienene Schrift jehr beachtensmwerthe 
Weijungen zu einer unbefangenen Würdigung und Auffafjung desjelben 
gegeben ?. Unter Anderm iſt da gejagt: „Wie die Hagiographie, jo 
fonnte aud die Profangefhichtsihreibung eine mythiihe Behandlung 
nicht gänzlih von fi fern halten. Der Gejhichtichreibung überhaupt 
ging im Leben der Völker immer auch die Sage zur Seite Denn 
nicht nur in bejtinnmten Annalen und Chroniken, jondern auch in münd— 
lichen Ueberlieferungen und Liedern wurden die Thaten großer Männer 
gefeiert und in diefen mit einem Beigemiſch poetijcher Färbung ver: 
jehen. . . . Diejer Wechſelverkehr zwiſchen Geſchichte und Poeſie Eehrt 
allerdings auch auf dem weiten Gebiet der Hagiographie oder in den 
Lebensgeſchichten der Heiligen wieder. Neben der größern Maſſe der 
objectiv-hiſtoriſchen begegnen wir auch poetiſch ausgeſchmückten, ſogar 
auch, wiewohl verhältnißmäßig in geringer Zahl, gefälſchten Heiligen— 
leben. Es fällt aber bei einiger Uebung auch ohne großen Scharfblick 
nicht ſchwer, die Authentiſchen von den Apokryphen zu ſondern und 
ſelbſt bei den erſtern das wahre Licht vom Farbenſtrahle und Farben— 
ſchatten auszuſcheiden, in der poetiſchen Umhüllung den Kern der eigent— 
lichen Thatſachen herauszufinden u. j. mw.” 3. Eben jo richtig iſt eine weitere 
Bemerkung: „Um die Heiligenleben der Alten zu beurtheilen, reicht die 








!Pottbait, Gefhichtihreiber der deutſchen Vorzeit, 8. Jahrh. I Bd. Vorrede. 


Jonas v. Orleans, ein Zeitgenojje von Walafried, jagt hierüber (Cod. Vindob. 
550 f. 1): Cum animus modernorum venerabilium praesulum ad imitationem 
excitatur Deo placentium priscorum sacerdotum id maxime fieri reor ex assi- 
dua lectione sanctissimae vitae eorum. — Bei Dümmler, Geſchichte des oft- 
fränkischen Reiches 2. 657. 

Walafried jelbft jagt: Quia et morum honestatem insinuant et ad laudem 
Domini, qui ita sanctos suos glorificat, devoti leetoris animum vel auditoris in- 
flammant. Ende der vita S. Galli, 1. II. e. 48. 

? Die oben ſchon angeführte Geſchichte der altirifhen Kirche des hochw. 
Biſchofs v. St. Gallen, €. 3. Greith. Freiburg 1867. Buch IV. Gap. 1. ©. 252 ff.: 
Die geſchichtlichen Quellen, der Werth der Heiligenleben und die chronologiſchen Fragen. 

A. a. O. S. 2359. 
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Wiſſenſchaft allein nicht Hin; man muß dazu einen Sinn für das mit- 
bringen, was ihr Herz, ihr Leben und ihr Wirken hod über den Kreis 
des alltäglichen Lebens emporgehalten; eine geijtige Verwandtichaft und 
freudige Theilnahme für die Ideale ihres Glaubend muß uns in die 
Gedanfen, Hoffnungen und Thaten jener längſt dahin geſchwundenen 
Gejchlehter einführen; wir müſſen in all’ diejeu mit ihnen eins wer- 
den und die Atmojphäre chrijtlicher Begeijterung und Poefie, die fie 
umgab, nicht zum Vornherein als Lug und Trug wegſcheuchen. Denn 
jede Zeit muß in und nach der dee aufgefaßt und beurtbeilt werden, 
die ihr eigenthümlich war, nur dann kann fie vecht begriffen und richtig 
beurtheilt werden. Wir find von der thörichten Forderung weit ent— 
fernt, daß Alles, was in den Heiligenleben ſich vorfindet, alsbald und 
ohne alle weitere Prüfung und aus dem einzigen Grund, weil es Dort 
zu lejen ijt, für wahr gehalten werden müfje Allein wir behaupten, 
dar Thatjahen nur durch das Zeugniß, nit dur den Spott 
der Plauderer oder dur) das free Abläugnen anmaßender PBolterer 
erprobt oder verworfen werden dürfen. Der unparteiiiche Forſcher hat 
die Zeugnifje zu unterfuchen und zu vergleichen, jcheinbare Wideripriüche 
aufzulöjen, wirfliche Klar zu legen, den Zujammenhang des Erzählten 
mit den fichern hiſtoriſchen Thatjachen hervorzuheben oder allfällige Ver— 
ſtöße zu beleuchten — das find der Hauptjahe nad die Regeln ver 
ächten hiſtoriſchen Kritif, die eben jo ferne von einem blinden Köhler: 
glauben als von der frehen Blouſenſophiſtik fich hält, welche ven from: 
men Charakter und den einfachen, aber verjtändigen Sinn der Alten 
lächerlich zu machen fich vermißt 1.“ 

Bon höchſtem Werth und Bedeutung jind dieje Lebensbeſchreibungen 
für die Gefchichte überhaupt, für die Kenntnig der Religion, ver 
Gultur, der Sprade u. j. w. in den bezüglichen Gegenden 2, Be: 
kanntlich ijt das hiſtoriſche Material für die ältere deutſche Gejchichte, 
namentlid) des 6. und 7. Jahrhunderts, jehr arm; die in den bijchöf- 
lihen Kirchen und in den SKlöftern geführten Annalen find mit— 
unter die einzigen directen Quellen, dieje aber meijt jehr dürftig, oft 
nur wenige Namen enthaltend, in der Chronologie unfiher, auch gehen 
die ältejten nicht über das %. 680 zurück. Die ung hier näher be- 
rührenden von St. Gallen und Reichenau beginnen mit 691 und 7093, 


1 A. a. O. 6. 261, 262. 

® Sreith hat a. a. O. 263 ff. mehrere dahin gehende Ausſprüche von Mon— 
tesquieu, Madintofb, Mine, Reeve u. A. angeführt. 

* Bei Pertz, I. 49, 50, 67, 68. Annales Aug. brevissimi, ibid. V. 136, 137. — 
Reichenauer Annalen von 830 an bis 1561 bei Mone, Quellenſammlung I. 231 ff. 
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Die Annales Alamanniei jind theild in Murbad (von 703 — 791 
und 800), theils in Reihenau (bi 829), theils in St. Gallen 
aufgezeichnet worden‘. — Und jo find namentlich für die Gedichte 
Alemanniens die Vitae feiner Apojtel jedem Gejchichtsforjcher und 
Geſchichtsfreunde eine höchſt erwünſchte Ergänzung der Lücken, welche 
die fonftigen Hiftoriichen Denkmäler über dieje Jahrhunderte darbieten. 
Durch die danfenswerthen Bemühungen einzelner Gelehrten jind dieje 
Urkunden in neuerer Zeit auch allgemeiner zugänglich gemacht worden ?. 


Malafried jchrieb das Leben des Hl. Gallus und des Hl. Otmar. 


1. Vita 8. Galli. Ueber die Veranlafjung ijt bereit3 Einiges 
berührt worden, }. o. ©. 397 ff. 

Der hl. Gallus hatte faum Hundert Jahre, nachdem er gejtorben 
war, auch jeinen Biographen gefunden. Dieſe Arbeit, die jog. vita 
primaeya 8. Galli, war längere Zeit verjchollen und iſt durch den 
gelehrten 3. v. Arr? zum erſten Male veröffentlicht worden. Cie 
ift verfaßt zwiſchen 741— 70, theil3 nah mündlichen Erzählungen, 
theil8 nach älteren jchriftlichen Aufzeichnungen, ihr Verfaſſer ijt nicht 
befannt. Goldaſt und Mezler hielten Wettin, den Lehrer Walafriedg, 
dafür (geit. 824, ſ. o.), allein mit Unrecht. Der Verfaſſer berichtet 
Vorgänge aus der Zeit des Hl. Otmar, nad eigener Angabe, als 
Augenzeuge’; zuläfliger ijt die Annahme, Winithar, Decan des 
Klofterd, der unter Otmar (geit. 759) Lebte, jei der Verfaſſer 6 Dieſe 
Vita, hochwichtig durch ihren Inhalt, aber in einer ungebildeten, durch 
Solöcismen und Barbarismen entjtellten Sprache geichrieben, ohne 
Gapiteleintheilung, wünjgten die St. Gallenjer in einer jchöneren, 
ihres erhabenen Stifter würdigeren Form zu befigen ”., Abt Gozbert 
(geit. 837) erjuchte den wegen feiner Gelehrjamfeit berühmten Walafried, 
diefe Arbeit auszuführen; er wollte nicht, daß einer feiner eigenen 


1 Rei Berg, I. 20 ff. 

? Die Vitae des hl. Gallus und des hl. Otmar nad) neuen Vergleihungen durd) 
% 0. Arx bei Berg, im II. Bd. der Monum. Die Vitae der Verbreiter bes Chriften- 
thums in unjerm Lande: der bl. Fridolin, Trubpert, Pirmin u. ſ. w. in trefflicher 
Zertberichtigung von Mone im I. Bd. der Quellenfammlung der bad, Landesgefchichte. 

3 Jldephons v. Arr war noch Conventual des Klofters St. Gallen, als folcher 
verwaltete er bie Pfarrei der St. Gallifhen Herrichaft Ebringen im Breisgau v. J. 
1789— 1796. Für feine Parochianen jchrieb er die im 3. 1860 im Drud erjchienene 
(Freiburg bei Wangler) kleine Geſchichte von Ebringen. 

% Bei Pertz, II. p. 5—21. 

5 Bei Perlz, J. c. p. 20: quae visu comprobata sunt etc. 

6 Vgl. die Vorrede von Arr bei Pertz, 1. c. p. 1—4. 

" Walafried in ber Borredbe: Vitam S. confessoris Christi Galli, sensu 
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Mönche dieß thue, bejorgend, es könnte die Verherrlihung ihres Patrons 
ihnen als Gigenlob mißdeutet werden. Walafried unterzog ſich dem 
Auftrag aus Gehorjam, voll Beſcheidenh bezüglich jeiner Befähigung, 
mit der wiederholten Bitte, ihm bei diefer Arbeit mit dem Gebete bei- 
zujtehen?. Er. jtellt zugleid eine metriſche Bearbeitung des Stoffes in 
Aussicht, wenn die in Proja ausgeführte eine freundliche und jchonende 
Aufnahme finden jollte?. Diejer Plan Fam jedod nicht zur Ausführung ; 
eine noch unedirte vita metrica des hl. Gall glaubte allerdings Ma— 
billon dem Walafried zuſchreiben zu dürfen, dieje gehört jedoch eher 
dem Mönche Richbert von St. Gallen zu? Statt Walafried unter: 


— — — — — 


nobilem, seripto degenerem vultis ame lumine rectae locutionis 
ornari et seriem confusam capitulorum distingui limitibus. 

I Arr bei Berg 1. e. in der Vorrede. Ebenjo Kolb (catalog. bibl. Sangall. I. 
p- 395): Cur Gozbertus abbas noster Strabo potius, jam tum Augiensi abbati, 
quam suis id operis injunxerit, profert causam antiquus quidam e nostris patribus 
in praefatione ad Notkerum in vitam metricam S. Galli ita seribens: Gozbertus 
abbas noster Walafrido Augiensi abbati ut vitam S. Galli describeret, injunxit. 
Egerat autem hoc primo propter autoritatem hominis, dehinc, ne si 
sui quidem, quos habebat facundissimos, magnalem suum scribendo elatius ex- 
tollerent, adulatorie eum laudasse putarentur. 

2 Vgl. die Praefatio autoris ad Gozbertum abbatem et monachos S. Galli. 
— In diefer Norrede nimmt der Verfaſſer Veranlaffung, Einiges über die Namen, 
die Grenzen u. |. w. jeiner Heimath Alemannia zu berühren. Die ihm vorliegende ältere 
Bearbeitung jcreibt den Namen in der Form Altimannia: Nisi fallor, bemerft er 
dazu, ab alto situ provinciae idem vocabulum a modernis confictum est. 
Diefe Benennung würde ohnebin nur für einen Theil bezeichnend fein. Igitur quia 
mixti Alamannis Suevi, partem Germaniae ultra Danubium, partem Raetiae inter 
Alpes et Histrum, partemque Galliae eirca Ararim (ar) obsederunt, antiquorum 
vocabulorum veritate servata, ab incolis nomen patriae derivemus et Ala- 
manniam velSueviam nominemus. Nam cum duo sint vocabula unam 
gentem significantia, priori nomine nos appellant circumpositae gentes, quae 
latinam habent sermonem; sequenti usus nos nuncupat barbarorum (i. e. Ger- 
manorum). Dieje Beftimmung Walafrieds über das oft beſprochene Stammverbältni der 
Sueven und Alemannen wird von den meiften Gefchichtichreibern der neueften Zeit als 
die richtige acceptirt. Ueber die etymologifche Erklärung des Namens (bei den Griechen 
Akauavoi, Akauavvoi, bei den Römern und den mittelalterlichen Schriftftellern Alle- 
manni. Alemanni, Alamanni) find die Anfichten bis zur Stunde bivergent; einige 
ber Älteren und neueren bei Stälin, Wirtemb. Geſch. I. ©. 116 ff, Pauly, Real- 
encyflopädie 2. A. I. 1. ©. 699 ff. 

’ Si gratanter recte a nobis posita susceperitis, clementer vero titubantia 
correxeritis et si Dominus permiserit; hujus operis agreste pulmentum post- 
modum aliquibus condimentis infundam. Ende der PVorrebe. 

* So urtheilt Arr bei Perlz, II. p. 3 und Dümmler, St. Galliihe Dent: 
male, in ben Zürcher antiquarifchen Mittheilungen XII. 249, 
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nahm fein Schüler Ermenrich bei dem (oben ©. 409) erwähntert 
Aufenthalt in St. Gallen, auf Ermunterung Gozberts, die metriſche 
Behandlung, allein er arbeitste den Et. Gallenfern zu langſam, daher 
dieje einen Dritten damit beauftragten ?. 

Die von Walafried (in Proja) gejchriebene Vita des HL. Gallus it in 
zwei Bücher getheilt; das erjte zählt 35 Gapitel, von dieſen berichten 
Gap. 1—29 das während feines Lebens Geſchehene: Erziehung des Knaben 
Gallus durch Columban; Reiſe Beiver (um 588) nad) Gallien, Auf- 
enthalt am Hofe des Königs Sigibert, Gründung des Klojterd Luxeuil 
in den Vogeſen, Vertreibung durch Brunhild; Aufnahme bei Theodobert 
in Auſtraſien. Auf deſſen Wunſch Niederlaſſung am Zürcherſee, in 
Tucconia (Tuggen), Vertreibung durch die dortigen heidniſchen Bewoh⸗ 
ner, Ankunft bei dem chriſtlichen Prieſter Willimar in Arbon. Drei⸗ 
jährige Niederlaſſung in Bregenz, Zerſtörung der Götzenbilder, Bekehrung 
vieler Bewohner, Feindſeligkeiten anderer gegen die Miſſionäre, Befehl 
des Herzogs Cunzo (Conrad) in Ueberlingen, die Gegend zu verlaſſen. 
Columban zieht über die Alpen. Gallus bleibt krank zurück, wird gepflegt 
von Willimar. Vom Diafon Hiltebold geleitet, ſucht ev eine Stätte für 
jeine bleibende Niederlafiung und findet diefe. Kämpfe mit dämonijchen 
Mächten. Tod des Biſchofs Gaudentius von Konftanz. Einladung 
Cunzos an Gall, nach Ueberlingen zu kommen, Gall weigert ſich, geht 
nad Rhätien, trifft in Grabs (Quaradaves) mit dem Diakon Johannes 
zufammen. Auf Bitten Willimars geht Gallus zu Cunzo und heilt 
deſſen Tochter Friveburga. Aus Dankbarkeit will ihm der Vater das 
Bisthum Konſtanz verleihen, Gall ſchlägt dieſes Anerbieten aus. ride 
burga, ſchon früher mit Sigebert verlobt, ſoll nun vermählt werden; 





1 Diefes berichtet Ermenrich ſelbſt, nicht ohne Malice: Voluit vero ille 

(Walahfredus) poaetico eoturno gesta beatissimi Galli comere, sed morte pre- 
ventus vitam in vita finivit. Unde ego rogatus sum a quibusdam fratribus et 
praecipue a devotissimo Gozperto, ne dicas calvo, sed pilis zepha'i aure tenus 
nudo, omni tamen sancta benevolentia pleno, felieissimi abbatis Gozperti nepote 
cum quadam vi impulsus sum, ut quod magister devotus non implevit, eg0 
cliens adsecla compleam illum secutus.... fecissemque fateor in hac re votis 
satis, si supradictus dileetus noster in hac petitione aliquam patientiam ha- 
buisset. Est enim tam ferventis studii, ut in una eademque hora et lac velit 
mulgere et caseum praemere (&t. Gallen liegt nahe bei Appenzell!) .. Ad hee 
etiam de uno fonte non putavit sitibundus sitim suam posse sedari, ad mare 
cueurrit, seilicet Homerum nescio quem novum pro hac re invocans cis Hre- 
num ete. Aus dem Briefe an Grimald bei Dümmler, a. a. O. 210. — Ein 
Fragment von „Ermenrici coenobitae Augiens. tentamen vitae S. Galli ador- 
nandae in prosa et metro* bei Pertz, II. 31—33. 
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fie fommt an jeinem Hofe an, ermählt aber den Flöjterlichen Beruf 
und wird Oberin zu St. Peter in Met. Cunzo läht die Biſchofs— 
wahl vornehmen; Gallus, dazu eingeladen, wird von dem Klerus als 
Biſchof pojtulirt (E. 24). Er empfiehlt den von ihm drei Jahre lang 
(E. 23) in der Hl. Schrift und der ganzen Heilslehre unterrichteten Diafon 
Johannes; diefer will fich der Wahl entziehen, wird zurüctgeholt und 
zum Bischof ausgerufen. Nach der bijhöflichen Eonjecration feiert der 
Neugemwählte die Mefje und nad) dem Evangelium hält Gallus auf Bitten 
der anmejenden Bijchöfe eine Predigt, welche Johannes gleichzeitig (ad 
utilitatem barbarorum) in die Volksſprache übertrug ?. — In der Folge 
ergeht an Gall eine Einladung der Brüder in Lureuil, ihrem Haufe als 
Abt vorzujtehen, welche ev ausjchlägt. 15 Jahre jpäter, bei einem Bejuche 
bei jeinem Freunde Willimar in Arbon, jtirbt Gallus 95 Sabre alt 
am 16. Dctober im J. 640%. Gap. 30—34 berichten über das Ber 
gräbnig und die hierbei vorgefallenen Wunder. Cap. 35: Epilog des 
Berfafjers. — Das zweite Buch erzählt in 48 Capiteln die nach dem 
Tode des Heiligen an jeinem Grabe gejchehenen Wunder, welche ach glaub— 
würdigen Zeugen der Diakon Gozbert, ein Neffe des genannten gleich: 
namigen Abtes, aufgezeichnet hatte +. Am Schlufje ein Gebet zum HI. Gallus. 

Dieje Bearbeitung Walafrieds brachte als die correctere die ältere 
nah und nad) ganz in Vergeſſenheit und wurde zuerjt im Drucke ver: 
öffentliht von Surius?, bejier von Meldhior Goldaft 6 und 
Mabillon? Das zweite Buh von Gap. 10 an hat J. v. Arr 
nad vier Codices neu verglichen und als Fortjeßung der ältern vita 
zugleich mit diefer herausgegeben 8. Die neuejte Ausgabe der Wala— 
fried’schen Bearbeitung ift die von Migne, jedoch ganz nad) dem von 
Goldaſt gegebenen Terte ?, 





! Joannem elegit sibi Dominus pontificem hodie. Et respondit omnis po- 
pulus: Amen. Cap. 25. 

2 Dieje Rede ift noch erhalten, abgedrudt bei Canisius, Lectiones antiquae T. V. 
II. 893. Ed. Basnage, I. 781. seqg. Im Auszug bei Walafried c. 25. Vgl.-Greith, 
l. c. 380 f. und 427—432. 

3 So beftimmt das Todesjahr Greitha.a.D. 391. Andere nehmen das Jahr 648 an. 

* Bol. cap. 35 des erften Buches von Arr bei Pertz, ]. c. p. 2. 

° Vitae Sanetorum (1570—75) ad 16. Octobr. Tom. V. p. 894 sqg. 

# Rerum Alamannicarum scriptores. Francofurti 1606. Ed. III. Franeof. 
et Lipsiae 1730 (cura H. Chr. Senkenberg) Tom. I. P. p. 146—176. 

? Acta Sanctorum ord. S. Bened. Tom. IV. p. 153 segg. 

8 Bei Pertz, II. p. 22—31. Die 29 erjten Cap. des 2. Buches beruhen wie 
das 1. Bud) auf der ältern Vita. 

’ Walafridi Strabi Opp. Tom. II. p. 975—1030. Nad einer gefälligen 
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In St. Gallen jelbjt war man jpäter weniger mit der Leiſtung 
Walafrieds zufrieden, -namentli weil er mit Wifjen oder aus Nach— 
läjfigfeit viele Wunder des hl. Gallus in feinem Bericht übergangen 
habe!! Notker (Balbulus) bearbeitete deßhalb im J. 885 die Vita 
S. Galli abermal3, metriih in Form eines Geſprächs zwijchen ihm und 
feinen Freunden Hartmann und Nappert. Arx glaubte diefe Bearbeitung 
verloren, jeitdem wurde ein Fragment davon im St. Gallifchen Stiftz- 
archiv aufgefunden und von Weidmann veröffentlicht 2, — Bekanntlich 
find einige Angaben im Leben des Hl. Gallus Gegenftand gelehrter 
Controverſe geworden, jo namentlich die Perjon des Königs Sigibert 
und das von ihm Erzählte; die Erwählung des Biihofs Johannes ıc.3 

2. Vita 8. Otmari*. Auch dieje Lebensbejchreibung bearbeitete 
Walafried auf Andringen der St. Galliihen Mönde, nachdem er 
die beiden Bücher über den Hl. Gallus beendigt hattes. Die Verdienite 
und Wunder Otmars waren zwar dur den genannten Gozbert 
ſchon „wahrheitsgetreu und Kar” aufgezeichnet worden, allein eben 
diefer Gozbert, „dejjen Zuneigung” Walafried „weder etwas verweigern 
wollte noch durfte, forderte, ja befahl“ ihm die Bearbeitung 6. Diefe 
bietet jih nun dem gläubigen Leſer als Auszug dar (abbreviatio); 
„wer aber ungläubig ift, der wird, wenn er zu unferer Quellenſchrift 


Mittheilung des Herrn Profeſſors Eytenbenz in Ueberlhingen beſitzt die dortige 
Bibliothek eine ſchöne Pergamenthandſchrift der Walafried'ſchen Vita S. Galli, aus dem 
12. oder 13. Jahrh., 67 Quartblätter umfaſſend, mit goldenen und gemalten Ini— 
tialen u. ſ. w. 

‘ Nimirum quod (ut ipse — Notkerus — ait) Walafridus multa patro- 
norum nostrorum magnalia praeteriisset et intacta aut sciens aut ne gli- 
gens reliquisset. Jod. Mezler bei Pez, Thesaur. I. II. 557. Daß ber letztere 
Vorwurf ungegründet iſt, zeigen die Worte Walafrieds ſelbſt am beſten, welche zugleich 
die von ihm befolgte Beſchränkung rechtfertigen: Ceterum tot et tanta sunt ejusdem 
S. Patris (Galli) miracula, ut nec a studiosis scriptoribus propter copiam sui 
possint comprehendi, nec a fastidiosis lectoribus sine taedio et ru- 
gata fronte percurri. Am Schluß der Vita S. Galli, 1. II. e. 48. 

»Geſchichte der GStiftsbibliothet von St. Gallen. 1841. S. 481—493. VBgl. 
Greith a. a. O. S. 351. 

BVgl. hierüber Hefele, Einführung u. ſ. w. 284 ff., und im Freib. Kirchen: 
lerifon IV. 297, neuejtens jehr eingehend Gr eithb a. a. DO. 364—387. 

* Dimar (v. ot: sapiens und mar: celeber) ijt bei den Alten die jeltenere 
Schreibung, häufiger Aubomar, Automar, Autmar. Pertz, II. 41. 

° Jubentibus vobis, fratres carissimi, qui in coenobio ejusdem sancti 
Patris (S. Galli) constituti etc. — In ber Borrebe. 

° Walafried nennt ihn deßhalb „instantissimum Epywdiortev (zu lefen: Egyo- 
Öı@xtnv) compulsorem vel exactorem.“ — Ibidem. 
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(ad eam conscriptionem quam sequimur) zurücfehrt, der vielfältigen 
Zeugenbejtätigung beiftimmen und, im Fall er dankbar ift, im Glauben 
nicht träge fein“. 

Die Schrift enthält 17 Eapitel: Gap. 1 berichtet Einiges aus der 
Sugendgejchichte Otmars; auf Verwenden Waltrams, eines thurgauijchen 
Großen, wird er (um 720) Borjteher der Galluscelle, von Pippin 
beftätigt und jein Klojter unter Föniglihen Schug genommen. C. 2 
und 3: Die Heiligkeit feines Lebens, jeine Werke dev Barmherzigkeit. 
E. 4: Verfolgungen von Seiten der alamannijhen Fürften Warin und 
Nuodhard!. C. 5: Falſche Anjchuldigung Lantperts, eines verfommenen 
Mönchs, im Öffentlicher Berfammlung gegen Otmar; diejer wird in 
der Pfalz Bodman gefangen gejegt. E.6: Auf Verwenden eines ala= 
mannifchen Großen, Gotbert, erhält er eine mildere Haft auf einer 
Rheininſel bei Etein, wo er „ganz nur geijtiger Uebung ergeben“ lebte 
bis zum 16. Nov. 759?. C. 7: Zehn Jahre nachher wird der Leichnam 
Otmars nah St. Gallen übertragen; die hierbei gejchehenen Wunder. 
E. 8: Fortjeßung. C. 9—17: Wunder bei dem Grabe des Heiligen in 
St. Gallen. 

Der Magiiter Jo jchrieb zu dem Bericht über die Wunder noch 
einen Nachtrag in zwei Büchern, 20 Gapitel enthaltend. 

Die Vita S. Otmari von Walafried und die zwei Bücher de mira- 
culis Otmari von Iſo find von Arr neu nach den Handjchriften ver: 
glihen worden ?, 

Ueber Sprade und Darjtellung, wie über den  jchriftitelleri- 
Ihen Werth und Charakter der bisher beiprochenen Werfe Walafrieds 
(in den noch übrigen meist exegetiichen Fommen diefe Momente jelbit- 
verjtändlich weniger zur Geltung) möge bier das Urtheil folgen, melches 
jeine gelehrten Ordensgenoſſen ebenjo unparteiiich als dazu competent 
ausgejproden haben: Il est aise de conclure de tout ce que nous 
venons de dire sur les 6&crits de Walafriede, que, bien que mort 
à la fleur de son äge, il merite de tenir place entre les plus 
sgavants hommes de son siecle. Il avoit effectivement un grand 
fonds de litt6rature sacr&e et profane... Il &toit alors peu d’auteurs 


t Mobei der nad) der Abtei St. Gallen verlangende Biſchof Sidonius von Kon- 
ftanz mitbetheiligt war. Neugart, Episc. I. 77. Hefele, Conc.Geſch. III. 557. 

? Nach dem Catalogus abbatum S. Galli. Bei Pertz, II. 35 fällt fein Tob in 
das Jahr 760. 

3 Vollftändig gebrudt bei Pertz, 1. ec. II. p. 41—47 und 47—54. Früher jchon 
mit ber Vita S. Galli bei Surius Il. c. IV. 392 sqq- (16. Nov.), Goldaft, loc. 
eit., neueftens bei Migne, J. c. II. 1030 segg. 
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qui &crivissent mieux en prose et en vers. On trouve dans sa 
prose une purete, une douceur, un arrangement de mots qui 
... 6toient alors fort rares. Ses pieces en vers ne sont pas toutes 
de la même beaute. Il y en a plusieurs si obscures, qu'on a 
peine ä en saisir le vrai sens; d’autres, oü il ne se trouve ni feu, 
ni elevation, ni genie po@tique. Mais on y en voit quelques-unes 
qui reunissent toutes ces beautes ete.! 


3. Theologifdhe Schriften, 

Die Theologie des Farolingijchen Zeitalters bildet den Schluß der 
Uebergangsphaſe zwiſchen der Theologie der patrijtiichen Zeit und jener 
des Mittelalters im engeren Einne; fie ruht, wie wir dieß auch von 
der allgemeinen Bildung und Wiſſenſchaft dieſes ZeitabjchnittS kennen 
gelernt, auf den Errungenschaften des früheren Alterthums, jo daß ihr 
Verdienſt weniger in der eigenen, neuen Forihung, als vielmehr darin 
beiteht, daß jie die theologijchen Schätze der Vorzeit für ihre Gegenwart 
aufihloß, das Beſte daraus ſammelte und ihren Zeitgenojien zugänglich 
machte, und zwar war es vorherrichend die hiſt oriſche und die exe— 
getiſche und in beiden zugleich die praftijche Richtung der Theo: 
logie, welche auf der Grundlage der Kirchenväter ihre Pflege fand, 
weniger die jpeculative. Dieß jehen wir an zwei der hervorragendften 
Vertreter, Beda und Alkuin. Beda, auch in den weltlichen Mifjen: 
Ihaften: Grammatif, Mathematik, Phyſik, Aftronomie, ſelbſt in der 
Medicin unterrichtet, war nad der Richtung der Zeit ein berühmter 
Ereget und Kirchenhiftorifer, aber nichts weniger als ein jpeculativer 
Theologe. Auch Alkuin, obwohl veiher an innerer Bildung, entwickelte 
im Ganzen nicht jehr viel fpeculatives Talent, feine Bemühungen gingen 
mehr auf das praftijche Chriftenthum; die einzige Schrift Alfuins und 
zugleich ſeine geiftreichjte, im welcher ſich jpeculative Auffafjung Fund 
gibt, ift die Abhandlung über die Seele ?, jo daß immerhin der 
erite Keim, die erjte leife Bewegung der riftlihen Speculation auf 
germanischen Boden mit Alkuin beginnt. Seine Schüler, wie Naban, 
Cervatus Yupus u. A. verfolgten die vorhin angedeutete veproducirende 





! Cfr. Histoire litt6raire de la France. Par des religieux Benedietins 
de la congr&gation de $. Maur. Tom. V. p. 76. 

? De ratione animae; Opp. Alcuini, II. 146—153. Diefe Arbeit enthält viele 
werthvolle pfychologiiche Bemerkungen, „wenn er gleichwohl nicht die Seele wie ein 
Pſycholog aus dem rein philoſophiſchen Standpunkt betrachtet, fondern mehr aus dem 
des Geſchaffenſeins der Seele nad dem götilihen Ebenbilde”. Staudenmaier, 
Joh. Sc. Erigena ©. 297. 

28* 
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Thätigkeit mit vorherrichend praktischer Tendenz. Dadurch mußte gleich- 
jam ein feites Fundament gelegt werden für die gegen den Schluß 
diejer Epoche unter Karl dem Kahlen beginnende jpeculative Behandlung 
der hriftlihen Lehre, deren wirklicher Begründer im Abendlande Jo— 
hannes Scotus Erigena geworden ijt. 

Den angedeuteten Charakter tragen nun aud die theologiſchen 
Schriften Walafriedstan fih. Von den und zugänglichen gedruck— 
ten beſchäftigt fi) der größere Theil mit der heiligen Schrift; fie 
theilen fi näher in Homiletijche und eregetijche. 

Bon den erjteren find erhalten: a) Homilia in initium 
evangelii sancti Matthaei ?. Der Berfaffer fnüpft jeine Bes 
tradtung an die typiſche Bedeutung der altteftamentlihen Namen: 
Jesus Christus ... venit in hunc mundum per electos et eircum- 
cisos patres, quorum nomina per ordinem Matthaeus ideo in 
exordio sui libri posuit, quia in his nostrae redemptionis et 
aeternae salutis figuram, Spiritu sancto revelante, esse cognovit, 
et easdem figuras per Christum in veritate completas ... in horum 
omnium interpretatione nominum nostram salutem spiritualiter 
voluit designari. Die etymologijche Erklärung folgt meijt der Schrift 
des Hieronymus de nominibus hebraieis; die praftiichen Anwendungen 
jind kurz und Far. Wie aus der Anrede erhellt ?, war das Ganze für 
die Flöjterlihden Mitbrüder des Verfaſſers bejtimmt. 


1 Sie find nur zum Theil gedrudt; Egon zählt noch folgende auf: 1) Glossas 
seu Commentaria in Genesin, Exodum, Leviticum (damals handſchriftlich in Rei: 
chenau vorhanden). 2) Glossas in librum Numeri (handſchriftlich in St. Gallen). 
3) Glossas in septem Canonicas (handſchr. in Reichenau). 4) Glossas in episto- 
lam S. Hieronymi ad Marcellam de hebraicis nominibus. 5) De comparatione 
ecclesiasticarum et mundanarum dignitatum lib. I. 6) De eminentia unitatis 
episcopi et gratiae lib. I. (handſchr. in Gt. Gallen). 7) Epistolarum lib. I. 
8) De revelatione S. Stephani Papae et de consecratione summae arae SS. Petri 
et Pauli Romae. 9) Commentaria in plures S. scripturae libros (handſchr. in 
Reichenau und St. Gallen). Bei Pez, Thesaur. etc. 1. c. p. 658, 659. 

Die 1--3 genannten Glofjen find ohne Zweifel befondere Arbeiten gewefen, nicht 
die betreffenden Abjchnitte aus ber Glossa ordinaria, dieſe war ja zur Zeit Egons 
längft gebrudt und ihm befannt. 

Das Verzeichniß, welches Jodocus Mezler gibt, ſtimmt mit dem Egons überein. 
Bei Pez, 1. c. p. 624. 

2 Zuerft gebrudt bei Pez, Thesaurus etc. Tom. II. p. 41—56, nad einer 
Handſchrift des Klofters Tegernfee, vgl. dissert. isag. p. IV. — Bei Migne, Opp- 
Walafr. T. II. p. 850—862. 

3 Die Zuhörer werben fratres genannt und vorher jagt er: nos, qui vicarii et 
successores fieri beatorum apostolorum ac sanctorum patrum constituti sumus. 
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b) De subversione Jerusalem sermo in ec. XIX — 
8. Lucae ?. Zuerſt wird aus Flavius Joſephus nachgewieſen F 
ſich die Weiſſagung des Herrn „juxta literam“ erfüllt Habe, und 
gezeigt, wie die Zerftörung des materiellen Tempels ſich auf jede 
fündige Seele anwenden lafje . Am Schluſſe fommt auch bie in 
ſpätern Schriften jo oft wiederkehrende vierfadhe Erklärung des Namens 
Jeruſalem vor. 

e) Unferm Walafried gehört auch an: der in dem kirchlichen Ge- 
brauch aufgenommene, ſchwunghaft feierlihe Sermo de omnibus 
Sanctis („Hodie dilectissimi ete.“), welcher gewöhnlich dem Beda | 
Venerab. zugejchrieben wird ®. 

Bevor wir uns zu den eregetifhen Schriften im engern Sinne 
wenden, nod eine Bemerkung über die von Walafried befolgte exe— 
getifhe Methode. Dieje ijt ſelbſtverſtändlich die in feiner Zeit 
übliche und ſchon Jahrhunderte vor ihm herrſchende. Es wurde hierüber 
oben, bei Erwähnung der wiſſenſchaftlichen Thätigfeit feines Lehrers 
Raban Näheres angegeben. — Es wäre ungereht und ungejhichtlid, 
zur Beurtheilung der nad diefer Methode ausgeführten eregetijchen 
Leiftungen den Maßſtab der in neuerer Zeit herrſchenden grammatijch- 
hiftorifhen Auslegung anzulegen, welche von den Alten nur in ganz 
untergeordneter Weiſe geübt wurde. Die Forderung: den Sinn des 
Schriftitellers vor Allem nach den Gejegen und Regeln des von ihm 
befolgten Sprachgebrauchs, nad dem grammatiichen Zuſammenhang ze. 
zu erforichen, Konnte ohnehin ſchon deßwegen weniger zur Geltung kom— 
men, weil die meijten Erklärer nicht den Originaltert, jondern die 
Ueberjegung zu Grunde legten + — Was fjodann den Anhalt der 


ı Bei H. Canisius, leett. ant. II. 277 sqg. nad) einer St. Galler Handjchrift. In 
der neuen Ausgabe von Basnage, Tom. II. Pars II. p- 277—282. — Max. 
biblioth. vett. patr. XV. p. 199—202. — ®ei Migne, II. p. 966-974. 

2 Materialf® templi destructio potest quoque et ad unam quamque pecca- 
tricem animam referri. 

3 Unter dieſem Namen ift der Sermo befanntlicd im Brevier beim Feſte Aller: 
heiligen. Egon, 1. e. p. 658 vindicirt ihn dem Malafried, ebenfo Mabillon, der 
denjelben zu St. Gallen in eimem fat gleichzeitigen oder entdedte, mit ber Ueber⸗ 
ſchrift: In festivitate omnium sanctorum sermo Walfridi abbatis. Vgl. Vett. 
Analecta, nov. ed. p. 18. (Variae Observatt. IV.) 

+ Malajried nimmt, wie fi im Folgenden zeigen wird, auch auf ben Grundtert, 
d. 5. auf die nad) diefem gefertigte Ueberſetzung des Hieronymus Rückſicht und gibt 
diefer meiftens den Vorzug; in den der Glossa ord. (nad der Ausgabe von Migne) 
vorgebrudten Prolegg. kommt der Sat vor: Nota quod ubicunque in libris veteris 
testamenti mendum reperitur, recurrendum est ad volumina Hebraeorum. 
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biblischen Bücher betrifft, fo hat (bei diejen Eregeten) das menſchlich-Ge— 
ſchichtliche als jolches Feine Bedeutung, jondern es wird als Symbol eines 
Höhern genommen. Diejes Gejeg kommt namentlich bei der Auslegung des 
alten Tejtaments in Anwendung: alles Einzelne wird allegorijch:typijch ge= 
deutet, alles eigenthümlich Ehrijtliche al3 darin vorgebildet nachgemiejen. 
Dieß ift die intelligentia spiritualis, der höhere Schriftjinn, dev jich nach 
dem näheren Inhalte wieder in Unterarten gliedert. E3 mag zwar gar 
Manches, jagt Möhler, unſerer Anterpretationsmethode nicht genehm 
jein; es ift aber auch unſere Betrachtungsweije in mehr als einer Be— 
ziehung von der der eriten Väter ziemlich unterſchieden. Dieſe wußten, 
dachten und fühlten nichts als Chrijtum; was Wunder, wenn er ihnen 
ungejucht überall begegnete? Wir mit unferer jo gearteten Bildung 
vermögen uns faum in die Geijtesrihtung jener Zeit vecht hinein zu 
denken, der Alles daran gelegen war, auf das Lebendigjte den alten 
mit dent neuen Bunde im Bewußtſein zu verfnüpfen. Da ihnen als 
unmwandelbarer Grundſatz feitjtand, daß das alte Teitament in dem 
nenen in jeder Hinjicht jeine Verklärung und Erklärung gefunden Haben 
müjje: jo itand auch ihr Glaube in dem Maße unerichütterlich, als Die 
Erfüllung des gejammten Prophetenthums in den nenen Meſſiasreiche, 
jomit der geiftige Zufanımenhang beider Defonomien und in diefer con= 
tinuirliden Einheit die Wahrheit des Evangeliums ihnen im Bewußt— 
fein zur lebendigen Anſchauung gefommen war i. 

Wie in Anjehung dev Methode unterſcheidet jich die in Frage 
jtehende Eregeje auch durch das Ziel und den Zweck, den fie verfolgt, 
von der grammatiſch-hiſtoriſchen. Dieje erfennt als ihre Aufgabe, 
den Sinn des Tertes feitzuftellen, die Anwendung oder Berwendung 
des erforjchten Sinnes überläßt fie den weiteren theologijchen Dis- 
eiplinen: der Dogmatit und Moral, der praktischen Theologie. Die 
ältern Ausleger aber vollziehen die jelbjt, ja jie betrachten diejes vielfach 
al ihre Hauptaufgabe, jo daß die meiſten Auslegungen mehr dem 
Gebiet der niederen Homilie oder der praftiichen Schriflauslegung an— 
gehören 2. 

Nad) dem aus diejen wenigen Andeutungen fich ergebenden Maßſtab 
bemefjen müfjen die eregetiichen Schriften Walafrieds zu den beiten ihrer 


' Batrologie Bd. J. ©. 94. Obiges Urteil über die Exegeſe der patriftifchen Zeit 
gilt ganz auch für die fpätere Eregefe, welche ja die frühere gewiffermaßen nur 
reproducirte. 

® Dieß zeigt fich felbft in der Terminologie, welche vorherrihend die Bezeich— 
nungen explicatio, explanatio, enarratio und Ähnliche gebraucht. 
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Art gezählt werden, namentlich in feiner und der nächitfolgenden Zeit. 
ie alle von ihm in Proja verfaßten Schriften empfehlen fie jich durch 
eine einfache, präcife Darjtellung, durd eine für diefe Zeit correcte 
Sprade, durch klare Weberfichtlichfeit. Die praftiichen Beziehungen find 
furz und meistens treffend, die allegoriſche Ausdeutung, verglichen mit 
den Arbeiten Anderer, wird in mäßiger Weiſe geübt. 

Die eregetifhen Schriften find folgende: 

a) Epitome commentariorum Rabani in Leviticum '. 
Dieſe Schrift ift nicht ein Auszug aus der größeren Arbeit Nabans: 
Expositiones in Leviticum in fieben Büchern, melde eine Reihe von 
Abhandlungen über den Anhalt des Levitieus (Opfer-, Prieſter-, 
Reinigkeits-, Speije-Gefege u. |. w.) bilden und fich nicht ftrenge an den 
Tert halten?, — fondern wir haben hier eine Art Collegienheft, welches 
Walafried al3 Zuhörer Rabans nachgejchrieben hat?. Als Probe der 
Behandlungsmeije geben wir in der Note die Erklärung zu den zwei 
eriten Verſen“. 


! Aus Colvener, Opp. Rabani Tom. II., aufgenommen bei Migne, Opp. Wa- 
lafridi Tom. II. p. 795—850. 

? Bei Migne, Opp. Rab. II. p. 345—583, 

I Dieß ergibt ſich deutlid aus den Anfangsworten der praefatio: Sequentis 
libri, id est Levitici, brevissimam adnotationem ego Strabus, tradente 
domino Rabano abbate, viro in multis scientiae divinae eloquiis spectabiliter 
adornato, quantum tenuitas ingenioli mei permittebat, abbreviare curavi, ut quia 
memoriae tenacitatem in me non cognosco, saltem ad putatia glossularum re- 
currens, aliquam eorum quae mihi tradita sunt partem recognoscam. 

* Vajikra id est Leviticus, quasi oblatorius sacerdotalis liber: Hune librum 
superiori adhaerere manifesta ratio probat, quia in eo illud tabernaculum con- 
struebatur, de quo ista quae in libro (Exodi) servanda jubentur, praeciperentur. 
Quod tabernaculum Ecclesiam vel sanctam scripturam signat, de quibus nobis 
omnis sanae doctrinae plenitudo ministratur. 

V. 1. Porro quod dieitur, Dominum vocasse Moysen de labernaculo testi- 
monriü, signat quod Dominus doctores ecclesiae in seriptura sancta ecelesiae 
disciplinis ad fidelium instruit salutem. V. 2. Qui loquuntur filüs Israel, id est, 
fidelibus consilium salutis imponunt. Homo qui obtulerit hostiam: hominem diecit, 
ut ille qui digne Deo vota cupit offerre, ratione insita sibi bene utatur, ne 
Jumentis insipientibus assimiletur. Hoslia, dieitur inde quod ad ostium taber- 
naculi ducebatur et ibi Domino offerebatur. De pecoribus,, id est operibus 
actualis vitae quae secundum carnem fiunt; in sequentibus enim de vita con- 
templativa facit mentionem, ubi de volucribus tractat. De bobus el ovibus: in 
bobus opera bona quae fratribus impenduntur, in ovibus opera simplieitatis qui- 
bus ab omni laesione cessatur, aceipimus. Unde Dominus dieit: Estote pru- 
dentes etc. (Matth. 10.) Offerens vieltimas: Viclima dieitur, qui vinciebatur et 
oceidebatur pro victoria, offerebatur, et significat omne opus bonum quod 


440 


b) Expositio in viginti primos psalmos. Walafried 
verfaßte einen Sommentar zum ganzen Pfalterium, dieß bezeugt 3.8. 
Galmet !; zur Zeit Egons war nur no der erjte Theil in 
Reichenau vorhanden ?”. Dasjelbe berichtet Mabillon, welcher vie 
Reichenau und ihre Bibliothef im September 1683 befuchte?. B. Pez 
erhielt dur DBermittelung ded Priors Apronian Hueber in Mehrerau 


o..- 


eine Abjchrift davon und veröffentlichte den Commentar zu den zwan- 
zig erjten Pjalmen *; er wollte gleihjam nur ein Specimen gebeı, 
weil, wie er glaubte, dieje Auslegung ihrem Hauptinhalte nad ſchon 
in der Gloſſa ordinaria vorliege 5; für den all, dag von competenter 
Seite dieß anders befunden werde, verſprach er das Uebrige nad 
zutragen. 


- 


Domino offertur. — Da und dort werden aud die Erflärungen von Andern berührt 
und gewürdigt, jo 3. ®. zu Gap. 16,7 ff.: Hirci Christum significant, qui peccata 
nostra tulit pro quibus oblatus est. Qui duo dicuntur propter geminam in 
Christo naturam ... Placuit sanctae Trinitati Christum pro humano genere 
pati, qui in duabus naturis unus est Dei filius, Deus et homo. Sors mittitur 
super hircos, quod dispositum erat, juxta quod homo erat, eum pro mortuis 
mori. Mactatur caper unus pro peccato, quia pro nobis pecoatoribus in ara 
erucis caro ejus immolata est. Caper emissarius (jo gibt die Vulgata befannt: 
lih das hebräifhe Wort Asasel) statuitur vivus coram Domino, quia divinitas 
ejus nullam immutationem sui suscepit, ut cum carne hominis pateretur, sed 
aeterna et vivida virtute coelorum deserta petivit, non mutando locum, quia 
Deus ubique est, sed cohibens virtutem, ut daret spatium passioni, hoe est 
desertum ubi bonus pastor, dimissis nonaginta novem ovibus, abiit unam quae- 
rere quae perierat (Luc. 15). — Sunt qui dicant in duobus hircis duas partes 
populi intelligi, ut immolatos eos designet, qui in passione Christi eredentes 
quotidie se mactant in ara fidei; emissus vero in eremum, illos qui in peccatis 
perdurantes, converti nolentes, tendunt ad tenebras onerati peccatis. 

ı Nach feinem Diarium helvetic. hat er in St. Gallen eine Handſchrift des 
ganzen Gommentars vorgefunden: Commentarium in integrum psalterium, 
praeclarum opus et tanto viro dignissimum. ®gl. Gerbert, Iter alemm. p. 109. 
Neugart, Episcop. Const. I. 158. 

? Scripsit.... expositionem in psalmos Davidis, cujus prima tantum pars 
in Augia reperitur. Bei Pez, 1. c. 658. 

3 Vgl. jein Iter Germanicum in Vet. Anal. nov. ed. p. 15. Auf p. 19 heißt 
e8: Apud Augienses nostros occurrit Walafredi Abbatis expositio in psal- 
mos LXXVI, incipiens a primo etc. Tomus alter amissus videtur. — Dir 
erfte Band wird auch angeführt von 3. Stabel in dem Verzeichniß bei Ziegel— 
baur, I. 574. 

+ Thesaur. anecdott. IV. 471—588. Bei Migne, Opp. Walafr. II. 751— 794. 

5° Nucleum et medullam Walafridianae commentationis jam pridem in Glossa 
ordinaria, quae itidem Walafridum Strabum auctorem habet, eruditis exhibitam 
fuisse etc. 1. c. proleg. 
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Dieje Annahme von Pez iſt jedod eine ganz und gar unrichtige, 
wie Sedermann bei nur flüchtiger Vergleihung finden wird; die Aus- 
legung der Palmen nad der Glofja ijt durchweg die catenenartige: 
in der Regel nur Furze, aphoriftiich gehaltene Bemerkungen aus frühern 
Erflärern (zumeijt aus Auguftin und Caſſian) zu den einzelnen Verſen. 
Malafried jelbit nimmt jelten das Wort und auch danıı findet ich 
wenig ähnliches mit dem Text feines Commentars. Diejer bevückjichtigt 
allerdings auch die Schriften früherer Eregeten, aber in jelbititändiger 
Weiſe, ijt bei aller Präcifion doc vollftändig, Far, reich in Vergleichung 
mit andern biblijchen Belegen. 

Die befolgte Methode ift, wie bemerkt, die herrichende der Zeit: 
die allegoriſch-typiſche; die an ihre Ergebnifje fich anjchließenden 
moralifch =praftiihen Deutungen und Anmendungen find meilt treffend. 
Auch die philologiihe Seite fommt da und dort zu einiger Geltung: 
es werden Morterflärungen gegeben, Synonyma erläutert, der Zus 
fammenhang berücjichtigt, mitunter wird jelbjt auf den Grundtert 
(d.h. wie bereitS bemerkt, auf die direct aus dem Hebräijchen geflofiene 
Veberjegung des Hieronymus) Rückſicht genommen, jo 3. B. Pi. 8,6: 
Minuisti eum etc. Minoratum enim eum paulo minus ab angelis 
per humilitatem carnalis generationis atque passionis audivimus 
et eredimus. Quod magnificentius in Hebraico legitur: 
Minues eum paulo minus a Deo: ubi et aequalis Patri secundum 
divinitatem evidenter ostenditur, et minor Patre futurus secun- 
dum humanitatem declaratur. — Pſ. 18, 14: Si mei non fuerint 
dominali etc. Hujus versieuli sensum manifestiorem facit ex 
Hebraeo translata editio ete. — Pſ. 11, 7: Probatum terrae, mani- 
festius Hebraica editio posuit: separatum a terra etc. Zu den 
Worten /rascimini et nolite peccare Pſ. 4, 5 wird gejagt: duobus 
modis intelligi potest. Aut: etiamsi irascimini, nolite peccare, id 
est, etiamsi surgit motus animi, qui jam propter poenam peccati 
non est in potestate, saltem non ei consentiat ratio et mens, quae 
intus regenerata est secundum Deum, ut mente serviamus legi 
Dei, si adhuc carne servimus legi peccati. Aut: agite poenitentiam, 
id est, irascimini vobis ipsis de praeteritis peccatis et ulterius 
peccare desinite. 

Bezeichnend für die religiöſen Zuſtände in der Zeit des Erklärers 
it 3. DB. die Bemerkung zu Pi. 4,6: Multi dicunt ete. Multi autem 
sunt stulti, qui de ipsa futura vita, quae nobis promittitur, 
dubitant, vel desperant, qui saepe dieunt: Quis novit si vera 
sunt, aut quis venit ab inferis, ut ista nuntiaret? 
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Um nicht zu ermüden, müſſen wir von weiteren Mittbeilungen 
abjehen. Der Commentar Walafrieds gehört, nad) dem darin befolgten 
eregetiichen Syſtem beurtheilt, zu den beiten Leiftungen diefer Zeit und 
es ift darum zu bedauern, daß Pez nur dieje Fleine Partie veröffent— 
lihte und noc mehr, day überhaupt der größere Theil, wie es jcheint, 
verloren ging. 

3. Die Glossa ordinaria, jene Arbeit, durch welche der 
Name MWalafrieds in der Gejchichte der eregetiihen Theologie am be- 
fanntejten geworden iſt. 

Zuvor eine Bemerkung über die Benennung. Das Wort yAvooe, 
Zunge, Spracde, erſcheint bei den Griechen jchon frühe auch in 
einem engern Sinne gebraudt: von einer bejtimmten Mundart, Dialekt; 
dann von einzelnen Wörtern, die einem beſtimmten Dialeft ange: 
hören, oder aus einer ganz fremden Sprade, 3. B. aus dem Orient, 
aus Aegypten u. |. w., aufgenommen waren, auh von veralteten 
Wörtern !, Alle dieje Arten von Wörtern bedurften einer Erflä- 
vung und wurden eben mit Nückjicht Hierauf yAwaoaı oder yAmoonuare, 
aud) AtFeıg yAvoonuarızal genannt. In diejer Bedeutung gingen dann 
die Ausdrücde zu den römiſchen Grammatifern über ?. 

Gerade die umgekehrte Bedeutung erhielt dag Wort Glossa (meiſt 
jedoch Glosa gejchrieben) im Mittelalter und von da in der Fritijchen 
Wiffenjchaft der Neuzeit: hieß früher das zu erflärende Mort 
Glossa, jo bezeichnete diejes ſpäter und noch jeßt die gegebene Er: 
flärung ſelbſt, die dan im Einzelnen wieder mannigfacher Art 
jein kann 3, 

Mas die biblijchen Gloſſen betrifft, jo ijt die Sache viel älter, 
als die Bezeichnung in dem eben angegebenen Sinne. — Faſt jo 
alt als das Schreiben oder Lejen ijt wohl die Sitte, erläuternde oder 
berichtigende Bemerkungen zum Terte an den Rand zu jhreiben; dieß 





ı Ein Scholion (bei Wetjtein zu I. Kor. 12, 10) definirt: TAoaogaı gwvai 
agyalmı xai anofsvıwucrau 7 Emizwgiasovont, 

? Quintilian 3. B. erflärt fie burd) voces minus usitatae, oder inusitatae 
(Instt. orat. I. 2. 8). — Weiteres über Gloſſen und Glofjographie bei den Griechen 
und Römern bei Pauly, Realencyklopädie der claffiihen Alterthumswiſſenſchaft 
II. 887. — 

So fagt 3. B. Alfuin, bei weldem die Glossa eine der 26 Epecies ber 
Grammatik bildet: Glossa est unius verbi vel nominis interpretatio, ut: 
catus id est doctus. Cfr. Opp. II. 271. — Die Bedeutung, welche das Meort 
Glossa in ber deutfhen Grammatif hat, haben wir früher kennen gelernt, vgl. 
©. 385. Raumera. a. O. 79. 
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geichah vor Allem bei der Bibel, aus nahe liegenden Gründen. Anz: 
fangs waren diefe Bemerkungen meijt nur kurz: ftatt des jchwierigen 
oder dunfeln Wortes ein leichteres, deutlicheres, aljo für eine zu er: 
flärende Glossa (im claſſiſchen Sinn) eine andere erläuternde Glossa, 
ein erflärendes Wort. In diefer Weiſe find beim hebräiichen Texte 
viele Keris Gloſſen zum Kethib; jo wurde auch die griechijche Ueber— 
jegung der LXX zum alten Tejtamente, dag neue Tejtament und die 
lateinifche Ueberſetzung mit Gloſſen verjehen, dadurd) aber, indem die 
jpätern Abjchreiber die Nandglojje mit der Textgloſſe verbanden, ver- 
wechjelten u. ſ. w., der Text jelbjt vielfach verderbt. (Vgl. die Lehr: 
bücher der bibl. Einleitung. Abſchnitt: Textgeſchichte) Die Gloſſirung 
blieb nicht bei einzelnen Ausdrücen jtehen, jondern es murde bald 
auch der Sinn der einzelnen Stellen durch Furze Bemerkungen erläutert 
und dieſe ebenfalls dem Texte beigejchrieben; allmählich fam im Mittel: 
alter die Sitte auf, neue Abjchriften des Bibeltextes gleichzeitig auch 
mit Erklärungen zu verjehen, welche aus den älteren berühmten Exe— 
geten gejammelt, mit Eleinerer Schrift dem Text au der Seite, am obern 
und untern and beigejchrieben wurden, ganz jo wie die Handjchriften 
des hebräiichen Bibeltertes mit der Mafora ausgerüftet find. Solde 
eregetiichen Excerpte nun heißen ebenfalls Gloſſen, oder als Sammlung, 
als Ganzes gefaht, eine Gloſſa. Erjtrect jich die Gloſſe über ganze 
Bücher oder Über die ganze Bibel, jo iſt Glossa ſachlich dasjelbe, was 
mit dem jpätern (nad Thomas Aq. entjtandenen) Ausdruf catena, 
catenae (Ketten, fettenartig verbundene Erklärungen) bezeichnet wird, 
wofür die Siriechen, welche zuerjt aus der reichen Maſſe des eregetijchen 
Material das Befjere auswählten, die Ausdrücde errurouui (ovAkoyat, 
ovvaywyal) Epumvswv, Egunveiaı gvvegavıodeloaı, ESnynosig OvAke- 
yeioaı u. a. gebrauchen. 

Die berühmteite eregetijhe Sammlung diefer Art wurde nun die 
von Malafried Strabo veranjtaltete, befannt unter dem Namen Glossa 
ordinaria', aud) gl. magistralis, eben weil fie mehrere Jahr— 
hunderte gewiſſermaßen die Norm und die höchjte eregetiiche Autorität 


! Sie appellata, quia illam posteri omnes tamquam offieinam eccele- 
siasticorum sensuum consulere solebant, quotiescunque opus erat ad 
scripturae sententiam recurrere.. Ofr. Edit. Duwacens. prolegg. — Die Bezeid;: 
nung „ordinaria“ ſcheint aus der canonijtifchen Gtoffographie herübergenonmen. 
Befanntlich wurde, wie das römifche, fo auch das canoniſche Recht fleißig gloffirt. 
Schon einzelne Schüler Gratians fertigten Gloſſen zu feinem Decretum; dieſe, burd) 
Epätere vermehrt, wurde dann (um 1212) zum bequemern Gebrauch gefichtet und 
geordnet von Johannes Teutonicus, nod mehr vervollftändigt von Bartholomäus von 
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bildete und bei der Seltenheit und Koftbarfeit der Bücher für Viele die 
nächte Quelle der patrijtiihen Bibelmifjenjchaft geworden war. 

Sicheres über die Zeit der Entjtehung diefer Arbeit wiſſen wir 
nicht. Spätere Schriftiteller ? Tafjen dabei den berühmten Raban mit— 
wirfen und die Glofja in Fulda begonnen und vollendet werben. 

Dieß wird in der That nicht unmahricheinlid durch die näheren 
Berührungen, welche wir früher zwijchen den beiden Männern gefunden 
haben. Der Unterricht, den Walafried bei Raban genoß, war haupt— 
ſächlich der Erklärung der hl. Schrift gewidmet; durch die vorherrichend 
efleftiihe Methode Nabans wurde der Schüler mit der patrijtijchen 
Exegeſe befannt; der zweite Aufenthalt Walafrieds in Fulda (j. ©. 404 f.), 
wo ihm neben dem gelehrten Freunde eine veihe Bibliothek und Hin: 
länglihde Muße zu Gebote ftand, war ganz wie geichaffen für die Aus— 
führung eines ſolchen Sammelwerkes. Auch in der Zeit der eigenen 
Lehrthätigfeit in Reichenau hat er ohne Zweifel dafür gejammelt; nach 
den Kataloge Neginberts war gerade für ſolche Arbeiten die dortige 
Bibliothek reich beitellt (j. S. 388). ES find darin mehrere Gloſſen— 
ſammlungen angeführt, bibliche und nichtbibliiche, auch ein Glossarum 
spiritualis intelligentiae libellus und namentlid Glossarum 
ex diversis doctoribus excerptarum codex grandis. 
Letzterer dürfte eine bejondere Bedeutung in der Gejchichte der Glossa 
ord. zukommen: die diversi doctores find feine andern als die frühern 
Exegeten; diejer „große Gloſſen-Codex“ könnte ſonach, wenn auch nicht 
die Arbeit Walafrieds jelbjt, doch die Grundlage und der Anfang dazu 
gewejen jein. 

Die Sammlung Malafrieds bildete fast fünf Kahrhunderte für einen 
großen Theil des Abendlandes die hauptjächlichjte Fundgrube der ältern 
patrijtiichen Eregeje; fie genoß das höchſte Anjehen bei den größten Theo— 
logen, jo 3. B. wird fie von Petrus Lombardus einfach als autoritas 


Brescia (um 1236) und bdiefer Apparat hieß von jekt au Glossa ordinaria. 
Ebenjo gab e8 eine gl. ord. zur Decretalenfammlung Gregors IX., zu den Gfemen- 
tinen u. ſ. w. 

! Soldaft in der fchon berührten Etelle (Rer. alam. seriptt. II. I. p. 9): 
Quo in exilio (se. in Fuldensi monast.) aut vehementer animi fallor aut Glossam 
ordinariam, quae nescio cui Straboni Anglico adscribitur, ... instituit simul et 
perfeeit. ch. v. Trittenheim (vgl. ©. 397) macht Walafried zum scriba 
oder notarius Rabani abbatis und führt nach Aufzählung anderer Schriften fort: 
Iste Strabüs vir studiosissimus, Glossam quam magistralem sive ordinariam 
vocant, super totam Bibliam primus comportavit ex dietis sanctorum patrum, 
quam alii postmodum adjunctis quibusdam ampliarunt. 
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angeführt 1, ebenjo von Thomas von Aquin, der fie bei Beweijen 
mit Formeln wie: Quia ut dieit glosa (häufiger al3 glossa), unde 
dieit glosa, secundum gl. und ähnliden citirt?. Da und dort nimmt 
er Beranlafjung, die Glossa jelbjt zu erklären ®. 

Auch für die Laien, für das Volk erhielt die Glossa eine nicht 
geringe Bedeutung dadurd, dag aus ihr häufig dag Material für die 
fogen. Hiftorienbibeln, Bilderbibeln (Biblia pauperum) ent: 
nommen wurde“. 

Sn Folge der großen Verbreitung und des vielen Gebrauchs 
mußte fie oft abgejchrieben werben, dadurch aber wurde, was gerade 
bei einem ſolchen Sammelmerfe am allernädjiten lag, die urjprüngliche 
Geftalt vielfach erweitert und verändert. Andere Leer, die jelbit in 
den Quellen heimiſch waren, fanden zu den einzelnen Bibeljtellen noch 
da und dort ihnen treffend jcheinende Erläuterungen und fügten fie 
ihrem Gremplare bei, oder verwieſen mwenigjtens darauf u. |. mw. 

Später wurden andere Sammlungen der Glossa Walafrieds ein: 
verleibt, zuerjt jene des Anjelm von Laon (Laudunensis). Diejer 


13.3. bei Berufung auf die Erflärung zu Hebr. 6, 2: Unde autoritas 
dieit, ideo apostolum pluraliter. dixisse ete. Cfr. Liber sententt. IV. dist. IV. 
E. Ed. Paris. 1543. p. 300. 

2 Häufig im feinem Comm. zu ben Briefen Pauli; vgl. die Ausgabe von R. 
Florentini, Antwerpen 1591, pag. 7 (2), 10, 12, 13 (2), 14 (2), 16 (2), 
17, u. j. w. Auch in ber Summ. theol. z. B. P. III. q. 1. art. 5. 

3 So z. B. zu I. Kor. 8, 1 ff. l.c. p. 82: Hic quaeritur super illud: Scientia 
inflai. Glo.: scientia per se inutilis est. Contra: scientia per se bona est, ergo 
et utilis. Responsio: inutilis est ad salutem, utilis tamen ad multa alia. — 
Item super illud: /dolum nihil est. G1o.: naturam Deus formavit, sed stultitia 
hominum formam dedit. Contra: omne esse est a Deo, ergo omnis forma. 
Responsio: Glos. loquitur de forma putativa in natura, non de vera. etc. — 

Item super illud: Esca non commendat nos Deo, dieit Glo. sumpta vel non 
sumpta. Contra: ergo abstinentia nihil meretur. Responsio: non virtus escae, 
sed virtus abstinentiae prodest. etc. 

+ So wird 3. B. Walafried ald Quelle citirt in ber Weltchronif bes Rudolf 
v. Ems (bei Maßmann, Kaiferdronif III. p. 148): 

Dionisius unde Strabus 

sagent von dem paradise alsus: 
daz paradis ist ein lant 

so guet nach dem wunsche erkant 
mit wunschelicher güete, 

mit wunschelicher blüete, 

daz vleischlich ouge nie gesach 
noch ore ze horene nie gesach etc 
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war jeit 1076 Xehrer der jcholaftiichen Theologie in Paris, ſpäter Ardi- 
diafonus und Vorſteher einer jehr bejuchten Schule in Yaon, deren 
Schüler unter Andern auh Abälard war; Anjelm, Berfajjer von meh: 
reren Commentaren zu einzelnen bibliihen Büchern ?, jtarb 1117. Die 
von ihm bearbeitete Glossa ijt eine glossa interlinearis, d. 5. fie ent- 
hält Fürzere Bemerkungen zu einzelnen Worten, welche zwijchen die Zeilen 
des Tertes gejchrieben wurden 2. 

Später und namentlid) jeit der Zeit des Bücherdrucks erjcheint die 
Gloſſa Walafrieds jehr oft mit den Poftillen des Nicolaus von 
Lyra vereinigt $, wie denn auch die allererjte Ausgabe beider, mie 
es jcheint, eine gemeinfame war“. — Die Glofja wurde jedoch auch für 
fich gedruckt und zwar jehr frühe; nad diefen Ausgaben, welche fid 
auf Handichriften ftügen, läßt ih annähernd die urjprüngliche Ein: 
richtung derjelben vergegenmwärtigen ®. 


4 R®al. Hist. litiör. de la France X. 182. 

2 Reuß bei Herzog V. 191 unterfcheidet zwei Gattungen ber Gl. interlinearis: 
theologischempftifche, welche gleichſam die Quinteffenz der damaligen erbaulichen Eregefe 
enthielten, eine jolhe war die obige bes Anſelm, und rein philologijche, Tprachliche 
Erffärungen einzelner Wörter ber Vulgata, ſeitdem die lateiniſche Sprachkenntniß 
bei Vielen zu ſchwinden begann. 

3 Postillae perpetuae in vetus et novum testamentum, Romae 1471—1472, 
5 voll. fol. (dev erfte gedrudte Bibel-Gommentar). Der Verfafler, geb. in Lore, 
einem Flecken der Diöcefe Evreux in der Normandie, hatte fich durch diefes Werk ben 
Titel doctor planus et utilis erworben, er berüdjichtigt den Originaltert und dringt 
auf Erforfhung des Mortjinnes, ben er ald das Fundament der von ihm 
feftgehaltenen Arten des myſtiſchen Sinnes (vgl. S. 341) geltend macht: für Alle, 
die im Stubium ber bi. Schrift fortichreiten wollen, ift nothwendig incipere 
ab intellectu sensus literalis, maxime cum ex solo sensu literali et 
non ex mystico possit argumentum fieri ad probationem vel declarationem- ali- 
eujus dubii, seeundum quod dicit Augustinus in epistola contra Vincentium 
Donatistam. gl. Prolog. secund. zur Poftille. Bei Migne, Opp. Wealafr. I. 30. 

+ Die vorhin angeführte, Rom 1471—1472, So nad) der Angabe der Hist. 
liter. V. 62; Panzer jedoch fennt v. 3. 1472 in Rom nur die Poftille und führt 
als erfte gemeinfame Ausg. der Gloſſa und Poftille jene von Venedig 1489 an, 
Ann. typograph. II. 426 sq. n. 62. III. 267. n. 1117. — Die auf dieje folgenden 
zahlreichen Ausgaben der Gloſſa und Poſtille finden die ſich biefür intereffirenden 
Lefer verzeichnet in den bibliographiichen Schriften von Panzer und Hain, außerdem in 
ber Histoire littraire 1. e. und darnach bei Buffe, Grundriß der chriftlichen 
Literatur ©. 261. 

> Ob noch ältere Handfchriften der Glossa eriftiren, ift mir unbefannt; Egon 
erwähnt p. 658 als zu feiner Zeit im Reichenau noch vorhanden („quae extant 
apud nos“) die Gloſſen 3. Genefis, Erodus, Peviticus, zu den fieben fan. Briefen; 
in Et. Gallen jene zum B. Numeri. Allein wie bereits bemerft, waren dieſes felbft: 
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Die akademiſche Bibliothek in „Freiburg bejigt ein Eremplar von 
einer jehr jelten gewordenen Trudausgabe, die ald die ältejte gilt, 
wenn auch die Zeit ihrer Entitehung ganz ficher noch nicht feſtgeſtellt 
iſt; Jahr und Drucdort find nämlich nicht angegeben; der Rubricator 
hat die Zahl 1482 eingezeichnet, wodurd jedoch eine frühere Zeit nicht 
ausgeihlofjen ift!. Das Ganze umfaßt vier Bände in gr. %ol.; der 
Druc mit gothiiher Schrift auf jehr feftem, weißen Papier mit ver: 
ſchiedenen Wafjerzeichen, ijt ohne Paginirung, jtatt deſſen find Die 
Bogen unten mit Buchjtaben bezeichnet, auch ohne Titel; er beginnt 
mit dev Epistola b. Hieronymi ad Paulinum presb. („Frater Am- 
brosius“ etc.), darauf folgt die Praefatio Hier. in Pentateuchum 
(„Desiderii mei“ ete.), jodanı „Glossa ordinaria ineipit.* Zuerſt 
kommt eine Reihe von Stellen aus Auguftin, Hieronymus, Iſidor, 
Deda, welche eine Art Einleitung zu Gen. 1. bilden?. Der Tert, nad 
Capiteln abgetheilt, ijt mit größern Typen gedrucdt und nimmt gegen 
den obern Rand Hin den mittleren Raum ein; zwiſchen den Linien mit 
ganz Kleiner Schrift und Verweiſungszeichen zu den einzelnen Text— 
worten jteht die Glossa Anjelms ®. 

Die Glossa ordinaria, wo fie ganz ausführlich ift, umjchließt den 
Tert nach allen Seiten, am oben, untern und den beiden Seiten- 
rändern; mo fie weniger reichhaltig, ift fie am Seitenrand beigegeben; 
gewöhnlich werden vor den einzelnen Bemerkungen die Tertworte, zu 
denen fie gehören, in abgefürzter Form wiederholt; z. B. In principio 


ftändige Arbeiten Walafrieds. Der Neichenauer Benediftiner Januarius Stahel 
(gegen die Mitte des vor. Jahrh.) in feinem Verzeichniß der dortigen Bibliothek bei 
Ziegelbaur I 574 führt an bie Gloffen zu den Briefen des Jacobus und Petrus 
als handſchrifthich vorhanden. Eine neuefte Mittheilung über die Neichenauer 
Handihriften zu Karlsruhe von Abel (Perg, Arhiv XI ©. 785) nennt von 
Walafried nur die Vita S. Galli. 
! Banzer, Ann. typograph. I. p. 200. Nr. 314 und Hain, Repertor. biblio- 
graph. Vol. I. Pars I. p. 433. Nr. 3173 nehmen als Drudort Bajel circa 1480 an. 
2 Bei Migne, Opp. Woalafr. I. 62 al® „Prothemata glossae ordinariae‘ be- 
zeichnet. 
3 Als Beifpiel diefer Glossa interlinearis der Anfang der Genefis: 
a. Temporis, vel ante cetera, vel in filio suo. 
b. Tamquam omnium creator. 
In *principio bcreavit 
a. Pater 
b. Spirituales, qui celestia meditantur, 
c. Carnales, 8. qui terreonum hominem necdum deposuerunt 
Deus bcoelum et °terram. 
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e. D. c. Zu denjelben Worten jind, insbejondere bei dogmatiſch wich- 
tigen Stellen, die Erflärungen mehrerer Väter, oft auch mehrere Ex— 
cerpte desjelben Autors, mitgetheilt. Die Namen werden meijtens 
vorangejeßt, jo 3. B. zu den Worten „Fiat luz“ 3. 3 zuerſt eine 
Stelle aus Auguftin, hierauf eine aus Beda, dann wieder drei aus 
Auguftinz zu den Worten „Vidit Deus lucem“ V. 4 eine Bemerkung 
von Strabo, eine von Iſidor, von Augujtin und Beda. — Biele Er— 
flärungen, namentlich die meilten zum neuen Zejtament, auch einzelne 
ausführlich commentirte Bücher, wie das Hohelied und die Apofalypie, 
find ohne Namen, diefe werden dem Walafried zu vindieiren ſein; 
wenn dann andere ven Namen Strabus oder Strabo ausdrücdlich ſich 
beilegen, jo jind dieje ohne Zweifel aus den jelbitjtändigen Commen= 
tarien aufgenommen, welche er zum Pentateuch gejchrieben hat, den 
gerade bei diejen Büchern iſt fein Name fait allein genannt. 

Was das Inhaltliche, die eregetiiche Nichtung der ganzen 
Sammlung betrifft, jo ijt diefe felbjtverjtändlich diejelbe, melde in 
den von ihr benügten Quellenſchriften vorherrſcht: die allegorijch- 
topijch = erbauliche. Häufig ift dieß durch die DBeijchriften mystice, 
allegorice u. ſ. mw. noch eigens hervorgehoben. Die Glossa will den 
ganzen Reichthum der intelligentia spiritualis dur Vorführung der 
eregetiichen Autoritäten zur Anſchauung bringen, welche bei aller Eigen 
thümlichfeitt im Einzelnen, doch in der Auffafjung des dogmatiſchen 
Schriftinhaltes übereinftimmen t. — Da und dort werden aud Wort- 
erflärungen gegeben 2; bei hebräifchen Wörtern ift in der Negel Hierony- 
mus eingeführt; ebenjo fehlt es nicht an geographiichen, archäologifchen 
Erläuterungen u. ſ. w. Mitunter finden ſich Bemerkungen, welche jelbit 
für die hiftorifche Kritif der neueren Zeit Intereſſe bieten 3, 

Die am meijten benügten Schriften find: Bon den Grieden 
jene des Drigenes, zum Pentateuch, Joſua, Richter; des Heſychius 


! Quorum (sc. majorum nostr.) harmoniam et consonantiam in divini verbi 
expositione tamquam concilium et „consilium magistrorum“ primus velut in 
abaco aut diagrammate mathematico aspectui nostro subjicere tentavit auctor 
ordinariae glossae etc. Cfr. Edit. Duacens. prolegg. 

2 3.8. zu Gen. 25, 20. Mesopotamia: regio sterilis, quae sic graece voca- 
tur, quia media inter duo flumina Tigrim et Euphratem. Nam ueoog medius, 
notauog fluvius dieitur. 

3 So 3. B. zu Erod. 6, 27—30 mit dem Namen Strabus: Hoc ex suo 
addit Esdras, qui omnem bibliothecam, post captivitatem babylonicam, 
cunctis libris a Nabuchodonosor succensis, reparavit; vel ipse Moses de se 
tamquam de alio loquitur. 
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(Iſichius) zum Leviticus; öfters Chryſoſtomus, Theodoret, Profo- 
pius, mit legterm beginnen die griechiſchen Catenenjchreiber. Da und dort 
wird auch eine Glossa graeca citirt. — Vorherrichend find aber die Eregeten 
und Theologen der Lateinifhen Kirche angeführt und unter diefen bejon- 
ders Hieronymus: aufgenommen find feine Prologe, fleißig berückjichtigt 
die allgemeinen, auf die Bibel fich beziehenden Echriften (Quaestt. hebr. 
in Genes., De nominibus hebr.); dann feine Commentarien zu Jeſaja, 
Jeremia, Gzehiel, Daniel, zwölf kl. Propheten, Prediger, Evang. 
Matthäus. — Auguftinus: zum Pentateuch, beſonders zur Genejig, 
Nichter, Palmen, Evang. Johannes, Paul. Briefen. — Caſſian: 
zu den Palmen. — Ambroſius: (micht oft) zum Pentateuch, 3. den 
Evangel., Paul. Br. — Gregor d. Gr.: deſſen libri Moralium werden 
benütt zum Pentateuch, Richter, faſt ausſchließlich zu Job, von Cap. 33 
an wörtlich, zu Ezediel, zu den Paul. Br. Aus der Zeit nach Gregor: 
Iſidor von Sevilla: z. Pentat., Richter, zu den Synoptifern. — Beda 
Venerabilis: z. Pentat., zu Esſsra und Nehemia, Tobia, zu den Synop— 
tifern, Apojtelgeich. öfters, zu den Briefen Nacobi, Petri, 1. Joh., 
Jud. — Alfuin: 3. Pentat., Prediger. — Raban: z. Pentat., Ruth, 
bejonders zu den hiftor. Büchern: Samuel, Könige, Chronik, Ejther, 
Judith (oft mit dem Zuſatz ex Eucherio, ex Beda), 3. Jeremia, Ezedhiel, 
B. d. Eprücde, Weisheit, Sivad), z. d. Büchern dev Maffab. (ganz nad 
Raban), Synoptifern, Apojtelgeid. — Haymo, jeltener. 

Bon dem B. Baruch iſt nur der Tert gegeben, ohne alle Erklärung 1. 
Aud von zwei Apofryphen, dem dritten und vierten Bud Esra, 
it der Tert, aber ebenfalls ohne Glossa, aufgenommen ?, dieje, mie 
die oratio Manassae, finden jich befanntlicd häufig im gedruckten und 
ungedructen Vulgatatext. 

Der Abdrucd der Glossa bei Migne (Opp. Walafr. Tom. I 
und II bis p. 752) folgt der nach Handſchriften und den beiten ältern 
Editionen (vgl. die Prolegg.) bejorgten Ausgabe von Douai: Biblia 
sacra, cum glossa ordinaria primum quidem a Walfrido Strab. 
Fuldensi (!) etc. opera et studio theologorum Duacensium. 
Duaeci 1617. VI voll. fol. Migne hat jedocd bedeutend gefürzt: nicht 
nur werden da und dort Stellen ausgelaijen, größere aus Auguftin u. A. 


* Voraus geht die Bemerfung: Liber iste, qui Baruch nomine praenotatur, 
in Hebraeo canone non habetur, sed tantum (!) in Vulgata editione, similiter 
et epistola Jeremiae. Propter notitiam autem legentium hie scripta sunt, 
quia multa de Christo novissimisque temporibus indicant. 

? Sequentes III. et IV. Esdrae libros, utcunque de canone non sunt, expo- 
sitores ordinarii intactos reliquerunt. 

Ardiv. II. 29 
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bloß mit den Anfangs: nnd Schlußworten allegirt, jondern bezüglich 
der Prologe des Hieronymus, jodann bei mehreren Büchern (Klag— 
lieder, Ezechiel, Daniel, zwölf El. Propheten, Malfabäer) iſt einfach 
auf die Quellenjchriften verwieſen. 

Biel eher hätte der Naum erſpart werden fönnen, welchen Migne 
dem Fragment einer Expositio in quatuor Evangelia mitten unter den 
Schriften Walafrieds gewidmet hat (II. 862— 916). Martianay, 
der Herausgeber des Hieronymus, fand in mehreren Handjchriften ver 
Merfe des Kirchenvaters auch dieje Erpojitio: „falso ascriptam Hiero- 
nymo, tantisque scatenten barbarismis atque soloecismis, ut omnino 
videretur indigna quae prodiret in- lucem! Da es jedoch 
auch Liebhaber für dergleichen gebe, ließ er das Fragment mit andern 
der Art abdrucken (Opp. Hier. V): maxime quod Strabus Fuldensis 
autor esse potuerit hujus commentarii! Diejes jonderbare Ur— 
theil des gelehrten Mauriners dürfte jih nur dadurd erklären, day 
er mit der Sprade und Darjtellung, jowie mit der Exegeſe Walafrieds 
fih nicht näher befannt gemadt hat. 

Zum Schluſſe der eregetiihen Arbeiten Walafrieds jei nod) be— 
merkt, daß er mit feinem Lehrer Naban und deſſen Freund Haymo 
eine Zeit lang als Verfaſſer der vermeintlich ältejten deutjchen Bibel- 
überjeßung betrachtet wurde, welche auf DVeranlajjung Karls des Gr. 
entjtanden jein jollte t. 

Bon den theologijhen Schriften übrigt noch das Bud: 

De ecclesiasticarum rerum exordiis et incre- 
mentis?, häufig auch mit dem fürzern Titel: De rebus ececlesiastieis, 
oder (von Trittenheim 3.8.) De offieiis divinis, angeführt. Die Schrift 
it einem der Lehrer Walafrieds, Neginbert, gewidmet, auf deſſen 
Wunſch, wie die Vorrede jagt (a me... desideras), der Berfajjer 
jeine Arbeit unternahm 3. Sie joll dasjenige, was frühere Schriftiteller 

Dieſe Angabe zuerjt bei Flacius: Tempore Caroli Magni tres viri doecti (bie 
oben genannten) sacrum volumen in vulgarem linguam vertisse leguntur. Vorrede 
zur Ausgabe des Otfrid. fol. 7. Vgl. Reuß bei Herzog, Realenchflopädie XV. 157. 

2? Dieje Abhandlung wurde häufiger gebrudt als die übrigen Werfe: zuerft Mainz 
1549 mit andern auf die Meſſe fich beziehenden Schriften unter dem Titel: Specu- 
lum antiquae devotionis eirca Missam, beforgt durch Joh. Gohläus; dann in 
einer Ähnlichen Sammlung von Mel. Hittorp, Scriptores de officiis divinis, 
Colon. 1568. — Maxim. Biblioth. vett. PP. XV. 181—199. — Bei Migne, Opp. 
Walafr. II. 919—966. 

3 Das Carmen autoris ad lectorem bezeichnet dieß mit ftärferen Worten: 

Sed non sponte sua tam magnos venit in ausus, 
Dura Reginberti jussio adegit eum. 
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über die Diener dev Kirche und ihren Dienit, über die Verwaltung der 
Sacramente, die kirchlichen Gebräude u. j. mw. gejchrieben haben, da 
und dort ergänzen, namentlich die dabei in Betracht Fommenden ge: 
Ihichtlihen Momente berücjichtigen !. 

Diejer Aufgabe ijt der Verfaſſer auch nachgefonmen, jo dag man 
feiner Schrift in neuefter Zeit nicht ohne Grund die Anfänge einer 
hiftorisch= kritifchen Behandlung der Liturgif zuerkannt hat?. — Zur 
leichtern Drientivung des Lejers über den Inhalt laſſen wir zuerjt den 
Elenchus capitulorum folgen: 

1. De exordiis templorum et altarium. 2. Qualiter religiones diversae se 
invicem imitatae sint, et quid commune habuerunt, quid diversum. 3. De pro- 
fectu religionis Christianae. 4. In quas plagas coeli orantes vertantur. 5. De 
vasis quae simplieiter signa dieuntur. 6. Expositio nominum quorumdam, sacris 
rebus adjacentium. 7. Quomodo Theotisce domus Dei dicatur. 8. De ima- 
ginibus et pieturis. 9. De templis et altaribus dedicandis. 10. Quid fieri de- 
beat in locis Deo consecratis. 11. Quid item fieri non debeat. 12. De orandi 
modis ac distantia vocum. 13. Quibus prosit cultus divinus et quibus non. 
14. Justas oblationes et magis virtutes quam corporalia munera Deum desi- 
derare. 15. De oblationibus veterum. 16. De sacrificiis novi testamenti et 
eur mutata sint per Christum sacrifieia. 17. De virtute sacramentorum et cur 
ab eis criminosi suspendantur. 18. Quid offerendum sit in altari. 19. Non ab 
aliis quam jejunis communicandum. 20. Quod alii rarius, alii crebrius, alii 
quotidie communicandum dicant. 21. Utrum semel vel saepius in die offerre 
conveniat et communicare. 22. De ordine Missae et offerendi ratione. 23. De 
tempore Missae. 24. De vasibus.et vestibus sacris. 25. De horis canonieis 
et genuum flexione; de hymnis item et cantilenis et incrementis eorum. 26. De 
baptismi ineremento et mersione et causis baptizandorum. 27. De decimis 
dandis. 28. De litaniis agendis. 29. De aqua sparsionis. 30. De benedictione 
cerei. 31. Comparatio ecelesiasticorum ordinum et saecularium. 


Wie dieje Ueberficht zeigt, ijt der Anhalt ein mannichfacher, ſeine 
Behandlung nicht? weniger als ſyſtematiſch geordnet, einzelne Gapitel 
ſcheinen ganz loje und abgerijjen eingejchaltet, und doch liegt dem Gan— 
zen ein einheitlicher lan zu Grunde: es ift eine Art Archäologie des 
kirchlichen Cultus, eine Darjtelung und Beichreibung der Eultusfiätten 
und der wichtigern Eultushandlungen, wobei bejonders die allmählige 
Erweiterung und Ausgeftaltung einzelner Gultusmomente berüchichtigt 
‚wird. Der Verfafjer befundet bei diejen Nachweijungen genaue Kenntniß 
der früheren, durch Concilien und Päpſte gegebenen Bejtimmungen, der 
in einzelnen Ländern bejtehenden Eigenthümlichkeiten u. j. mw. Weniger 


! De quarundam ecclesiarum exordiis et causis rerum et unde hoc vel 
illud in consuetudinem venerit et quomodo processu temporis sit. — Praef. 
? Eo 3. B. C. Schmidt bei Herzog, Nealencyflopädie V. 267. J 
29* 
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fommt die liturgifche Auslegung zur Geltung?!. Die Darftellung it 
einfach und klar, überall das praftiichzerbauliche Moment berücfichtigend. 
Für die Geſchichte der Liturgik bietet die Schrift manche beachtenswerthe 
Einzelnheiten, namentlid da MWalafried und fein Lehrer Naban die 
eriten Schriftſteller deutſcher Abkunft find, die ſolche ragen be— 
handelt haben. — Wir wollen Einzelnes näher angeben. 

Zuerjt wird (E. 1 u. 2) in Kürze der Eultus der vordhriftlichen Zeit, 
die Tempel und Altäre der Auden und Heiden, beiprochen ?, hierauf 
(E. 3) die Anfänge des hrijtlihen Kivhenbaues. In Beantwortung 
der Frage, warum die Kirchen, ebenjo die Betenden, ji) nad) Sonnen— 
aufgang wenden u. ſ. w., wird unter Hinmeifung auf die entgegen: 
gejegte Lage des Tempels in SJerujalem und vieler chrijtlicher Tempel 
(3. B. in Serufalem, in Nom) bemerkt, daß diejenigen nicht geirrt 
haben und nicht irren, welche bei neu erbauten oder von heidnijchen 
Sräueln gereinigten und dem chrijtlihen Cultus übergebenen Tempeln, 
je nad) den Bedingungen der Dertlichfeit, die Altäre nach der einen 
oder andern Himmelsgegend aufjtellen, „denn Gott ijt überall gegen— 
wärtig”. (€. 4.) 

Am Weitern (E. 6) wird eine Reihe der für die kirchlichen Gebäude 
und ihre Theile, für die hl. Geräthe u. ſ. w. üblichen Bezeichnungen er— 
flärt, 3.8. die Wörter ecclesia (nad) jeiner dogm. und ardhiteft. Bedeu: 
tung), templum, tabernaculum, aedes, basilica, absida, exedra, ara, al- 
tare, coemeterium, cryptae, martyria, sacrarium, ambo, cancelli, 
analogium, portae, valvae etc. 

Die etymologiſchen Deutungen find oft jehr gejucht und unrichtig, 
3. B. Aedes et aedificia ab edendo putant dicta, quasi primitus 
ad edendum facta. — Ambo (da8 gr. «ußwr von avaßalıw) ab am- 
biendo dieitur, quia intrantem ambit et cingit. 

Mehrere Ausdrücke find mit dem, was jie bezeichiten, außer Uebung 


! Die Vorrede verweist darüber: quomodo singula mystice debeant vel possint 
intellegi, auf die Vorgänger. 

? Der Cultus der Heiden wird von Walafried nad vielen älteren Theologen 
durchweg als Gultus der Dämonen betradytet, auf Grund der Auffaflung der 
Stelle Ri. 96 (95), 5 bei ven LXX.: Ort navres oi Heoi ıWv Evo Ömuorın, 
Yulg.: Quoniam omnes dii gentium daemonia (und hiernach aud im N. T. 1 Kor. 
10, 20. Apof. 9, 20). Nach dem Hebräifchen heißt die Stelle wörtlich: „Alle Götter 
der Völker find Nichtigkeiten“ (ersdr), d. h. fie find, fie eriftiren nicht. Vgl. 
meine Theologie der Pfalmen S. 284, 311. Stellen aus den Vätern und Theologen bei 
Möhler, Patrologie I. 74. 241. 279, und Dieringer, Syftem ber göttlichen Thaten 
LI. 1737. 


- 
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gefommen, 3. B. Lacunaria vel laquearia pendentia sunt tem- 
plorum ornamenta, inde dieta, quod luceant in aere. Eigenthümlich 
it Folgendes: Tabernae primitus plebejorum domunculae, quod 
sex tabulis ligneis fierent, dieebantur, unde et tabernaculum deri- 
vari quidam volunt. Nunc autem cauponum ecelesiae sic 
vocantur. 

Auch einige deutſche Benennungen für kirchliche Gegenjtände 
werden mitgetheilt (E. 7), nicht ohne Beſorgniß, bei etwaigen lateinischen 
Lejern dadurch Tächerlich zu werden 1: wie die Deutjchen jchon für das 
gewöhnliche Leben viele Ausdrüce von den Griechen und Römern an: 
genommen hätten, z. B. schamel, fenster, lectar, jo für religiöje und 
gottesdienstliche Begriffe faſt alle; die griechischen Wörter ſeien theils 
mittelbar durch die Lateiner herübergefommen, wie Kylch, calix, vatter, 
‚pater, mutter, mater, genez a gynaeceo, quae graece dicuntur: 
zuJuS, TIaTNO, untno et yuvvaızeior. In quibusdam horum non solum 
Latini, ut genitor et genitrix, sed etiam Theotisci? proprias ha- 
bent voces, ut atto et amotodo et toda; theils unmittelbar von den 
Griehen: Kyrch a xvorog, papst a sıene, quod cujusdam pater- 
nitatis nomen est et clericorum congruit dignitati, herr ab eo 
quod est heros (70wg), et monn et monath a urn et alia multa. 
„Wenn man fragt, bei welcher Gelegenheit dieſe Spuren der Gräcität 
zu ung gelangt jeien, jo ijt zu ermwiedern, daß viele „Barbaren“ im 
römischen Kriegsdienjt gejtanden, auch daß viele der griechiſchen und 
römiichen Sprache fundige Glaubensboten zu diejen „Beltien” gefommten 
jind, um ihre Irrthümer zu befämpfen, auf welche Weiſe die Unfrigen 
manches Nützliche gelernt haben, was jie vorher nicht Fannten! 3* Auch 
wurden bei den Gothen, welche „unjere, das ijt die deutſche Sprache 
(Theotiscum sermonem) hatten“, die göttlichen Bücher in dieje Sprache 
überjeßt „quorum adhuc monumenta apud nonnullos habentur*. 


I Das ganze Gapitel befundet einen eigenen Humor bes Verfaſſers, jo gleich ber 
Anfang: Dicam tamen etiam secundum nostram barbariem, quae est Theotisca, 
quo nomine eadem domus Dei appellatur: ridieulus futurus Latinis, si qui forte 
haec legerint, qui velint simiarum informes natos, inter augustorum liberos 
computare. Sceimus tamen et Salomoni (qui in multis typum gessit Domini 
Salvatoris) inter pavones simias fuisse delatas (III Reg. 10.). Et Dominus, 
qui paseit columbas, dat escam pullis corvorum invocantibus eum (Ps. 146). Le- 
gant ergo nostri etc. 

? Dief ift die einzige Stelle aus diefer Zeit, in welher Theotiscus als Sub: 
ftantiv gebraucht wird. Dümmler, Geld. d. oftfr. Neiches I. 206. 

® Multos praedicatorum Graecae et Latinae locutionis peritos inter has 
bestias cum erroribus pugmaturos venisse. 
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Im Folgenden wird aus der Gejchichte der altteftamentlichen und 
felbit der heidniichen Religionen die Einweihung der Kirchen und Altäre 
begründet (E. 9) und auf Grund von Stellen des alten und neuen 
Tejtament3 gezeigt, was zufolge derjelben an den geheiligten Stätten 
zu geſchehen (E. 10) und nicht zu gejchehen habe (C. 11), 3.B. in den 
Kirchen Gaftmähler zu halten, jie als Scheunen oder Apotheken zu 
gebrauchen. 

Die Art (modus) zu beten, Gott zu loben (GE. 12), wird eben: 
falls ganz nad biblischen Stellen beſprochen und lettlih jenes genus 
laudationis divinae als das beite erklärt, quod habuerit vanitatis 
et jactantiae minimum. — Die Ausſchmückung der Kirchen ift 
lobenswerth und verdienjtlih, aber nur in Verbindung mit Tugend 
übung, namentlich mit werkthätiger Nächjtenliebe 1. Ansbejondere kommt 
Walafried (E. 8) auf die Ausihmücung der Kirchen durh Bilder und 
Gemälde zu ſprechen. Wie wir früher gehört, war die firhliche Malerei 
gerade in Reichenau zur Blüthe gelangt und er jelbjt hatte Inſchriften 
zu Wandgemälden verfaßt. An jeiner Zeit erhielt dieſe Sache noch ihre 
bejondere Bedeutung; in der griechiichen Kirche war der frühere Bilder: 
Itreit auf’3 Neue ausgebroden und davon auch das Abendland berührt 
worden, indem ſowohl die Freunde der Bilder, mie ihre Gegner jid) 
dahin wandten, jo der griechiiche Kaiſer Michael, welder im 3. 824 
an den Papſt Paſchalis I. und an Kaiſer Ludwig d. jr. Boten und 
Schreiben gejchieft hatte?. Es war jonad) eine theologische Zeit- und 
Stveitfrage geworden und Walafried behandelt jie als ſolche; er berührt 
die griechische Gejandtjchaft und die auf ihre Borftellung erfolgte Ant— 
wort jeitens der von Ludwig d. Fr. berufenen Verſammlung der fräns 
fiichen Biſchöfe (825 in Paris), ebenjo nennt er einen dev Hauptgegner 
der Bilder im Abendland den Biihof Claudius von Turin ?, welcher, 





I Nach Allegation der Stelle Matth. 23, 23 jagt unfer Autor: Haec autem diei- 
mus, non quo aedificantium et ornantium loca sancta devotionem culpemus, sed 
quo doceamus, eleemosynam in pauperes huie praeferendam. Quia ut b. Hiero- 
nymus ait: Superstitiosum est, parietes auro fulgere, Christumque ante januas 
fame et nuditate torqueri. Nachdem er noch mehrere biblifche Belege beigebracht, 
Ipricht ev feine Anficht jo aus: intelligimus et omni postposita dubietate fatemur, 
. ita constructionem sacrarum aedium ex religiosa devotione laudandam, ut tamen 
virtutes, quae sunt spiritales structurae, et animarum in quibus Deus habitat 
ornamenta perennia, his multum praelatas. Quia terrena ornamenta, quantalibet, 
formositate fingantur, sine virtutibus Deo vileseunt. — ce. 14. 

2 Bol. Hefele, Gonciliengefh. IV. 37 ff. 

’> Claudius quidam, Taurinensis episcopus, sed in veritatis itinere nomi- 
nis suj similitudine notabundus. 
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im Mebrigen durch feine exegetiſchen Arbeiten ? nicht ohne Verdienit, 
in feinem Commentar zum erſten Korintherbrief jih auf's Stärkite gegen 
die Bilderverehrung geäußert, ſelbſt jene des Kreuzes verworfen hatte ıc. 
— Gegen ihn jchrieb Jonas von Orleans? Walafried, wie ji) von 
feinem ruhigen, bejonnenen, praktiſch verjtändigen Weſen erwarten läßt, 
nimmt den jchroffen Parteivertretern gegenüber eine vermittelnde ? Stellung 
ein (C. 8); feine Anficht ift: die Bilder find nicht zu verehren in einer 
Meife wie fie nur Gott gebührt (Deo debitis honoribus), ſie find jedoch 
beizubehalten ob commemorationem rerum gestarum, aut ob amorem 
eorum, quorum similitudines sunt, animis videntium arctius imprimen- 
dum, daher jowohl die übertriebene, abergläubijche Verehrung *, wie um— 
gefehrt die juperkluge, die Verehrung der Bilder als eine Art Gögendienit 
betrachtende Anjchauung verworfen wird ®,. Gleichzeitig äußert er fich in 
derjelben Klaren und gemäßigten Weije über die Verehrung der Heiligen. 

Das Mitgetheilte zeigt hinlänglich, daß Walafried fein Gegner der 
Bilderverehrung war, troßdem wurde jeine Anficht in jpäterer Zeit 
mehrfach als nicht ganz correct befunden und dieß in den gedruckten 
Ausgaben der Schrift De exordiis ete. angemerft ®. 

Der größere Theil des Buches ijt der Gentralhandlung als kirch— 
liher Eultus, der Hl. Meſſe, gewidmet. 

ı Nal. Oudin, Comment. de seriptt. ecel. antiq. II. 27—32. Einzelnes wurde 
erit in neuerer Zeit veröffentlicht: Rudelbach, Claudii Taurin. episc. ineditorum 
operum specimina, praemissa de ejus doctrina scriptisque dissertatione. Kopenh. 
1824. — Abhandlung ven E. Schmidt in Jllgens Zeitjchrift für Hiftorifche Theo: 
logie. 1843. 

? De eultu imaginum. Maxim. Bibl. vett. PP. T. XIV. 

® Earum (imaginum et picturarum) varietas nee quodam cultu immoderato 
colenda est, ut quibusdam stultis videtur, nee iterum speciositas ita est quo- 
dam despectu calcanda, ut quidam vanitatis,assertores existimant. 

* In his colendis superstitionem et hebetudinem, qua spiritalem cultum ad 
corporalia traducere erronei nituntur, esse damnandam. 

° Alii, dum volunt cautiores ceteris in religione videri, illas ut quasdam ido- 
lolatriae species respuunt et praesumtionis fastu, simplieium corda scandalizant. 

Die auch noch bei Migne' (II. 827) ftehenden Worte lauten: Quae hie 
Walafredus Strabus disserit de cultu imaginum, caute legenda, nam unus fuit 
ex illis Galliae(!) theologis, qui errore praepostero retinendas imagines cen- 
sebant ad ornatum templorum et instruetionem historicam nullo tamen pacto 
adoran das. Petav (Theol. dogm. I. 15, ec. 18, p. 8.) glaubte, es fei Einiges, was 
dogmatiſch weniger richtig, an der Stelle ausgefallen, wogegen Mabillon, Ann. 
II. 638, Ziegelbaur, Hist. rei lit. II. 130, Neugart, Epise. I. 157 ibren 
Ordensgenoffen Fräftig in Schuß nehmen. Lesterer jagt, man brauche nur einfach) 
e. 8 bei Wafafried zu leſen, und es fei die falsitas assertionis Petavianae vollftändig 
Har. Ebenſo die Verfaſſer der Histoire litter. V. 64. - 


456 


In Kürze werden die alttejtamentlichen Opfer beiprohen (E. 15), 
ausführlicher die Einjeßung des neuteftamentlichen Opfers (E. 16) 1. 
Die Theilnahme daran iſt nur den Würdigen geitattet, mit Todjünden 
Behaftete find ausgejchlofjen ?, dieje jollen nad) dem Heilmittel der Buße 
(poenitentiae medicamentum) verlangen und nad der Wiedergemin- 
nung des Heiles ſich jehnen ꝛc. — 

Ziemlich eingehend wird (E. 20) die ‚vage behandelt, wie oft vie 
Communion und die Mefje gefeiert werden jollen. Die vorherrichende 
Anfiht und Prariß der Altern Zeit war für die jeltenere Feier. 
Einige, um es möglichjt würdig zu thun, begiengen diefelbe nur eine 
mal im Jahre? und zwar am Tage der Einjegung. Andere verwarfen 
diefe Anficht, indem jie glaubten, daß vielmehr die öftere, in Demuth und 
im Gefühl der eigenen Unwürdigkeit begangene Feier die Empfänger immer 
würdiger mache, „denn das geijtige Heilmittel, welches fie jpendet, ijt jo be- 
ſchaffen, daß es jowohl die Gefunden in ihrer Gejundheit befejtigt, als auch 
den Kranken zur Wiedererlangung derjelben verhilft“ *: daher Audere 
jeden Sonntag, wieder Andere zugleich an den Hauptfeiten des Herrn 
und den seiten der Heiligen dieje eier begiengen. Später erklärten fich 
die Jüngeren für die tägliche eier 6 Als Bertreter der im der 





! Quia vero Christus sacerdos esse dieitur secundum ordinem Melchi- 
sedech, quod apost. Paulus copiosissime astruit (Hebr. VII.), salva multiplicium 
ratione figurarum quibus idem sacerdos Dei summi Jesus Christus filius Dei. 
qui semetipsum Patri pro nobis obtulit, pronuntiasse cognoseitur: congruum 
genus sacrificii Dominus noster, sacerdos verus, in corporis et sanguinis 
sui mysterium providere dignatus est. 

? Sciendum, a sanctis Patribus ob hoc (voraus geht die Stelle Job. 6, 54.) 
vel maxime constitutum, ut mortaliter peccantes a sacramentis Dominieis 
arceantur. Vorher jteht der Ausdrud: eriminum foeditate capitalium a 
membris Christi deviantes,, — 6 11. 

3 Alii, ut ex patrum collationibus discimus semel in anno communicandum 
censebant, ut videlicet diuturna praeparatione corpus et animam purificantes, 
tandem ad communionem mensae coelestis digne pertingerent. 

* Alii.. melius credebant, quamvis animus indignus, sit crebrius iterari 
quae sancta sunt; quia talis est illa spiritalis° medicina, ut et sanos adjuvet 
ad perseverantiam sanitatis, et vulneratis subveniat ad redintegrationem vir- 
tutis. Et eo dignius percipitur quo pereipientes, per humilitatis custodiam 
substrati. nunquam se ad ejus perceptionem satis dignos arbitrantur. 

5 Alii omni Dominica vel omni sabbato apud Orientem et Hispanias missas 
facientes, commemorationem passionis Dominicae omni septimana si facerent, 
sufficere credebant. 

6 Coeperunt juniores tempore sequenti (nad P. Gregor d. Gr.) ferias jeju- 
niorum augere, veraciter intelligentes panem illum quotidianum et quotidie pe- 
tendum et quotidie ab illis quibus competit, offerendum et aceipiendum. 
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Mitte jtehenden Anficht wird Gennadius angeführt: er will den täg- 
lihen Empfang der Eucarijtie weder loben noch tadeln, mahnt aber, 
jeden Sonntag zu communieiren, wenn nicht jchwere Sünden es hindern 
und jonjt die rechte Sanımlung des Geijtes vorhanden it !. Walafried 
entjcheidet ji unter Berufung auf die Uebung der apojtoliichen Zeit 
(Apg. 2, 46. 5, 42) für die Anficht der Jüngern; in feiner Zeit war 
überhaupt diefe Frage nicht mehr Gegenitand der Verhandlung, wohl 
aber die weitere: wie oft im Tage Mefje und Communion gefeiert 
werden dürfen? (E. 21)? Der Eine behauptete nur einmal, ein Anderer 
dagegen zweimal, dreimal, ja noch öfter d. Er jelbjt findet es nicht für 
unzuläjlig, daß ein Priejter, wenn mehrere Mejjen an einem Tage ge: 
feiert werden jollen, eher zwei oder drei celebrive, als e8 zu unterlajjen *, 
namentli mit Nücjiht darauf, daß eine mehrfache Antention eintreten 
fann d. — Im Ganzen ericheint die Praris als eine noch jehr dehnbare 6, 
— Ebenſo waren die Anfichten getheilt über die Communion (E. 22): 
Einige hielten e8 für hinreichend, diejelbe einmal im Tage zu empfan— 
gen, auch wenn fie mehreren Meſſen beimohnten, Andere dagegen mwoll: 
ten in jeder Mejie auch communiciren. Walafried, an einen Ausipruch 
Augustinus erinnernd 7, will weder die Einen noch die Andern tadeln. 

Auch in Beziehung auf die Tageszeit der Feier war die Praris 
eine noch ſchwankende, je nach der Art der Feite (E. 23) 8. 





! Gennadius, presb. Massil. in dogmate ecclesiastico quasi inter veteres et 
Juniores medius existens ... hujusmodi libramine sententiam suam temperat, 
ut quotidianam Eucharistiae perceptionem nec laudare, nec vituperare se dicat: 
omni vero Dominica communicare, si capitalia peccata non prohibeant et mens 
in delectatione peccandi posita non sit, hortatur. 

2 Utrum semel vel saepius in die offerre conveniat et communicare. 

3 Alius vero bis, ter, vel quoties libet eadem mysteria in die iterar2 con- 
gruum putat. 

* Revera non esse absurdum crediderim, si dum plures in una die faciendae 
sunt missae, unus sacerdos duas vel tres, necessitate vel voluntate persuadente, 
celebret potius quam dimittat. 

°? Ad hoc accedit, quod totius usus ecclesiae habet Saepius missas agere 
pro vivis, pro defunctis, pro eleemosynis et aliis diversis causis. 

# In diebus itaque publica celebritate conspieuis aut illae diversarum rerum 
necessitates sunt intermittendae, aut concurrentibus sibimet publica observa- 
tione et privata necessitate, utriusque expletio suis est discernenda officiis, vel 
una oblatione diversae causae sunt explendae. 

’ „Istos reverentia sanctarum retrahit rerum, illos vero amor salubrium 
invitat sacramentorum.* 

$ Tempus autem missae faciendae secundum rationem solemnitatum diver- 
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Ausführlid handelt E. 22: de ordine missae et offerendi 
ratione, wie die die römische Kirche ? fejtgeitellt hat und beobachtet. 
Vorherrichend wird auch hier das geſchichtliche Moment berüchichtigt: 
quid, quando et a quibus statutum sit; die Verordnungen der bei 
der Ausbildung des ordo missae betheiligten Päpſte, mie Telesphor, 
Eöleitin, Gelafius, Gregor u. A.; das den einzelnen Yändern und 
Kirhen Eigenthümliche, jo z. B. wird in Betreff des Symbolums be- 
merkt, dajielbe jei bei ven Galliern und Germanen erſt jeit dev Verurthei— 
fung der Härejie der Adoptianer (post dejectionem Felicis haeretici) 
zu allgemeiner Aufnahme in den Ritus gelangt. — Wer den Gejang bei 
der Darbringung der Gaben, die Präfation, die Antiphon bei der 
GCommunion eingeführt, wei der Verfaſſer nicht anzugeben, nur joviel 
jei als ficher anzunehmen, daß in der alten Zeit die Hl. Väter in aller 
Stille (silentio) ſowohl geopfert, wie aud) communicirt haben, was wir 
am Charſamſtag noch beobachten. Webrigens: „Diversis modis et par: 
tibus per tempora decus processit Ecelesiae, et usque in finem 
augeri non desinet.“ 

Die Entjtehungszeit des Canons anlangend, vindicirt Walafried 
wegen der abweichenden Aufeinanderfolge der Apojtelnamen in dem 
Verzeihnig des Canons und der Evangelien dem eriteren das höhere 
Alter, wenigſtens jei derjelbe älter als vie jet feititehende Geftalt des 
Tertes ?. — 

Als noch bejtehend in diejer Zeit wird erwähnt der von SP. Sergius 
angeoronete Ujus, daß die zur Communion gehenden Kleriker und Laien 
das Agnus Dei jingen, während die conjecrirte Hoftie getheilt wurde. 
— In Beziehung auf die Ertheilung des Friedenskuſſes waren die 
Anfichten verſchieden: nach Einigen konnten ihn nur die in derjelben 
Meſſe Eommunteirenden erhalten, Andere wollten bloß jene davon aus: 
geichlofjen willen, welchen überhaupt nad priejterlicher Enticheidung der 
Empfang der Kommunion unterjagt war. 

Während der ganzen Feier wird zwar hauptſächlich (maxime) und 


sum est. Interdum enim ante meridiem, interdum eirca nonam, ali- 
quando ad vesperam, interdum nocetu celebratur. 

! Quorum (Romanorum) morem ideo in saeris rebus tam multae gentes 
mirantur, quia et tanti magisterii ex apice apostolico primordiis clarent, et nulla 
per orbem ecclesia aeque ut Romana ab omni faece haereseon cunctis retro 
temporibus pura permansit. 

? Quod (die betr. Verſchiedenheit) ideo fortasse evenit, quia pars illa prius 
composita est, quam evangelia ad eam veritatem, quae nunc habetur, apud 
Latinos corrigerentur. " 
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namentlich (et quasi nominatim) für Diejenigen gebetet, welche offeriven 
und communiciren, „allein wir können und müſſen jagen, daß auch die 
Mebrigen, wenn jie im Glauben und in der Andacht der Opfernden und 
Communicirenden beimohnen, des Segens der Oblation und Communion 
theilhaftig werden“ 1, 

Was die Anmwohnung bei der Feier betrifft, jo bejtimmt Walafrieb 
jene Mefie al3 gültig (legitima), cui intersunt sacerdos, respon- 
dens, offerens atque communicans, worauf jhon die Zuſammenſetzung 
der Gebete ganz Klar hinmeile. 

Da und dort werden auch beitehende Mißbräuche u. j. m. be 
iprochen. So tadelt er z. B. Jene, welche in der äußern Darbringung 
der in diefer Zeit noch üblichen Oblationen die Hauptſache erbliden, 
welche nicht einmal jenen Mefjen anwohnen, bei welchen jie Opfer: 
gaben jpenden ?, was jhon gegen den Wortlaut de Canons verſtoße, 
indem es heiße: Qui tibi offerunt, nidt: Qui obtulerunt. Auch 
das rügt er als nicht geringen Irrthum (error non modiecus), daß 
Einige glauben, für jedes bejondere Anliegen jeien auch jeweils bejon- 
dere Oblationen darzubringen: „da wir doc willen, dag Einer fiir Alle 
gejtorben, und daß e8 Ein Brod und Ein Blut ift, welches die ganze Kirche 
darbringt” 3. Mer jolde Einzeloblationen bringen wolle, möge es 
immerhin thun zur Erhöhung feiner Andacht und aus Freude an den 
dadurd vermehrten Gebeten, nicht aber in der thörichten Meinung, als 
jei dag Eine Opfer Gottes nicht auch das allgemeine Heilmittel ®, 

Ein vom Audenthum hHeritammender Aberglaube der Zeit war 
folgender (E. 18): von PBielen wurde an Dftern auf oder neben 
den Altar Fleiſch von Lämmern gelegt, durch einen bejonderen Segens— 
ipruch (benedietione propria consecrabant) geweiht und am Tage der 
Auferjtehung von diejem Fleiſche zuerſt vor allen andern Speijen genojien. 


i Possumus autem et debemus .. dicere, caeteros in fide et in devotione 
offerentium et ecommunicantium persistentes, ejusdem oblationis et communionis 
dici et esse participes. 

2 Sciendum autem quosdam inordinate offerre, qui, attendentes nume- 
rum oblationum potius quam virtutem sacramentorum, saepe in illis transeunter 
offerunt missis, ad quas persistere nolunt. 

3 Quod quidam se non posse aliter plenam commemorationem eorum facere 
pro quibus offerunt, nisi singulas pro singulis oflerant, vel pro vivis et defunctis 
non simul aestimant immolandum; cum vere sciamus unum pro omnibus mor- 
tuum et unum panem esse et sanguinem quem universalis ecelesia offert. 

* Quod si cui placet pro singulis singulatim offerre, pro solius devotionis 
amplitudine, et orationum augendarum delectatione id faciat, non autem pro stulta 
opinatione qua putet, unum Dei sacramentum. non esse generale medicamentum. 
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— Der fonjt jehr ruhige Walafried wird diejem Irrthum gegenüber ziem= 
lich heftig: mwenngleih durd den Eifer von weiſen Männern vielfach 
unterdrückt, wuchere das verderbliche Unfraut diejer Peſt inımer noch fort 
und es müjje mit geijtigen Waffen dejjen gänzliche Ausrottung bemwirft 
werden !. — Wahrjcheinlih knüpften fi an die Kraft und Wirfung des 
Genuſſes von diejem Fleiſche noch weitere abergläubiihe VBorjtellungen. 

Kurz ıjt (E. 24) die Darjtellung über die beim Firchlichen Cultus 
vorgejchriebenen Gefäße, Kleider u. ſ. w., indem er auf die früheren 
Schriften verweist; gerade in diejem Gebiet habe ſich das Einzelne 
mannigfach auögejtaltet, der Firhlide Schmuck ſich vergrößert, was 
insbeſondere von der priejterlichen Kleidung gelte?. — 

Bon den Saframenten wird blog die Taufe und die Weile ihrer 
Spendung etwas ausführlicher behandelt (E. 26): Zuerjt ihre alttejta= 
mentlichen Vorbilder, der in den Stellen des N. Tejtaments angegebene 
Ritus, dann die im Laufe der Zeit hinzugefommenen Ermeiterungen. Als 
Beijpiel, mit welcher Strenge die auf die Trinität, jelbjt von einem Häre— 
tifer oder. von wen immer gejpendete Taufe als gültig betrachtet wurde, 
wird angeführt, daß Athanajins als Knabe andere Knaben „per ludum“ 
getauft habe, und nachdem ſich aus der Unterjuchung ergeben, daß Alles, 
wenngleich nur Spiel, dod) der Vorſchrift gemäß beobachtet wurde, jo 
jei die Handlung als gültig erflärt worden. — Als gejeßliche Zeiten für 
die Ertheilung der Taufe jind feſtgeſetzt Oſtern und Pfingſten; 
nur in Fällen unvermeidlicher Nothwendigfeit (Kramkheit, Verfolgung, 
Schiffbruch u. j. w.) iſt Ausnahme erlaubt. — Die Taufe erfolgte durch 
Untertaucdhung (immersio), aber controver3 war, ob dreimal oder nur 
einmal. Walafried findet beides zuläjjig, empfiehlt aber die einmalige 
als die ältere und mehr begründete, dieje hielten auch die Spanier feit, 
namentlich weil ſich einige Häretifer für ihre Läugnung dev Wejens- 
gleihheit der drei göttlichen Perjonen auf die dreimalige Untertauchung 
beriefen *. Die Taufe durch Begießung (desuper fundendo) findet nur 


! Et sicubi adhue perniciosum hujus pestis germen revirescere fuerit com- 
probatum, mucrone spiritali radieitus est amputandum. 

? Vestes etiam sacerdotales per incrementa ad eum, qui nunc habetur 
auctae sunt ornatum. Nam primis temporibuss communi indumento vestiti 
missas agebant, sicut et hactenus quidam Orientalium facere perhibentur. — 
Addiderunt in vestibus sacris alii alia, vel ad imitationem eorum, quibus veteres 
utebantur sacerdotes, vel ad mysticae significationis expressionem. 

’ Alii trinam immersionem volunt, in similitudinem triduanae sepulturae, 
alii unam propter divinitatis unitatem. 

+ Malafried findet diefen Grund ganz unerheblid: Si enim omnia deserimus 
quae haeretici in suam perversitatem traxerunt, nihil nobis restabit, cum illi 
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im Nothfalle jtatt. — Der Baptismus parvulorum wird unter Berufung 
auf Auguftin und die afrifaniichen Concilien vertheidigtt. Daher die 
Anordnung in Betreff der Pathen, der geiftigen Väter und Mütter. 
Die Eltern jelbft können nicht Pathen ihrer Kinder fein: „ut sit dis- 
cretio inter spiritualem generationem atque carnalem.“ 

Ein eigenes Gapitel (25) handelt zuerſt furz über die canonijchen 
Stunden, die Kniebeugung, dann eingehend über Beginn und die all: 
mälige Ausbildung des Kirhengejangs, über die hriftliche Hymno— 
logie und daran fich knüpfende Gontroverjen. Während Einige nur 
bibliiche Hymnen beim Gottesdienjte zuläſſig fanden, Liegen Andere z. D. 
Ambroſianiſche Hymnen ſelbſt während der Mejie fingen ?. ALS 
Hymnus wird auch die Dorologie (Gloria Patri ete.) angeführt und 
Mehreres über ihre, bei den Griechen und Lateinern theilweije Diver: 
girende Form und ihren Gebrauch berührt, der lettere war noch ſchwan— 
fend, indem Einige diefelbe allen Pſalmen, bisweilen jelbjt bei Pſalm— 
abjchnitten, aber nur bei wenigen Nejponjorien anſchloſſen. — Die Mit: 
theilung über den verbejjerten Kirchengejang iſt S. 383 berührt worden. 

Kurz gehalten jind die Bemerkungen über die Yitaneien: id est 
rogationes publicae (E. 28), das Weihwaſſer (E. 21), Kerzen: 
weihe (E. 30), über die Gloden (E. 5): vasa majora s. cam- 
panae, und die Schellen: vasa minora s. nolae ; über die 
Zehnten (E. 27), welche durch göttliche Verordnung im A. T. ein: 
gejegt, mit noch mehr Eifer das chriftliche Wolf geben ſoll, da die Zahl 
feiner Priejter eine größere, der chriftliche Cultus ſelbſt viel erhabener 
it. Diefelben jind dazu bejtimmt, die Priefter und Diener der 
Kirche den Sorgen des leiblichen Unterhaltes zu entheben, „damit jie 
um jo freier jeien in der Betradhtung des göttlichen Geſetzes, in der 





in ipso Deo errantes, omnia quae ad ejus cultum pertinere visa sunt, suis 
erroribus quasi propria applicarint. 

! Quia omnes, quos gratia Dei non liberat, pereunt in originali delieto, 
etiam qui sui sceleris non adjecerunt augmenta, necessario parvuli baptizantur. 

? Propter compunctionis gratiam, quae ex dulcedine coneinna augetur.” 
In Betreff der damals dem Ambrofins beigelegten Hymnen wird bemerkt: Sciendum, 
multos putari ab Ambrosio factos, qui nequaquam ab illo sunt editi. 
Incredibile enim videtur, illum tales aliquos feeisse, quales multi inveniuntur, 
id est, qui nullam sensus eonsequentiam habentes, insolitam Ambrosio in ipsis 
dietionibus rustieitatem demonstrant. 

3 Congrue his vasis utimur in eonvocatione fidelium, ut praedicatio nostra 
in Ecclesia, pura in argento, in aere significetur durabilis et sonora, id est, ut 
nec haeretica foedetur rubigine, nee negligentiae lassetur pigritudine, nee humana 
supprimatur formidine. 
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Verwaltung des hriftlihen Lehramtes, in dev ungehenmten Erfüllung 
des geiftlichen Dienſtes.“ 

Den Schluf des Buches bildet (C. 31) eine vergleichende 
Nebeneinanderitellung der geiftlichen und weltlihen Würden nach ihrer 
Rangordnung, von den Spiken und Häuptern biß herab zu Den 
unterſten Stufen. Walafried, der hierüber eine eigene Schrift ver: 
faßt t, betrachtet beide Ordnungen als organisch zuſammengehörend, i 
ihren Gliedern und deren einträchtigem Zuſammenwirken das Eine Neid 
Gottes darſtellend und erbauend ?, 

Wie das römijche Volk die Herrichaft über die übrige Welt be: 
hauptete, jo bildet der Nachfolger des Hi. Petrus auf dem Stuhle zu 
Rom den Sipfelpunft der ganzen Kirche; es lafjen jich aljo gegenüber: 
jtellen die Päpite den Kaifern, die Patriarchen den Patriciern, welche 
(jeit Konftantin) primi post Caesares in imperiis fuisse videntur, 
die Erzbiihöfe den Königen, die Bilchöfe den Comites und Präfekten, 
die Aebte, welche den „geijtigen Athleten” vorgejeßt find, den Kriegs— 
tribunen, die oberiten (summi) Kapläne bei den Kranken (die Anwälte 
der Klerifer) den Comites Palatii, die niederen Kapläne den Vassis 
dominieis ? u. j. w. — Auf der unterjten Stufe werden den Akolythen, 
Lectoven, Gantoren und Pſalmiſten der Stiche entgegengeftellt: die 
öffentlichen Boten, veredarii *, die Notare, commentarienses, die Ord— 
ner der Spiele, ludorum exhibitores, die Declamatoren, carminum 
pompatici relatores. 

Sind aud einzelne Vergleihungen nicht zutreffend und gezwungen, 
jo behält immerhin die Mittheilung der damals bejtehenden Memter und 
der dafür üblichen Bezeichnungen ihre Bedeutung für die Archäologie 
und die Rechtsgeſchichte. 


Wir ſind am Schluſſe und glauben, im Rückblick auf das den 
geneigten Leſern Vorgeführte, und nicht beſſer von ihnen verabſchieden 


I Bol. das oben mitgetheilte Verzeichniß feiner nicht gedrudten Schriften. 

2 Ceterum ex utriusque ordinis conjunctione et dilectione una domus Dei 
eonstruitur, unum corpus Christi effieitur, cunetis membris officiorum suorum 
fructus mutuae utilitati conferentibus. 

® Dieti sunt autem primitus Capellani a cappa beati Martini, quam 
reges Francorum ob adjutorium vietoriae in proeliis solebant secum habere, 
quam ferentes et custodientes cum caeteris sanctorum reliquiis cleriei, capellani 
coeperunt vocari, eine Erffärung, welde auch Du Cange aufgenommen bat: Glossa- 
rium med. et inf. latin. ed. Henschel, II. 127. 

* Nady Du Cange s. v.: Qui veredis (i. e. equis) publieis utebantur et re- 
sponsa vel mandata principum deferebant, 
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zu können, al3 wenn wir die Worte Walafrieds, welche die zuletzt be— 
iprochene Schrift abjchliegen, hier zu den unjrigen machen: Fateor me 
nec reperisse cuncta, quae dilucidare cupivi, nec cuncta posuisse 
quae reperi; .. habebit tamen in his lectoris mei curiosa vestigatio 
etsi non copiam satietatis qua delectetur, qualemcunque tamen cau- 
sam inquisitionis, qua melius exerceatur. 


Anmerkung. Des Naumes wegen fonnten bie in bie Zeit Walafricds fallen: 
den, oben mehrfach angeführten Bücherverzeichniffe Neginberts in diefem Bande nicht 
mehr aufgenommen werben, fie werben im nächſten folgen mit einer kurzen Gejchichte 
ber Reihenauer Bibliotbef. — AS Fleine Beilage geben wir noch eine 
Nummer (23) aus dem Hortulus Walafrieds und einen feiner Hymnen. 


Rosa. 


Jam nisi me fessum via longior indupediret, 
Scerupeus atque novi tereretur carminis ordo, 
Debueram viburna rosae pretiosa metallo 
Pactoli et niveis Arabum eircumdare gemmis. 
Haec, quia non Tyrio Germania tingitur ostro, 
Lata nec ardenti se Gallia murice jactat, 
Lutea purpureis reparat erementa quotannis, 
Ubertim floris, tantum qui protinus omnes 
Herbarum vieisse comas, virtute et odore 
Dieitur, ut merito florum flos esse feratur. 
Infieit hie oleum proprio de nomine dietum, 
Quod quam saepe fiat mortalibus utile curis, 
Nec meminisse potest hominum, nee dicere quisquam. 
Huie famosa suos opponunt lilia flores, 
Longius horum et jam spirans odor imbuit auras. 
Sed si quis nivei candentia germina fructus 
Triverit, aspersi mirabitur illiceet omnem 
Nectaris ille fidem celeri periisse meatu. 

Hoc quia virginitas fama subnixa beata 

Flore nitet, quam si nullus labor exagitarit 
Sordis et illieiti non fregerit ardor amoris, 
Flagrat odore suo. Porro si gloria pessum 
Integritatis eat, fateor, mutabit odorem. 

Haec duo namque probabilium genera inclyta florum 
Ecclesiae summas signant per saecula palmas, 
Sanguine martyrii carpunt quae dona rosarum, 
Liliaque in fidei gestant candore nitentis. 

O mater virgo, foecundo germine mater, 

Virgo fide intacta, sponsi de nomine sponsa, 
Sponsa, columba, domus, regina, fidelis amica, 
Bello carpe rosas, laeta arripe lilia pace, 

Flos tibi sceptrigero venit generamine Jesse, 
Unicus antiquae reparator stirpis et auctor. 
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Lilia qui verbis vitaque dicavit nmoena, 

Morte rosas tingens, pacemque et praelia membris 
Liquit in orbe suis, virtutem amplexus utramgqne, 
Praemiaque ambobus servans aeterna triumphis. 


Hymnus de Natali Domini. 


Gloriam nato cecinere Christo, 

Angeli, famam retulere, elara 

Voce pastores nova concrepant 
Gaudia mundo, 


Laus in excelsis, pia pax in arvis, 

Dieitur magnis celebranda votis, 

Omnis adventu Domini movetur 
Machina rerum. 


Virgo conceptu gravidatur alıno, 

Conjugum mutae sterilesque fibrae 

Jam vigent donis uteri, prophetat 
Carcere vates. 


Splendidam coeli faculam dedere, 

Movit ardorem sacra lux magorum, 

Territant saevam nova Judaeorum 
Nuntia plebem. 


Sera longaevus Simeon videndo 

Vota, tam longe prius expetitam 

Praedicat cunctis Domini salutem 
Patris adesse, 


Anna jam natu gravior, repente 

Lueis attactu penetrata sanctae 

Quod diu traxit toleranter aevum 
Laeta peregit. 


Martyrum flores ferus interemptor 

Milibus multis, avide cruorem 

Quaeritans Christi eruciat malignae 
Frigore mentis. 


Ergo quam nostrae caput optionis 

Novimus lucem celebrare plenis 

Gaudiis, omni studeamus almae 
Pacis amore, 


Editus sacro Patris ore semper 

Virginis casta voluit sub alvo 

Arta naturae tolerare factor, 
Munia nostrae. 


Virgo portantem veneranda portat, 

Lactat altorem, vehit et parentem 

Spiritu praegnans operantis in se 
Mater opusque. 


Veritas terra pietasque nata est, 

Solvit et primae maledictionis 

Damna, pro spinis tribulisque fructum 
Terra ministrat. 


Fructus hie terrae, prius a propheta 

Valde sublimis fuit indicatus, 

Qui greges sanctos saturare vivo 
Pane valecret. 


Hie sub humana specie coruscans, 

Vile praesepis voluit cubile 

Ferre, quo sese dare nuntiaret 
Pascua pastor. 


Gaudeat coeli chorus, ut Creator 

Ejus antiguum numerum novaret, 

Ipse descendit, simul et superbum 
Sternere hostem. 


Terra laetetur, radiata tanti 

Luminis tractu, genus et redemptum 

Vota gratanti voveat feratque 
Debita mente. 


Christe da nobis tua jussa vero 

Corde sectari, simul et beatis 

Actibus vitae nitidum mereri 
Stemma perennis. 


Praestet haec nobis Deitas beata 

Patris et Nati, pariterque sancti 

Spiritus summa pietate regnans. 
Omne per aevum. 


Neben des P. Gervaſius Bulffer, 


Sonventual der Benediktiner-Abtei Ettenheimmünfter. 


Ron 


Pfarrer Kürzel 


zu Ettenhbeimmünfter. 


Digitized by Google 


Das Klofter Ettenheimmünster zählt von dev Mitte des 17. Jahr: 
hunderts an unter jeinen Eonventualen eine Neihe von Gelehrten, welche 
fih um die Geſchichtsforſchung und Geſchichtsſchreibung ihres Gottes: 
haufes verdient machten, wie Abt Maurus Geiger, Abt Franz von 
Hertenjtein, P. Stöber, Abt Ef, P. Mud, P.Willu. X. Einen 
ehrenvollen Plaß unter ihnen nimmt P. Gervajius Bulffer ein, 
Seine perjönlichen Verdienjte und die von ihm zurücgelafienen Schriften 
werden es hinreichend rechtfertigen, daß wir ihm in dem Freiburger 
Didcefan-Arhiv ein anſpruchsloſes Denkmal jegen. 


Elemens Bulffer war der Sohn des Chrijtophorus Bulffer, 
Chirurg, und der Therejia N., Bürgersleute zu Stoffenried in Schwa- 
ben, wo er am 1. November 1714 geboren und an demjelben Tage 
von dem Ortöpfarrer Clemens Steinbrecher unter DBeilegung obigen 
Namens getauft wurde. 

Er trat ſchon in feinem zwanzigjten Lebensjahre in das Kloſter 
Ettenheimmünfter, in welchem er unter dem damaligen Abte Johann 
Baptiſt Ef, 10. Mai 1734, Profeß ablegte, womit er den Namen 
Gervafius annahm und nach fünf Jahren zum Priejter geweiht, am 
6. Januar 1739 das erſte Meßopfer darbradte !. 

Bulffer war ein Freund der Arbeit und ein bejonderer Verchrer 
der ſchönen Künſte und der Wiſſenſchaften, welchen er ſo lange er lebte 
mit dem größten Fleiße oblag. Das Meiſte, was er verrichtete, that 
er aus eigener Geiſteskraft, und erlangte durch die vielen und mannig— 
faltigen Werke, die von ihm an das Tageslicht gebracht waren, allent— 
halben eine ſo große Berühmtheit, daß ſein Name bis nach Ungarn 
drang. Die Geiſtlichen dieſes Reiches erhoben ſeinen Ruhm in Briefen, 
die ſie an ihn ſandten und worin ſie ihn auf das Innigſte erſuchten, 
daß er zu ihren Gunſten ein Feſtivale der berühmteren Heiligen ihres 
Landes herausgeben möchte, welchem Anſuchen er auch bereitwilligſt 
entſprach. 

Wie ſehr er ſchon frühe in den Wiſſenſchaften unterrichtet war, 


1S. Mone, Quellenſammlung, IV. ©. 254. 
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beweist, daß er im Jahre 1741 zum Profejjor der Philofophie und 
Theologie ernannt wurde; dabei blieben aber andere Kenntniffe und 
Aemter nicht ausgejhlofjen, denn am 3. Auguſt 1743 wurde ihm das 
Amt eines Kellner3 übertragen, und zur jelben Zeit wurde er als 
Präfes der Scapulier:Bruderjhaft eingejeßt. 

In diefer Stellung blieb er bis 1753, in weldem Jahre ihm die 
Seeljorge in der Klojterpfarrei Schweighaujen anvertraut wurde, mo 
er feine Liebe zur Kunjt an den Tag legte. Unter ihm wurde das 
Pfarrhaus vom Grunde aus neu aufgebaut, welches er mit Gemälden 
und Anderm jchmücte; in der Pfarrfirche ließ er den Hochaltar malen 
und die minder guten Orgelpfeifen wieder heritellen. 

Aber bald wartete feiner ein neuer Beruf in Saden des Klojters 
Neichenau. ALS die dortigen Religioſen 1757, 28. August, von dem 
Gardinal und dem Bilhof von Konjtanz mit Gewalt aus ihren bis- 
herigen Wohnungen vertrieben worden waren, wurde Bulffer zu ihrem 
Schutze nad Neihenau gejfandt. Hier verblieb er jehzehn Monate und 
verwaltete daS Mittleramt, dejjen Ausgang jedoch unbefannt ift. Nach 
jeiner Rückkehr wurde er zur Würde eines Priors erhoben und bald 
darauf abermals in Flöfterlichen Angelegenheiten, diegmal in das Frauen 
flojter St. Johann bei Elfaß- Zabern, als Commiſſarius abgefandt. 
Zwiſchen der dortigen Aebtifjin und den Frauen war 1761 ein Streit 
entitanden, welchen der Prior als Beichtiger der Frauen jchlichten follte. 
Ungeachtet jeiner Beredjamkeit, wovon die Predigten Zeugniß geben, 
wollte e8 ihm nicht gelingen, die entzweiten weiblihen Gemüther zu 
vereinigen, und Fehrte ev nad jehsmonatliher fruchtlojer Arbeit in 
das Klojter zurüc, in welchem ev nad gewohnten Eifer jeinen Studien 
oblag. 

Im Dezember des Jahres 1770 wurde ihm die näher gelegene Pfarrei 
Münchweier zur Seeljorge übertragen, welche er biß 1775 verſah. Auch 
hier trug er wiederum alles zur Zierde des Gotteshaujes bei; durch 
jeine Sorgfalt wurden die Altäre gemalt und eine Drgel errichtet. 

Mohl mochte fich der thätige Pater nah endlicher Ruhe von den 
äußern Gejhäften gejehnt haben, die er in der einfamen Zelle zu finden 
hoffte. Aber eben jett wurde ihm durch die Uebertragung des Amtes 
eines Arhivars ein neues Feld der Thätigkeit eröffnet, das ſowohl 
jeinen Kenntnifjen als auch jeinem Fleiße angemejjen war, und worauf 
er fich nicht allein Verdienfte um die Geſchichte des Klojters, ſondern 
die Gejchichte überhaupt fammelte, die aber erjt in neuerer Zeit durch 
die Pflege der badischen Landesgefchichte an das Tageslicht treten und 
gewürdiget werben. 
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In feinem fiebenzigiten Lebensjahre brachte er das Klofter-Archiv 
mit Fleiß und unglaublicher Sorgfalt in Ordnung, in welcher Be- 
ihäftigung er eine genaue Bejchreibung des Kloſters verfaßte und alle 
bezüglichen Dokumente und Aufzeichnungen in einem Archivum manuale 
zujammentrug. 

Als bejonderes Verdienjt müſſen wir hervorheben, daß er der erite 
unter allen Gejchichtichreibern ift, der den Anfang des Kloſters Etten- 
heimmünfter auf die urjprünglichen Stifter, nämlih Wiggerin, Bilchof 
von Straßburg, und Burdhard, Herzog von Alemannien, zurückgeführt 
hat, indem bis dahin Biſchof Etto von Straßburg für den Stifter gehalten 
mworben ijt. Eine feiner höchften Angelegenheiten war es, die Nechte 
des Kloſters gegen die widerrechtlihen Eingriffe des Biſchofs von 
Straßburg und gegen die faljchen Angaben der bijhöflichejtragburgijchen 
Gejchichtichreiber Grandidier und Guilliman zu vertheidigen. Noch als 
Greis von fiebenundfiebzig Jahren ergreift ev mit jugendlicher Kraft 
die Feder und bejchreibt die Elöfterlichen Rechte und Privilegien in einer 
Meile, aus welcher jein Eifer für das Klofter und jeine Liebe zur 
Geſchichtswahrheit herporleuchtet. 

Im Jahr 1789 feierte Bulffer jein fünfzigjähriges Priefteriubiläum, 
deſſen eigentlicher Feier er jedoch wegen einer Fußkrankheit nicht bei- 
wohnte, woran er ſchon jeit einigen Jahren jo jehr litt, jo daß er feine 
Zelle nicht mehr verlajien fonnte, ohne von fremder Hand unterjtüßt 
zu werden. 

Er jtarb vom Sclage getroffen 1792, den 14. Februar, Nachts 
41 Uhr. Als Zeichen der Erinnerung ift noch ein Kelch übrig mit 
der Inſchrift „P. Gervasius Bulffer, 1763.*, der für die Pfarrfirche 
als Werktagskelch dient, und den der Unterzeichnete nicht in die Hand 
nehmen kann, ohne jederzeit deſſen zu gedenken, der jein Leben durch 
jo viele Werfe bemerkbar gemacht hat, wie nachfolgendes Verzeichniß 
beweist. 


Bulffers literarische Werke find theils theologijchen, theils hiſtoriſchen 
Inhaltes; und in beiden Fächern wieder theils gedruckt, theils mur 
bandichriftlich vorhanden. Wir laſſen hier das Verzeichniß feiner Werke 
folgen. 

I. Gedrudte Werke. 

1. Negotiator evangelicus i. e. conciones pro dominieis et festis totius anni, 
impressae Augustae Vindelicorum, anno 1757 in 8°. 2 vol. Erfter Jahrgang. 
Die drei folgenden, 1758—1760, in deutſcher Sprache unter dem Titel: Evangelifcher 
Kaufmann. Augsburg. 
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2. Predigten auf die Feſte der Heiligen, die ſonderlich in dem Königreich Ungarn 
verehrt werden. Ohne Angabe des Druckortes und der Jahreszahl. 

3. Kleine Hand-Bibel oder himmliſche Lehre, ein volllommenes Leben einzurichten, 
aus hl. Schrift gezogen. Augsburg 1765. 8°. 

4. Gatehismus-Prebigten durch Exempel. Augsb. 1769. 8°. 

5. Das neue Teftament oder Gefeg der Gnade, d. i. Evangelium Jeſu Ehrifti 
des Sohnes Gottes, aus allen 4 Evangeliften in eines zufammengetragen unb nad) 
der Ordnung, wie alles geichehen, eingerichtet, mit vollfommener Erflärung aller 
zweifelhaften und ftreitigen Sachen verfehen.. Augsb. 1769. 8°, 

6. Geſchichte der Apoftel mit einer vollflommenen Erklärung, ordentlichen Zeit: 
rechnung, furzer Beichreibung aller Städte und Landſchaften, nebſt Untermifhung aller 
fowohl kirchlichen als weltlichen Gefchichten, die fi von der Himmelfahrt Chriſti bis 
zur Zerftörung Jeruſalems zugetragen, verfehen. Augsb. 1770. 8°. 

7. Chronologia saera, ober furzer Auszug aus der bi. Schrift nach ber Zeit: 
rehnung von Erihaffung der Welt bis auf den Tod der bl. Apoftel Petrus und 
Paulus. Konſtanz 1771. 49, 

8. Apoftolifche Glaubens: und Sittenlehre, d. i. Sendſchreiben ber HI. Apojftel, 
wie fie nach Ordnung in der hl. Schrift angefegt find, mit einer vollfommenen Er: 
färung verfehen. 2 Bände, Augsburg 1772. 8°. 

9. Bruderſchafts-Predigten ꝛc. Konftanz, 1773. 8°, 


II. Handfriftlih vorhandene Werke. 


1. Tractatus de fine, beatitudine et illius proprietatibus. Item de actibus 
humanis, gratia sanctificante, 1742, 8°, 

2. Vindiciae cujusdam sententiae de gratia sanctificante, 1745. 8°, 

3. Expositio peccati originalis, gratiae et praedestinationis divinae ex 
prineipiis sc. scripturae, conciliorum et ss. patrum per modum discursus Gra- 
tianum inter et Alipium,. 1749. fol. 

4. Deutfche Ueberfegung des Bildniſſes der eriten Kirche, jo der itzt reformirten 
entgegen gefegt, und vom hl. Martin, ehemaligen calvinijhen Minijter in Languedoc 
franzöfiich bejchrieben, nebit einigen Beweggründen feiner Befehrung. 1765. 49. 

5. Biblia manualia seu doctrina coelestis ad instituendam perfectam vitam 
de verbo ad verbum ex scripturis ss. desumpta. 1765. 8. 

6. Evangelifche Gefchichte aus den 4 Evangeliften und furze Befchreibung bes 
hl. Landes, mit Erflärungen. 4". 

7. Entbedter Betrug der vermeinten Gewiffensfreiheit in Religions Sachen, 
3 Wahrheiten 1) wider die Atheijten, 2) wider die Freigeifter, 3) wider alle Ketzer. 
1769. 4°, j 

8. Evangelion bes fünften Evangelijten, nämlich des großen Doktors Martin 
Luther, jo zwar ſchon über die 200 Jahre öffentlich gelehrt und gehalten worden, jest 
aber zur Haren Einfiht ber ganzen Welt in Kürze zufammengefaßt und deutlich jammt 
einer fleinen Kritif vor Augen gelegt wird. 49, 

9: Dissertatio vindicativa juris deeimandi originarii ex prineipiis genuinis 
contra modernos quosdam scriptores methodo probativa proposita. 

10. Jura religionis et ecclesiae catholicae contra P. Philipertum Obernetter 
Minoritam defensa. 4°, 
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11. Theologia polemica, dogmatica, speculativa et moralis, in qua religio 
Christi contra haereticos, libertinos et malos christianos rejectis scholarum 
philosophieis argutiis ex solis prineipiis stabilibus, nempe ss. scriptura, doctrina 
constanti ecclesiae, et ex iisdem deducta sana ratione solide defenditur. 2 vol. 
4°, 1788. 

12. Coneiones plurimae. 8°. 

13. Belehrung des Sünders zu Gott in Betrachtungen. 1785. 8°, 

14. Himmlifche, den Sünder durch fatte Beweggründe zur Buße aufwedenbe 
Pojaune. 3 Bde. 8%. 1786. 


Geſchichtswerke. 
(Im Pfarr-Archiv zu Ettenheimmünſter befindlich.) 


15. Archivum manuale monasterii D. Ettonis. V. Tom. folio. 

Der Berfaffer jagt darüber in feiner Vorrede: 

„En! leetor benevole, offero tibi opus magnum multo labore confectum, 
in se tamen utilissimum, quin et commodissimum. Dico opus magnum, quia in 
synopsi tibi repraesentat totum archivum hujus monasterii, qua propter ei titu- 
lum Archivum manuale praefixi. Dico multo labore confeetum; hie enim labor 
et opus innumera documenta in nucem inceludere. Dico in se utilissimum ; 
etenim tibi omnia jura monasterii, quorum potior pars antea ignota erat, ante 
oculos ponit; et ideo quoque commodissimum est, quia quivis juris consultus 
facili labore ex hoc solo opere in necessitate pro omni casu efformare potest 
pro et contra suas defensiones; demonstrat enim veram monasterii primam 
fundationem, illius desolationem cum ipsius juribus ab initio acceptis et possessis ; 
recenset postea omnes abbates a primo usque ad hodiernum, et quidquid sub 
illis actum et actitatum fuit, quidquid quoque de seculo ad seculum monasterium 
vel perdidit vel acquisivit. Et ut omnia sine labore melius et eitius inveniri 
possent, totum opus in plures tomos distribui: Tom. I. Fundationes et renova- 
tiones monasterii, item, abbates omnes et cuncta, quae sub ipsis acta sunt a 
primo usque ad hodiernum. — Haec scripta sunt sub regimine Landeline abba- 
tis ab anno 1776 usque 1780. p. 1—261. 

Der I. Theil in Doppelichrift gleicher Hand vorhanden nebjt einer bejonderen 
Abhandlung von anderer Hand gejchrieben. Tom. IL. P. I. Privilegia monasterii 
D. Ettonis. 

1. Privilegia caesarea. p. 1—3. 

2. — episcopalia. p. 5—9. 

3. — papalia. p- 13. 

P. II. Jura et regalia omnia, quae monasterium omni tempore possedit et 
adhuc possidet. p. 1— 192. 

Tom. III. P. I. Quinque pagi proprii monasterii: Münchweier, Münster- 
thal, Dörlinbach, Schweighausen et Wittelbach cum Wolfersbach et Smeterhof. 
p- 1—251. 

P. II. Silva communis (Genofjen:®ald) et advocatia Gerolseciana. p. 1—122. 

Tom. IV. Omnia loca, in quibus monasterium D. Ettonis villas, decimas, 
gültas, fructus et census a secunda sua fundatione possedit et adhuc possidet. 
1781. p. 1—400. 
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Tom. V. P. I. Hierarchia ecclesiastica episcopatus Argentinensis. p. 1—144. 

P. II. Parochiae ad monasterium D. Ettonis pertinentes. p. 145—389. 
anno 1782. 

16. Gründlihe Unterfuhung und Prüfung, ob das Klojter Ettenheimmünfter 
jemals ein eigenes Territorium gehabt und noch dieſer Zeit befige, und was ber 
Biſchof von Straßburg vor ein Yandesfürft und Territorialsderr über das Klofter Set. 
Item. Ob er ihm die Regalia nehmen könne jammt Inder und Beilagen, Nr. 1—92. 
(größtentheils im Auszuge). Großes Volumen, ohne Seitenzahl, von anderer Hand 
gefchrieben. Zeit der Verfaſſung 1785. 

Der Gapitular, welcher mehr als ein Abt für die Nechte des Klojters eiferte, 
indem Tettere diefelden oft aus Unwiſſenheit zu Gunjten des Biſchofs von Straßburg 
aufgegeben haben, verfaßte im feinem hoben Alter nod einmal eine Abhandlung, in 
deren Vorrebe er jagt: „Ich babe mir zwar jchon viele Mühe gegeben, die Rechte und 
Regalien des biefigen Klofters zu bejchreiben, wie davon meine Replicae correctae 
und Archivum manuale Zeugen find, und aucd die Stiftungen denjelben beigejekt, 
weil ich aber diefe zum Theil nur berührt oder nicht Har genug angelegt habe, jo jehe 
ih mich gezwungen, die erjten Stiftungen noch einmal vor die Hand zu nehmen und 
diefelben Far vor Augen zu legen, weil aus bemjelben Mißverſtand alle bisherigen 
Streitigkeiten und Prozeſſe entitanden find.“ 

17. Gründliche Relation, die Fundation des Klofterd Ettenheimmünfter, wie auch 
deſſen Freiheit, Rechte und Negalien betreffend, und wie es deßwegen ſchon einige 
Sahrhundert von feinen Kaftenvögten und vermeinten Landesfürjten it angefochten 
worden; nebjt Erklärung der legten Neihshofräthlichen Sentenz de anno 1739 und 
gemachten Vortrags de anno 1740. Beichrieben von R. P. Gervasio Bulffer, anno 
1791, aetatis suae septuagesimo septimd. Reinjchrift von anderer Hand. p. 1—122. 


Memorabilien | 


aus bem 


Erzbischäflicen Ardiu zu Freiburg. 


Bur Geſchichte der Kapuziner in Stuttgart. 


Auf den proteftantifchen Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg 
folgte in der Regierung im Jahre 1733 der als Kriegsheld in dem öfterreichifchen Heer 
befannte und mehrere Jahre vorher zur Fatholifchen Religion übergetretene Herzog 
Karl Alerander. Schon unter Eberhard Ludwig waren einige Kapuziner-Patres 
zu Stuttgart zugelaffen worden, welche für die bort lebenden Katholifen in einem 
Privathaufe den Gottesdienft hielten und die Seelforge übten. Um jo weniger konnte 
es auffallen, daß der neue Fatholifche Herzog für feinen Privatgottesdienft am Hofe 
Kapuziner aus der Schweiz kommen ließ. Auch traf er bald Anſtalt, defgleichen in 
der Refidenz Ludwigsburg eine Niederlaffung für die Kapuziner zu gründen. Weber 
die Perfon diefer KapuzinersHofgeiftlihen ift nur bekannt, daß darunter ein Pater 
Joſeph war, und ein Pater Kaspar, nad) welchem der Herzog Karl Alerander in dem 
Moment feines plöglichen Todes verlangte. 

Karl Alerander hatte, um den Verbruß und den Argwohn des fireng proteſtan— 
tifchen Volkes in Württemberg zu befchtwichtigen, alles Mögliche gethan. Er hätte 
nad) dem damals geltenden Jus reformandi die Fatholifche Neligionsübung neben ber 
proteftantifhen einführen Können; er behielt fich jedoch nur für ſich die Fathofifche 
private Religionsübung aus und begab jich durch Neverfe, die er den Landſtänden aus: 
ftellte, alles Einfluffes und aller Negierungsrechte gegenüber der proteftantifchen Religion 
bes Landes. Ungeachtet defien blieb aber das Volk voll Argwohn, der Herzog wolle es 
katholisch machen; andererfeits fühlte fi der Herzog durch diefes Miftrauen und biefe In: 
toferanz gekränkt und geärgert. Der berühmte Joh. Jak. Mofer, der bamals Referent in 
Religionsfadhen war, erzählt jelbft in feinem Leben einen folhen Zug des proteſtan— 
tifchen Webereifers, der damals herrichte, indem er ſelbſt in diefer feiner amtlichen 
Eigenfchaft theils mit Lift, theild mit Gewalt ein auf dem Schloſſe des katholiſchen 
Grafen Fugger zu Stettenfels, welches der fhwäbifchen Neichsritterfchaft incorporirt 
war und nur im Lehensverband mit Württemberg ftand, ſchon großentheils gebautes 
Kapuzinerbospitium wieder zuſammenreißen lieh. 

Das Volk von Württemberg glaubte nun einmal, es beftehe eine Verſchwörung, 
als deren Haupttheilnehmer General Remling am Hofe des Herzogs, der Fürſtbiſchof 
Friebrih von Bamberg und Würzburg, der berüchtigte Jude Süß Oppenheimer und 
die Jefuiten galten, mit dem Zwecke, Württemberg um feinen protejtantifchen Glauben 
zu bringen. Weder damals wurbe jeboch ein Beweis dafür gebracht, noch ift dieſes 

bis auf den heutigen Tag geihehen. Nur das wird man annehmen fünnen, daß ber 
Herzog Karl Alerander für fi) und die Katholiten etwas mehr Toleranz, ein wenig 
mehr freie Bewegung wünſchte und zu erlangen ftrebte. Es Fam jedoch nicht dazu. 
Der Herzog farb plöglich im März 1737 an einem Schlagfluß, oder, wie Mande 
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meinten, an Vergiftung; eine andere württembergiſche Volksſage läßt ihn ſogar vom 
Teufel geholt werden *. 

Karl Alerander hinterließ eine Wittwe, eine geborne Prinzeifin, Marie Augufte 
von Thurn und Taris, welche gleichfalls Katholifin war, und drei Söhne, welche 
fatholifch erzogen wurden. Der ältefte derfelben, der nachherige berühmte Herzog Karl 
Eugen, ber Gründer der Stuttgarter Karlsſchule, war bei dem Tode des Vaters erjt 
neun Jahre alt. Er ftund daher bis 1744 unter der Bormundichaft feiner Agnaten, 
des Herzogs Nubolph von Württemberg Neuftadt und jpäter des Herzogs Karl Fried: 
rich von Württemberg-Oels. Es war aber audy der Wittwe Karl Aleranders in dem 
Vergleich zwiſchen ihr und der Landichaft der Titel „Obervormünderin“, die Erziehung 
ihrer Kinder, die Wahl ihrer Lehrer, ber nöthigen Geiftlihen und freie Glaubens: 
übung für fich und die Jhrigen zugeftanden worden. Die Herzogin ließ an die Stelle 
der früher als Hofgeiftliche fungirenden Schweizer: Kapuziner drei KRapuziner aus 
Vorderdfterreich fommen zur Beforgung des Gottesdienjtes und zum Unterricht ihrer 
Söhne. Dieje drei Kapuziner zu Stuttgart aber, fowie ein zu Ludwigsburg weilender 
Kapuziner-Pater mußten nad) einigen Jahren (1741) das Land verlaffen. An ihre 
Stelle traten Weltgeiftlihe *. Das ift es, was man bisher von der Gefchichte der 
Kapıziner in Württemberg in jener Zeit wußte, 

Nun fügen aber die unten folgenden Actenftüde aus dem Freiburger erzbiſchöf— 
lichen Archiv noch zwei Notizen hinzu, welche für die württembergiſche Hofgejchichte 
nicht ohne Interefie find, die zweite überdieß in bibliographiicher und literar-hiſtoriſcher 
Beziehung nicht ohne Intereſſe. Wir erfahren nämlihd aus Nr. 1, daß einer der 
Kapuziner am Hofe der Herzogin-Wittive, der als Lehrer ihrer Söhne functionirte, fich, 
mit Nebergebung feiner Ordensobern, zu Rom die Erlaubniß ausgewirft hatte, fich als 
Weltgeiftlicher zu feiden, worüber der Pater Provincial auf's Höchſte unzufrieden 
war. Er wendete ſich um Bewirkung dev Abitellung dieſer Unvegelmäßigkeit an den 
Biſchof von Konftanz, der ſelbſt nach Nom berichtete und zugleich durch feinen Metro: 
politen, den Erzbiihof von Mainz, die Sache nach Rom brachte. Der Ausgang ber 
Sache ift aus den Acten nicht erfichtlich. 

Aus dem Actenftüde Nr. 2 erhalten wir eine jhägbare Ergänzung zu dem Werke 
des P. Romuald über die Geſchichte der Kapuziner in der Provinz Vorderöſterreich. 
Mir jehen nämlich daraus, daß der Tert des gedrudten Werkes an ber betreffenden 
Stelle urjprünglich nicht derfelbe war, wie er jeßt vorliegt, fondern anders gefaßt, 
und daß er fpäter umgebrudt wurde, Aus dem urjprünglichen Terte ergeben fich 
dann über die von Nomuald ganz Furz gemeldete Verweifung der Kapuziner aus 
Württemberg folgende zwei bisher nicht befannte hiftorifchen Data, nämlich: 1) daß 
dieſe Verweiſung jehr plöglih und rückſichtslos geſchah, und 2) daß die Kapuziner 
die Schuld bdiefer ihrer Kataftrophe der Herzogin: Wittwe zuſchrieben. Weber dieje 
devote aber zugleich galante, dabei geiftreihe Dame haben wir einige Charakterfchil- 


* Das bisher Gejagte ift entnommen aus Romuald, Historia provinciae anterioris 
Austriae Capueinorum, p. 192. Diezinger, Beiträge zur Geſchichte Württembergs zur Zeit 
Herzogs Karl Aleranders. Tübingen, 1834, Schmid, Xeben Joh. Jak. Moſers. Stuttgart, 
1868, ©. 85—103. Vehſe, Geihichte der Höfe Baiern, Württemberg u. j. w. III. Th. ©. 222, 
wo bloße Vermuthungen und vage Gerüchte über die angeblichen Plane Karl Aleranderz mit 
eben jo viel Leichtfinn wie Gehäſſigkeit als beglaubigte, wahre Geſchichte gegeben werben. 

** So bei Romuald, 1. c. p. 193. 
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derungen von Zeitgenoſſen*, nad) denen es wohl ſich als möglich denken läßt, daß 
die Klagen und Beichuldigungen Pater Romualds gegen fie nicht unverdient waren. 
Dody müßte man, um ein ficheres Urtheil füllen zu fünnen, ben Borfall näher fennen, 
was aber nicht der Fall ift. 


1: Hochwürdigſter 
der H. R. Kirche Cardinal und Biſchof, 
Gnädigſter Reichsfürſt und Herr, Herr! 


Ew. hochfürſtlichen Eminenz muß ich mit vieler Beſtürzung unter— 
thänigſt hinterbringen, welchergeſtalten Einer von meinen zu Stuttgart 
ſubſiſtirenden Patribus, Namens Hermengildus von Breiſach, welcher 
den durchlauchtigſten Landprinzen zu inſtruiren die Gnade hat, von der 
Zeit, da Ihre jetzt regierende päpſtliche Heiligkeit ſind erwählt worden, 
unter der Hand gearbeitet, die Erlaubniß zu erhalten, mit Ablegung 
des Ordenshabits, ſich als Weltprieſter kleiden zu dürfen; ſollen auch 
Ihro Heiligkeit ſolches wirklich accordirt und das Indultum darüber 
den 3. dieſes Monats Decembris an Ihro churfürſtliche Gnaden nacher 
Mainz abgeſchickt haben. 

Nun iſt gewiß, daß vorgedachter P. Hermengild Solches unter— 
nommen, hinterrücks meiner als ſeiner rechtmäßigen Obrigkeit gethan, 
und hierzu des hochermeldten durchlauchtigſten Landprinzen Autorität 
und Intervention ſich bedient, mithin ſolche Inſtanz von Ihro Heilig— 
keit als primae preces angeſehen worden. Es iſt aber dieſes eine 
Sach' welche höchſtgedachter Landprinz nicht verſteht, und iſt deswegen 
von mehrgemeldtem P. Hermengild ganz gewiſſenlos und ohnverant— 
wortlich hintergangen worden; zumal in dem Kapuziner Orden und 
bevorab in dieſer meiner Provinz es unerhört iſt, daß jemals einem 
Religioſen den Habit völlig von ſich zu legen und als ein weltlicher 
Prieſter ſich zu bekleiden erlaubt worden. Deswegen auch um Solches 
zu verhüten wir feine Castrenses, wie die PP. Franziskaner und an— 
dere, hergeben und zulajjen. 

Es ijt auch feine einzige Nothmwendigkeit, noch Convenienz bei dem 
Stuttgartiihen Hof, da die durchlauchtigſte Herrihaft katholiſch und 
wir dahero in unſerm Ordenskleid ſchon einige Jahre ohne Austellung 
gedient, anjetzo erſt dafjelbige ablegen und meltlich "bekleidet dahergehen 
jollen. Es find de facto vier Patres bei gedachtem Hof, deren drei 
des päpitlichen Indulti für den P. Hermengild ohnmifjend find. Weil 





- 





* ©. die Stellen aud ben Memoiren ber Markgräfin von Baireutb und bes Baron 
Bielefeld, bei Vehſe a, a. O. ©. 227. 
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dann Selbiges heimlich durch den durchlauchtigſten Erb: oder Yandprinz 
per informationem vere sinistram et prorsus insubsistentem von 
Rom erhalten worden, dürfte eine gleiche Inſtanz von der Durchlauch— 
tigiten Herzoglichen rau Mutter auch für die noch übrigen drei gemacht 
werden, weil es ihr ganz inconvenient, daß Einer allein mweltlich be— 
fleidet jein jol. Es jind noch jo viele wichtige und höchſt bedenkliche 
rationes in contrarium, daß id darmit Em. Hochfürſtliche Eminenz 
nicht Länger bejchwerlich fein will. Ich hätte deswegen ſelbſt eine Reis 
naher Mersburg vorgenommen, wann mic nicht diejes allzuharte 
Wetter davon abgehalten hätte. 

Weilen das päpftliche Indultum von Ahro Ehurfürftlichen Gnaden 
zu Mainz ſchon möchte naher Stuttgart abgeſchickt fein oder Doc 
nächſtens gejhehen, und auf Solche hin P. Hermengild die weltliche 
Kleidung bejchleunigen durfte, mithin perieulum in mora zu jein 
jcheint: jo habe ich nad) der mir gejtern hierüber zugefommenen Nach— 
viht Fein anderes Expediens übrig zu jein evadtet, als Soldes an 
Em. hochfürſtliche Eminenz, meinen gnädigiten Ordinarium unterthänigjt 
gelangen zu lafjen, von Dero höchſter Erleuchtung und mweltbefanntem 
Grechtigkeitseifer ich gänzlich perjuadirt bin, e3 werde von Hochſtdero— 
jelben annoch authoritate ordinaria diefem großen Unheil können für: 
gebogen werden. 

Ich glaube, die Subjection oftgemeldten Patris Hermenegildi 
erfordre, wegen des päpitlihen Indulti jih zuvor bei Ew. Hochfürſt— 
lichen Eminenz, al3 unjerm von Gott und der Kirche gejegtem Biſchof, 
der zugleich die partes inquisitionis vertreten thut, zu legitimiren, ehe 
und bevor er jich dejjelben bedienet, nach welchem vielleicht die Sache 
in jo lange durfte juspendirt werden fönnen, bis nach derjelben Unter- 
judung der päpjtlide Hof befjer informirt jein würde, weil man 
dajelbjt die eigentliche Beichaffenheit dieſes allergefährlichiten und ſowohl 
meinem Orden al3 dem Seelenheil der zu Stuttgart jubjijtirenden 
Patrum al3 meinen geiftlihen Unterthanen höchſt jchädlichen Werkes 
nicht wohl ermejjen kann. Denn ein andres ift mit dergleichen Reli- 
giosis in Hol- und England und dergleichen Ländern, als womit gegen 
Würtemberg Feine Vergleihung zu machen, zumal die Kapuziner durch 
diejes ganze Herzogthum, mie ich es jelbjt am mehrjten erfahren, jo gut 
befannt und gelitten find, als gleihjam in einem Fatholiichen Land, da 
die Würtembergifchen Inwohner das gute und eremplariiche Aufführen 
der Neligiofen, fonderlich der PP. Kapuziner jelbjt gern jehen und ſich 
darüber ädificiren, an dem Hergegenthun aber billig fich ärgern. 

63 ift auch feine zulängliche Nation des oftgemeldten päpitlichen 
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Indulti, daß der durchlauchtigſte Landprinz wegen vielleicht ſich ereig— 
nenden Kriegs werde anderwärts Hin müjjen transferirt werden, da 
vernünftig zu erachten, daß Solches an feinen lutheriſchen Hof, viel 
weniger in ein protejtantifches Land gejchehen werde. 

Em. Hochfürſtliche Eminenz wollen mir dieſen unterthänigjten Re— 
cur3 in meiner großen Affliction nicht ungnädigit aufnehmen, jondern 
mich und meine Provinz in Dero mächtigſter Protection allzeit gnädigit 
erhalten, als dahin mich in allertiefjter Submifjion erlaffe. 

Em. hochfürſtlichen Eminenz 

Mößkirch, ven 26. Decemb. 1740. 


unterthänigfter, demüthigjter Diener und Kaplan 
P. Salomon Villinganus, 
Capuc. Provincialis. 


Rach einem Schreiben des Cardinals, dat. den 31. Dec. 1740, worin er dem 
Pater Provinzial anzeigt, daß er in bem gewünfchten Sinne nad Nom gejchrieben 
babe, und einem Dankſchreiben des Pater Provinziales, d. d. 22. Febr. 1741, findet 
fih bei dem Acten noch folgendes Schreiben des Kurfürften Erzbifchofs von Mainz 
an ben Garbdinal. 


Post scriptum Imum. 


Beſonders Lieber Herr und Freund, auch Herr Better! find 
mit Em. Liebden wir ganz einverftanden, daß dem nachdruckſam ent- 
gegen zu gehen jei, was diejelbe vermöge Dero Postsceripti Imi von 
31. nächſthin derenthalben gedenken, daß der einvermeldte Kapuziner- 
Pater an dem Hof zu Stuttgart fich habe beigehen lafjen, durch un— 
gleihe Lorjtellungen und Unterjtügungen eine päpjtlihe Dispenfation 
wegen deſſen Ordenshabit auszubringen; welchem nad wir dann bei 
Ginlangung eines joldhen Brevis nicht nur vor der Hand nicht fort: 
fahren, jondern vielmehr allenfalls jelbit die Nothdurft vorftellen 
werden; wiewohl wir verhoffen, daß auf Dasjenige, was Em. Liebden 
hierin an ihre päpftliche Heiligkeit haben gelangen Lafjen, ganz anders 
einjehen und Verordnung erfolgen werde, und verbleiben ut in Litteris. 

Mainz, den 17. San. 1741. 

Philipp Carl, Churfürft. 


2. Schreiben an den Bijchof von Konftanz, d. d. 26. April, bes Pater Romuald 
Historia Capucinorum provinciae anterioris Austriae betr. 
Gnädigjter Fürſt und Herr Herr! 
Es hat des Kayjerlichen Herrn Minifters Freyherrn von Ramſchwags 
Ercellenz Mir dem Ganzler dijer Tagen einen in der Fürſtlich Kemp— 
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tiihen Buchdrufherey verfertigten Kolianten, der nah dem Titel: Hi- 
storia Provinciae anterioris Austriae fratrum Minorum Capucinorum 
Ex ducali Campidonensi typographeo. Anno domini 1747 unter 
Euer hochfürſtlichen Gnaden Ordinariats Licenz und unter des Kemp— 
tiihen Censoris librorum Approbation herausgegeben worden, Mir 
zujtellen laßen, worin die vermittibte Frau Herzogin zu Mürtemberg 
nad Litt. A eine Panagaea Diana, eine duodecim artium 
föemina et suapte naturä et ingeniö Chamaeleonte in- 
stabilior genannt, der Todt des Herzogs Alerander zu Wiürtemberg 
verdächtig gemacht, der Würtemberg’ihe Hoff als Leite, die nec aram 
nec fidem haben, bejchrieben, und jonjten mehr andern Anzüglichkeiten 
eingejchaltet und jolcher gejtallten verfaßt worden, dak wann das Buech 
befannt und Würtemberg davon ein Eremplar befommen jollte, die 
PP. Capueini Ihrer bißhero ex tolerantia verjtatteten Miſſion im 
Land Wiürtemberg vertriben und an ihnen die jhärfefte Ahndung vor: 
gefehrt, und mas das meiſte ijt Ewer Hochfürſtlichen Gnaden und dem 
fürjtlihen Stifft Kempten die Theilnehmung eines joldhen höchſt ver: 
lezlihen Seripti beigemeßen und die ertheilte Licenz und Approbation 
als ein proprium factum angejehen werden dürfte. Dahero Wir dem 
fürftlih Kemptijchen Gejandten einen Aufzug von diefem Impresso 
behändigen laßen um darüber von jeinem gnädigjten Herren Principalen 
die Inſtruction und Weißung einzuhohlen, mithin feines weegs zu 
zweiftlen, daß auch Ewer Hochfürjtlihe Gnaden ab einem ſolchen ohn= 
bejonnenen, zumahlen wegen ihro der Capuciner beichehenen hinwegg— 
ihaffung vom Würtembergiihen Hoff aus bloſßer Rachgier herauf 
gegebenen werkh höchſtes Mikfallen tragen werden, zumahlen bei gegen 
wärtigen haickhlen Zeiten, wo man allen Anjtößigkeiten ſorgſam auß— 
zuweichen hat. 

Bei ſolcher der Sachen Bejchaffenheit finden Wir ohnmaßgeblich 
fein anderes Mittel, al3 daß Ewer Hodfürjtl. Gnaden den Definitoren 
P. Rheinhard von Conſtanz zu Sich berufen, und jelbigem die Wichtig- 
feit der Sache vorjtellen, zugleich auch ihn befragen laßen könnten, ob 
diejes Impreſſum ſchon ins Publifum geloffen, und wohin; ob irgends 
wo einem Buchhändler, jonderbar an diejenige, die in dem Land zu 
haufiren pflegen, Fäufflich angelagen; wie viel Eremplarien gedruft 
worden; wo jie liegen; und wie viel deren noch vorhanden jeyen; indem 
wir des unterthänigft ohnvorjchreiblihen Darvorhaltens find, daß mo 
fie entweder in geringer Anzahl dijtrahirt worden wären, man ent— 
weder die Licenz und Approbation hinwegglaſſen oder aber, welches 
das räthlichite wäre, der Bogen 392 et 393. umbgedrudht und Die 
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injuriose von feinem vernünftigen Menjchen gegen fürjtlihe Perfonen 
nimmermehr gut zu heigende Erprejjionen corrigirt und der Bogen voll: 
fommen und zwar zu Kempten umbgedruft und darmit allen beſorg— 
lihen Mißbeliebigfeiten, die leichtlich auch in publiquen Gejchäfften ihren 
Einfluß gewünnen dürften, außgemwichen werden jollte, al3 worüber Wir 
und die gemeßene Anftruction unterthänigit gehorſamſt ausbitten, um 
mit dem fürjtlich Kemptifchen Gejandten das weitere nad) Ewer Hoch— 
fürftlihe Gnaden Höchiterleüchter Antention überlegen und darüber die 
hinlänglihen Maaßregeln nehmen zu können, ut in litteris humillimis 
verharrende, Ulm den 26 Aprilis 1749. 


M. Balbach mpr. J. U. Mezger mpr. 


Litt. A. 
Num. III. Locus Stuttgardiensis*. 


Sed postquam optimus Princeps die 4. Martij 1737. 
in praefata 8. Ludoviei Basilica sive naturali, sive 
artifieiali (Deus seit.) morte extincetus esset; cum Eo 
extineta quoque fuerunt memorata fundandi hospitij regularis pro- 
posita. Serenissima Vidua nihilominus tres e nostris Patres non 
solum pro publieis Catholicae Religionis officijs in capella aulica 
Stuttgardiae quoad omnia parochialia debito cum consensu Cel- 
siseimi ac Reverendissimi DD. Ordinarij exercendis; sed etiam pro 
Serenissima Juventute in mysterijs fidei catechizandis atque in- 
struendis in aula sustinuit, et gratiosissime habuit. Sed ut in aulis 
secularibus semper rerum obliquus est cursus, praesertim ubi 
homines, quibus nec ara nec fides, quique ex eodem 
ore calidum et frigidum efflandi usum habent, Prin- 
cipis gratiä, multo magis Principissae, tanquam pa- 
nagaeae Dianae, duodecim artium foeminae, et suapte 
natura et ingenio Chamaeleonte instabilioris, pollent; 
ita patres pro tempore Missionarij de aula et religione optime 
meriti et ad speciem a Serenissima Vidua ipsamet di- 
laudati et clementissime suspecti intempestae noctis silentio a 
somno excitati, ac de mandato Ducissae eo momento aula, urbe 
et missione excedere et per rhedam jam paratam Wilerstadium 
perducti sunt, quin eis vel spatium scripta, libros, vestimenta, 
aliasque res suas convasandi permissum fuisset, sed insuper quoque 


* Cf. Romualdi Historia p. 393. 
Archiv. IT. 31 
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post biduum P. Missionario Ludwigsburgensi eadem emigrandi lex 
denuntiata; sieque missio illa per prineipem Lutheranum 
admissa, quadraginta prope annis tanto Religionis 
Catholicae emolumento et animarum salute, quantis 
operariorum periculis incommodis et sudoribus ad- 
ministrata anno 1741. a muliere Catholica abolita et 
abrogata fuit, lugentibus filiis Prineipibus, bonisque omnibus 
virorum istorum ejectionem. Huius causas, fabros et artifices hie 
enumerare dedignamur et rem illi committimus, qui megarica 
huiusmodi machinamenta explorata habet et cum pro- 
merita ultione manifestare noverit. In vicem Capueinorum 
quidam sacerdotes seculares ad aulam conducti sunt. — 


In dem gebrudten Exemplare Tautet dagegen biefe ganze Stelle nach ben Worten 
cogitatum iniit, ſehr verfürzt, alfo: 


Sed postquam optimus Princeps die 4 Martii 1737 in praefata 
S. Ludovieci basilica morte exstinetus esset, cum Eodem exstincta 
quoque fuerunt memorata fundandi hospitii regularis proposita. 
Serenissima vidua ete. (wie oben) ... gratiosissime habuit. 

Sed rerum cursum fato quocunque turbante, Patres Missionarii 
aula, urbe, et Missione excedere jussi sunt, Weilerstadium per- 
ducti; post biduum eadem emigrandi lex Patri Missionario Lud- 
wigsburgensi denuntiata fuit, siceque Missio illa abolita et abrogata 
fuit, introductis in vicem Capucinorum quibusdam Sacerdotibus 
saecularibus. 


Zum Schluſſe mag noch folgender Gedanke über ben Grund ber oben berichteten 
plöglichen Bertreibung der Kapuziner aus Württemberg bier Plag finden. 

Was der Pater Provinzial in dem oben unter Nr. 1 mitgetheilten Schreiben an 
ben Bischof von Konftanz für kaum denfbar gehalten hatte, nämlich daß der Landprinz 
„an einen lutheriſchen Hof, viel weniger in ein proteftantijches Land transferirt 
würde“, das geſchah dennoch kurz nachher. Er ging nämlih mit feiner Mutter, ber 
Herzogin-Wittwe, nad Berlin. Darum wohl follte der Kapuziner, fein bisheriger 
Lehrer, welchen die Herzogin aus irgend einem Grunde beibehalten wollte, die Tracht 
eines Weltgeiftlihen anlegen. Daß der Provinzial diefes verhinderte, reizte vielleicht 
fo fehr den Umwillen der Herzogin, daß fie die Vertreibung der Kapuziner bewirkte. 
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Berichtigungen. 


©. 112, 3. 19 v. u.: ſtatt „an“ lies in. 

©. 353, Zeile 19 v. o.: ſtatt „rectae“ lies recte. 

Der Bogen 24 (©. 369—384) iſt irrig paginirt, ber Text geht aber richtig fort. 

©. 381, Zeile 19 v. u.: flatt „Sntinerar“ lies Stinerar. 

S. 385, Zeile 16 v. u.: ftatt „Joannes“ lies Joannis. 

©. 406, Zeile 1: ſtatt „VL“ Ties IV. 

©. 408: bei „Thiengen“ und „Dorf unterwegs” ift die Gefammtzahl ber Ge: 
heilten zu ergänzen, bei Erfterm 5, bei Leßterem 1. 
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Joh. Friedrich Böhmer's 
Teben, Briefe und kleinere Schriften. 


. Durd) 
Johannes Janffen. 


Mit Porträt und Facſimile. 
Drei Bände complet. gr. 8°. (LXVIII u. 1502 5.) Belinpapier. 


Preis: Thlr. 5. 0 far. — fl. 9. 48 fr ⸗ 


J Di: Anzahl der vollitändig mitgetheilten Briefe beläuft fih auf ungefähr 
: 600, während für die Biographie aufer diefen und außer den Böhmer'ſchen 
Tagebüchern u. ſ. w. noch iiber 500 andere Briefe benugt worden find. In 

der Biographie und Brieffammlung treten vorzugsweile jolgende Männer ber: 

| vr: 4) Der Kreis der deutichen Künjtler in Rom, nämlich Gornelius, Over: 

| bed, Schnorr, Paſſavant, Amsler, Mosler, Hübſch ır. ſ. w. 2) Der Kreis ber 
Romantiker, beſonders Clemens Brentano, Achim v. Arnim, Melchior v. Die— 
penbrock, auch Rückert, Platen, Uhland u. ſ. w. 3) Görres und ſein Freunde— 


| 
| 
freis. 4) Die um Jakob Grimm ji gruppirenden Germaniften. 5) Frei— 


— — —— — — — — — —— — — — — — — — — — 


herr v. Stein und die Begründer der neuen Geſchichtswiſſen— 
ſchaft, wie Pertz, Kopp, Stälin, Chmel und ſehr viele andere. 
Sp iſt denn in dem Werk auch ein großes Stück Zeitgeſchichte enthalten. 


Freiburg, Juli 1868. 


Herder'ſche Verlagshandlung. 
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